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zur  zehateu  Auflage. 

Bei  dem  Erscheiueii  der  neuen  Aullage  dieses 
lichrbochcs  habe  ich  nur  tu  bemerken,  dafa  die* 
9eibe  ¥0u  neuem  aorgHua  durchgefiehen  wurde, 
und  die  angemessen  eraditeten  Zusätzci  Ergän- 
inagBBL  und  erferderlidien  Berichtigungen,  pdet  ' 
genaneiren  Bestimmungen  erhalten  hat 

Der  bedeutendsten  Erweiterung  und  Umai'^  . 
beitung  bedurfte  der  Abschnitt  über  die  chenii-5 
adle  EnaiUsehmg  der  Gifte.  (§.  654-^678«)  Auä 
Gründen,  die  keiner  Erörterung  bedürfen,  war 
es  nothwendig^  dafür  die  Hülfe  und  JMitwirkung 
rines  coD^etenten  Oiemikerb  in  Ansprudi  im 

Mein  geehrter  College ,  fierf  Professor  Dn 
Theodor  Martius,  hat  mit  der  Beteitwilliga 
knt  und  dem  Bemlseifer^  di«  Ihn  anazdcfanen^ 
sich  der  Bearbeitung  dieses  Abschnittes  unter- 
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IT  V  o,  r  w  o  r  t. 

zogen,  wofiir  ich  Dcptsdben  zu  wSnnsteiif.  Danke 
yerpflichtei  bin«  . 

Um  den  Standpunkt  und  die  Grundsätze  zu 
bezeichnen,  von  denen  Derselbe  bei  der  Bear- 
beitung  dieses  Abschiiittes  aus^ng,  setze  ich  die 
Bemerkungen  hieher,  welche  sein  Manuscript 
begleiteten. 

,,In  Bezug  auf  die  Auswahl  der  dieuhan- 
debiden  Giftstoffe  erlaube  ich  mir  zu  bemerken, 
dafs  nur  solche  aufgenommen  wurden,  welche  in 
den  Gkfwerben  oder  Künsten  angewendet  >wer<- 
den,  oder  die  sonst  eine  gröfsere  Verbreitung 
geniefseA.  Noch  fügte  ich  einige  Alkaloide  bei, 
welche  jetzt  Eingang  in  den  Arzneischats  gefim-* 
den  haben.*' 

^  JBei  der  Bearbeitung  benutzte  ich  die  vor- 
züglichsten Autoritäten,  deren  Verfahren  ich 
thdlweise  sdbst  geprüft  habe.  Bd  dem  Reich- 
thum der  Literatur  mufste  ich  mich  nur  auf  das 
Nothwendigste  beschränken  und  selbst  so  fürchte 
ich  beinahe  zuviel  gesagt  zu  haben.  Meine  Ar- 
beit sollte  ja  keine  ausführliche  Anweisung  sein,' 
sondern  nur  eine  gedi^ängte  Charakteristik  der 
wichtigsten  Gifte  und  des  Verfahrens  ihrer  Auf- 
findung  und  Ermittelung  in  den  betreffenden  me- 
didnisch -gerichtlichen  und  policeilichen  Fällen, 
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Vo  r  w  o  r  t  y 

kurz  uml  bündig»  dabei  dem  Nicbtchemiker  ycn 
'   stäüdlicb  darlegen.** 

„In  wie  weit  ich  dem  mir  gegebenen  Auf- 
trage mid  den  Anfbrderongen  der  Kritik  gentigt 
habe,  überlasse  ich  dem  Ermessen  der  Männer 
vom  Fache.** 

I 

Täuscht  mich  meine  Hoffnung  nicht^  so  darf 
idi  yertrauen,  dafa  aodi  diese  neue  Auflage  sich 
derselben  freundUcben  Aufnahme  weide  m  eiv 
freuen  haben,  welche  von  Seiten  der  Lehrer,  * 
wie  dei'  praktischen  Gerichtsärzte  in  so  reichem 
BbaTse,  ein  Yiertheil  eines  Jahrhunderts  hin-  . 
durch,-  dieser  Schrift  zu  Theil  geworden  ist. 

Erlangen,  den  22.  Mäiz  iSil^ 

if.  JUemke» 


I 

i 
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menden  Leser,  welche  sich  für  die  Persönlichkeit. 

r 

des  Autors  interessiren,  in  der  biographischen 
SUdtaßf  die  idi  ktirzBcb  herausgegeben  habe  (Er- 
langen  1844^  näher  ersehoi*  \ 
/Göttingen  den  20.  Juni  1845. 


JB.  Wagner. 


Digitized  by 


Inhalt. 


•  1 
Einleitung. 

Vormalige  Vernaengting  (jer  gerichtlichen  Medicin 

mit  der  medicinisriien  Folicei   §.  1 

Bestimmung  des  Begrifla  von  beiden..^  ^.  '2 

Trennung  beider  Doclrinen...^..«  3 

yerbiniioog  derselben  in  der  Staats- Arzneikunde  4 
Die  gerichtliche  Medicin  kann  kein  abgeschlofsnet 

Systeni  sein »»t«,»«^  5   6 

Pas  Studinm  derselben  ist  den  Ärzten  n5thig..^,  7  —  8 
Ub,  ond  in  wictern  auch  den  Kechtsgeiehrten..  ..«  9  —  13 
Lfnpassende  Verbindong  derselben  mi^  Kechtslebr« 

flätzep..»,.  Mf*»m^f99»m»»* ..«.»»»■ t».«. ».».....»«.»««.»■...««..'»»« ^»  

Geschichtliche  Andeutung   ül^er   die  An  .veudung 

und  Ausbildung  der  gerichtlichen  Medicin   15  —  19 

Jetziger  Zustand  derselben  ••••••••  MM  ••••  ••••  •••  •  ••••  •«•• 

Literatur    ^     22  —  25' 

Über  die  verschiedenen  Principe  bei  Abtheilnog  * 

und  Anordnung  der  Lehren    36  —  29 

Theilung  in  einen  formellen  and  materiellen  Theil  30  —  32 


Formeller  Theil  der  gerichtlichen  Medicin. 

yothyycDdigkeit  der  Formen  ^   33  —  34 

Erster  Abschnitt. 

Von,  dem    «:erichtlich  -  roedicinischeo    Personal  , 
(Arzte  —  Wundlirzte  —  Apotheker  —  Hebam^ 

men  —  Cjehurtsheifer)  ^„„^.^^..^^       36  —    44  ^ 

Medicinische  Collegien..,  ..».  45 

Zweiter  Abschnitt. 
Von  den  bei  gerichtlich -medicinischen  Akten  tu 
beobachtenden  Formen. 

Formelle  Bedingungen  einer  Qbduction...:.......^..«^  46  —  49 

Cfber  die  Fun dscb eine   50  —  .54 

Vollständigkeit  der  gerichtlichen  Leichenöffnungen  55  —  56 

Ub  der  Gerichtsarzt  die  Akten  einsehen  diirleY....  57  —  bQ 
Arit  und  Wundarzt,  welche  den  Verstorbenen  bc- 
handelten,  dürfen  die  LegaUection  nicht  über-  , 

nehmen   61 

Obduction  bei  schon  eingetretener  Fauluifs   62  —  63 

Praktischer  Unterricht  in  der  Ausübung  der  ge« 

ricbtlichen  Medicin  —  Literatur  .7  .77.«  64 


X  Inhalt. 

Materieller  Theil  der  gerichtlichen  Medicin. 

Erster  Abschnitt,  • 

Gerichtlich- medlcinieche  tJntersüchungen  ag  Le- 

henden  ^..m»..«».«...«.»«»»««»  §«   65  —  66 

Erstes  G^pitet.  üntersochongen  fiber  die  neu- 

gebornea  Leibestruchte  „  67 

1.    Untersuchung  über  die  äafsere  Bildung   68 

Über  Milsgeburten  ^^,^^...7,......^...       6?  —  76 

yber  uptrtrmliche  Geburten.... 


• «•«• •••«•««• ••«• 


77  —  78 


Über  die  lUindkälber  CMoiae) ...   „.^^^       7»  —  »4 

II.   Über  die  Reife  und  Zeitigkeit..  — 85  —  88 

Zeichen  der  Keife  »«....       8^  —  ^ 

Unreile  .,.«.«...«....««.<—.»»»»•««»—»»»»»»—  '• 

Verwechselung  rechtlicher  nnd  mediciuiscber 

Begriffe  »   ^.  —  93 

Lebenslähige  und  nicht  lebensfähige  Kinder......       94  — 

Beset  l>e  und  nnbeseelte  Leibesfrüchte  — 96  97 

Von  den  Spätgeburten..  .«»...   — 

IIL    Über  die  Achtheit  der  nengebornen  Leibes- 
früchte..............«......«..«.....M...w»..».ww.«.<.«,»»»«w«M» 

rV.   Über  die  Erstgeburt  .....  112  —  113 

Zweites  Capitel.     Unterschangen  über  das 

Lebeusfllter  ...........m««»..>««»»«m.»».»»...«»«««»»>.—»»>»».—  ^  >^29 

Drittes  Untersuchangen  über  zwei- 

Fflhafte  GeschlecbtsverbäUaisse   130 

L    Über  das  ZeugunpyermögeD............   13f  —  133 

Unvermögen  »um  Beischlaf  bei  Hlännern............  134  —  135 

Unvermögen  zur  Zeugung................,..............^;.....  136  —  137 

Castraten  •  ^  ^38  —  139  - 

MoDorchlden  und  Krypsorchiden........  m«.,»«.«.. 

Ungewöhnliche  Lage  beim  Beischlaf  ^   t4t 

Dlittel  zur  Untersuchong  über  das  Zengungsver- 

mögen.  yy   

Übermälsiger  Irieb  zum  Beischlaf   144 

Unvermögen  zum  Beischlaf  and  zur  Empfang- 

nifs  bei  Weibern  ^  145  —  152  • 

!1.    tfber  Hermaphroditen  und  Hypospadiüen........  ig>3  —  ^  ' 

Hypospadiäen......   1Ö1_=_162 

Zweitelhaftes  Zeugungsvermögen   der  Herma- 

phroditen  and  Hypospadiäen....   163  —  Ido 

II.    Untersuchungen  über  Jungfrauschaft..............  1^7 

Merkmale  der  Jnngfrauschaft   170 

jjher  das  Scbeidenhäutchen   171  — »  172 

Schmerz  und  Blutunj;  beim  ersten  Beischlaf.....  173 

Werth  der  übrigen  Zeichen   174  —  176 

]V     Über  geselzwidrigen  und  unnatürlichen  Bei- ' 

schlaf   i77 

Über  Kothzucht   178  log 

UitTiatärlirluT  BtMSchlaf ...».....^.........w.......«.««-.— 

V.    Uher  Schwangerschaft  und  Geburt   186 

Merkmale  der  Sch\vaDgerschaft..M«..«««»«.«««*.<t.»M»«^  1^  1Q3 


Google 


Inhalt.  XI 


Kennzeichen  einer  Lürzlicb  uberstandeneo  Gebort  §.  194 

VoD  der  (Jbcrlrucblung.^..  ^....^  »....m..*..««« 

id5 

— 

900 

wiftrtcB   Caiiitd.     Untersacbiinf en   iib<>r  il(*n 

sweifelbaften  Gesondbeitszostand 

I.  "Über  die  zweilelhaflen  korperlicben  Krankbeiten 

224 

—       _       —    —  Ivrankheitsarsachen. 

2-25 

«r  tfT il  All  1 1 P    Ij^  f*ATI  K  iltf^l^^Tl 

▼        UCIIIIC    «ml  «IIÄH^Iltll  «•••«#««  ••••••«•        •••••••«»«•■  •••• 

— 

233 

MM-9            LICl      vi  J           b  >  ▼  «- 1 1 V:  ilJ  •     |i9  y  V'iJiOL'UCil     Hk  1  «1  Ulk  F 1  Vi  IfTU 

LieiieQue  vyrunastiize  uei  nsjcuiscoeu  uiiiersu- 

c  uQn^en           ••••  »«m 

/■  ilgvUlf'IuC            fj         immm  ■■»■  MHiim» ■■■■»■  ■■■  tm 

— 
— 

2\2 
246 

247 

— 

252 

253 

25^ 

Klassen  des  AVahasinns  oacb  dea  Obiektea««.». 

237 

262 

Verstellter  \^^a hnsinn,« »— 

263 

264 

Aussetzender  Wahnsinn  •..  ........ 

205 

Partieller  und  verborgner  Wahnsinn^,^  

966 

267 

268 

269 

Tobsucht  ^  270 

Karzwährende  wahre  Jlanie   »„^^   271 

Manie  mit  (scheinbar)  ungestörtem  £rkenntoifs- 

verni5gen  —.«•«.—<.>—»—«.•—  272 

Psychische  Zustände  aus  Atfecten  und  Geistes- 

Zerrüttung  zusammengesetzt 274 

Über  das  Nachtwandeln.^  »   278  —  290 


Schlaftrunkenheit   281 

Trunkenheit  und  Rausch  ^^....^^»  282 

Tron  ksncht...  .«  «». .»...»««.»«..»««.—«.».«.»««»»««»»««  283 

Dpr  höchste  Grad  der  Affecte  ^   284  —  285 

Die  thierischen  Begierden  und  Naturtriebe..^^  286 
Psychische  Krankbeitszustände  als  Wirkung  re- 

geUvidriger  Korperentwicklang.,...^.^.^.^.^  287  —  288 

Taubstummheit   28&  —  2s>t 

Zweiter  Abschnitt. 

Cgricbtlicb-medicioUcbeÜDtergncbangen  anTodten  292 

Erstes  CapiteL  Untersacliungep  über  die  Vcr- 

Irlzunsen   293   .  . 

llistorisclie  Darstellung  der  Lehre  von  der  Aüdt-  . 

lichitqt  der  VerietgiiDgeD.....»«..^ ............ ................  297  —  315 

Kritik  der  Eintheiluogen  der  Verletzungen  nacH 

ihrer  Tödtlichkeit ...  316 

Allgemeine  Grundsätze.....  ^  318  —  326 

Ueurtheilun;;  der  tintheilung  tödllicber  Verletian- 

gen  in  zwei  oder  drtti  |iauntkla8sen   327  —  331 

IJrtheil  über  IM  o  u  c  q  u  e  t  \s  Einthcilung   3.)2  —  333 

Über  den  Versneb  der  Arzte  zur  ßericlttiguüg 

durch  eine  passeudere  Eiutheilung   334 


Google 


zn  Inhalt. 

Allgemeine  Fragen  ia  der  PreufiB.  CrirDinalordnung  §.  336 
Am  Bayerseben  Strafgesetzbuch  vorgescbriebeiiB 
t  ra^en ••••••*•  ••••  ••••••••  •  ••  •  ••••  *•••••« ••••••••  ••••  <••«•••• 

337 

Bestimmang  der  Momente,   nach  welchen  die 
Gefahr  ond  Tödllicbkeit  der  Verletzungen  zu 

beurthcilen  ist«..,«, .„•  «m« «•••  ••••  »••« ••••    »•••••••  w. «•••  339 

Unbedingt  tödlliche  Verletzungen  ,.„^,...«....^.  341  ' 

Zufällig  tödlliche  Verletzungen.«  „,.......«.  «.  3i3 

Erster  Bestimmungsgrund:  die  Art  der  Ver- 
letzung ..„„.«„«.««..«.......»«•«•.•«••••••.••»•••«»•••.^•••••«•••••«  343  ~*  3i2d 

Zweiter  Bestimmnngsgrand:  die  Vcrschie- 

dcnheit  der  verletzten  Tbeile..««,...,^,,,...«.,,..««««,.».  356  —  357 

Kopfverletzungen  „««„.„.^,^....„„„.„,.,«.«...«..«   3üS  —  322 

Ä u fs e r Ii ch e .««« .„« «»— «,««,.»... »,,« . . «« ,♦«» ««« ,«•» «««» «««»»••♦ »»»» »«»»  35^  3q3 

Innerliche  ....«  «m*,*«***»»  •••««•««.««,»•  ,«.«««  o^iu 

Hirrierschütternng   . —  3M  —  3M  • 

Er^i^icfsungen  im  Geliirn...  „  —  369  37Ü 

Entzündunp^  und  EiittirüDg^..w«— ««««»«••■««««••«««««.— «•«.«  321 

Hirnwonden  .»«,«••••••  «•••««••  ••••  ••••    ••••••••  322 

Nachwirkungen  „,  «,,„»„••,.,»».«,„•,.„•.•••,•••••••.««••••  373 

Verletzungen  des  Rnckennaarks   32a 

  ^     der  grofsen  rxervenstämme   376 

ZT  der  Sinneswerkzeuge..  .  .«,.  MM  ••••  t*^*  •••• 

377  ' 

'Halvcrlctznngen    — —  328  —  38a 

Brustverletzun  gen  «,,«»»»«»m««.— »»»«»«««m«»»*»»»»»«»««»  vPO 

pvicht  durclidiios^nde..  .««.„„..«.«««»»»»«.m«!— ,   382  — =  38S 

Contusiouen  und  Erscbütterungen..«.M,...»..«««.««..M«  389  ^ 

'  Eindringende  Brustverletzangen  ..«.^...^«.»...««.m.  3ÖQ  =  393 

Verletzungen  des  Herzbeuiels..«..«...«...«  —  394 

  ^     des  Herzens  ....«,«««««»»««»»   39ii 

.     des  Zwerchmuskels  «».m**..»*.'»»»*«  396 

  —     des  Spei^esaflganges«   397 

—     —     der  Uerznerven   398 

Bauchverletzungen  ..«m.^.««m^.  «...«»>»»»»»   —  |Q5 

Verletzungen  des  JWa^ens  ,.,^»t,*^,*»**—*-   4y4  — 

  — ^     der  Gedärme  ,.»«M,..»««>»»»««-»««*»»-««*  

—     der  Leber.. .M. .»«»»»»«»«««"«♦«*•**•«*— •**»*»*>*  4Q9 

«_  der  Dlilz  «,.«♦,.•••••••••••«••.•••• 

  —     der  Bauchspelcheldrute.^.,,^»..«^»..«»»«»  411 

    des  INetzes  und  Gekröses  m«....  413 

  ^     der  Dlilcbgefäfse«.  413 

  —     der  Harn  Werkzeuge  «   414  — «  416 

•    —     dir  männlichen  Geschlecbtstheile  412  —  418 

•   •    —     —     A^T  weiblichen        —  —  419  —  421 

    der  grofsen  Gefäfse  .«.««.«..«„...«,.«».»..  422 

~     ~     der  Beckenknocben  «m**»..»**..«.  423 

Vcrletmngen  der  Gliedmaarsen«^««^.,.,«.  424  —  430 

Der  grofsen  Arm-  und  Schenkelgefäfse...........   428 

Dritter  Besti mm nngsgrund«   Die  Individua- 

lilät  des  Verletzten.  -  «  431 

Lebensalter  des  Verleteteh  4^ 

Gf  schlecht..  M,»M  ..«.«.,«.« ......M«,»«.  434 

Körperbeachaffeubeit  m»»».»..«»««».»»»«—»»»«««*»»»«  flsi« 


Google 


« 

Inhalt.  XIII 


Gfsnndhfitsiqstand    .,^^„....^.^,^^  §.  436 

Bildungsfebler  und  organische  Krankheiten.^^  437 

Physischer  und  psychischer  Zustand   438 

Irrige   Grundsätze  der   Irüheren  Gerichtsärzte 

und  Crinainalisten     440  — ■  443 

Vierter  Bestimmungsgrund.    Zuiällige  Ein» 

flysse   ...^^^  ,  ".^  ,  448  —  4Si 

(Uber  richtige  Bestiromang  des  Begriffs  und 
{^ehSrige  Unterscheidung  dessen,  was  zar  In- 
dividualität gehört.)  ' 

ünzolassige  Bestimmnngsgtunde   452g. 

Heilbarkeit  der  Verletzung  T............^   452^. 

Zeitfrist  der  nothwendigen  Tüdtlicbkeit..^   453  —  454 " 

Beschaffenheit  des  verletzenden  Instrumenta   455  —  456 

Anschuldigung  der  Tödtlichkeit  einer  Verletzung  45S 


'*  Zweites  Capitel.  Lptersocbung  über  die  durch 
Entziehong  oder  Ubermaars  der  zum  Leben  er- 
forderlichen Reize  bewirkten  Todesarien...  459  —  460 

 _^       '  ■  ■  g  »ggl  iJA*.  ^  V  V  ■  ^TTT^ 

L    Uber  die  Todesarten  durch  Entziehung  der  Loft  461 

Arten  der  Erstickung — — ^   462  —  464  ' 

Zeichen  derselben.......  ^.^^^^^  ^...J.  465  —  469 

Ervyörgung,  Erdrofslung,  Erhängen   .  470    471 

Über  Lrtrunkene  1   472  —  479 

Erstickung  durch  nnatbemhare  Gasarten....   480 

II.    Untersuchung  über  die  Todesarten  dorch  KnN 

ziehang  der  rSabrang.  ^ — ^   491 

Ununterbrochene  Entziehung  — ..  ,  ,  48J 

Allmahiig  ▼erstiijrty  üntziehnng  dec  WahroBg  483 

IIL    Ub^r  den  Tod  durch  Entziehung  der  WSrme  484    486 

lY.    tjb^''  die  Todesarten  jiurch  übermäfsige  Ein» 

Wirkung  der  auFsern  Reize .^.^^^^..1   487 

*  Tod  durch  Blitz  ...^   48S 

—     —  Affecte    489 

V.   Uber  die  Selbstverbrennungen..^   490  ^  49^ 

Drittee  Capitel.    Lptersuchungen  über  zwei- 

ielhaTten  Selbstmord  „  ^  ^   493    5Q4 

Vierte«  Capitel    Uber.  Priorittt  des  Todes, 

bei  gleichzeitig  Todtgefnndenen   5Q5 

Fünftes  Capitel.    Über  die  zweifelhaften  To« 

desarten  neugeborner  Kinder     506 

Fragen,  die  der  Gericbtsarzt  beantworten  soll  507 

Lungen-  und  Atbemprobe  .   5Q9    5^5^ 

Erster  Einwurf  gegen  dieselbe^    517  —  524 

.   jfc  weiter    —        —      *  —  ^,  525  —  532 

dritter     —         —         —    533  7^ 

Vierter     ^  543  —  556 

i^loucqnet*8  Blntlnngenprobe  ^^.^  557  —  559 

Daniel  s  Lungenprobe   560        561  * 

,  Ergebnisse _an8  der  i'rütung  der  Einwürfe  ge- 

*  gen  die  Bevyeiskraft  der  Logenprobe  .«^   562    563 

l^i®  Ueberprobe..»..«««,..»M...w.*»..»M»..»..«.i.«...».....»,„»^  564 

Die  Harnblasenprobe ..^,.^^,^^,..^.,.,^„^^^  665  —  667 


9' 


I 

XIV      ,  Inhalt. 

II         — — — — i— f               •  ,  -  ■  I- 

Aqsleernni;  des  Kiodcspeohcs,«...^  §.  568 

Sugillalioncn  ........^  ^....:«......,..»»,   509  —  570 

Zeichen  des  Todes  lange  vor  der  Geburt...   571 

•            Zweifeliiafte  Todesarten  neugeborner  Kinder ...  572  , 
TodesartCD  des  Kindes  olme  Verecbuldung  der 

m  u  t  tcr»»«« ««»« »»»» — >« «— « —>»»»«• «— » «»»» «»»« »A«  — — »«»» «— » — »«««—».  574  -  576 
Gewaltsame  Todesarten  und  Anscheio  derselben 

ohne  Schuld  der  Mutter   577  —  583 

Zerschmetterungen  der  Kinder.^  584 

KoptVerietzongen  V"V":  

Verrenkungen  der  JNückea-  und  Rückenwirbel  5bb 

Verblutung  aus  der  Nabelschnur   587  —  588 

Erstickungen,  Erdrofslungen   589  —  591 

Tod  durch  Vorfallen  der  INabelschnur.«^.«..^«.   593 

Tod  im  Wasser...,  ^.  5fli  ^  RftB 

Ob  die  Dlutter  von  der  Geburt  überrascht  wor- 
^     den  und  wider  Willen  und  Wissen  das  Kind 

gebliren  könne ?m*..m«.«...*m.m*m..m«.....m.*.m..... mm. m.  597 
Tod  durch  Mangel  an  Hülfe  and  Pflege,  durch 

Kälte  —  Hitze 

...... ......M..MM.M.M«.M».....»M..M.M«.M*.  599 

Zweifelhafte  Todesarten  ungeborener  Kinder m..   600 

Unmittelbare  Tödtung  im  Mutterleibe „mmm.m.„m  600 

Mittelbare  Tödtung  im  fllutterleibe...M.M......M.   601  ^ 

Vorsätzliches  Fehlgebären  m...m.m   60'2 

Fragen  för  den  Gerichtsarzt     603  —  605  / 

Sechstes  Capitel.   Über  zweifelhafte  Todtnng 

und  Gesnndhcitsbcschädigung  durch  angeb<^ 

liehe  Kunstfehler  der  Medicinalpersonen.M.M..  606  * 

Bestimmungen  der  Carolina. „m  ..M....M...M.  607 

Allgemeine  GrundsStze..MMMMM..»«M..MM.....M.M..MMM«.  ^ÖB  —  612 

Zu  lösende  Fragen  ..m  ».  m  >.   613 

Erfordernisse   614  —  615 

Kunstfehler  durch  Handeln  m   616  —  618 

—  —      —   Unterlassen  m.....   619 

•                  der  Geburtshelfer  ^    62t  623 

—  —    der  Hebammen   624 

Dritter   Abschnitt.  \ 

Gerichtlich  »medicinische  Untersnchnngen  an  leb«  .  ^ 

losen  Substanzen  ....^  ^T^..  625  * 

Allgemeine  Bestimmungen  über  Gifte  und  Ver- 

giftiungen  ••••••••  M«»  ••*•      •  0—9  •••  «  »•««  ••••  •••• 

.  .  626  —  630 

Eintheilung  der  Gifte ^.......m.m....«.m««m<..>....*.m««.«.>  631  —  632 

Scharfe  und  ätzende  Gifte M...........J  633  —  638 

Betäubende  Gifte  m«......^..^»   639  — ^  641 

Austrocknende  zusammenziehende  Gifte  .m  *  642  —  645 

Cber  die  Ausmittelong  und  die  Beweise  gesche- 
hener Vergiftung  «,  646 

Würdigung  der  Beweise  und  physischen  Merk- 

male  «  «   647  —  653 

Chemische  Ermittelung  der  Gifte  m«   654 

Salpetersäure  M.....  ""655 

■  Schwefelsäure  ^  ^  b6b 


s 


d  by  Google 


I  n  k  •  1  t 


Salzsüure  ..^m*. 
Blausäure  » 
KJeealiure.. 

SaaerkleeMle. 
Jod 


Phosphor 

Antimoii 


•«••4 


«MMMMMM 


MiMMMtH 


«♦•»MM«»»«»»»— »« 


•••• •••• •*••« 


Brechweiosteio. 

fiCO  •«••••^OOOOaOOOOMOOMOOMOOMMOOOiOOOOOOOOOM 

•)  HotaUiieli. 

b)  Affocoigo  Sloro. 

c)  Arseoilsäore. 

d)  Gelber  SchwefelarseDilr. 

e)  RoUier  Srhwefelarsenik. 
Ermittelong  des  Arseniks. 
Metallische  Darstellung  des  Araenikf. 

a)  Abs  arsenigsaurem  Kalke. 

b)  AM.SebffofebuMik. 

c)  Am  Arocttüii  uiw itoffgag. 
Blei 


BleiMMkor. 

Gold         11111111  ni  II 

Kupfer  

a)  Schwefelaanres. 

b)  Grftospao« 

c)  Neatralst 

d)  Araenißsanres^ 

e)  ScbweuioiUr  Grfiii. 
Quecksilber  nmT-T-  hi»mi., 

Ätzsoblimat. 

Rothei  QoeckailberoxYd. 

Silber  

SalpeteiOMm. 

Wismoth  


■  tUlMM 


Basisch  salpetefsawso. 
Zinn  ..^  ^MM«M«M««MM« 

Saissaores. 
Zfaib 


Schwefelsaures. 

PflanzenalkaloidoMt 

a)  Coniin. 

b)  Ementin. 

c)  Morphin.  .  . 

d)  Strychain. 

e)  VsnUiB. 

BestimiBiiiig  der  TSdtlichkeit  der  Vergiftaneea 
GrQnde  gegen  die  Anwendbarkeit  der  bei  am 

Verletzoneen  gebräuchlichen  Eintheilang........ 

GmndsStze  für  die  Beurtheilung  der  VergiftuDgen 
Streitfragen  über  die  bei  der  Eroebang 
des  Thatbestandes  der  Vcrgiftnogen 
CMetilichoB  Farmott. 


§.657 
658 
*  b59 

660 


663  —  665 


666 

667 
668 


669 

670 
671 

* 

672»  ^ 
^73 

674  678 


679 

680-689«. 
682^. 


afi  Inhalt. 

Ob,  und  in  wiefern  die  Gegenwart  der  Gerichls- 
persoDcn  bei  chemiscben  Untersachongfo  der 
Giltsiibstaiixeii  nStlilg  Btü  w«........»..«..».-.-«.....»^^  §•  383  c  - 

Ob  dit  CMbstig  aller  drei  Haapthöblen  des  Kör- 
pers zur  TolTkommnen  Erbebong  des  Tbatbe* 
■tandes  der  Tödtungdqrch  Gift  oothwcndig  sei  .  682  il. 

Caren    der   Aftl»r8rTtft    -  ttn,n»tmfmmt$,n>iu,n»,mu\»  682^.' 

Zeaber^iind  l4eb€»träokeMmwn»wm.wfw.*«.m»wnMm»  €6^/. 

'  9 
% 

I 

I 


E  i  n- 

Digitized  by 


t 

I 

Einleitung.  * 


§.  1.  ' 

Je  früheren  Lehrer,  bis  gegen  dafit  Ende  des  acht» 
sehnten  JahthnnderU,  haben  die  gerichtliche  Median 
nidit  gehörig  to»  der  medicniischen  Policeiwissen- 
Schaft  unterschieden.  Man  findet  daher  in  ihren  Schrif- 
ten die  in  beide  Doctfinen  einschlagenden  Lehren^ 
als  Tbeile  der  Medidna  /orensis,  s*  legaßs^  ohne 
zweckmabige  AhsondertingVoTgetragen. ,  Sonder  Zwei- 
fei  mochte  dabei  jenen  Lehrern  vorschweben,  dafs 
beide  Wissenschaften,  gerichtliche  Medicin  und  medi« 
einlache  Policelwisaenachafty  in  einer  genieinsiidieiii  al- 
heren  Beziehung  zum  Staate  atehen^  der  ihrer  znr  Er» 
reichung  gewisser  Zwecke  in  gleidiem  Grade  bedar£ 

§.  2- 

ta  neueren  2^^tt  hat  maif  aber,  lladi  einer 

strengeren  Bestimmung  der  Begrifte,  beide  zwar  nahe 
verwandte,  aber  ihrem  Zwecke  nach  verschiedenei 
Wissenschaften  mii  Recht  Ton  einander  getrennt 

Die  gerichtliche  Medicin*)^  gerichtliche 
Arzneikunde  Medicina  f orensis )  lehrt  ii ämlich 
die  Anwendung  von  Grundsätzen  der  Naturwissen- 
schalt  und  Medicin  zür  Auiklärung  Und  Entscheidung 
zweifelhafter  Reditsfragen. 

lt.  AnlU|««  1 
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Einleitung. 


Die  mediciaische  Policeiwisscnschaf  t  ( Po^ 
litica  medica)  wendet  hingegen  medidniscfae  Gnind- 
satze  zur  Entwerfung  und  Ausübung  der  die  öffent- 
liche Gcsundheilspflege  betreffenden  Gesetze  an. 

*)  Seit  Reil  (Beiträge  zur  Beförderung  einer  Curmelhode 
auf  psychischem  Wege,  I.  D0.  II.  Slück  S.  165.)  }»phanp- 
tet  halte  — :  es  könne  wohl  eine  N.nturkunde  auf  Rechts- 
pflege angewandt,  aher  keine  gerichtliche  Medicin  geben, 
weil  die  Medicin  nur  in  der  Beziehung  der  Naturkaode 
auf  das  'Heilgeschäft  ihre  Realität  habe  und  nicht  mehr 
Medicin  bleibe,  wenn  statt  jener  eine -Beziehnng  auf  das 
Recht  statt  finde:  haben  eiaige  die  Benennungen  gericht- 
liche Anthropologie,  gerichtliche  Physik,  ge- 
ricbtlicbe  Xiebeosb  eschaal  ehre  a.  s.  f.,  eumfth- 
ren  remebt. 

Der  alte  Nane  gerichtliche  ttedicin  Terdient  aber 
den  Vortngi  and  wird  ei4  boficntiieb  behaopten,  1)  eben 
weil  es  die  alte  bergebracbte  Benenonng  ist,  mit  welcher 
Jeder  eiaea  bestimmten  Begriff  yerbindet  and  man  einge^ 
fthrte  KaostwSrter  nie  oboe  Noib  Sodem  soll;  2)  weil 
die  ^  oben  angeffthrten  neuen  Namen  Tiel  zn  eng  für  den 
•  Inbegriff  Ton  Wahrheiten  and  LehrsStien  ans  allen  phy- 
sischen und  medi'cinischen  Doctrinen  sind,  deren  der 
gerichtliche  Arzt  bedarf,  um  die  Aufklärungen  zu  gehen, 
welche  zur  Aufhellung  zweifelhafter  Rechtsfragen  nöthig 
sind;  3)  weil  mancherlei  Fälle  vor  Gericht  vorkommen, 
wo  nicht  die  Naturkunde,  nicht  die  Anthropologie  den 
nBthigen  Aufschlufs  gehen  kann,  sondern  nur  die  prak- 
tische, auf  das  Ileilgeschäft  sich  beziehende,  Medicin; 
z.  B.  wenn  die  Frage  ist:  Ob  der  Tod  eines  Verletzten 
die  nothwendige  Wirkung  der  Verätzung  war,  oder  ob 
eine  falsche  ärztliche,  oder  wnndärztliche  Behandlong 
statt  fand?  Ob  eine  Geisteszerrültun^  heilbar,  oder  un- 
heilbar, sei?  Ob  ein  männliches  Unvermögen  geholten 
werden  könne,  oder  nicht?  n.  dgl.  mehr« 

')  D.  h.  durch  Erörterung  und  Entscheidung  der  auf  die  pby- 
sische  Thatsache  sich  beziehenden,  nur  von  ärztlichen 
Sachkundigen  richtig  f ntscheidbaren  Vorfragen,  ohne 
welclie  der  vorliegende  Kechtsfall  vom  Richter  nicht  ge- 
hörig festgestellt  und  unter  die  Grundsätze  des  Rechts 
sabsomirt  werden  kann. 
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§73. 

Chr.  Fr*  Eschenbacli  war  der  eTste,  welcher 
in  seinem  Gmodriis  der  gerichtliGhen  Arzneikunde 

fMedicinn  les^nlis  brcvissim,  fhe.sifn  cowpreliensa ) 
die  in  die  mcdicioische  Policoi  gehüreiidea  Lehren 
nicht  mehr  aufnahm,  und  bald  nachher  erweckte 
Joh.  Peter  Frank  bei  den  Staatsverwaltungen,  wie 
bei  den  Arzleii,  ein  j^rolücres  Interesse  für  die  niedi- 
cinische  Policei,  und  bezeichnete  durch  sein  kiassi> 
sdhes  Werk  (System  der  mediciniaGben  Pc^ei)  das 
Gebiet  dieser  Wissenschaft,  die  nach  ihm  von  aus- 
gezeichneten  deutschen  Arzlen,  mit  eben  so  vielem 
Eifer  -als  Erfolge,  bearbeitet  worden  ist. 

§.4. 

Ungeachtet  jener,  aus  einem  richtigen  Princip 
unternommenen,  Absonderung  beider  Wissenschaften, 
hat  man  sie  dennoch  in  neueren  Zeiten  wieder  in 
der  Staats -Arzneikunde  zu  vereinisjen  gesucht.  Man 
pennt  nämlich  Staa  ts  -  Arznei  künde  (Medicina 
politicO'forensis^  Jf.  publica)  die  Wissenschaft, 
welche  medicinische  Grundsatze  zur  Erreichung  von 
Staatszwecken  anwenden  lehrt.  Diese -Staatszwecke, 
'  welche  entweder  gar  nicht,  oder  doch  nicht  überall, 
.  ohne  Anwendung  heilkundiger  Gruii^dsätze  ausgeTührt 
werden  können,  sind  die  Erhaltung  der  Gesiind- 
heit  der  Staatsbürger  und  die  Rechtspflege. 
Man  hat  also  raedidnische  Pohcciwissenschaft  und 
gerichtliche  Median  als  untergeordnete  'fheile  der 
Staats -Arzneikunde  betrachtet.  Diese  Bestimmung 
der  BegrifTe  ist,  seit  Chr.  Fr.  Daniel  den  Namen 
Staats -Arzneikunde  zuerst  einführte,  fast  allgemein*') 
angenommen  worden.  Auch  verdient  diese  Benen- 
nung beibehalten  zu  werden,  da  durch  sie  die  nähere 
Beziehung,  in  ^velchc  die  IMetliciii  zur  Errcirlnnig 
der  gedoppelten  Zwecke  zum  Staate  tritt,  bezeichnet 
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wird.  Unrichtig  aber  ist  es  sonach,  wenn  die  Benen- 
nungen Staats- Arzneikunde  und  medicloische  Police! 
ab  gleichbedenteod  gebraucht  werdeiL 

Vergl.  ßemerk.  übfr  das  System  der  Staats -Arzneikande  in 
Kopp^s  Jahrbuch  der  Staats -Arzneikandei  Jahr|;aog  IL 
S.  3.  -    • .  , 

*)  Der  Name  Staats-Arzneikunde  ist  zwar  neuerlich  wie- 
der bestritten  worden,  aber  ohne  überzeagende  Grunde. 
(Vergl.  Salzbnrger  und  cUrurg.  Zeitung  1812.  No.  37. 
38.  60.  65.  —  1813.  No.  13.  38.  —  1814.  Ko.  13.)  Auch 
idieser  Name  Ut  ein  allgemein  angenommenes  Kunstwort 
gefrordeoy  das  einen  lest  l>eitiiiiiiitea  B^iff  beseiclmel. 

§.  5.  . 

Da  die  zwcifelhaflen  RechtsCalle,  die  ohne  An» 
Wendung  heilkundiger  Gtundsätze  nicht  entschieden 
werden  können,  sehr  mannigfach  und  yerschiedenartig 
sind:  so  erfordert  eine  gründliche  Kenrtlnifs  der  gericht- 
lichen IMedicin  eine  vertraute  Bekanntschaft  mit  der 
Heilkunde  io  ihrem  ganzen  Umfange,  nnd  mit  ihren  . 
Hülfswissenachaften»  Indem  aber  einerseita  die  Heil- 
kunde selbst  als  Zweig  der  Naturwissenschaft  in  einer 
steten  Forlbiidung  begriffen  ist,  also  nie  ein  abgeschlos- 
senes Ganzes  bildet,  und  andrerseits  nicht  der  ganze 
Inbegriff  medidniseher  Wissenschaften  in  der  gericht* 
liehen  Medicin  vorgetragen  werden  kann;  so  ergiebt 
sich  klar,  dafs  weder  jetzt,  noch  in  der  Folge  jemals, 
die  gerichtlidie  Medicin  ^in  vollendetes,  im  sich  ge- 
schlossenes^ System  darstellen  könne. 

§.  6. 

In  der  Theorie  der  geriditlichen  Medicin  kon-. 
nen  daher  nnr  diejenigen  natnrwissenschaftlichen  und 

mediciniscben  Lehrsätze  vorgetragen  werden,  welche 
am  häufigsten  mit  den  vorkoomienden  zweifelhaften 
Rechtsfragen  in  Beziehung  stehen.  Eine  zwedbnafslge 
Anordnung  jener,  dne  Zusanunenstellung^  derselben 
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nach  den  Moinenien,  die  vorzüglich  fiir  die  Rechts- 
*  pflc!^  von  Wichtigkeit  smdy  und  eine  megUcht  ndiere 
Begraadmig  dmdben,  durd  Zurfickfilhniiig  auf  aD- 
geinein  anerkannte  Gesetze  der  Natur  und  des  mensch- 
Kcheii  Organism^,  kann  allein  einigermaafsen  dea 
Mamen  dnes  Sjateins  der  gerichtlichen  Medicin  vechtp 
fertigeii,  den  so  mandie  Sdiriftstdler  iheer  DaiateL 
luDg  dieser  Poctuu-  gegeben  haben« 

§.7.-     .  . 

Aus  dem  Begriff  der  gerichtlichen  Medlcin  (§.  2.) 
ergiebt  sich  schon,  dafs  \on  jedem  gründlich  gebil- 
deten Ante  die  KeantniOi  derselben  gefoderi  werden 
köime«  Das  besondere  Stndinm  dieser  Wissepsdiaft 
ist  aber  deswegen  nothwendig,  weil  die  theoretische 
Kenntnifs  der  allgemeinen  Grundsätze  noch  keines- 
Weges  die  nölhige  Übiiog  und  Sicherheit  in  der  An« 
wondHBg  jener  zb  den  genannten  Zwecken- gSebt^  und 
in  den  Vorträgen  und  Schriften  über  mediciniscbe 
Wissenschaften  die  ^Vichtigkeit  einzelner  Lehrsätze 
für*  die  gerichtliche  Medicin  nur  angedeutet  werden  ' 
kann»  Durch  das  Studium  der  gerichtlidiea  Medidn 
aber  wird  der  Arzt  in  den  Stand  gesetzt,  im  individuel- 
len Falle,  der  seiner  Untersuchung  und  Entscheidung 
^  unterliegt,  sich  alle  die  Lehren  ins  Gedäehtnils  zurück- 
xuruCen,  wekjie  die  leitenden  Grundsatze  zur  Auibd- 
hmg  der  ^zweifelhaften  Rechtsfrage  geben^ 

|.  7» 

Es  komfnjt  auch  hinzu,  dafe  die  Theorie  der  ge- 
richtlichen Dledicin,  welche  die  Anwendung  medici- 
nischer  und  naturwissenschafthcher  Grundsätze  vor 
Gericht»  und  zum  Behuf  eiues  rechtlichen  Zwek- 
kes,  lehren  soll,  weder  der  Keuntnils  der  gesetzlichen 
Bestimmungen,  noch  einzelner  Rechtslehrsätze  (z.  B. 
Über  Urheberschaft  der  Verbrechen  —  Uber  Zurechnung 
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6  Finlcitunj:. 

und  die  Gründe,  welche  dieselbe  mindern,  oder  ganz, 
aufheben  —  übet  T<'>dtung,  Kindermord  u.  s.  f.)  ent- 
behren kann.  Ohne  iKesie  Kenntnilis  sind  die  Hibver^ 
stSndnisse  nicht  zu  heben,  welche  so  oft  zwischen  Ge-» 
richtsärzteu  uud  Heclitsgelehrten  geherrscht  haben,  und 
e»:  wird  der  riohtige  •Gesichtspuidit  verfehlt,  aus  wel- 
chem die  Aulgabe  ia'liebikditen  ist,  die  der  gericht^ 
liehe  Arzt  zum  Behuf  dier  Rechtspflege  lösen  soll«. 

Aamerkaog.  Sonach  ist^  leicht  za  ermessen,  was  von  der 
Behauptung  derjenigen  zu  halten  sei,  welche  das  Daseia 
*  und  dU,Iio|liyM^^^  der  gerfehtlichßo  Medicin  als  ei- 
ner bmondcfn^vrisficoscj^afUicheiiLdiregutt  leugnen,  Vergl«  . 
t7ber  cÜe  .ÜVicht*  Ebdihent'der  gerichtlichen  Arznei  -  nnd  me- 
dtchiiscHeii  t^olicetWissenaebaft  als  besonderer  Doctrinen. 
Ybh  Dr.  J.  A'WsUÜ'er«  U  den  Amlen  der  HeUkmid« 
•of  das  iAt  1811.  S.  1129, 

'     '  §.8. 

Insbesondeve  1»dücfen  .  ^heat  -einer  gründlicbeu 
Kennthils  der  gerichtlichen  Medicin  diej^igen  Arzte 

un^  Wundärzte,  denen  die  Verwaltung  derselben  vom 
Staate  anvertrauet  wird;  namentlich  also  die  Kreis-? 
und  Bezirks-Änbte  (Physici)  und  Wundäi»te;  mehr 
noch  alle  Mitglieder  der  höheren  Medictnal- Behörden 
des  Staates,  wclclie  niUhigenralls  die  mang  elliaft  be- 
fundenen Gutachten  der  gerichtlichen  Arzte  berichtigen, 
und  itk  gerichtlich -mediciniscben  Fällen  in  letzter  la- 
stanz entscheiden,  namentlich  die  Mitglieder  der  Me- 
dicinal-Collegicn  und  medlcinischen  Facultäten.  Für 
alle  diese  ist  ein  gründliches  Studium  der  gerichtlichen 
Medicin  Gewissenspflicht,  da  yon  ihren  Entscheidungen 
so  oft  Wohlstand,  Vermögen,  Glüdc,  Ehre  und  Leben 
der  Jn^uisi^ion  abhän|;en, 

§.9.  ' 

Ob  auch  den  llechtsgelehrten  die  Kennt- 
nifs  der  gerichtlichen  Äledicin  uothweudig 
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sei?  iüt  hin  und  wieder  von  UecliUgelehrtcn  ia 
Zweifel  gezogen  woideu.  Aber  die  Behaupluug  vuu 
P*  Leyfter,  Bodinus  und  deren  Anhaogenit  dab 
die  gericbdiche  Anoeikunde  fiir  das  CrUninabecht 
eiill)elirlich  sei,  wurde  von  unbefangenen  Ucchtsge- 
icbrlen  äelbbt  widerlegt,  uud  Meister  liut  die  Um 
eatbehrlichkeit  gencbüich«  medidnischer  Kewitniia^ 
fiir  Reclitsgelebrte  überhaupt,  und  (ilr  Crkoinalisteii 
insbesondere,  iinwidcrspreclilich  dargetban.  Sowohl 
die  l  nlersuebungsrührer,  die  Sprucbricbter»  als  die^ 
Veribeidiger  bedürfeo  derselben;  die  eratem,  um  alle 
Umstände,  welche  Aufschluls  geben  können,  durch 
die  L iilersudiung  i;ehörig  ins  Licht  zu  setzen,  und 
die  andern,  um  die  vom  gerichtlich -medicinischen 
Personal  ertbeilten  Kundscheine  und  Gutachten,  ii^ 
*  Hinsicht  ihrer  gesetzlichen  Form,  Vollständigkeit  und 
Beweiskraft,  ptiilcn  zu  können. 

Po lyc.  L  ey  s  e r  de/ruslranea  caäaveris  mspectione»  Uelin- 
Aladl.  1723. 

Bodinus  dt'  non  requirendalelhalllale  vuhierum.lLilAl 

/•  S.  F.  liöhmir  J)iss.  iur'id.  de  legUima  cadaverum  se- 
ctionc  If^ali.    Hai.  1747. 

C,  Ii»  Lieber kii  fin  de  origine  et  uliliUUe  inspcctionts  et 
Si'ctionts  eadart'i'is  contra  Pol.  Leyserum.  Hai.  1770. 

F.  Heisters  praktische  Ideen  fibcr  die  Unenthclirlichkeit 
grllotllirlier  KennlaiMe  der  gtrichtliclien  Arzneikunde  für 
deo  Crioiioaliitea,  uod  TrSame  über  die  Md^likeiti 
sie  allgemeiner  ta  Terbreitea,  in  P^Ts  Repert.  Ar  die 
ßffeiitliciie  ond  gerichtl.  Anneiwiflsenscliaft.  Bd.  Ol.  St.  1« 
S.  28.  f. 

Neoerlieh  bat  wi^emm  ein  Rechtigelefarter  die  Keaotaib  der 
gcriebtiiclien  Araneibinde  ab  entbehrlieb  ffir^Reebts* 
gelehrte  ianaetellea  vertncht    Veigl.  Falk  jariatitchf 

£nc>clopädie.  Kiel  1831.  §.  153. 

§.  10. 

NöthSg  aber  ist  es,  die  mit  Recht  neuerlich  ange* 

regle  Frage  zu  cnUcheidcn:  in  wie  weit  die  Kennt- 
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nifs  der  gerichtlichen  Medicin  dem  Rechts 
gelehrten  unentbehriicb  sei,  und  von  ihm  ge- 
f  o  r  d  er  t  w  er  d  en  k  ö  nn  e)  <—  Eine  so  tief  eindringende, 
umfassende  und  gründliche  KenntniGs  der  gerichtlichen 
Mediciuy  als  dem  a;erichtlichen  Arzte  zukommt^  kann 
▼on  dem  Rechtsgelehrten  (die  seltenen  Fälle  ausgenom» 
men,  wo  er  zugleich  den  gründlich  gebildeten  Aret 
in  seiner  Person  vereinigt)  unmöglich  erworben,  und 
folglich  auch  niaht  gefedert  werden,  da  zu  ihr  nicht 
oberflächliche  anatomische  nnd  physiologische  Vof- 

/kenntnisse  turekhen,  sondern  eine  gründliche  Kennt- 
nifs  der  Medicin  und  ihrer  Hülfswissenschaflen  un? 
umgänglich  ihr  aur  Grundlage  dienen  mufs.  Der 
Reditsgelehrte  wird  also,  ans  Mai^l  hinlänglick 

. '  tiefer  Kemitnisse  der  Medidp,  die  Erhebung  des  Thatr 
bestandes  bei  Obductionen  dem  Gerichtsarzt,  so  wie 
die  Bcurtheilung  und  Berichtigung  unzulänglicher  Gut» 
lichten  den  hohem  Medicina(  -  Behörden  i^b^rla^eil 

§•  11. 

Iinmer  aber  ist  eine  historische  Kenntqifs  ' 

geriqhtlichen  Arzneikunde  dem  Rechtsgelehrten, 
und  Uiimentlich  dem  Criminqlisten,  von  grofser  Wich^ 
tigkeit«  Diese  kann  von  ihm  bei  einigem  Eifer  er- 
worben werden,  und  sie  ist  ihm  nöthig,  weil  er  durch 
sie  die  Morqeqte  kennen  lernt,  auf  welche  bei  den 
verschiedenen  Gegenständen,  die  der  gedieh tlich-me- 
didoischen  Unteisucbung  unterliegen,  zu  a^^ten  ist, 
wenn  die  Obdnction,  nnd  die  darüber  ausgestellten 
Berichte  und  Gutachten,  formell  und  materiell  befrie^ 
digeud  ausfallen  sollen;  sodann  weil  ohne  diese  Kennt- 
ipih  von  dem.InquirentCQ  bei  der  Untersuchung  Ver* 
liälUiisse  und  Vorgänge  nnbeachlet  nnd  nnerörtert 
bleiben,  die  für  die  Feststellung  des  ph^sischeq  That« 
bestandes  wichtig  sind. 
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§.  12. 

Eine  solche  bistorisobe  KenntuUs  von  dem,  was 
die  Erblirung  alier  Zeiten  ab  beständiges  Natorp 

setz  anerkannte,  von  dem,  was  der  Scharfsinn  der 
JNaturforschcr  und  Ante,  in  zweifelhaften  Fällen,  als 
das  Wabncheinliobste  ausmiltelte,  tod  den  bestehen- 
den Erfabrangen,  die  in  abnlicben  Fällen  als  MaaTs- 
Stab  gelten  können,  vorzüglich  auch  von  den  Formen, 
die  bei  allen  gericbllicb  •.mediolnischen  Akten 
beobaditen  sind,  kann  dazu  dienen,  den  Reehtsge- 
Idirten  anf  Lücken  md  Mangel  bei  der  Obdnetioo, 
auf  nicht  hinlänglich  begründete,  oder  irrige  Schlüsse 
in  dem  Gutachten,  aufmerksam  %u  machen,  und  ihn 
lehren,  über  welche  Fragen  sodann,  in  einem  swel- 
felbaften  F41e,  die  Entsdieidnng  'der  hohem  mcdici- 
nischen  Behörden  einzuholen  sei 

Über  die  §$.  10 — 13  erörterten  Fragen  Tergt,  aian:  Welche 
Ai^weoiliivf  Ieiss  4er  Rechtsgelehrte  Ton  dem  Sladinm 
der  gertchtliclicii  Artneikande  nuchen?  yon  Kopp  io' 
desMn  Jahrb.  St.  A.  K.  Jahrgang  I,  S.  339.  FieÜts 
ArdiiT  ftr  die  gerichüiche  AnnehriaienBchaft,  Bd.  I. 
8t  L  S.  11.  ■«  ff.  Remer  (In  Metager*8  Syatem 
Hb  Ausg.  §.  21.  Anmerk.),  Mende  (Handbneh  Tbl.  IL 
§.  79L  n.  ff.),  Meckel  (Lehrbuch  §.  8.j,  Alaaiot 
(Handb.  der  gericbllicbea  Anneiwifs^nschaft.  Bd.  I.  Ab- 
tbcUung  l  §.  260, 

Die  ealgegengctetite  Anatcht  aber  die  in  den  §§.  9,  nii4  10, 
eurgeatellten  Fragen  habeii  BleUger,  der  aeiqe  frfibere 
Meinung  (Spatem  der  ger{chüichen  Aranei-Wiaaenachaft 
§.  15.)  geindert  hatte  ^(a.  GerichtKeh*medicittiaehe  Ab* 
haadlnngen  Bd.  L  S.  5.),  ae  wie  Wildberg  (Unleran- 
chni^  der' Frage:  Sind  Ton  dem  Rechlagelehrten  grüad* 
Bebe  Kenntnisse  in  der  gerichtUcben  Arcnet^laaenscbaft 
yn  fodern,  oder  nicht?  in  Kopp*8  Jahrbuch  der  St.  A. 
K.  Bd.  IV.  S.  120.  ff.)  und  C.  L.  Klose  (Beiträge  zur 
Klinik  und  StaatsarzQeivvisaenscbaft.  Leipzig  1823.S*85.ff.) 
verlbeidi^t. 


£iDl-eilung. 


13. 

Wiewohl  nun  die  geriehdicbe  Medicia  vin  der 
engsten  Beziditing  zur  Rechtspflege  steht,  so  ist  doch 

eine  juridische  Behandlung  derselben,  eine  Verbin- 
dung ihrer  Lehren  mit  Rechtslehräätzen,  durchaus 
ünzweckmäfisig.  So  wenig  wie  nämlich  die'  Unter- 
suchung und  Entscheidung  der  Zwrifel  in  Hinsicht 
des  physischen  Thalbcslandes,  in  Keclitsfällen  dem 
Kcchtsgelclirten  zukommt,  eben  so  wenig  geht  das 
Rechtüche  in  der  Entscheidung  der  streitigen  Rechts- 
fragen den  Arzt  an.  Unpassend  war  daher  die  Be- 
nennung von  medicinischer  Jurisprudenz,  medicini- 
schem  Corpus  Juris  u.  s.  welche  Alberti  und 
Valentin  ihren  Werken  gaben,  und  die  Behand- 
lungsweise  mancher  Lehrer  bei  dem  Vortrage  der 
gejichtUch-medicinischen  Grundsätze« 

Wohl  aber  ziemt  es  dem  gerichtlichen  Arzte, 
•   und  besonders  dem  Lehrer  dieser  Wissenschaft,  die 

Sesetsdichen  Bestimmungen  zu  kennen,  welche  die  be- 
eutendsten  Gesetzgehungen  älterer  und  neuerer  Zeit, 
als  entscheidende  INormen  über  i^crichtlich  -  niedici- 
nische  Gegenstände  aufgestellt  haben.  Auch  dihfen 
dem  gerichtliche^  Arzte  manche  Lehrsätze  der  Rechts- 
wissenschaft nicht  unbekannt  seyn,  (vcrgl.  §.  7.^) 
wenn  die  gerichtliche  Medlclii  ihren  Zweck,  /aw  Füh- 
rerin der  Rechtspfle^^e  in  den  geeigneten  Fällen  zu 
dienen,  so  viel  als  möglich  erreichen  soll. 

§.  15- 

Überall  ist  jetzt  in  den  gut  verwaltelen  Staaten 
Europens  die  Unentbehrlichkeit  der  gerichtlichen  Arz- 
neikunde för  die  Rechtspflege  anerkannt  Aber  es 
war  nicht  immer  so.  Jahrtausende  hindurch  hatten 
gesittete  und  hochgebildete  Völker  bestanden,  ohne 
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die  Uncnlbehrllchkelt  derselben  zu  fuhieii.  DcuUcb- 
land  darf  sich  rübmen,  durch  sem^  Gctetzgabung 

dieser  Wissenschaft  Daselu  iiiid  Ausbildung  gegeben 
sui  haben« 

§.  16. 

Spuren  von  der  Anwendnn'i;  nicdicinisch(  r  Kennt- 
nisse^ zur  Aufhellung  xweüeihailer  Kechts£älie,  .linden 
sich  zwar  schon  bei  den  tdten  Völkern, 'namentlich 
bei  den  Juden,  Griedien  und  Rmneni.  Dasmotaisehd 
^  Recht  enthält  gcsclzlichc  ßcslininiungen  über  die 
Zeichen  der  Jungfrauschait,  Beiwohnung  im  Ehe- 
Stand^  Besichtigang'  der  Aussalsigen,  Päderastie«  So» 
domie^  Verletzungen  u.  s.  f.  Die  Schrififcch  von  Htp* 
pocrates, Aristoteles,  Galen  enthalten  Abhandlun- 
gen über  einzelne  in  die  gerichtliche  IVIedicin  gehörige 
Arterien.  Das  Justinianische  Gesetzbuch  gab  einige 
Verordnungen  über  früh-  und  spätreife  Gebarten,  Im- 
potenz, Hermaphroditen  u.  s.  w.,  und  das  eanonische 
Kecht  enthält  gesetzliche  Bestimmungen  über  Jmpo- 
tenzy  Verheirathung  der  Aussätzigen  u.  s.  f. 

« 

Ycrgl  Miehaelia  Mosaffclies  Recbt  IL  92.  138.  Die  dem 
Hippoeretes  (fillschlicL)  zugeacbriebeoen  Bficber  ttql 

%vyaiLt7ivQX)  —  'mqi  oxra/ii^voii  —  QiiKfsog  «atöiou. 

Aristol elf  s  tle  hisioria  animalium  Lib.  III.  Cap.  4. 
Galen  US  de  usu  partium  Lib.  f^I.  Cajy.^X.  ^uornodo 
deprehendere  oporleat  eos,  qui  uegrotare  scßngunt, 

Ib  des  Peodekten  die  Tiuh  de  statu  kommam;  ad  legem 
CanteUam  de  eUarUe  ei  imeßeiie;  de  kupieiendo  ven- 
ire euetodiendo4fue  pariu;  ad  legem  AqiUliam$  de  poe» 
nh:  de  manumUsie  vmdieia  ete, 

'  la  des  Morelleo  33.  C.  VI.  de  impoteniia:  39.  C  //•  de  mu» 
Uere^  ^uae  peperU  wtdeeSmo  mense  eie. 

Im  Ciinonischcn  Recht  die  Decretaleu:  de  fr /iridis  rt  malr- 
Jiciatis^  de  impo/eniia  eot  undi  —  de  couiugio  ieproso" 
rum  —  de  probaHonibu*  etc, ' 
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GeseUlidie  4Sülügkeit  und  Anlab  vm  irisseor 
scbafItHoheii  Bildung  gab  aber  der  gerichtlichen  Me* 

dicln  erst  der  deutsche  Kaiser  Carl  V.,  durch  die 
im  Jahr  1532  publi^irte  peinliche  HalsgeridiUord- 
nung.  In  dieser  iinirde  nfimlich  ausdrücklich  verord- 
nel,  dafs  über  die  Tddtficbkeit  der  Wunden,  Tödt- 
schlag,  Kindermord,  Abtreiben  der  Leibesfrüchle,  ver- 
hehlte  Schwangerschaft  u.  s.  f.,  Arzte,  Wundärzte^ 
Hebanunen  zur. Untersuchung  und  Ausmittelung  der- 
Sache  zugezogen  werden  sollten.  Durch  dies  Gesetz, 
das  in  dem  damals  ersten  Reiche  der  Welt  galt, 
wurde  der  Grund  zur  gerichtlichen  Medicin  gelegt, 
und  der.  Anlafs  gegeben,  auch  in  ähnlicben  Fällen  des 
CmU  und  Kircbenredites,  die  Aizie  als  SachTerstlQ- 
dige  zu  Rathe  zu  ziehen« 

Die  salilreidhen  Aasgaben  der  Consiitttiio  Crsminol,  Carolina 
•tnd  bekannt.  Man  Tergl.  die  Artikel  35.  130.  131.  133. 
147.  149. 

Ärztliche  Commcntare  über  die  C.  C.  C.  sind  folgende: 
Mich.  Alberti  Commentatio  in  C.  C.  C.  medica,  Hai.  1739. 
J,  N.  Held  medicinische  Gedanken  über  den  147.  und  149. 

Artikel  der  peinlichen  üalsgerichtsordnnng,   Frankf.  iind 

Leipzig  1769.  8, 
C.  Sprengel  quaeäom  Art.  147.  C,  C,  C,  illuslraniia, 

Hai.  1787.  übersetzt  in  P^ls  aeoem  Ulagazin  Bd,  IL 

Sl.  4.  S.  137. 

t)ber  die  Sporen  gerichtlich »mediciniscber  Untersnehnngen  der 
Wunden  vor  der  Zeit  der  Halsgerichlsordnang  Carls 
die  eicb  etwa  in  den  ilteren  deutschen  Gesellen  anffiaden 
lassen,  Tergl.  man  Mendens  Hendbach  der  gerfditlicbcn 
Kedidn,  Bd.  L  &  91.  951.  n.  a.  «,  Q, 

Seit  der  Milte  des  sechzehnten  Jahrhunderls  bil* 
det?  sich  also  die  gerichtliche  Arzneikunde  allmälig« 
Im  siebenzehnten  Jahrhundert  blieb  ]cdoA  die  Wis- 
senschaft noch  in  ihrer  Kindheit«   Mönchihum,  Aber- 
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glauben,  theologische  und  philosophische  Begriffe  der 
damals  faemchenden  Schulen,  Einmiaohung  juristi- 
scher Spitzfindigkeiten,  noch  mangelhafte  Kenntnifs 
in  der  Physiologie,  Anatomie  und  Naturwissenschaft 
gaben  AnlaCs,  dafs  mancher  fakche  Lehrsatz  in  der 
gerichtlichen  Medicin  beibehalten  wurde.  Zwei  ita- 
lienische Ante,  Fortunatus  Fidelis  und  Paulus 
Zacchias,  erwarben  sich  jedoch  das  Verdienst  einer 
qrstematisGheii  Bearbeitung  der  meisten  Lehren«  Die 
Anwendung  der  hydrostatischen  lAingenprobe  in  f^ro 
fallt  gegen  £ude  dieses  Jahrliuuderts  (1682). 

§.  19. 

Im  aditzehnten  Jahrhundert  wurde  die  gericht- 
liche Medicin  durch  die  Bemühungen  einer  Reihe  der 
vorzüglichsten  und  scharüsinnigsteo  Arzte,  vorzügUch 
deutsdier  Nation,  alhnäUg  immer  mehr  vervollkomm- 
.  net  Joh.  Bohn,  Mich.  Alberti,  Valentin, 
Teichmeyer,  J.  E.  llebenstreit,  v.  Haller, 
Brendel,  £schenbach,  Ludwig,  Büttner,  Bau« 
mer,  Ploucquet,  Daniel,  Meckel,  Camper, 
Metzger^  Bucholz,  Schlegel,  Pyl,  Gruner, 
E.  Platner,  Loder,  Formey,  Knape,  Roose 
u.  s,  f.,  sind  mit  Recht  berühmte  Namen  in  der  ge- 
richtlichen Arzneikunde»  Diese  und  manche  Andere^ 
deren  Namen  im  Verlaufe  dieser  Schrift  werden  ge- 
nannt werden,  haben  dazu  beigetragen,  frühere  Irr- 
ihümer  auszurotten,  zweifelhafte  Gegenstände  zu  er-  ^ 
5rtem,  und  überhaupt  die  gerichtliche  Medicin  dem 
Grade  der  wissenschaftlichen  Ausbildung  anzunähern, 
der  einer  Wissenschaft  zukommt,  welche  auf  die 
Justizverwaltung,  mithin  auf  das  Wohl  der  Mensch- 
heil^  einen  so  bedeutenden  Einfluls  hat 

Auch  in  den  neuesten  Zeiten  haben  viele  treff« 
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liehe  Ärote  sich  um  die  gerichtliche  Medicin  sdir 
Verdient  gemacht,  und  zur  Berichtigung,  öder  nähern 

Bestimmung  von  falschen  oder  zweifelhaften  Lehr- 
sätzen, wichtige  Beiträge  geliefert.  Daüs  dieser  Eifer 
nicht ,  erkalten  möge,  ist  um«  so  mehr  zu  wünschen, 
da  einerseits  kopfloses  Nachsprechen  und  blindes  Verr 
trauen  auf  berühmte  Namen,  und  andrcrscifs  Selbst- 
sucht und  Sektengeist,  Schuld  daran  gewesen  sind, 
daii»  man  falsche  Lehrsätze  mit  Hartnäckigkeit  ver* 
theidigt,  und  die  dagegen  streitenden  Entdeckungen 
glaubwürdiger  Arzte  auf  eine  unwürdige  Weise  ver- 
worfen und  verdächtig  zu  machen  gesucht  hat  * 

§.  21.  . 

Immer  bleiben  noch  viele  Lehren  in  der  gericht- 
lichen Medicin  übrig,  die  von  weitem^ Nachforschun- 
gen, wiederholten  Beobachtungen,  und  den  immer 
fortschreitenden  Entdeckungen  im  Gebiete  der  Natur- 
wissenschaft, fernere  Vervollkommnung  und  tiefere 
Begründung  erwarten.  Dahin  gehören  die  Lehren  von 
den  Kennzeichen  der  versdiiedenen  Todesarten,  vom 
Selbstmord,  von  todtgefundenen  neugebornen  Kin- 
dern, von  Spätgeburten,  von  der  Superfötation,  von 
den  simuUrten  und  verhehlten  Krankheiten,  vorzüglich 
von  den  psyduschen  Krankheiten,  von  den  Vergif- 
tungen u-  s.  f.  Andere  Lehren  bedürfen,  um  auf 
sichere  Gnmdsätze  zurückgeführt  zu  werden,  zuvor 
der  Vereinbarung  der  Rechtsgelehrten  und  gerichtU- 
eilen  Arzte  über  die  Momente,  auf  welche  es  eigent- 
lich ankommt,  z.  B.  die  Lehre  von  der  Eintheüung 
der  Verletzungen  nach  ihrer  Tödtlichkeit 

§.22. 

Dem  Arzte,  wie  dem  Rechtsgclcbrten,  der  die 
gerichtliche  Medicin  studircn  will,  ist  es  gleich  nö- 
thig,  die  Literatur  dieser  Wissenschaft  zu  kennen. 
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Keine  andere  Nation  kann  der  deulschen,  weder  an 
Fülle,  noch  Gehalt,  eine  gleiche  an  die  Seite  setzen. 

Die  wichlisstrn  systematischen  Werke  Mod  folgende.* 
Fortunati  Fidelis  de  relationihus  mcdicorum  L&ri  lp\ 
'     sacrst  erschieneB  sa  Palermo  1603.  und  Tim  Pasl  Am« 
mann  benasgegeben  1674  sa  Leipcig.  13mo. 

Pauli  Zaeehiae  Quaesthnwn  medieo-Ugalmm  Tom,  II/ 
Fraofief.  a^Moen.  1668.  fol, 

Micha  (Iis  Albcrii  Systema  jurisprudenliac  medicae, 
Ualac.  1725  —  36.  VI.  Tom.  Mo.  (Im  cr8 Lea  Bande  eia 
Compendium.  in  den  folgenden  Gatachtcn.) 

Merrm,  Fr,  Te  ic  Ii  m  eyer  Inslitutiones  medicinae  UgaU9 
vel  forensis.  Jeii.  1722.  Aio.  1735—40.  EdU  FaselU 
1762—1767.  ' 

Joh.  Ernsi  ffebensireii  Amhropologiaforeneis.sisiens 
mediei  circa  rempubliuan  causas^ue  dicendas  officium 
L^.  1753.  Svo.  ' 

Fr,  Ii  oerner  Institutiones  medicinae  legalis»  Fiteberg. 
1756.  ®* 

Alb.  IIa  Her  Voriesnngen  fiber  die  gericbtliche  Arznei^ 
senscliafl;  «hersetzt  and  herausgegeben  Ton  Weber.  L  Bd. 
nnd  U.  Bandes  hu.lL  TbeiJ.  Bern  1782—84.  8l 

Gado/r.  Henr.  Kanncgie/scr  Insikuttone^  medici/iae 
legalk.  Hol.  1768.  Edk.  aU.  KU.  1777. 

Joh.  G,  Brendel  Medicina  Irgnlis  s.  forensis,  cum  pro e- 

leetionib.  in  Teichmeyeri  insi,  med,  leg,    Edidit 

F.  G.  Fleier.    Hannover  1789." 

Chr.  F.  Eschenbach  Medicina  letalis  brevissindk  com- 

preheusn  ihesibus,   Rostock  1746.  i^iW.  1775. 
CAr.  GoUl.  Ludwig  InstU.  med,  for.,  praeleet,  aead. 

nceommodaiae.  L^.  1765.  euranie  Bosio.  1773.  $vo. 
J.  Fr.FaseliiEUmeniam0diemmc/orengU,prael,  aead, 

aecommodaiag,  Jcnae  1767.  A.  d.  Latein,  übers,  von 

Lange.  Leipiig  1768. 

Raumtr  MedtHnafartnsis^  praeter  partes  cnnsue- 
tas  primas  Itneos  iurisprudentiae  medico-mllitarls  et 
veUrmarh-thfilis  coniinens,  Francof.  et  Ups.  1778. 
C  F.  Daniel  MnsiUulionum  medicinae  pitblicne  edenda- 
rum  adumbratio,  cum  specimine  de  vulnerum  letalitate. 
Lipsiae  1778.  8.  ^ 
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Jo  h.  Ja  c,  Ple n cU Elementa  medicinae  et  chirurgtae  foren-  • 
sis,    Fienn,  1781.   Deutsch  von  Wasserberg  1788.  • 

JT*.  Miek,  Sikora  Contpeetus  medicinae  legalis  UgibuB  ' 
auairiaeis  aecammodatae.   Prag  1780.   NeUt  iutxif 
J.  D.  John.  Ibid.  1793. 

Job«  Dan.  Hetiger  InfrsgefarsteB  Sjslem  der  gerieblL  An- 
neiw.  Königsberg  und  Leipzig  1799.  Sie  Anig.  1796.  3to 
Ansg.  1805.  und  als  Supp).  dazu.  —  Dessen  gerichtl.  me- 

aicin.  Abhandlungen.  Königsberg  1802—4.  II  theile.  2te 
^  Ausgabe  von  Gruner  1817,  —  5te  von  W.  fl.  G.  Ke- 
rne r  1820. 

Joli.  Chr.  Fahner  vollständiges  System  der  gerichtlichen 
AnnetwiMenschaft.  Stendal  1795—1800.  III.  Bänd«. 

JoK  Yälent.  MfiUer  Eotwoif  d«r  gerichtlidten'Amiefwif- 
geiiBchaft,  nach  jiiriatisdben  nnd  medicjnisdien  GnmdMItten 
ftr  Geiadiche,  Recht8g4«]^rt6  nnd  Xnie.  Franko  •*  M. 
1796—1803.  tV  Binde. 

l'h.  G.  Aug.  Roose  Grnndrlfs  medicinisch -gerichtlicher  Vor- 
lesungen.   Frankf.  a.  AI.  1802. 

1^,  Schraud  Elementa  medicinae  forens.   Pestk  1802, 

J.  A,  SchmidtmfiUer  Handbndi  der  Staats- Anacikande» 
Landabnt  1804. 

franeitei  Bene  ShaUnia  MeOekae  foremh*  B^äae 
1811.  8. 

Georg  Heinr.  Masius  Lehrbuch  der  gerichtlichen  Arznei- 
kunde für  Rechlsgelehrle.  I.  Theil.  Propädeutik  zur  ge- 
richtlichen Arzneikunde.  Rostock  1810.  8.  Zweite  ver- 
mehrte Ausgabe  I.  und  II«  Theil.  ebend.  1812.  8. 

C.  F.  Wildberg  Handbuch  der  geriehtlichen  Arsneiwi»> 
•enschaft.  Berlin  1813.  8. 

/Joseph  Bernt  ijateniatiBcheii  Handbndk  der  geriehtlidien  - 
Artnelkande,  Wien  1813.  8.  die  Anfl.  18ia  3te  1898. 

W,  F.  W.  Klose, System  der  gerichtlichen  Physik.  Breslaa 
1814.  8. 

€•  Sprengel  InstUutiones  medicinae  forensis  (zugleich 
als  Tom.  VI.  Institution,  medic.')  Lipsiae  1816.  8» 

Ii»J.  C«  Mende  ausföhrlicbes  Handbuch  der  gerichtlichen Me- 
dicin,  für  Gesetzgeber«  Rechtsgelehrte,  Ärzte  nnd  Wund- 
Srzte.  I.  Tbl.  Leipzig  1819.  8.  II.  Tbl.  1821.  HI.  TU. 
1822.  IV.  Tbl.  1826.  V.  ThI.  1829.  VI.  Tbl  (nach  de^ 
Verf.  Tode)ebend,1833.  (miteittwVdrMde  f  onaG.Kft  h  n). 

.  AI. 
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Albrecht  Meckel  LelirlNidi  der  gerichüidbfta  Medido» 
Halle  1821.  & 

€L  SL  Mali««  fiMdhMb  der  geriditlidien  Aftnctwfwmicfciit 
.  Bend  L  ia  3  Ablkdlii^gw.  Steadd  1881^93.  U  BaiMkt 
fite  AbtMln«.  1893.  a  Nadi  de«  Tode  d«  Vcr^Meit 
cncU«M  des  IL  Beades  9to  AbIheOang  tob  G.  L.  Klose. 
Stendal  t83t  nd  die  3le  (wonUl  dae  Wcik  goacMoeaiB 
ist)  dieedaa.  1833. 

C  F.  L.  Wildberg  Lebrboch  der  gericlitlichen  Arzneivris- 
8enscba(l,  zum  Gebraach  bei  academiacbeo  Vorleemigeii. 
Esiuti  1824.  8. 

Dessen  Lcbrbach  der  aediciniichea  ^^«^'»«^•^•'»Tffftailrfrfli 
Eriwt  1$96.  a 

J.  F.  Nieaaan  Teeetenbach  der  geriditlidbeB  AnaeiffiHai- 
echalt  Leipxig  1837.  a 

P.P.  V.  Wa  gn e  r  Anleitung  zur  genchtlicben  ArzneiwissenscbafV. 
I.  Band.  Wien  1833.  gr.  8.  (enthält  den  formellen  Theil.) 

F.  J.  Siebeahaar  encjclopSdiscbes  Handbach  der  genchtli- 
cben Arzneikoade.  I.  Band.  Leipzig  1837.  8.  II.  Band 
1840  (die  Gegeoetlade  eiad  alphabetisch  geordnet  and  ae- 
bea  dem  Heraoageber  voa  F.  £.  Flache,  C.  G.  Le^« 
■iaaa,R.F.A.lIarlial  aad  C.6.  Sebmels  beafbeilel;) 


Sy sternatische  Schriften  der  Ansläoder  über  gericht* 
liehe  Medicin  und  Staats arzneiknnde  fiberfaaupt  sind  folgende: 

y.  F.  del  ValU  Ciw^ /•rgmu.  Madrid  17d6  — 87, 
///.  Toai.  a 

Fran^oiw  Smmanu^t  Fmdiri  U9  his  ieUdrhw  par 
Im  9elem£n  physiques,  •»  TraUi  de  Mididne  legale 
et  dkygihts  publique.        Iii  Fd.  8.  h  Paris  Fan 

(VIL  (1797.) 

Midecine  h'gale  et  police  medicalc  de  P.  A  O.  Mahon, 
Avec  des  ISoie*  du  Citoyen  Fauirel.  En  lU  pok  8. 
h  Paris  1811. 

Cours  de  Midedae  Ugale^  fadieiedre^  ikhorigue  ei  pruHfue 
par  J.  J.  Bellee.  h  Paris  Tan  IX.  a  3tee  Edit.  1819. 

La  Medeeine  legale  par  Je  Dr.  Figne.  Roue»  ei  Paris. 
1805. 

Traite  de  Medeeine  legale  et  dhygicne  -publique  ou  de  po» 
lice  de  sante,  par  F.  E.  F ödere,  ä  Paris  1S13.  FI. 
U.  A«la|t>  2 
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p'ol,  8.  (Ist  die  zweite  ganz  umgearbeitete  and  i«hr 
Te^melirte  Ausgabe  des  oben  genannten  Werkes.) 

Mmmel  practique  de  la  Midedne  Ugale  par  Bit99y^ 
Fol.  1.  h  Paris  1821.  8.  ' 

Leftm^  de  Midgdm  UgaU  par  Or/ilm.  III  8. 
h  Paris  €t  Bnueeihs.  1838. 

YoriesoDgen  fiber  gerlditlielie  Medldii  tob  M.  Orftlt,  über» 

setzt  Yon  Hergenrötber.   III  Bd«.  8.  I^eipzig  1829. 

Manuel  complet  de  Medecine  legale^  par  Briaad»  ä  Fa» 

Tis  1828.  * 

Manuel  eempiet  de  Medecin  legale^  eonaideree  dans  see 
rapporie  aveela  Ugieloiion  aefueUe;  par  C.  S tdille #• 
h  ParU  1830.  13. 

Jurisprudmee  de  1a  Mideelnef  de  la  Chirurgie  ei  de  la 
'Pharmacie  en  Francey  eomprenant  la  Medecine  legale^ 

la  police  mcdicale^  la  responsabilite  des  ßledecins, 
Chirurgiens  et  Pharmaciens^  Texpose  et  la  discussion 
des  loisf  etc.  par  A.  Trehuchet  Avocat,  a  Paris  1834. 

Medeeine  legale  theorique  et  pratlque^  par  Alphon se 
J}e9ergie  D,  M.^  avec  le  texte  et  TiaierprHaiioa  dee 
lois,  relatives  a  la  Medeeine  legale;  reeue  et  annotee 
par  «/•  B.  F,  Behaue ey  de  Bobecourt^  conseHler 
de  la  eour  de  eaeeaOon.  Tem  L  ä  Parle  1836. 


G,  Tortosa  Instituzioni  di Medicinaforense,  11  Fol,  1802* 
.  G,  Barzellotti  Medicina  legale  seeondo  lo  spirito  delle 
leggi  ehili  e  penali  d^Italia.  a  Piea^iSiS.  II.  Tom. 8. 

Elemente  of  medleat  JuHepnMnee^  by  Samuel  Farr. 
London  1788.  8.  (bt  miditf  änderet  ab  eine  Dbeieei- 
BQn|^  TOQ  Feeelü  Elementa  medlein,  forenHe.  mit  ge- 
ringen Allindeningen.)  The  third  Ed.  earreeted  and 
marious  notee  added  hy  a  physioian,  London  1815. 

Medical  Jurisprudence,  or  a  code  of  Ethies  and  Institutes 
adopted  to  the  professions  of  physic  and  eurgery  by 
Thomas  Percival.   London  1808.  8. 

MediealJurieprudenee^byJohnJohneioni  London 1800. 8. 

An  epMame  ofjuriäMl  orforen^  medeeinet  hy  G.  Male. 
Birmingham  1816L  « 

The  principles  of  forensic  medeeine^  systematically  or- 
ranged  and  applied  to  the  british  praetice  ndih  nume- 
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•  rem  UlusiroiicTts  4md  0»amph9  tU.      Br.  SmiAk. 

London  1821.  8. 

S.  FoMbl0mgu0  Eeq.  BmrUUr  a$  Im. .  iU  Fol 
Lomthm  1833.  a 

• 

Ehmenit  of  mtäkal  JmrUprutUnee  By  Thsoderig  Ro* 
meyn  Bt^h.  Fol,  I  alL  Mhany  and  PhUqßelphta, 
18^.  8.  (Die  ^eulsdie  Übenetiaog  davon  nater  6itm, 
Titd:  Dr.  Theod.  Romtyn  Beok  Elemente  der  ge- 
iMtÜdieii  Medieni,  neck  4»  tfi^ilea  Von  W.  Dunlop 
mit  Noten  and  ZosStzen  ^ereel^nen  Aasgabe  a.  d.  Engl, 
fibersetzt.  Erste  Hälfte,  Weimar  1827.  8.  Zweite  1828.) 

Third  Edition^  brought  down  to  the  present  timg      J ohn 
Damalig  M.  D.  London  1829.  S. 
Manuel  of  medieal  Jurisprudenee  and  Siaie-fißdicine 
hy  Jf.  Ryan.    Edit.  '2nd,  London  1836.  8. 

Elements  of  medieal  Jurisprudenee,  by  Alfred  Tay» 
lor^    f  'ol.  /.  London  1836.  8. 

Outlines  of  a  eourse  of  lectures  on  medieal  ^urispru» 
deuee;  by  Tkom.  Stern.  Traill.  Edinbiu^  1837. 

AnlMr  den  systematischen  Sch|ni](en  «pd  die  ^ 
Sannmhiiigen  und  Repcrterien  iwn  Beobachtungen, 

Gutachten  und  andern  Aufsätzen  aus  der  gerichtli- 
chen Arzneikundc,  zum  gründlichen  Studium  dieser 
Winenechaft  unentbehrlich.  Dahb  gehören: 

Pmul  Ammum  MMkltuB  «HMm,  #.  emktHa  ^edmmm  In 
foodUde  lApeUmi  resohiorum.  Stmdae  1677.  4#o. 

Jok,  Fr,  ^ittmann  Medidna  foremuk  h.  ß.  neep^neß  /p- 
euUaiU  medU.  Lipsiette.  ei  Fram0ef,  0.M^  1706. 4#o. 

Mi^A.  Bernh,  Falentin  Corpus  iuris  medico -legale^ 
eonstans  e  pandectis,  norellis  et  auiheniicU  iuiricO' 
forensibus.  Francof.  a,  M.  1722.  fol. 

Mich.  Alberti  iSyst.  iurispr,  med.  (vom  II.  bis  VI.  Band.) 

JnJi.  Oeorg  Hasenenl  der  medicinieche  Richter,  oder  Acta 
Phys.  Med^forens.  CoUeg.  MmL  Qmid.  l^l  ^OmAit.  4. 
Onolibeeh  i7Sft-6B. 

Ernst  Eusei.  MLUhtsr  MHgettM  modiea  nw  deokhw 
"ferenses*  'I^.  et  Bud,  17^1« 

2' 
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Cm  G*  Troppanegtr  deciaioneM  medieo-for^tuitm  Dr^M- 
d^m     JSeMUiadM  1833. 

P.  CL  F«brl€tiit  Stnniliiig  etülger  MflNdaMier  Rcij^MiM- 
nim  ma  SedtoiMMdite.  HdoMtikll  1733: 

C.  F.  Daniel  Sanunlang  medicinischer  Gutacbteo  and  Zeng- 
ntsse.  1776. 

F«  A.  Waitz  vermischte  Beitrage  tor  genchlÜdiea  Anneife* 
lahrtbeit   Leipzig  1776.  & 

W.  fl.  8.  Baeholi  BeitrSge  lar  gericfatliclnii  Annclgeklirl- 
Itfit  ODd  medidn.  Politei.  iV  Bde.  Weinwr  1783^90. 

C  F.  Uden  Magazin  (ftr  die  gerichtliclie  Anneiknnde.  II  Bde. 

Stendal  1783-84. 

Dessen  und  J.  Th.  PjTs  nenes  Magazin  für  die  geriehUiche 
Arznelkunde.    II  Bände.   Ebend.  17S5— 86. 

LB.  Keck  Abhandlungen  nnd  BeobacbUnigeo  aw  de^r  pralc-« 
Hsöhen  luid  geridillidieft  AnneiwlMeBtcliiilt  Beiliii  1787. 

.  C«  H.  A.  ZIegler  BeubachtoBgen  aar  der  ArradttiiMediaft 

und  gericktUdben  Anmeiknnde.  Leipzig  1787. 

Cb.  L  Schweickard  medicinisch •  gerichtlicbe  Beobacbtmi- 
gen.   III  Bttnde.   Strasburg  1789.  8. 

L  D.  Melsger  gerichtlich •medicinische  BeobachtimgeB.  11 
JahrgSnge.  Königsberg  1778 — 80.  D  eaeem  vemiichte 
Bwdkiniicbfi  Schriften.  II  Bde.  Bbend.  1781*83. 

Descen  und  BUsera  medieiiiladi- gerichtliche  Bibliothek 
n  Binde.  Königsberg  1786^-87. 

 Bibliothek  für  Physiker.   II  Bde.   Ebend.  1788—90. 

—  —  Annalen  der  Staatsarzneiknnde.  1.  Bd.  Züllichau  1790. 

Meckel  Archiv  der  praktiachca  Anneiknnde,  lU  Binde. 
Lriptig  1785—87. 

F.  G.  Kfthn  Sanunhng  nediciniaeher  Gutachten.  II  Binde. 

Bnalatt  1791—98. 
L.  Formey  medidniaehe  Epheneriden  ?en  Berlin.  Band  I. 

Berlin  1799. 

J.  Chr.  Fahner  BeitrSge  znr  praktischen  und  gerichtlicben 
Arineikunde.   Stendal  1799.  8. 

Job.  Tb.  Pyl  AolsStze  nnd  Beobacbtnngen  ana  der  gericht- 
lichen Arzneiwissenschaft.  VlU  Theile.  Berlin  1783—91. 
3te  Aoflage  1810.  Deaaen  Repertorlnm  itir  die  öffent-^ 
liehe  nnd  gerichdiche  Aitnelwiiaenachaft.  III  Bände. 
Beriin  1790—93. 
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fl.  G.  Sehlegel  Materialien  fiir  die  *if  i  itii  ii  iiiiilwigtm 
•dtaft  nid  pnküsciie  HdUnnde.  VUI  SaniBhi^M.  J«m 
1800- 190».  a  &eM«o  MM  IblNidifla       t  L  U0 
UE.  Bn4  Heidi«»  181»— 1834  a 

-  Cir.  Knape  Inritiicke  Annalen  der  StaaUarzneikiinde.  Ber- 
lin 1802—4. 

Tll«  G.  A.  Roose  Beiträge  zur  öffentlichen  und  gerfditUclieA 
Armolniide.  Fnurirfort  a.  M.  180i.  II.  Stfick, 

■dBcfaufdie  Blicftllf  ans  Roota*a  HiddasM,  fccnusgegdlieii 
TW  L.  F«rvey.  *  Fraiikfinrt  a.  IS.  1804. 

F.  L.  An  gast  in  Arduv  der  SUatsanncikwide*    HI  Binde« 
BerÜn  1803  —  6. 

CJir.  Knape  nnd  Heck  er  kritische  Jahrbdcber  der  Staato- 
•nocikiiiida  Ar  das  191«  Jakrimadcrt.  U  Binde.  1806—8. 

J.  H.  Kopp  Jahrbach  der  Staats- Arzneiknnde.  X  Jahrgänge^ 
Frankfurt  a.  M.  1808  —  18.  Supplement-Band  dazu  1819. 

Fr.  L.  AvgutiB  Bepcrtorioi  fBr  die  dlIntUdie  and  garicbt- 
UdM  AnnehiHaeeaadaft.  Bntee  Stilet  Berlin  1810. 

W.  F.  W.  Klose  Beiträ£:e  zor  gerichtlichea  Arzneiknnde. 
Breslau  und  Leipzig  1811. 

I.  Bern t  BeitrSge  zur  geridUÜalien  ^naeUnmde.»  VI  Binde, 
Wien  1818— 33, 

Deelen  FUa  repnta  nnd  geriditUdi-inediciniiche  Gatach* 
.  tan.  Wien  1837.  8. 

Albrechl  Meckel  einige  Gegenstände  der  gerioUtUcben  Me- 
dicin.   II  Bändchen.   Halle  1818  —  20.  8. 

Adolph  Henke  Abhandlangen  aus  dem  Gebiet  der  sencht- 
lichen  Medicin.  IV  Bände.  8.  Bamberg  1815  — 20."  ßd.  f. 
2te  Auflage.  Bamberg  1822.  Band  H.  2te  Auflage.  Leipzig 
1823.  Band  HI.  2te  Aufl.  Leipzig  1824.  Band  IV.  Sie  Aaf- 
lagf.  Ldpdlg  1^30.  V.  Band.  Leipaig  1834. 

Adolph  Henke  Zeitadirift  f.  d.  SUataargnejknnde.  XX  Afer- 
gSnge  in 'XL  Binden  nnd  XXCC  Er|^asan|plie(^a.  Er« 

langen  1821  —  40  (wird  fortgesetzt). 

C.  L.  Klose  Beiträge  zur  Klinik  und  StaatasrzneiwiMensciiafl« 
Leipzig  1823.  8. 

L.  Mende  Beobachtungen  und  Bemerkungen  aus  der  Gaburts- 
kilie  and  gericfcUiebea  Mcdida»  BXnddicii  I-V.  Ottt- 
Üigea  1824-28. 
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•  JbUkoles  dhygihie  publique  et  de  medecine  legale,  par 
•   gi^lmv  Ändrai,  Barruel^  d'Arcet,  Devergie,  Esquiroly 
.*  Kerandren^  Leuret^  Marc,  Orfila^  Patent  du  Chatelet^ 
FUUrnU^  Tom^  i,  Jvril  1829.  Tome  VL  Juillet  1831. 
(D,as  Journal  erscLien  in  Quartalheften,  deren  Zwei  eipen 
Ben^  bilden,  nnd  erscheint  fortwMlirend.) 

.  €. f.     Wildb^rg  Magazin. fibr  die  eexicfaüidie  Artnciwifm» 
eelieil.  I.  Bd.  4  Hefte.  Berlin  1^31.  8.  II.  Bd.  1633. 

Dessen  Jahrbuch  der  gesammten  Staatsarzneikunde.  Yl  Bde* 
Leipzig  1835—1840. 

P.  J«  Schneider  und  J.  H.  Schürmayer  Annalen  der  ge- 
sammten SUaüuirineiknnde.  Erster  Band«  Tfibingen  1836. 
Ffinf  Jahrginge  1836—40. 


Eine  Zahl  vortrefflicher  Gutachten  des  Ober- Colicg^om- 
Hedicam  in  Berlin  sind  enthalten  in: 

O.  F.  Klein 's  Annalen,  die  Gesetzgebung  und  Recht^;dshri- 
heit  in  den  prenfiiiseheii  Staaten  betreffend«  S6  Blnle. 
BerUn  1788—1804.  8. 

.Paalzow's  Magazin  der  Rechtsgelahrtheit.   VI  fiSnde.  Ber- 
lin 1800  —  4. 

.  J.  C.  F.  Meister  Urlliilie  und  Gutachten  in  peinlidien  Wld 
andern  Straflallen,  f  ranlfart  a.  d«  Oder  1808. 


Gutachten  der  Königl.  wissenschaftlichen  Deputa- 
tion für  das  Medicinalwesen  in  Berlin  findet  man  in: 

Fr.  Klvg  Answahl  medididBch-geriditUdier  Gatachten  d«r 
KSnigL  wissenschafUiehen  Deputation  fftr  das  Mediduil- 
wesen.  I.  Band.  Berlin  1828.  8. 

J.  E.  Hitzig's  Zeitschrift  für  die  Criminalreclitspflege  für  die 
Preufs.  Staaten.   XX  Bände.   Berlin  1825—31.  8. 

Dessen  Annalen  der  deutschen  und  ausländischen  Criminal- 
rechUpflege.  Berlin  1828—31.  XX  ilefte.  8.  (Beide 
Jonrnale  enthalten  yiele  für  gerichtliche  Ärste  wichtige 
Aufs&tze.)  Als  Fortsetzung  beider  erscheiuen: . 

Annalen  der  deutschen  und  auslSndisehen  Crimlnalreehtspflege, 
heransgeg.  >on  Dr.  Demme  in  Altenburg  und  Klnnge 
in  Zeitz.  I— XU.  Band.  '  A]tenbfQi|  1837—40« 
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SamHugeii  ftr  die  geiklllicb«  Mici«  ioterMMter  Di»- 

J^C.T, Schlegel  CoUectio  opusculorum  selectorumad  me* 
dicinam  forensem  spectantium,  Lips.  1785.  f^l.  Voh 

¥•  A.  Waitz  Sammlung  kleiner  acaderaischer  Schrlflea  über 
Gegenstände  der  gerichtlichen  Arzneigelaiirtheit  und  med!« 
cinischen  Rechtsgelabrlheit.  II  Bände.  Altenborg  17i)3 — 97* 

Dessen  neue  Sammlung  a.  s.  f.    II  Bände.  1S02. 

Mrnesii  Platneri  Quaestio)ies  Medicinac  foreiisis.  Par- 
iic,  l—XLllL  Lips.  1797  —  1817.  Deutsch  unter  dem 
Titel:  Ernst  Platner's  UntersucbuogeD  über  einige 
Haoptcapitel  der  gerichtlichen  ArsneiwiMeotcliafty  durch 
beigefügte  zahlreiche  Gutachten  der  Leiptiger  medicini- 
•eben  FscnItSt  erläutert.  Aus  dem  LataioMciicii  ftbersttat 
T»B  C.  £.  fieilrieJi.  h^ü%  1820» 

!■      Unheil«  lbd«l  bmi      ia  folgeiidra  twd  Wcrimi: 
EtummH  Plaintri  Ofmmäa  aeadtmieo.  P^H  morUm 

mui^rU  tdidU  C.  G.  Naumann.  SgroL  1834.  & 
ErnetUPiatHtri  QtuußMihmg*  mgdUinaef0rm»9i§.*ßdid. 
L.  Choulant.  Lip^iae  1824.  8. 

§.  24. 

Ausführliche  Nachrichten  über  die  Literatur  der 
geriobüichen  Mediciü  enihalten: 

Gölike  introductio  in  historiom  Jileroriam  Script orum  qui 
medicinam  foremem  UlustrarurU,  Francof,  ad  Viadr, 
1723.  4. 

yigiliis  von  Creuzenfeld  BlhJlolheca  rhirurgica»  II 
Vol.  1781.  4.  unter  dem  Art.  Ch'irurgia  forensis, 

C.  F.  Daniel  Entwurf  einer  Bibliothek  der  StaAtaarzoeikmide 
bis  auf  das  Jahr  1784.    llaile  1784. 

Schmei^kard  teiUamen  caialogi  rctionmlis  disser* 
taUonum  ad  medicinam  forensem  et  polUiam  medieom 
speeiantium  ab  a.  1509  ad  »ostra  usque  iempora* 
Francof.  ad  Moen  1796. 

J.  G.  Knebel  Grandlage  tu  eiaen  vollatiadigen  Handboche 
.  der  Lilenitor  (ttr  die  geeeamle  StaaUaruieiboiide.  I.  Bd* 
Gcricbllidie  AftacOnnde.  I.  Abdieilang.  GftrUts  1806.  8. 

C.  F.  Wildbtrg  Uhlioih^ea  mtdkinae  pvblieae^  in  qua 
scr^fta  admeSißinam  .ei/ormsm  eipMkam/aeien' 
fia  d%€9ta  sunt.  Tom.  iL  BerolM  1818.  4« 
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§.  25. 

.  Die  Geschichte  der  gerichÜiGhen  Arzneikmide  ist 
noch  wenig  bearbeitet  worden.  Curt  Sprengel  m 
seiner  pragmatischen  Geschichte  der  Medicin  hat  nur 
in  Bruchslücken  die  wichtigsten,  auf  dieselbe  sich 
beziehenden  Entdeckungen  und  Fortschritte  angedeu- 
tet. Metzger  und  Kopp  haben  schatzbare  Beitrige 
dazu  geliefert  Ausführlich er^  Uniersucliungen  dar-  ^ 
fiber  hat  Mende  mitgetheilt» 

Tcrgt.  Melzgelr  Skizze  einer  pragmatischen  Literatargeschichte 
^  der  Medieio,  Königsberg  1792.  Zusätze  und  Verbesse- 
rongea  dna.  £bead.  1796.  (Et  sind  darin  kurze  Über- 
sichten von  den  Forlschrittcn  der  gerichtlichen  Medicin, 
Ton  der  ersten  Hälfte  des  sechzehnten  Jabrhanderls  SB* 
doreh  all«  Pcriodea,  bis  auf     Zdt,  cnthalltii.} 

Kopp  Skine  einer  Geecfaichle  der  geriditlidbea  Afsseikttiidei 
hl  dcssea  JaMficbeni  der  StaalnnBiellcsiide.  Jahrgang  L 
8.  176. 

Esquisse  hhiorique  de  la  Medecine  legale  en  France  par 
P,  Chaumeton  (in  Kopp*a  Jahrbach  der  Staatsarir 
neikunde.   ßd.  II.  S.  269.). 

Heu d e  aoaiiftlirlichea  Haadbocb  der  gecichtliehen Medicin«  Bd*  I. 

§.  26. 

Über  das  Princip  und  die  Ein th eilung,  nach 
welcher  die  Lehren  der  gerichtlichen  Medicin  zu  ord- 
nen Andy  haben  sieh  die  Lehrer  bisher  nicht  ver- 
einigen können.  Die  altem  haben  überhaupt  die 
Materien,  die  in  die  medicinische  Policeiwissenschaft 
gehören^  .mit  denen  der  gerichthchen  Medicin  ver- 
mengt In  neuem  Zeiten,  nachdem  man  beide  zweck- 
mSfsig  von  einander  schied,  hat  man  die  der  gericht- 
lichen Arzneikunde  angehörigen  Lehren  systematischer 
zu  ordnen  und  abzutheilen  gesucht  Einige  haben 
die  Gegenstände  nach  den  Abtheihmgen  der  Juris- 
prudenz geordnet,  auf  welche  sie  die  nächste  Bczic- 
huog  habendi  namentlich  solche»  die  sich  auf  das 
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Criminal-,  Civil-  und  Kirchenrecht  beuehen.  (Ue- 
benttreit,  Ludwig,  Pleiik,  Sikor«,  Fahner.) 
Dagegen  ist  aber  in  crmnm«  dab  eine  Abtbeünag 

der  gerichtlichen  Median  nach  den  Thellen  der  Rechts-   -  • 
Wissenschaft  unpassend  ist,  indem  manche  Materien 
fiir  GvU-  und  Granmabecfat  ^eich  wichtig  aind. 

C.  G.  Gruner  fiber  die  Bletliodik  in  der  gerlchü.  Afa> 
Mikaade  (ia  Ladara  Jaank  Bd.  L  St.  3.  &  383^. 

Q.  Wardaabarg  BeMeitaaya  Iber  dea  Vavlng  der  ga- 
tldblUchea  Afiaeifcaade.  eMagMi  I790L 

27. 

Andere  baben  die  Lehren  der  gericlitllchen  Me- 
dicin  nach  den  Zweigen  der  Heilkunde,  oder  deren 
Hülbwiaaenachaften,  aua.  welchen  aie  die  leitenden 
Gmndaatie  eriiaUen»  ahnitbeilen  verandit  So  baben 
einige  Schriftsteller  eine  gerichtliche  Chirurgie,  Physio- 
logie, Pathologie,  Chemie,  Entbindungskunde,  Psycho* 
logie  u.  8.  f.,  als  besondere  Zweige  der  gerichtlichen 
Medicin,  oder  als  davon  nnabbSngige  l/Visaenachaften, 
aufgestellt  Diese  Abtheilung  ist  aber  nur  in  so  fern 
zu  rechtfertigen,  als  die  Grundsätze  einer  dieser  Doo- 
Innen  n(  Bezug  auf  die  gerichtliche  Median  abgeson- 
dert nnd  ansfiibilicher  Torgetragen  werden.  Soldie 
Bearbeitungen  einzelner  Zweige  der  gerichtliclieu  Me- 
dian sind  in  folgenden  Schriften  geliefert: 

W.  H.  G.  Hemer  Lehrbach  der  policeilich- gerichtlichen  Che» 
mie.  üelmsUidt  1803.  2te  Aafl.  Ebend.  1812.  3t6  vermehr. 
Q«  darcbeoe  umgearbeitete  Aafl.  Ebeod.  1827.  II  Bäode. 

O.  B.  Kftba  practische  Anweiiaag  Üie  in  geridillichea  Fallen 
taikoBuaeadea  Uatcftachaogea  eaaaetellea,  Lcipilg  1839. 81 

Fr.  Ladw.  Hflaefeld  die  Cheaile  der  Reehttpflege  oder 
Lelrbach  der  policeUlch- gerichtlichen  Qieaiie«  Berlio 

1832.  8.  N  • 

Treatise  on  pouons  in  relation  io  m^dical  jurisprudence 
Physiologie  €t€»  by  Ckristi^on  London  1830«  (iber- 
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'  aelzt  unter  dem  Titel:)  Christison's  Abhandlung  über 
die  Gifle,  in  Bezog  auf  die  gerichtliche  Arzoeikiadt^  Fhy- 
•iologB  m4  pnclucbft  Alcdicin.  Weiaiar  1831* 

.  J,  6,  Katbel  GruiWtf«  der  po)lcdttdb.fifidblli«kMi  Safe- 
UadiiiiitknQde.  Breilaii  1801—3.  II  BindclMii.« 

La  SIedieine  legale  relative  h  fori  des  accouchemens  par 
Capuron,    a  Paris  1821. 

.  J«.C.  Hoffbaoer  die  Psychologie  ia  ihren  Dauptanwen- 
doogen  auf  die  RechtapQege»  nach  den  allgemeinen  Ge* 
■ichtspnnkten  der  GeseUgebung,  oder  die  s.  g.  gerichtl. 
Arznei wiss.  nach  ihrem  pajcholog.  Tlieiie.  H«Ue  1808. 
2te  Auflage  1823. 
C.  A.  üeioroth  System  der  pejcbiech^gericliUiclieo  Me- 
dlcln. Leipzig  18^.  8. 
jf,B.  Friedreich  ajetemetlachee  Hendbiicb  der  gerichtlichem 
PejcMogie.  LeipMg  t835.  8^ 

§.  28. 

Da  nämlich  die  gerichüiclie  Medlcln  als  der  In- 
begriff der  Lehren  an«  dem  Gebiete  d^r  Naturwia« 
aenschaft  und  Heilkunde  überhaupt  zu  betrachten  ist: 
da  fast  alle  Akte  der  gerichtlichen  Medicin,  entwe- 
der von  dem  gerichtlichen  Arzte  seihst,  oder  doch 
witer  seiner  Leitung  ausgeübt  werden;  da  ferner  die 
meisten  Gegenstande,  die  einer  gerichtlich -medicini* 
sehen  Untersuchung  unterhegen,  nicht  nur  die  Kennt- 
nils  einer  medidnischen^octrin,  sondern  gcwr)hnlich 
mehrerer,  oder  der  meisten,  erfodern,  so  bleibt  die 
Abtheilung  der  Materien  in  den  Werken  über  geridit^ 
liehe  I\Iedicin  in  gerichtliche  Physiologie,  Pathologie, 
Chirurgie,  Psychologie,  Giftlehre  u.  s.  f.  (wie  bei 
Valentin,  Rooae,  Scbmidtmüller)  immer  un- 
befinedigend* 

§.  29. 

Es  crgiebt  eich  also,  dab  weder  die  Abtbeiinng 
lUch  den  Zweigen  der  Jurisprudenz,  in  welche  die 
'Gegenstände  cinscfal^en^  noch  nach  den  J^weigen 
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der  Nat«iwisseDSGlia&  lud  Medicia,  ans  wekhcr  «i« 
Aiiflidliiiig  tAtämj  BwecknlUg)'  od  eise,  «bnog 

systenurtisdle  Ordnung  in  der  geridididieii  Medtdn 
nicht  ausführbar  sei.  Um  aber  eine  ganz  Ordnung^ 
iote  und  willkührHche  AneiiiMidenreiluing  der  Gegen- 
•tinde  (etm  nadi  der  «ngenonuncM  Widitigkdi) 
zu  vermeiden,  scheint  die  nachfolgende  Anordnung 
die  bequemste  zu  sein. 

30. 

Die  geriehtUche  Median  zerTällt  zunächst  in  ei- 
nen formellen  und  in  einen  materiellen  TheiL 
Bei  der  nmnittelbnren  Beiiebung  eller  Akte  der  ge* 
rididichen  Medidoi  auf  die  Reditspflege,  in  weldier 
die  Beobachtung  gewisser  Formen  nothwendig  und 
gesetzlich  ist,  leuchtet  es  von  selbst  ein,  dafs  auch 
ia  der  mien  die  Fra^  w&t  MVkbÜ^A  abdt  von 
wem,  vnd  iiiiter  welcke«  foraellen  Bedin- 
gungen die  gerichtliche  Medicin  ausgeübt 
werden  dürfe  und  müsse?  —  Mit  der  ßestim- 
mung  der  deshalb  sn  beobachtenden  Nonnen  besehii(> 
tigl  sieb  der  oalc^  oder  formelle  Tbcfl  dieaet  Wis- 
senschiA. 

§.  3t. 

Der  zweite,  oder  materielle  Theil  der  gericfat- 
Hchen  Medicin  urafafst  alle  Lehrsätze  aus  dem  Ge- 
biet der  Medicin  und  Naturwissenschaft,  weiche  sur 
AnfheUung  zweifelhafter  Reditsfiagen  dienen  können. 
Da  diese  nicht  nach  den  einzelnen  Wissenschaften, 
aus  welchen  sie  genommen  sind,  geordnet  werden 
können,  so  ist  es  xwecbnäfsiger,  sie  nach  den  Fällen 
xnsammenzustdlen,  auf  wdi^e  de  die  nSehste  und 
wichtigste  Beziehung  haben.  Die  Objekte  gerichtlich- 
medidnisdier  Untersuchungen  sind  aber  im  Allgemein 
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meioen  entweder  lebende  Personen,  oder  Leich- 
iitme>  oder  leblose  Sttbatansen. 

«•33. 

Der  loaterieDe  Theil  der  gerichtlichen  Medida 
v/iti  also  i|Dgeiwiiiigea  io  drei  Hatq^labsebiiitte 
seifidieii. 

Erster  Abschnitt  Gerichtllch-medicini- 
•che  Unteranchungen  an  lebende|i  Per- 
sonen. ,  . 

Zweiter  Abschnitt.  Gerichtlich-medicini- 
ache  Untersnchnngen  an  Leichnamen. 

Dritter  Abschnitt  Gerichtlich-medicinl- 
8che  Untersuchungen  an  leblosen  Sub- 
atanzen. 

▲aaieffkaag»  £•  Iii  wahr,  da£i  manclie  Uulwiacbaagta 
aewvU  ta  LiichawMa,  ab  m  kbcadia  Ptwaaa  w> 
fMOBHMa  wwdiBk  I.  B.  tbcr  das  Itebaaaaltor  bat  aBa|a> 
aalsl  gefbadaBaa,  lodlaa  adar  labaadaa  Kiadcra;  dälii 
andaia  faridillidb«aiadiciBiacba  FiOot  aai  ta  aioar  s^ 
aigeadaa  AolUlmag  ta  gakagaa«  I^ataraoabaDgeii  at^ 
fafdani  kSaaaa,  dia  ia  taral  dar  obigea  Abaahidlla  fattaa, 
I.  B.  bai  daa  VaigiftnigaB.  Daaaoch  wardaa  dia  Gagaa» 
Btiode  unter  diaaa  AbAeOaogeB  geordaat  werden  können. 
Je  nachdem  sie  am  blofigaten,  oder  ihrer  nvichtigsten  Be- 
ziehung &ach|  einer  deraelben  angehöran« 

* 
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der  gerichtlichen  Medicin. 

§.  33. 

D  ie  gerichtliche  Medicin  hat  einzig  die  Bestiiiiiining^ 
Sur  Erreicfaiuig  eines  nvichtigen  Staatszwecks,  niin- 
Kch  einer  möglichst  voUkommnen  Rechtspflege  (in 
gewissen  dazu  geeigneten  Fällen)  behülflich  zu  seyn. 
£s  ist  daher  für  jede  gut  organisirte  Staatsverwaltniig 
Böth%,  darauf  zu  halten,  dab  die  Akte  der  gerieht» 
ficfaen  Medicin  nach  feststehenden  und  zweckmälsig 
bestimmten  Mormen  ausgeübt  werden. 

f  34. 

Die  Beantwortung  zweier  Fragen  ergiebt  «eh 
also  zunächst  als  nothwendig: 

1.  Wer  darf  die  gerichtliche  Medicin  im 

Staate  ausüben? 
3«  Wie,  und  unter  welehen  gesetzlichen 
Normen,  darf  die  gerichtliche  Medicia 
ausgeübt  werden? 

f  3S. 

Der  formelle  The3  der  geriditlichen  Arzneilmnde 

zerfällt  also  in  zwei  Abschnitte,  wovon  der  erste  von 
' ,  dem  medicinisch- gerichtlichen  Personal,  und  der  zweite 
ym  den  bei  geiiditlich-Hiediciinschett  Akten  zu  beob* 
achtenden  Fernen  handelt  Bei  der  Angabe  der  in 
den  meisten  europäischen  Staaten  in  dieser  Hinsicht 
bereits  bestehenden  Verfassung  kommt  es  der  Wissen- 
schaft zn,  die  Gegenstände  anzudeuten,  weldie  noc^ 
einer  AbSnderang  oder  Vervellkommnung  bedürfen. 

WiebUg  för  den  forOMÜeii  TImU  dsr  geridiüichea  il|edicia 
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DfS  8t»at8'drztlicbe  Verfahren ;  för  Ärzte,  Chirargen,  Apotheker. 
Thierärzte  und  fQr  Rechtsgelebrte.  Nebst  eioem  Anhange, 
Formolarien  tn  staatsSrztlichen  GescbSftascIirifteft  Mtlial- 
imd.  Von  Carl  VogeL         1836.  S. 

Erster  Abschnitt. 

'    Tea  dem  gerUlillieb^iBedlciiilecheii  PereeMl. 

$.  36. 

In  allen  gehörig  organlsirten  Staaten  werden 
besondefs  geprüfte  und  tüchtig  bdbndne  Medicbal« 

pcrsonen,  zu  der  Verrichtung  aller  In  die  gerichtliche 
Medidn  einschlagendea  Akte,  in  Pflicht  genommen 
und  angestellt.  Die  Prüfung  und  Anstellung  dieses 
Personals  gesdiieht  durch  die,  Ton  der  Regierung 
dazu  bevollmächtigten,  hohem  oder  höchsten,  Medici- 
nalbehörden.   (CoUegien,  Comit^en     s.  f.) 

§.  37. 

Nach  der  in  den  deutsdien  Staaten  üblichen  Ein- 
richtung ist  der  gerichtliche  Arzt  oder  Physicus 
(Kreb-9  Bezirks-,  Stadt-  and  Landgerichtsarzt)  dazu 
•  ttigestellt,  neben  der  Ausübung  der  medidniseben  Po- 
licriy  alle  in  einem  gewissen  ihm  anvertrauten  Bezirke 
Torkommenden  medicinisch- gerichtlichen  Untersuchun- 
gen zu  unternehmen,  oder  ^ch  zu  leiten.  Da  er 
nadt  Torgangiger  PdUung,  und  auf  Befehl  der  Regie* 
rung  aufstellt  und  auf  alle  medicinisch -gerichtliehe 
Fälle  in  Eid  und  Pflicht  genommen  ist;  so  haben  alle 
Berichte  und  Gutachten  desselben  darüber  gesetzliche 
Kraft  und  Gültigkeit,  jedoch  mit  den  Beschränknngei^ 
welche  im  §.  53.  näher  bezeicbnet  smd.  * 

§.  38. 

Für  den  gerichtlichen  Ant,  der  seinem  wich- 
'  tigen  Amte  gewachsen  sein  und  ihm  mit  Würde 

▼or^ 
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▼erstehen  soll,  sind  in  wissensdiafUiclier  Hinsidit 

philosophische  Bildung,  Beobachtungsgabe,  umfassende 
und  gründliche  Kenntnif^  der  Medicia  und  ihrer  Hülfs- 
Wissenschaften,  Physik,  Chemie,  Natnigeschichte,  Psy- 
,  diologie  a.  s.  f.,  besondere  aber  theoretische  Kenntnilb, 
und  praktische  Übung  in  der  gcrichllichen  IMedicln, 
endlich  die  Gabe,  sich  scliriftlich  klar,  versländlich 
und  kun  ausdrücken  zu  können,  nothwend^  Erfor* 
dermsse.  In  Betracht  des  Charakters  sind  strenge 
Rechtschaffenheit,  unerschütterlicher  I\Iuth,  IMcnschen- 
liebe  und  Verschwiegenheit,  wegen  der  Wichtigkeit 
seines  Amtes,  nnerlälsUche  Bedipgnngen. 

Vergl.  Joh,  Bohn  de  officio  medici  dupJici^  Lipsia  i704» 
4/0.  Part.  IL  cap.  %  de  medUo  deponente. 

Albert i  System.  Jurisprud»  med.  cap*  /.  d€  officio  gi 
deco  rr  medici  f  orensis. 

C  H*  Uaase  programmaia  III  de  proecipuis  momeniis^ 
^orum  ratio  a  medico  forensi  est  habenda  officio^ 
9UO  honeste  fwuturo,  Lipt.  1798.  Za  Tcrgl.  sind  fer- 
ner die  in  dea  Tmckiedenen  Staaten  gegebenen  Dieotl» 
•nwei sangen,  so  wie  die  Schriften  Gber  dia  PJi^sicata* 
gcsdiift«  vea  Udea,  Sckwabt,  Wildbarg  «.  a.  i 

§.  39- 

Der  gerichtliche  Wundarzt  (Kreis-,  Di- 
strikts-, Physicats»,  Fraisch-,  Amts-Chirurgus)  ist  in 
der  Regel  der  bei*  und  untergeordnete  Gehülfe  des 
gerichtlichen  Arztes,  und  daher  verbunden,  unter  der 
Leitung  desselben  die  ihm  von  demselben  übertrs^ge- 
nen  geriditlich-medidnischen  Akte,  namentlich  die  Le- 
galsectioncn,  zu  verriditen.  In  Hinsicht  der  Berichte 
und  Gutachten  vereinigt  der  gerichtliche  Wundarzt 
•rin-Urtheil  mit  dem  des  gerichtlichen  Arztes,  und  un* 
terveichnel  beide  daher  mit  diesem  gcmeinsdiaftGcb. 
In  minder  bedeutenden  FSlIen,  oder  im  Nothfall,  wo 
der  gerichtliche  Arzt  abwesend  (und  ein  stellvertreten- 
der Arzt  nicht  in  der  Nähe  ist)^  die  Verzögerung  aber 
nicht  ohne  Gebhr  sein  vürde^  wird  von  dem  gericbt* 

11.  Auflas«.  3 
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lieben  Wundarzt  allein  die  Ifntersucliung  gefoderV 
und  sein  Bericht  und  Gutachten  ab  gültig  anerkannt. 

§.  40, 

Die  erforderlichen  Eigenschaften  des  gerichtlichen 
Wundarztes  sind,  aufser  den  niVlhigcn  allgeineincn  me- 
-dicinischen  und  chirurgischen  Kenntnissen,  gründliche 
KenntnUs  der  Anatomie,  und  technische  Gewandheit 
niid  Ühung  im  Zergliedern,  so  wie  eine  vertraute  Be- 
kanntscliaft  mit  den  Lehren  der  gerichtlichen  Medicin. 
Da  diese  Eigenschaften  nicht  hei  der  untern  Klasse 
'der  Chimrgen  (Barbieren  und  Badern)  gefunden  wer- 
den können,  so  koifimt  es  der  Medicinalverwaltnng 
im  Staate  zu,  dafür  zu  sorgen,  dalls  nur  hinlänglich 

'  gesehickten  und  gehildeten  Wundärzten  die  Verrich- 
tungen eines  gerichtlichen  Cfairui^en  anvertraut  werden* 
Gewissen  Klassen  von  Wundärzten,  z.  B.  den  Miütair- 
Chirurgen,  die  Vollziehung  gcriclitlich-medicinischcr 
Akte  in  der  Eigenschaft  der  Gericfatsärzte  zu  erlauben, 
bleibt  iiiiinet  nacbtbeilig,  wenn  selbige  nicht  zugleich 

.  vollkommen  gebildete  Arzte  sind  '). 

*)  Werden,  wie  ee  In  einigen  dentacben  Statten  bereits  ge- 
sehieliti  die  Functionen  dies  gerichtlichen  Wunde« b- 
tes  promoTirten  nod  grfindlich  gebildeten  jLriten  fiber- 
'  tragen,  80  kenn  die  VolletSodiglreit  and  angemessene  Grflnd« 
lichkeit  der  Untersnchnng  dadorch  nar  gewinnen.  Es  wer- 
den dann  zwei  wirklich  SachversUindige  die  Obdoetion 
yollzieben  nnd  das  Gatachten  unterzeichnen.   Sollte  in  Be- 

^  zag  aaf  letzteres  Divergenz  der  Ansicht  eintreten |  so  gilt 
das  am  Schlüsse  des  §•  50.  Gesagte.  ^  * 

§.  41.  - 

Beiden  Legalsectionen' ist-der  geriebtGebe 
Wundant  Terpflichtet,  (ttr  die  zu  einer  ToDstandigen 

Leichenöffnung  nöthigen  Instrumente  *)  und  zur  Unter- 
suchung sonst  erforderlichen  Geräthschaften  (ZoHstab, 
Waage  u.  «,.{•)  zu  sqrgen,  die  Leiche  zur  Untemi- 
dkung  vennbereiteD,  bei  dereil  Obdnction  nach  Vw- 
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schrill  des  Physikiis  zu  verfahren,  und  nach  der  See- 
tion  das  Zunähen  derselben  zu  übernehmen« 

Boin  h  ^  eop.  3.      ehintrgU  et  a^tUirUB*  deyoneniiB, 
*)  D»h  es  sweckmSfsig  tdo  würde,  des  Vorrath  der  zn 

Legalsectionen  ntlthigen  Instramente  Aof  5(Tentlicbe  Kosten 
anzuschafTen  und  im  Stande  zo  erbalten,  ist  scJioa  ?0B 
Andern  erinnert  worden, 
Hr.  O.  M.  R.  Wildberg  (Anweisong  znr  gerfcTitlicben  Zer- 
gliederung nienschlicber  Leichname.    Berlin  18t7.  S.  100) 
hat  Tollatändige  O  hd  a et  ion s  a pp n  ra  tr>  I>pschrieben,  die 
zirveckmärsig  in  sich  Alles  vereinigen,  was  za  einerObdaction 
an  Instrumenten  und  Gerätbschaften  nölbig  werden  kann. 
Die  Kästchen  mit  einem  solchen  Obdnctionsapparate  enthal- 
ten: 1)  eine  Engliche  Uandsage;  2)  eine  Bogcntlge;  3) 
eine  kleine  Bürste;  4)  einen  lang  und  •tompC  zugespitzten 
Federkiel;  5)  einen  Hebel;  6)  einen  Itteissel;  7)  und  8) 
ehie  gewöhnliche  and  eioekmmme  KnsshsMcheere;  9)  nml. 
10)  eine  gerade  und  eine  krumme  Scheere;  it)  eine  HMf> 
Baage;  13)  lud  13)  einfach«  «od  doppelte  Hak«i|  14)  Sen- 
den TOB  Stahl  nnd  Silber;  15)  eioes  mtonlielMn  «nd  einen 
weiblidien  Katheter;  IQ  gende  nnd  kramme  BlaaenrShren ; 
17)  bie  91)  Biitoati«  KnorpehMtacr,  IndiloiienicfMr»  Seid- 
pelle»  Laniettcn,  99)  oino  Ueüt  tinemo  SpiltM;  93) 
nee  Knopfmeaser;  94)  einen  meeaingenen  Zolbtabi  95)  ei- 
nen Schwere-  nnd  LSngenmciaer;  26)  eine  Waage  mit  gll- 
nemen  Sebaalen  nnd  Tollatlndigem  Sedidnal*  nnd  Civil* 
gewicht;  37)  efai  Mensnrirglas ;  28)  eine  Tafel  ffolhgeglübtes 
,  Kupferblech ;  39)  2  bis  3  kmmme  Nadeln  nnd  gewichsten 
Zwirn;  30)  einen  guten  feinen  Waschschwamm;  31)  Fla- 
schen mit  Salmiakspiritas  und  Essig;  32)  ein  Mikroscop 
.    oder  eine  Loupe.    Hr.  Prof.  Mende  will  diesen  Apparat 
noch  durch  eine  Rippenzange,  einen  Hammer,  ein  Bartmes- 
aer  und  einige  grofsere  Glüser,  theils  mit  enger,  theils  mit 
weiter  Öffnung  und  eingeriebenen  Stöpseln,  znr  Aufbe- 
wahrung von  Theiien  nnd  Flüssigkeiten,  die  einer  n2ihem 
chemischen  Untersuchung  bedürfen,  vervollständigt  wissen« 
£in  ftbichkon  wird  bünOig  enoh  nick  lehlaa  dlirien. 

f 

Die  Apotheker,  welche  in  den  dciilschcn  Slaa- 
•   tca  überall  nur  nach  yorgangiger  Prüfung  angesteHl 
^mdcn,  haben  4ie  Verpflichtnag)  die  ÜmM  too  iea 

3* 
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liöhern   McdlcinalbelKirdcn ,    oder   den  gerlchlliclien 
ArztcHy  überlragenen  chemischen  Untersuchungen  und* 
Analysen,  welche  zur  Aufhellung  zweifelhafter  medi- 
dnisch-gerichtUcher  Fälle  nothig  werden,  unweigerlich 
zu  übernehmen.    Ganz  besonders  haben  die  Apothe- 
ker, oder  Chemisten,  diese  Verbind hohkeit  auf  sieb, 
welche  Mitglieder  der  Medidnalbehörden  sind.  Diese 
Einriditung  isl  um  so  nothwendiger,  da  es  den  meisten 
gerichtlichen  Ärzten  bei  ihren  mannigfachen  übrigen 
Amtsgeschäften  theils  an  Zeit,  theils  an  der  nöthigen 
technischen  Kenntnib  und  Übung  in  chemischen  Ar- 
beiten, theils  oft  auch  an  dem  erforderlichen  Apparat 
von  Geräthen,  Reagentien  u.  s.  f.  gebricht.  —  Der  • 
Physicus,  welcher  ungeachtet  drs  Mangels  der  nüthi- 
(pn  Erfordernisse  die  chemische  Untersuchung  (bei 
Verdadit  von  Vergiftung  z.  B.)  selbst  unternähme,  die 
Stoffe,  die  allein  Aufschlufs  geben  könnten,  zerstörte, 
und  dadurch  die  sichere  Entscheidung  der  zweifelhaf- 
.ten  Rechtsfrage  unmöglich  machte,  würde  mit  Recht 
zur  Verantwortung  gezogen  werden. 

Die  Frages  Ob  bei  gprichtUch- chemischen  Unteran« 
.  cbaogen  die  niiaasgesetzte  Gegenwart  der  6e- 
rielitsperaooen  inr  legalen  Gulligkeit  notbwea- 

,  dig  sei?  Utt  wenigstens  in  den  Staaten,  wo  das  Gesels 
dl«  Gegenwart  des  Gerichts  nicht  anbedingt  ronehreibl^ 
noch  €ine  Streitfrage»  Über  die  Grfiode  and  Gegen- 
.grfittde  Tergl.  Vener'a  polic.  ger.  Chemie^  S«  84— 103« 
'  3te  Anfi.  Bd.  II.  S.  600  ff.)  Kopps  Jahrb.  YfL  6.  87  ff. 
Ebend.  IX.  S.  79..nikd  des  Vert  Abbandiongeb  Bd.  lU. 
9te  Anfl.,  S.  168  II.  Die  weitere  ErSrtcrang  fiber  diese 
Frage  si  im  10. . Abacbnitt  des  matariellcn  Tbeils. 

: ' .   •'        §.  43.  '    •  .  . 

'  Geprüfte'  und  tüchtig  befundene  Hebammen 

werden  in  Fällen,  wo  die  Untersuchung  weiblicher 
Genitalien  nöthig  wird,  unter  der  Leitung  des  gericht- 
lichen Arztes  angewendet  Die  Untersuchung  der 
Hebamme  alleui  wnvertrauen.  und  ihren  Bericht  ab 
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gültig  anzuerkeuucn,  ist  bei  der  noch  so  Läußg  obwal- 
tenden Unwissenheit  der  Hebammen  *)  durchaus  nn- 
rathsam.  In  allen  wichtigem  Fällen  niufs  der  Ge- 
richUarzt  die  Untersuchung  selbst,  mit  Zuz.iehung  der 
Hebamme  verrichten,  oder  sie  einem  geüblen  Geburts- 
helfer übertragen.  In  minder  bedeutenden  Fällen  aber 
kann  4ie  Hebamme,  nachdem  sie  zuvor  von  dem  ge- 
richtlichen Arzte  über  Gegenstand  und  Zweck  der 
Untersuchung  hinlänglich  unterrichtet  ist,  dieselbe  un- 
ternehmen. Der  Phjsicus  nimmt  dann  den  Bericht 
derselben  in  den  von  ihm  abzufassenden  Fündschein 
i\uiy  oder  die  Aussage  derselben  wird  genchÜich  za 
ProtocoU  genommen. 

*)  Dto  Bdtpitl«  voo  UawbMabdl  d«r  HebiMMih  w«l«ha 
Bttha  a.  O.  Teidnaejar  (InsiU.  Med,  kg,  Cap* 
MF',  Qu,  4,)  Morgagni  (vcrgl.  Ji«tig«r  Anoak  der  Slh 
Anir.  L  S.  17.)  a.  A.  oi.  «alabreo,  sioil  •aoh  ia  naim 
Tageo  Boch  nicht  gaos  sdlea.  Noch  vor  einiges.  Jaliren 
erltlirto  eine  Bcbamme,  die  eine  Pereon  nnCcreneliti^ 
welche  vor  wenigen  Stnnden' geboren  iiaiie:  et 
eei  aicbU  ab  der  Mouatsfiuf«  vorliaudeu! 

§.44 

Aulser  den  angestellten  gcrichtUchen  Medicinat 
personen  haben  aber  auch  alle  übrigen  (Ärzte,  Wund- 
ärzte, Apotheker  und  Hebammen)  die  Verpflichtung^ 

alle  ihnen  bekannt  werdenden  Fälle,  welche  sich  zur 
gerichtlich -medichiischeii  Untersuchung  eignen,  zur 
Kcimtnils  der  Obrigkeit  zn  bringen  *)  Auch  sind 
sSmmtKcbe,  vrenn  gleich  nicht  vom  Staat  angestellte 
und  besoldete  Arzte,  Wundärzte  u,  s.  f.  verbunctcir;  tKc 
ihnen,  in  Abwcseuheit  der  gerichtlichen  Medicinalper- 
sonen»  von  den  Gerichten,  nach  votgangiger  Beeidigung 
auf  diesen  Fall;  übertragenen  medidniseh- gerichtlichen 
Untersuchungen  zu  vollziehen,  und  den  darüber  abzu- 
fassenden Bericht  den  Behörden  zuzustellenl 
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*)  Welche  Fäll«  sieb  sur  gcridiüleli-iiiedicuiiicbea  Untcnu- 
cbang  eigne  Dt  ist  allerdiögs  aicht  nacb  iodifidoelleo  Gut- 
dünken,  sondern  nach,  den  BeitinunungeD  der  Geietie  lo 
enUclieiden«  Die  Frage:  in  weidyen  Fillen  die  Arsl«, 
,  WnndXrste  o.  w«  snr  Anzeige  (Denonciatien}  Terpfllek* 
tet  seien?  ^  (die  eben  jetzt  sehr  lebhaft  von  mebreren 
Stimmen  angeregt  worden  ist,  yergl.  meine  Zeitschrift  för 
die  Staätsarzneikuode  Jahrg.  1835  —  37.)  ist  ebenfalls  nnr 
'  nach  den  bestehenden  gesetzlichen  Bestimmungen 
zu  entscheiden.  Diese  sind  aber  nicht  in  allen  deutschen 
Staaten  gleichlautend  und  wohl  kaum  irgendwo  klar,  leicht- 
tsifslich  und  übersichtlich  zusammengestellt,  sondern  erst 
aus  den  allgemeinen  Gesetzbüchern,  speciellen  Verordnun- 
gen, amtlichen  Instructionen,  dem  Inhalte  der  Diensteid- 
furmelu  o.  s.  w.  za  ermitteln.  —  Wo  die  geaetzlicben 
Vorschriften  die  Anzeige  nicht  fodern,  oder  dieselbe  wohl 
gar  nntersagen,  sind  Ärzte,  Wundärzte  natürUcb  auch 
nicht  dazn  verpflichtet.  Übrigens  darf  der  Verfasser  wohl 
Iranm  Tersichero,  dafs  et  seiner  Gtslnnong  nnd  Beatreben 
sehr  fern  liegl,  die  Ante  in  nabernfener  Denuncialioa 
▼erpflichlen  zn  wollen.  —  Die  wissenscbalUiche  £r5rto- 
mng  der  erhobenen  Streitfrage  werden  die  folgenden  Jahr- 
ginge der  Zeitschrift  berfidnichtigen. 

Wenn  dfe  von  den  gerichtlichen  Mediciiialper- 
sonen  angestellten  Berichte  und  Gutachten,  entweder 
wegen  mangel&aft  unternommener  Obductlon,  oder 
wegen  später  im  Laufe  der  Rechtssadic  ölch  ergeben* 
der  Umstände,  von  den  Gerichlen  ^zweifelhaft  und  un- 
zureichend befunden  werden,  so  sind  die  medici- 
nischen  Coilegien  und  Facnltäten^  verbunden, 
auf  Ersuchen  der  Obrigkeit,  ein  Gutachten  über  den 
vorliegenden  Fall  abzugeben.  Diese  Gutachten  müs- 
sen, nach  reiflicher  Erwägung  und  Vergleichung  aller 
in  den  gesammten  eingesendeten  Akten  befindlichen 
Umstände**),  welche  das  niedicinlsche  Urthell  bestim- 
men können,  unparteiisch  und  ohne  unnötliigc  Ver- 
zögerung abgeüal^  werden,  auch  eine  möglichst  be- 
stimmte Beantwortung  der  von  den  Gerichten  voige- 
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legten  Fragen  enthalten,  wenn  der  Zweck  der  Wis- 
seusdiafl  nicht  verfehlt  werdeu  soLL 

*)  io  SUaten,  in  denea  «lo  gerichtlich -medicinischer  Instan* 
leoug  gesetzlich  angeordnet  ist,  WM  in  Prenüien  (Physi* 
'  cvi  —  Bled.  Collegium  der  Provinz  —  wissenschaftliche 
DepQtttion  des  Med.  Wesens  in  Berlin  ~)  nnd  in  Bayern 
.(Pbjfliciit     Hcd»  Comite  —  Ob«ff  Jied.  AusschuTs  in  Aiüii*  ^ 
chen)  kSonen  die  med.  Facdtllen  ?dil  den  inlioditcliea 
GcfidMiliSfca  ■  i  cb  t  t«r  Bcgstacblmg  avigeCordert  wefdof* 
Io  ■ahrer«  aadent  devtedca  StaiteB  gMebiebt  es  abar 
iiocb,  I.  B.  io  flaiiBOTfr  (fergL  Uitiig*«  Amulcn  der 
dealacbett  nnd  awaliiidiachen  Grifli.  Eecliltpflega  Oeft  UL 
pag.  117.)  wo  im  daem  Falla  tod  Ennorduig  daa  med. 
cbimg.  Collegiu«  in  HiiioaTer  nod  dia  med.  Facallit  ia 
G5UiBgcM  bagotacbtataa.    Dam  GaUcblaa  d^  latilani 
wvrda  &  bSbate  Anlaritlt  laaricamit  „lat  swar  w^ter 
„deo  varacbiedenco  medIciBiacbaB  BcbQrdcn  kein  wirktt- 
Hcbea  loataBieoYerfailttiirs  festgeatellt,  ao  entscheidet  doch 
,,dle  Praxis  lür  die  höhere  Autorität  der  von  den  FacullU« 
„ten  erlbeiiten  Gutachten*'  (v.  Both  mer  a.  a.  O.  Heft  XUl. 
pag.  10).    Wenn  aber  auch  der  gesetzlich  vurgeschriebena 
med.  ger.  Instanzeiizug  die  Facultäten  in  Bayern  und  Prea- 
fsen  von  der  Bei^utachtung  auf  AuiTorderuog  der  Gerichte 
aoaschliffst,  so  haben  sie  deuooch  Gutachten  abzugeben 
anf  Verlangen  der  Parteien  und  Sachwalter,  so  wie  aua- 
ländischer  Gericbtshöle,  welche  die  Akten  versenden. 

**)  Diejenigen,  welche  Zweifel  und  £inwurte  gegen  diese  Be- 
fngnifs  der  luedicinischen  Behörden  erhoben  haben«  aind 
durch  Ernst  Platner  (^/»  CoUegüs  medieorum  non 
lUeat  ultra  corpus  delicti  pronunciare,  Qtt,  med,/orm 
Psri,  XXL')  treiilich  widerlegt  und  zurechtgewieaen  war* 
den.  Aach  haben  einaichlamUe  ftecbtagelefarta  ditaaa 
Recht  Uag^^  anarlcannt« 

Stabel  (ikber  den  Tbatbeatand  dar  Verbrechen  etc.  §.  30.) 
aagl:  „Der  Tbatbeatand  crgiebt  alcb  oft  erat  YoUfconnieD 
aoa  den  »ihem  Umatinden»  nMar  weicbco  dia  in  Frago 
balaogen«  Peraon  eine  Eandlong  verfibt  in  baban  eing»> 
ateiijt.  Daher  ea  denn  auch  hoount»  dala«  wenn  bat  Er- 
5rtening  dea  Tbatbaatandaa  einer  Tddtmig  fiber  die 
deaaraache  mcdiciniscb«  Gntachten  eingeholt  werden,  nicht 
blos  die  Oiiducliousberichte  der  Secanten,  sondern  aodi 
dia  ganzen  Akten,  nachdem  solche  vollkommea  instrnirt 
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wordeUf  an  die  mediciiindieD  Goll«gieD  getebiclt  wtnka» 
.   Diese  heben  des  Recbt',  die  iboen  vergelegtes  ' 
Fragen,  eowohl  nacb  den beeoademUmetliideii, 
welche  nach  den  Gealladnieeen,  Zengenaaaaagen 
nndeodero  Beweismitteln  sieh  ergeben,  alra  nach 
dem  Befände  der  k5rperlicben  Verletiangen  aad 
den  Viais  repertis  la  beaulwopten.** 
Gesetzliche  Bestimmoogeu  über  die  Fälle,   in  welchen  die 
Gutachten  dt^r  Aledicinalcollegien  eingeholt  werden  sollen, 
enthält  die  Preufsische  CriuiioalorduuDg  §.  173.,  174., 
187.  und  das  StrafgeAetzbacb  ffir  daa  Königreich  Bajrero* 
11«  Tbl  Art,  2bd« 


Zweiter  Abschnitt 

Voa  dsB  hei  gerichtllch-medicinischsn  Alten  si 

beobachtenden  Formen« 

§•  46. 

Es  kt  die  Bestimmnog  aDer  gerlchtlicheB  Medi- 
dmilpersoiien,  solche  Gegenstände  in  Rechtsfillen, 

über  welche  das  Gericht  Aufschlufs  aus  Grundsätzen 
der  iNaturwisseoscbaft  uud  Medicin  bedarf,  genau  zu  ^ 
ontetsaehen  und  m  beurlbeilen.  Warum  bei  diesen 
Unftersnchnngen  und  den  darüber  anzustellenden  Zeug- 
nissen oder  Berichten  und  Gutachten  die  Beobachtung 
gewisser  übHdier,  oder  gesetzlich  vorgeschriebener. 
Formen  nötbig  und  nützlich  sei,  ist  bei  ihrer  unmit- 
telbaren Beziehung  auf  die  Rechtspflege  leicht  eiuzu- 
seheo,  und  obeu  bereits  angedeutet  worden. 

§.  47. '  • 

Eine  gerichtlich- medicinische  Untersu- 
chung, oder  Obduction,  bedarf  folgender  Erforder- 
nisse, um  legale  Form  uud  Gültigkeit  zu  haben: 

1.  Sie  rauis  auf  Befehl  oder  Ecsuchea  einer 
ohi%keitKchen  Behörde; 

2.  von  beeidigten  Mediclnalpersonen;  - 

3.  an  einem  vorherbe&limmtca  Tage  und  Orte 
iHrtevnoBuiien  verden« 
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4.  In  den  meisten  Fällen,  und  namentlich  bei 
allea  Uatersuthungen  von  Leichen,  ist  die  Gegen- 
wart dner  oder  mehrerer  Gerichtspersonen  *)  eine 
imerlSßfiche  Bedbgung  zur  legalen  Form. 

5.  Eine  der  Gerichtj>pcrsonen  mufc  während  der 
Untersuchung  ein  Protocoll  fuhren,  weiches,  nach 
beendigter  Otulnction  im  Zusannmenhange  vorgelesen, 
und  von  den  obdueirenden  Hedicinalpersonen  siit 
unterschrieben  wird« 

SbAg^  Ldmr  pknmkm  datAasdraek  Obdoetloa  aar  Ar 
die  gtri^tlich-seiiiciauclM  ÜBtortocIiiwg  dner  L«iclM. 
lÜcht  voiicfct^  aeoBCB  aber  andere  jede  ger.  med.  Unter- 
wcbnng  ebe  Obdndien;  }cdeeh  eebcint  der  aUgemeinem 
Gebraneb  aieb  Ittr  die  Anwendong  den  Aaadraeka  Obdae» 
ties  ia  crater  Bedentnag  entacbieden  sa  babce. 

*)  Die  Gegenwart  der  Geriebtaperaenen  ist  bei  gerichtUcben 
LeiGheDofroaDgen  notbwendig  lar  gesetzlichen  Gfiltigkeik 
und  Beweiskraft  der  toq  dea  gerichtlichea  Medicioalper- 
'  sooea  uDternommeuen  Lutersachaog  uod  deren  Aussage 
darüber,  weil  das  Geaeta  ea  auadrücklich  ao  yor« 
achreibt. 

Die  Gründe,  aua  weichen  die  Gesetzgebung  dieses  vorschrieb, 
küonen  aber  nicht  darin  gesucht  werden,  dafs  die  Unter- 
Buchaog  der  Gericbtsärzte  und  ihr  Zeugnifs  über  den  Be^ 
fnnd  durch  die  Anwesenheit  der  Gerichtsperaonen  eine  * 
gr^laere  Gewifsheit  oder  innere  Beglanbigung  sn  sich, 
la  erbalten  im  Stande  sei.  Denn  die  gerichtlichen  Medi- 
cinalpenonen  aind  ja  die  von  der  Staatsverwaltung 'anep- 
kannten,  geprfiften  nnd  in  Eid  und  Pflicht  genommenen 
Saeb  Vera  tin  d  i  gen,  welebe  diejenigen,  sorlinterancbang 
dieaer  Art  erferdcrlicben  wiaaenacbef  tlicben  Knnat- 
and  Saebkenntnlaae  bealtien»  die  dem  Becbtagelebr- 
ten  feblen.  Wie  kOnnte  aber  die  Unterancbnng  und 
Aaaaaage  einen  aeine  Amtapfliebt  TeUalebenden  Saebyer- 
alindlgen  dnreb  die  Anweaenbeit  ton  Kicbt-Saebferatin- 
digen  graÜMre  G&ltigbeik  and  Beweiakraft  gewinnen. 

Der  Grund  dea  Gcaetzgebera  iat  vielniebr  unstreitig  darin  tu 
anchen,  dab  In  Fällen,  wo  legale  LeichenöETnuug  vorgehen 
soll,  eine  gerichtliche  Untersuchun«;  nothwcndig  wird, 
von  welcher  jene,  durch  Kunslverstäudige  zu  volizieheode, 
nur  einen  Tiieil  ausmacht«  Die  vur  der  Leidienöfiaung 


Digitized  by  Google 


43  '        Formeller  Theil.   Zweiter  Abscimitt. 

nOtli^e  Rtcognitiom  die  Beticbtigong  iet  Ortet»  iro  mm  die 
Leiehe  fand,  die  AbhSrong  derer,  die  am  den  Sterlieadcii  wa» 
reOy  oder  derjenigeo,  welebe  die  Leiche  iaadeD  a.  t.  £  madieii 
die  G^eomrt  des  Gerichte  nöthig,  indem  alles  dieses  in 
*         das  gerichtliche  Protolcoil  aufgenommeo  wird,  yon  welcbem 
die  Aussage  der  Obdacenten  nar  einen  Theil  ausmacht. 
Kl<ein8cLrodts  Behauptung:  „Der Richter  müsse  die  Kunst- 
verständigen leiten,  auf  übersehene   Punkte  aufinerksain 
machen  und  sie  auf  den  rechten  Weg  verweisen"  fällt 
daher  von  selbst,  wenn  dieses  auf  mehr  als  auf  die  zu 
beobachtenden  Formen  bezogen  wird,    dröhn  an,  Stü- 
bel  n.  A.  m.  haben  dieses  auch,  so  wie  die  Beweiskraft 
der  blos  von  Medicinalpersonen  gescheheneu  Unlersuchun- 
gen  anerkannt  und  ausgesprochen.  (Vergl.  meine  ger.  med. 
Abbandlangen  Bd.  Ul.  S.  165.  und  172  IT.,  so  wie  J.  T. 
'  Werner  Qber  das  amtliche  VerhältniCs  des  Arztes  zooi 
r  Richter  bei  gerichtlich- medicinischer  Ausmittelung  des 
Tbatbestandas  begangner  Verbrechen  in  A.  Henke  Zeit* 
•chrift  ittr  die  Staatssnneiknnde  Bd.  IV.  &  m,) 

§.  48. 

Jede  gerichtlich -medicinischc  Untersuchung  mufs 
ia  der  gehörigen  Ordniuig,  und  mit  grö&ter  SoigEalt 
und  Genauigkeit  geführt  werden.  Vorzüglich  aber 
mufs  sie  die  Aufklärung  der  zweifellviften  Fragen, 
auf  welche  es  in  jedem  besondern  Falle  ankommt, 
bezwecken  und  bewirkea  Zur  Vollständigkeit  der 
Obduetion  gehört,  daCs  nichts  unterlassen  werde,  was 
auch  nur  mögliclier  Weise  Aufschlufs  geben  kann^ 
oder  dessen  Unterlassung  Einwendungen  und  Chica- 
nen  im  Rechtsgange  veranlassen  könnte.  Für  unge- 
'slörte  Ruhe  und  Sicherheit  bei  der  Obdnction  hat 
das  Gericht  die  nüthigen  Verfügungen  zu  treHen. 

§.  49. 

Bei  solchen  gericbtUch-medidnischen  Untersu- 
chungen, wobei  Geriditspersonen  zugegen  sind,  üt 
der  Arzt  verbunden,  diese  auf  alles  Merkwürdige 
aufmerksapi  zu  machen;  was  dturch  die  Sinne  erkannt 
.  werden  kann,  ihnen  vorzuzeigen,  und  ihnen  die  Be- 
deutung der  wichtigem  Erscheinungen  so  viel  als 

■ 
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mögUch  begreiflich  m  machen.  Die  GerichtspeiMNieii  * 
fiihreli  übcvall,  wenn  tit  bei  Obdudioneii  zugegeo 
sind,  das  Protocoll,  worin  alle  wcsenüichcu  Schritte 
der  Untersuchung  überhaupt  und  der  Obductiousbe- 
faoif  welchen  det  Gerichtsarzt  dictirti  genau  venddi- 
net,  und  das  Eigebnib  im  Allgemeinen  bemerkt  wer- 
den«   Der  Arzt  erhält  Abschrift  des  Obductionsproto- 
colls;  in  Ländern,  wo  dieses  nicht  gestattet  wird,  ist 
es  snm  Behuf  des  Obductionsberichts  nothwendig^ 
dals  der  Gerichtsaixt  selbst  alle  wichtigen  Thatsacben  ^ 
aufzeichne.   ObductlonsprotocoU  und  Fundscheiu  müs- 
sen, in  dieser  Beziehung,  völlig  übereinstimmen,  und 
es  dttf  keine  neue  Thatsacbe,  die  auf  das  Gutachten 
fiinfluls  hat,  im  Fnndscheine  vorkommen,  die  nidit 
auch  im  Obductionsprotocoll  befmdlich  ist  *). 

hk  den  meisten  deotschen  Staaten  ist  es  gebrSachlich,  dafs  der 
Physicns  mit  dem  Richter  ein  gemeioschaftliclies  Protocoll 
führt,  und  dem  Actaar  den  Thatbestand,  in  wiefern  ihn, 
die  Obdaction  Icennen  lehrt,  in  die  Feder  dictirt.  In  den 
KunigL  PrenCiisdiea  Staaten  ist  dieses  (nach  Kanseli's 
MMoptaag  In  K«pp't  Jabrbnch  Bd.  111.  &  111.)  abg^ 
ateih  worto,  wm  a^r  dw  f.  166.  der  Pkrcalsiichfa  Cri- 
niaalMrdaasg  nichl  tomidtftibca  icMit  Aach  g^bl 
Ramer  (Haibigei»  Sjalani  5ta  AsO.  3a)  aaidriteUick 
aa,  dala  der  Ant  bei  deai  ?or  Gericht  gelfthrtea  Obdo»» 
tiaofpraloeoO  den  Befand  der  ObdnelioB  dieüre. 

*)  Weil  den  ErgSozoogen  «na  dem  GedlditnHSi  nicht  dlcedba 
Glenbwilfdigleit  zagestinden  wird,  ela  deai  Im  gericht- 
lich anfgenommenen  Protocoll  enthelteaen  Befände.  (VergL 
Meister's  Urtheile  and  Gntachteo.  S.  144.  und  Paal- 
10  W  S  Magaiin.   1.  Bd.    S.  250.  251.) 

§.  &0. 

über  den  Gang,  die  Ordnung  und  Verfabmngs- 

art  hei  der  Obduction,  so  wie  die  allgemeinen  und 
besondern  Resultate  derselben,  stalten  die  Medicinal- 
peisonen  der  Obrigkeit  in  einem  Fundscheine,  Ob- 
ductionsberiebte  (Obductionsatteste,  Viswn 
reperium^  Parerc)  ausfuhrUchen  Bericht  ab.  Diesem 
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wird  das  Gutachten  derselben  angehängt,  m  wel- 
chem sie  ein  durch  wissenschaftliche  Gründe  geleite- 
tes Urtheü  über  das»,  was  ans  den  Resultaten  der 
Obduction  tnv  Aufhelhing  oder  Entscheidung  des 
vorliegenden  Rechlsfalles  zu  folgern  sei,  abgeben. 
Fuudschein  und  Gutachten  wird  von  dem  gerichtli* 
eben  Arzte  abgefaiisty  und  von  dem  Wundärzte,  wenn 
er  nichts  dagegen  zu  erinnern  hat,  mit  unterzeichnet 
Trägt  dieser  aber  Bedenken,  dem  Urtheil  des  Ge- 
richtsarztes beizustimmen,  so  mufs  er  die  Gründe  für 
seine  abweichende  Meinung  hinzuQigen. 

§.  51. 

Bei  der  Abfassung  des  Fundscheines  sind  fol- 
gende Regeln  und  Formen  zu  beobachten«  Liberail 
'  mufs  zum  Eingange  bemerkt  werden:  auf  welcher 
Bcliorde  Befehl  oder  Ersuchen,  durch  wen,  zu  welcher 
Zeit,  ao  welchem  Orte,  und  zu  welchem  Zwecke, 
in  Gegenwart  welcher  Gerichtspersonen,  die  Unter- 
suchung unternommen  wurde.  Sodann  folgt  der  ei- 
gentliche Obductionsbericht,  oder  die  Beschrei- 
bung der  Obduction,  und  dessen  was  man  dabei  fand. 
Zuerst  wird  der  Befund  bei  der  Legalbesichtigung  in 
Bezug  auf  Ort,  Lage  des  Leichnams,  Geschlecht,  Altei^, 
Körperbeschaffenheit,  besondere  Merkmale,  Kleidungs- 
stücke u.  s.  f.  angeführt,  und  dann  folgt  der  Befund 
bei  der  Leichenöfibung.  Im  Obductionsbericht  muls 
streng  unterschieden  werden,  was  sich  aus  der  Unter- 
suchung selbst,  als  sinnlich  wahrzunehmender  Thatbe- 
stand,  ergab,  und  was  dem  Arzte  etwa  aus  den  ihm 
mitgetheiiten  Akten,  oder  auf  anderem  Wege,  bekannt 
wurden  Diesem  Berichte  folgt  nun  das  Gutachten. 
Jeder  gewissenhafte  Arzt  hat  darin  wiederum  genau 
diejenigen  Punkte,  worüber  er,  aus  sichern,  von  ilim 
auszuführenden  Gründen,  gewifs  und  aufscr  mögli- 
diem  Zweifel  ist,  von  dem  zu  unterscheiden,  was  er  ' 

als  widirschciuUdi  ai^r  mutkaialsi^  imd  in  alicu  Fällcii| 
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die  Um  zweifelhaft  laMen,  sein  Unveraiügen  zu  einem 
entscheidenden '  Urlheil  einzugestehen.    Übrigens  ist 

die  Ansniitleluns;  der  Wahrheit  die  Hauptpflicht  des  , 
'gerichtlichen  Arztes.  Wo  sie  unbezweifelt  ist,  mufs 
er  sie  frei  aussprechen,  ohne  Rücksicht  auf  die  recht- 
Kehen  Folgen;  wo  sie  zweifelhaft  bleibt,  ziemt  es  ihm,' 
diesen  Maiii^el  der  Gewifsheit  nicht  zu  verhehlen 
noch  zu  bemänteln«  Ergiebt  sich  mindestens  Wahr- 
scheinlichkeit, so  ist  diese  nicht  zu  verschwei- 
gen, sondern  der  Grad  derselben,  unter  Angabe  der 
Gründe,  im  Gutachten  möglichst  genau  anzugeben. 

Sehr  richtig  und  der  EmSgang  werlh  ist  folgende  Äarieniag 
Gönner*«:  „In  allen  Fällen,  wo  das  Gesetz  die  Einho- 
lung der  Gutachten  Ton  Sachvprsllndigen  ond  namentlich 
Ton  Gerichtsarzf en  Torscbreibt»  bleibt  die  Nolbwen- 
di«;Ifeit  dieselbe,  wenn  aocb  der  Arzt  keine  Gewifsheit 
geben  kann.  Die  Arzte  fehlen  aber  darin  öfters,  dafs  sie 
entweder  etwas  Wahrscheinliches,  das  sich  aU  geffiüi 
nicht  streng  beweisen  Isfst,  als  gewifa  aogeben,  nad 
dadorch  ihr  GaUchtcn  einem  Tadel»  dea  M  ao  sieh  oicbk 
Terdient,  und  zwar  ohne  Noth  aussetzen,  weaa  aohoa  dsr 
Aosspmch  der  Wahrscheinlichkeit  nach  dem  Geseti  ge- 
sSgle;  oder  dafs  eie  da,  wo  sie  das  Resaltst  mit  GewUs- 
Ml  aidit  btstinmea  kaaaeii,  die  Wsbraakeialichkeit 
«ad  9  Bsch  Udutladea«  dea  Grsd  desselheo  gaas  mll 
Stillsehweigea  fbergebea.  Die  itita  tellca  aber 
die  gesetdicbea  Yoriehriften  beaaea  aad  wissen ,  io  weU 
cbea  Fillea  des  Gesets  GswUkheit  oder  Wahrsebelalieb- 
kdl  fordert,  besoaders  de  dtr  lelstea  in  viefea  Bestimmao« 
,  gen,  TorzDglicb  Ober  dea  Dolos,  dea  Thatbestand,  den 
Aascbaldigangs-  and  Vertbeldigaogsbeweis,  dann  über  die 
Einreden,  ein  grofses  Gewicht,  oft  gleich  der  Gewifs- 
beit^  beigelegt  wird,  folglich  auch  hierüber  das  Gatachten 
einen  Aussprach  enthalten  mufa."  (Von  Gönner's  n. 
Schmidtleins  Jahrbücher  der  Rechtspflege  und  GesetS- 
gebung  im  Königreich  Bayern.   Bd.  II.  S.  347.) 

Beispiele  Ton  Fällen,  wo  das  Gesietz,  bei  nicht  zu  erlangender 
Gewifsheit,  der  begründeten  Wahrscheinlichkeit  (der 
»  '  anf  bestimmten  Gründen  rahendrn  Vermnth ang)  .  last 
gleiche  redilliehe  Folgen  iieilegt,  wie  der  Gewüsbeit  aelbsly 
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geben  die  Untersachungen  über  die  Tödtlichkoit  der  Ver- 
letzungen, die  ihrer  BeschafTenheit  nach  aliein  den  Tod 
nicht  bewirken  konnten  (vergi.  Aomerkongen  zam  Bayer. 
Strafgesetzbuch  Bd.  1?.  S.  12.)  «o  wie  die  über  psjcht- 
•  flehe  Krankbeitsznstände,  welche  die  Zorecluillllg  eofbebeily 
CEbeodae.  Bd.  L  &  318.) 

§•  52. 

Die  Abfassung  des  Obdudionsberichts  und  Gut- 

acblens  darf  nicht  übereilt,  sondern  es  müssen  beide 
sorgsam  und  nach  reiflicher  Überlegung  abgefaCst 
werden«  Der  geriehtlicbe  Arzt  hat  daher  das  Recht» 
wo  er  es  für  nöthig  hält,  wenigstens  viemndswanzig 
Stunden,  und  nach  Verhältnlfs  der  Umstände,  längere 
Fristen  zu  fordern.  Die  Schreibart  soll  einfach,  fafs- 
lichy  deutlich,  bestimmt  und  bündig,  und  dem  Zweck, 
die  zweifelhafte  Frage  möglichst  zu  'erhellen,  ange» 
messen  sein.  Die  Sprache  sei  so  viel  als  möglich 
deutsch,  jedoch  ohne  gesuchte  Vermeidung  der  ein- 
mal eingeiiihrten  und  bekannten  griechischefll  und  la- 
teiniseheh  Benennungen  der  Theile,  die  überall,  we- 
nigstens wo  es  die  Deutlichkeit  erfordert,  hinzugefügt 
werden  müssen«  —  Am  Schlüsse  wird  gewöhnlich 
die  Verttchernng  der  pflichtmaCi^  und  genau  geführten 
Untersuchung  und  eines  reiflich  erwogenen  Urtfaeib 
ausgesprochen.  Den  Unterschriften  müssen  auch  die 
Siegel  der  Unterschriebenen  beigedruckt  werden. 

§.53. 

In  Betreff  der  Rechtskraft  der  von  gerichtlichen 
Medicinalpersonen  ausgestellten  Fundscheine  darf  der 
Richter  von  den  darin.  flu%efü|irten  Tbatsacheil  nicht 
abweichen*).  Wohl  aber  steht  es  dem  Gerichte,  so 
wie  den  Parteien  zu,  über  die  (im  Gutachten)  daraus 
abgeleiteten,  Folgerungen  das  Gutachten  höherer  Oie- 
didnalbehörden  einzuholen. 

Uden  tiber  die  Glaubwürdigkeit  der  lUedicioal- Berichte  in 
peiolicheo  Rechtoi^lieo.   Berlia  1780. 
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Vcfffl.  Gr«la««  GiMtalM  CUnütttlMclilmvitMiwcliaft. 
(ito  Aug.  f.  ^tX  3)  ß. 

*)  YonwigMetil^  dar«BicyoffMbaraWlicnpHldi#,l>ttiilelfaei- 
ÜB  «b4  Licken  Im  Fmdsebdo«  «ieb  bcflndw,  in  wcicbcm 
Fall«  das  QptacbtcB  der  höht»  HadlciaalMMe  dngeboll 
werden  raofa.  Vergl.  PMfe.  CriodMlordang  §.  174.  — 
Wenn  gegen  den  ersten  SaU  dieses  §.  vod  die  Torstehende 
Anroerkong  von  Vogel  (das  stsatsäntUcbe  Verfahren pag. 53* 
Anro.  a)  erinnert  worden  ist:  „dafs  dieses  nur  in  eo  weit 
igelte,  nia  es  sich  Ton  ▼oilständig  bewiesenen  ond  durch 
„einen  Gegenbeweis  nicht  entkräfteten  Thatsaehen 

\       ,,handle''  —  so  Terstebt  sich  dieses  wohl  von  selbst,  da 

I  eine  dorch  Gegenbeweis  entkräftete  Angaba  des  Fundachei* 
kämt  Xbataacba  nehr  bairife,  — 

§.  54. 

Die  Ge^slände,  Vielehe  einer  gerichtlich  medi- 
cmisdien- Untersodiung  unterwotfen  werden  können, 
sind  bereits  oben  (§.  30.)  genannt  Die  Untersuchun- 
gen  an  lebenden  Personen  und  leblosen  Gegenständen 
werden,  nach  Mafsgabe  des  eintretenden  Falles,  nach 
besondera  Regeln  abgeändert,  die  im  Veifoige  dieser 
Schrift  vorkommen.  Die  gerichtlich -meilicinischen 
Untersuchungen  von  Leichnamen  aber  imterliegen 
gewissen  allgemeinen  Regeln,  die  dabei  zu  beobachten 
sind«  Die  Obdactioo  der  Leiche  ist  entweder  ekie 
äufscrlichc  oder  innerliche.  Die  erste,  oder  die 
-  Legalinspection,  ist  in  allen  solchen  Fällen  hinrei- 
chend, wo  die,  ohne  Schuld  eines  «ndem  entstandene^ 
Todesatt  mibeKweifelt  dadurdi  erwiesen  werden  kann, 
oder  wo  nur  leichte,  äufscre  Verfettungen  zu  unter- 
suchen sind.  Wo  diese  aber  keinen  zulänglichen 
Anfcchlnfe  giebt,  findet  die  innerliehe  Obduclion  oder 
die  LegslseetioH  statt,  nm  mittelst  der  anatomischen 
'Untersuchung  die  Ursache  des  Todes  zu  erörtern. 

AamarkoBg.  Die  Frage:  ob  dar  Tbatbaatand.  «taar 
TSdtnng  oJiaa  liaialaactidiii  ala  Tdllig  arwiaaen 
betradilet  werdea  kSooe,  tat  eina  atraltlgeR^elitifrage. 

Das  beitiotr  Kammergerielit  arlbeik«:  dafs  bei  TSdtaagea  aiä 
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Corpus  delicti^  ohne  LegaUection  mit  allen  Föi'mlichkel- 
tcn  nicht  denkbar  sei.  Eine  blofse  Besiclitigiing,  selbst 
TOQ  Anten,  sei  data  nicht  hinreichend.  Vergt.  Kleinas 
Annalen»  Bd.  X.  S.  353.  und  Paalsow *•  lliigasia  der 
ReehtogelelirMBik.  Bd.  I.  S.  43. 
Die  entgegengesetzte  Ansicht  findet  eich  anigeeprecben  und 
TCftheldigt  in  Feoerbnch*»  merkwUtdigen  Crininalfecbtf» 
ftllep.  Bd.  IL  324.  Auch  ist  dieMlbe  aeeerlieh  tob 
dciii'OW*Lettdeegericlit  in  Kftoigiberg  ale  ricirtig  erlraoet 
tvdrden;  vergl.  HItsig'e  Zeituhrift  i  die  Crira.  Rechts* 
pflege  Jahrg.  183i.  II  Bd.  S.  337.  wo  tneh  fiber  die  Frage, 
ob^  und  ia  wiefimi  die  Uavollftlndigkeit  der  Obdaetion  bei 
TAddieblMil  eiaer  Verleisang  nach  dem  Preafeiacben  Geaets- 
bocb  swelfelhaCt  machen  könne,  £ntscheidang  sich  findet. 

§.  55. 

Zq  einer  volktandigen  gerichtlichen  Lei« 

chen Öffnung  (Legalsection),  welche  in  allen  Fäl- 
len von  einigem  Belange  nothwendig  ist,  gehört  die 
Öffnung  der  drei  HaupthöUen  des  menadilicben  Kdr- 
perS)  des  Kopfes ^  der  Brust  und  des  Bauches,  und 
eine  genaue  Untersuchung  über  die  BeschajQfenheit 
der  in  ümen  enthaltenen  Theile.  Selbst  dann,  wenn 
man  in  einer  Höhle  des  Körpers  eine  zureichende 
Ursache  des  Todes  gefunden  %n  haben  glaubt,  ist  es 
dennoch  rathsam,  auch  die  übrigen  Höhlen  zu  öffnen 
weil  theils,  auch  bei  dem  völligen  Anscheine  von 
GewUsheit  der  Todesuisadie,  die  Möglichkeit  änes 
Irrthums  obwaltet,  und  theik  den  Ausflüchten  der 
Sachwaller  dadurcli  vorgebeugt  wird.  In  manchen 
Ländern  ist  auch  die  Öffnung  aller  drei  Höhlen  in 
jülen  Fällen  gesetzlich  befohlen 

•  ISamentlich  in  Sachsen,  Prenfsen  und  Bayern.  Vergl.  Rönigl. 
SSchs.  Rescript  vom  6.  Sept.  1806.  Preafsische  Criminal- 
ordnnng.  §.  165.  Str«%e«etxb.  für  d^  Kdaigreich  BajecB. 
Iii.  II.  Art.  244. 

§.  56. 

In  wichtigen  Fällen,  und  überall,  wo  man  sich 
Ton  einer  weiter  fortgeseUten  Unteisuchnng  Aufschhfff 

yer- 
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versprechen  kann,  müssen  aufser  den  drei  s.  j;.  Jlaupt- 
hühleu,  auch  der  IJals,  die  Rückenwirbeihrdile,  der  Ho- 
densack,  die  weiblicheo  Genitalien  der  After,  und 
überbaupt  jeder  Theil**X  möglicherweise  die  To* 
desursache  aufhellen  kann,  untersucht  werden.  Die 
genaueste  Untersuchung  wird  sich  immer  zunächst 
mit  den  Theilen  beschäftigen  müssen,  in  welchen  wahr- 
scheinGdi  die  Todesursache  zu  finden  ist,  und  auf 
diese  leitet  häufig  schon  die  äufsere  Besichtigung  hin. 
Wo  die  Gesetze  keine  bestimmten  Vorschriften  ent- 
halten, wie  weit  die  Untersuchung  fortgesetzt  werdetf  * 
muls,  hängt  es  übrigens  von  dem  Ermessen  des  ge- 
richtlichen Arztes  ab,  was  er,  in  individuellen  Fällen, 
zur  hinlänglichen  Obduclion  für  nöthig  erachte.  Im- 
mer aber  ist  es  rathsam,  auch  wo  das  Gesets  nicht 
ansdrndcKch  spricht,  lieber  zu  viel,  als  zu  wenig,  zu 
timn,  damit  der  Vcrlheidiger  nicht  Anlafs  finde,  die 
Vollständigkeit  der  Obduction  anzufechten. 

*^  Ein  dänischer  Bauer  tödtete  drei  Fraaen  dadirch,  d«fs  «r 
ihnen  gleich  nach  dem  Beischlaf  Klöfse  mit  elngekaetatem 
Artcnik  in  die  Genitalien  schob.  Erst  bei  der  dritten,  die 
er  so  tSdtetCii  wurde  es  entdeckt  Vergl.  ffuieria  mulUris 
singulari  modo  9meneiae  a  C.  E,  Mangor  €ommwU» 
eaia,  /»  Jei,  Beg.  Soäei*  ffovnUns»  Vok  Iii.  Hop» 
niae  1793.  178. 
Im  Journal  de  MSdeeine  Tom,  XXXIX  geschieht  ebenfslls 
ftweier  VorgiftangsfuUe,  darch  in  die  Scheide  gebrsclitsa 
Aftenik«  Erwtimnng.    Aach  Ansianz  (filinique 
rurgieaU.  h  Liige  ei  Paris  1816.)  erzShlt  einen  solehen 
Fall,  der  in  der  ZeiUchrift  für  die  StasU-A.  K.  Bd.  H. 
S.  187.  mitgetheilt  ist. 

Eine  Englünderiu  tödtete  nach  einander  sechs  Ehemanner, 
indem  sie  ihnen  im  Schlafe  geschmolzenes  Blei  in  die 
Ohren  gofs.  Der  siehente,  bei  dem  der  Versuch  verun- 
glückte, entdeckte  endlich  das  Verhreciieii.  S.  Osiandec 
über  den  Selbstmord  S.  395. 

§.  57. 

Über  die  Frage:  ob  es  dem  gerichtlichen  Arzte 
erlaubt  sein  miisse,  vor  der  Obduction,  zur  zweck- 

11.  A«fUs«*  4 
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mifsigen  Richtung  derselben,  und  zum  Behuf  des 

abzuslaltenden  Gutachtens,  die  Akten  einzusehen, 
oder  die  Angeschuldigten  zu  vernehmen? 
sind  Rechtsgelehrte  und  gerichtliche  Ante  "verschie- 
dener  Meinung  gewesen. 

V«rg|.  Die  wem  K.  Pmfii iscben  CrfainalMoat  In  Beriiii  t«v 
anlalite  Yerordmuig  des  Ober*Collegii*IMici  vsm  8tcB 
Min  1790.  „DmU  die  slnmtlidieB  Plijaid  Mio  «iige- 
91  wiesen  wcffdcnf  rieb  ▼or  nad  bei  den  Obductfonen  aller 
nVernebanng  der  Aagesdinld^lMi  sa  eotbalfen,  ibr  GnI* 
^editen  lediglieh  «af  den  Befnad  der  Körper  eiasascbrln* 
^bea,  aad  ahsawarlen,  ob,  aad  woriÜMr  beim  Fortgänge 
„der  Untersacbang  ErlSatemngen  dea  ObdoctioDaatteatca 
„Ton  den  Inquirenteo  gefordert  werden." 

Scbmidtmäller  BeilrSge  lur  Verroilicommaang  der  Staata- 
arzneikaode  S.  53. 

C.  L.  Kloae  B^itrfige  zor  Klinik  and  Staataaraaeiwisseoscbaft 
S.  181. 

§•  58* 

Aus  dner  unbefangene^  PMitung  der  streitigen 
Fragen  gehen  aber  folgende  Ergebnisse  hervor: 

1.  Bei  manchen  medicinisch -gerichtlichen  Un- 
tersuchungen kann  die  ^em  Gerichte  notbwendige 
Aufklarung'  befriedigend,  oder  doch  in  so  writ  ne 

>  überhaupt  möglich  ist,  aus  dem  Befimde  der  Obduo» 
tlon  genommen  werden.  ^ 

2.  In  vielen  andern,  und  zwar  sehr  wichtigen 
.  Fällen  ist  es  aber  oft  unmöglich,  aus  dem  Befunde 

der  Obduction  aliein  die  zur  Entscheidung  der  zwei* 
feihaften  Fragen  nöthigen  Thatsachen  abzuleiten.  Ja, 
es  kann  die  Obduction  mit  der  nöthigen  Sachkennt- 
nils,  und  unter  richtiger  Bestimmung'  der  Momente, 
auf  weldhe  es  in  in£riduellen  Fallen  ankommt»  nicht 
unternommen  werden,  wenn  dem  Arzte  die  Einsicht 
in  die  Akten,  und  die  von  Ihm  sonst  nötliig  erachtete 
Erörterung  der  den  Fall  betreffenden  Umstiinde,  ver- 
weigert wird«    Dieses  gflt  namentfidi  von  vielen 


Digitized  by  Google 


Von  den  bei  ger.  aied.  Akten  in  beob.  Form,  tl 

Obductkmen  todtgeiundener  neugeborner  Kinder,  wo 
die  Kenntnlb  der  Vorgänge  ^wihrend  der  Sdiwanger» 

Schaft  und  Geburt  unumgänglich  nöthig  ist;  von  den 
Untersuchungen  über  Wabnsum  und  Blödsinn,  von 
omnlirten  Krankheiten,  von  manchen  Fällen,  wo  die 
Frage  über  Selbstniord  oder  Ennordung  zweifdUiaft 
ist,  u.  s.  f. 

5-  59. 

3.  Wo  der  gerichtliche  Arzt  in  Betreff  seines 
Gntaditens  lediglich  auf  den  Korperbefand  einge- 
sdirinkt  irird,  fifllt  dasselbe  nothwendig  oft  unbefrie- 
digend aus,  und  die  im  Laufe  des  Processes  von  den 
Gerichten  nothwendig  befundenen  nachträglichen  Er* 
ISoteningen  ktenen  rm  dem  Physicua  häufig  eutwe-  * 
der  gar  nicht,  oder  doch  nicht  befriedigend,  gegeben 
werden,  weil  der  Gegenstand  der  Untersuchung  nicht 
mehr  vcnrhanden  ist,  und  das  Gedäcbtnib  den  Aizt 
verlassen  oder  trügen  kann* 

Tergl.  Pjl's  Aufsätze  und  Beobachtangea.    VIII.  S.  169« 
Metsger's  Materud  II.  &  84^ 

60. 

Dagegen  hat  der  gerichllidie  Arzt,  Wo  ihm'  die 
Einsicht  der  Akten,  und  die  Vernehmung  der  Inc^« 
siten  gestattet  v^ird,  sich  emstlich  davor  zu  hüten, 
dab  er  sich  weder  durch  Geständnisse  und  Angaben 
der  Angeschuldigten,  noch  durdi  geäulserte  Vermu- 
thungea  der  Gerichtspersonen,  oder  Anderer,  im 
Voraus  einnehmen  lasse.  Es  ist  seine  Pflicht,  bei 
der  Obduction  mit  möglichster  Unbefangenheit  %n 
Werke  zu  gehen,  alle  Erscheinungen  sorgsam  und 
allseitig  zu  prüfen,  und  sein  Urtheil  in  dem  Gutach^ 
ten,  so  viel  als  inuner  möglich,  durch  die  von  ihm 
bei  der  Obduction  sinnlich  erkannten  Thatsachen  xa 
begründen.  Werden  demselben  aber  Angaben  oder 
Umstände  zum  Grunde  gelegt,  welche  nur  aus  den 
Akten  geschop^  sin^  ao  mxA  StBt»  ausArttcklicb  be* 

4* 
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merkt  werden.  In  Fällen  endlich,  die  ihn  zweifeU 
haft  lassen,  ist  er  schuldig,  Heber  sein  Unvermö- 
gen  zu  einem  entscheidenden  Ur theil  eipzugestelien, 
als  aus  -falschem  Ehrgeiz  Veroduthungen  iiiir  Ge* 
wifsheit  auszugeben,  und  die  Entscheidung  zu  wagen. 
(Vergi  ß.  M.) 

§.61. 

Wenn  ein  Verstorbener,  dessen  gerichtlieh-me* 

dicinische  Untersuchung  nötblg  wird,  während  seiner, 
mit  dem  Tode  miVglicher  Weise  in  ursäqhlicbem  Zu- 
^ammenhttige  stehenden,  Krankheit  von  einem  Arzte 
oder  Wundarzte  behandelt  wurde,  so  darf  die  Obduc- 
tion  nicht  von  diesen*)  unternommen,  sondern  muFs 
andern  Medicioalpersonen  übertragen  werden.  Doch 
darf  jenen  keiaesweges  gewehrt  werden,  bei  der  See* 
tion  gegenwärtig  zu  sein,  sondern  sie  sind  vielmehr, 
wegen  der  von  ihnen  /a\  gebenden  Erläuterungen,  da- 
anizuKiehen.    Solche  Fälle  treten  ein,  wenn  das 
Subjekt,  der  Obductioo  nach,  an  ihm  Von  anem  An- 
dern zugefügten  Verletzungen  starb,  oder  wenn  Ver. 
diacht  der  Yerjgiftung  vorhanden  ist  u.  s.  f.**} 

•  Yergl.  Bö  hn  de  rsnmeiaiione  wlnerum  pag,  9.  —  HeUier 
Disa,  de  medieo  vulneraimn  euratOe^  a  eeeHone  eddeh 
fferis  non  excludendo,  Helmei,  1749. 
*)  Vergl.  die  Grofsberzogl.  Würzburg.  VerordHong  dar&ber  ia 
Kopp's  Jahrb.  Bd.  VI,  S.  361.  Bayerisches  Strafgesetz- 
buch II.  Art.  2i3.  Im  Königreich  Preufsen  fehlen  die 
geseislicbeo  BestimmuDgen  darüber  noch.  Yergl.  Meti- . 
ger*s  System  5te  Auflage  §•  26. 

.  **)  Ein  Fall,  w*  der  Geiiehtaatst,  dem  die  ObdiicUoB  sostKade, 
durch  eben  andern  erselst  werden  mnCi»  iet  avch  denn  vn^ 
handen,  wenn  der  ente  mit  dem  bei  der  LeicbeMeetitttt 
fangierenden  Richter  in  naher  Verwandtschaft  atehl,  indem 
^   das  Kammetgericht  in  Berlin  nnd  das  loatismlniateriamenl* 
*  ncttedea  haben:  dafii  dadurch  da  Yresentiicher,  die  TolleBe- 

.    ,    weialmft  entachlieliwDder,  Mangel  begr&adift  werde.  Tergl. 
Hitslg'a  ZeiUchnft  Jahrg.  1832.  Ol.  M.  R  184  n.  f: 
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§.  62. 

Die  Ldirer  der  gerichtficben  Medicin  häbeit  den 
Grondsatz  aufgestellt;  dafs  ein  in  Fäulnifs  bereits 
übergegangener  Leichnam  Lein  Gegeuätand  einer  Ob- 
ducüoD,  und  besonders  keber  Section,  seiii  könne, 
theik»  weil  die  eigentliche  Besdiaffenheit  der  Thdte 
TO  sehr  durch  die  Fäulnifs  verändert  sei,  theils  aber, 
weil  die  Obduklion  nicht  ohne  Nachtbcü  und  Ge£EÜir 
(ur  die  Gesundheit  der  Obducenten  unterqammen  wer- 
den könne;  dab  es  mithin  der  gerichtlichen  Medici- 
nalperson  zustehe,  die  ihr  in  solchen  Fällen  zugeinu- 
tbete  Obduction  zu  verweigera« 

Bohn  de  officio  medUi  duplici  clin.  ac  foreM,   P,  II, 
•    cap.  4. 

Teichmeyer  lastUut,  med,  Ug.  Cap.  XXL  qaaett.  10. 
Hall  er  Vorlctoogen  Uber  die  («r.  Arueiw,  Bd.  IL  S. 
Metzger  Sjslem  der  ger.  Annelw»  §.  26, 

§.63. 

Dieser  Grundsatz  bedacf  aber  einer  nähern  ße- 
stinunnng  nnd  Beschränknng.   Wo  der  ganze  Leich- 
nam in  vollige  Päulnifd  übergegangen  ist,  findet 
freilich  keine  Obduction   mehr  statt:  anfangende 
oder  nur  auf  einzelne  Tb  eile  sich  erstreckende  Faul« 
nib  aber  kann  die  Obduction  nicht  hindern,  nnd  der 
gerichtliche  Arzt  ist  verbunden,  sie  in  den  dazu  geeig- 
neten Fällen  zu  unternehmen.  Dahin  gehört  nament- 
lich die  Obduction  der  nach  mehreren  Monaten,  ja 
vielleicht  langer  ab  anem  Jahre,  wieder  ausgegra- 
benen Leichen  solcher  Personen,  nach  deren  Tode 
sich  Verdacht  der  Arsenikverglflung  ergiebt  Der 
neuem  Chemie  verdanken  wir  nämlich  die  Kenntnis 
der  Methoden,  metallische  Gifte,  namentlich  Arsenik, 
aus  schon  halb  verwcseten  organischen  Thellen  wie- 
der auszuscheiden,  und  der  Mittel ^  wodurch  die  fau- 
ligten Ausdünstungen  unschädhcb  ftr  die  Gesundheit 
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gemacht  werden  können.  —  Obductionen  sdion  lange 
begrabener  Leichen  können  ferner  nöthig  werden, 
wenn  sdiwere  Knochenverletzungen')  atatt  hatten^ 
oder  wenn  über  Reife  oder  Unrafe  eines  neugebor- 

nen  Kindes  ^)  der  Beweis  aus  der  BeschafTcnheit  der 
Knochen  geführt  werden  kann. 

1^  Beispiele  von  ObdacUonen  aolcber  nacK  vielen  Monateiw  ja 
nach  Jahreo  ^eder  aasgqinbeiicii  Ldehen  geben  die  rmi 
Welper  •■gettellteD  UntemehiQgen  m  iwelc«  Toa  der 
Oiftaiieelicriaüreiaae  (faftchet  wabrecbeblwb)  doreb^Ar« 
■cailt  gMdtelea  Peraonea,  Dieelae  wardeaacbS}  Jabre« 
md  die  andere  naeb  9  Jabfen  wieder  aasgegraben*  Afienik 
mrda  hi  dieeenLeicbcn  nicbt  gefonden,  aber  die  mamiea- 
artige  Efnlreckaaag  and  die  Abweaeabeii  der 
Fiolnifs  machten  ei,  nebst  den  fibrigea  Zeichen,  dea  Ob- 
dacenten  wahrfcheinlicb,  daff  die  Personen  dorch  Arsenilc 
getödtet  seien.  (S.  JHetzger'«  Abhandl.  Bd.  II.  S.3.  ff.) 

Noch  befriedigendere  Ergebnisse  lieferten  die  Obductionen, 
welche  Dach  mann  an  drei  Leichen  ontemahm,  deren  eine 
nach  6,  die  andere  nach  14,  nnd  die  dritte  nach  12  Monalea 
vi'iedfr  aasgegraben  worden.  In  zwei  Leichen  worde 
nlmlidi  der  Arseniict  vermittelst  der  chemischen  Unter- 
aachang^  tvirlilicb  dargestellt  aad  ako  der  Tliatbealaad 
der  Vergiftaag  dareb  dicae  apitem  Obdoctionen  lange 
begraben  gewesener  Leiehen  über  allen  Zweifel  erbe* 
ben.  8.  Abbandinngen  der  pbjaikallacb  •  medldniacbca 
Sodetit  se  Erlaagea.  Bd.  11.  1813.  4.  &  76.  It 
Vergl.  Pf  ister*«  merlwürdige  Criminalf^lle.  Bd.ILNr.üL 
S.  73.  INencs  Archiv  des  Crirainalrechtä.  Dd.  II.  S.  315. 

3)  Vergl.  Pyls  Aufsätze  nnd  Beobachtangen.   Bd.  I.  S,  198« 
Klose's  Bcitrige  aor  gerichtl.  AreaeÜtnade  S.  44. 

Weitere  Erlinteraagen  nnd  Erfahrnogsweise  zn  §.  63.  a.  ia 
aiebiem  Aafaalte:  Ober  die  ObdncUon  bereite  begrabener 
and  faulender  Lddien.  (Zeitacbr.  Ar  die  Staataanadlb 
Jahrg.  1831.  Heft  I.  Nr.  L) 

Ober  die  Terschiedenen  Grade  der  FSulnifs,  in  denen  Leichname, 
deren  gerichtliche  Untersnchong  verlangt  wird,  gefonden 
werden  können,  die  den  Obdocenten  D5thigen  Schatxmiltel 
und  Jtlaafsregeln  u.  s.  f.,  vergl.  man  die  aosrührlichen  Erörte- 
-rangen  in  ^endli  a<H«ndb. d. ger. Sied. Bd. V.S.  2^2-272. 
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^     ^  __  ,^  . 

«  Die  mdii  Iddito  Kimsl,  die  Akte  der  geridit* 

liehen  Median  in  formeller  und  materieller  Hinsicht 
ohne  Fehler  auszuüben,  kann  nur  durch  Übung  er- 
kannt werden.   Eben  io  aodiwendk  wie  die  klini- 
•eben  Anstalten  Ahr  de  BUdong  angehender  Arzte 
sind,  'ist  der  practische  Unterricht  in  der  Aus- 
übung der  gerichtlich -medicinischen  Akte  zur  Bildung 
brauchbarer  gerichtlicher  Medidnalpersonen  der, 
nodi  ZV  sehr  vemadilalsigt  wird.   Der  Mangel  an 
eigner  t  bung  kann  auch  durch  das  sorgsamste  Stu- 
dium der  Schriften  über  die  gerichtliche  Medicin  nur 
unYoUkonunen  ersetzt  werden.    Fleilsige  Benutzung 
de^  nachfolgenden  Anwdsungen  aber,  und  der  besten 
Muster  (§.  23.)»  wird  für  die  Ungeübten  vom  grö£i>ten 
Mutzen  sein. 

In  Wien  werdai  alle  Obductionen  yom  Professor  der  geripht- 
liehen  Dledicin  im  allgemeinen  Krankenhause  Torgenommen. 
Eine  Einrichlong,  welche  Nahahmang  yerdient.  — 
riachricht  über  die  Errichtun«;  einer  pracliscben  Unterrichtaan- 
stalt  für  die  Staataarzneikande  an  der  Universität  zu  Berlin. 
&  in  Horn's  Archiv  1833.  fflSrz,  April  S.  340.  (Prof. 
Wagner  leitet  die  Anstalt,  die  zonSchst  die  Bildung  und 
'Obong  könftiger  Physiker  in  dem  practischen  Theile  der 
ger.  Medicia  bezweckt,  aber  Mch  dea  die  Rechte  etadiren-  . 
den  Zalritt  geetettet) 

Aalftlaag  laveUetlodigen  Obdactioaea  geben  folgeadeScltrifleBt 
E»  Sebwaba  Anleitong  la  den  GeschüAeo  und  Pflichten  einet 

Physikaa.  Erfurt  1786.  87. 
C.  F.  L.  Wildbe  rg  practiscbes  Handbuch  fik  Physiker.  Er» 

furl  1823.  III  Theile.  8. 
I.  *P.  Brinkmann  Anweisung  für  Arzte  und  WundSrzte,  um 

bei  gerichtlichen  Untersuchungen  vollständige  f  isa  reperia 

zu  liefern.   3te  Aufl.    Dusseldorf  1802. 
Joh.  Ant.  Oechy  Anweisung  zur  zweckmüraigen  lieriichen 

Leichenöffnung  und  Untersuchung.    Prag  1802. 
U.  Ackermann  tabellarische  Übersicht  bei  gefctzmSfsigea 

Leichenöffnungen,   für  angehende  Jaristea9  gerichtliche 

Ärsto  nnd  Wui^intc.  Jena  1801. 
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Th.  G.  A.  Koose  Taschenbuch  für  ger.  Ärzte  und  Wund- 
ärzte, bei  gcsetzmäfsigon  Leichen^fTnnngeD.  3te  Auflage. 
Frkft  a.  M.  1601  4tc  AuU.  voo  llimly  vermehrt  1812. 

LqcI  w.  Aug.  Kraus  tabellarische  Anweisung  bei  gerichtlichen 
LeichenuntenucbongeD.  Brschwg.  1804.  Zweite  erwei- 
terte Auflage  unter  dem  Titel:  Practiaehe  Anweisiog  bb 
gerichtlichea  Leichenuntersucbangco»  besonders  zur  Vor» 
bereitong  auf  gerichtliche  Secllonen  und  zam  annüttelbarcn 
Gebraach  bei  demselben.    Helmstädt  1837.  8. 

Job.  Ueinr.  Ferd.  Autenrieth  Anweianng  för  gftrichtl. 
Ärste  bei  denen  FiUen  Ton  LegalinepectSonen  nnd  Sectio» 
nen,  Vergiftungen »  Klndermord,  und  der  Frage:  Ob  eloo 
fran  fcflrslich  geboren  habe,  in  wclcben  acbon  die  erste 
Unttrancbnng  genngtbnend  sein  mala.  .  Tttbbgen  1806. 

GufLlu  Crasins  Tollatlndige  und  deatliebe  Anweiauug  fOr 
ger.  Ar«to  and  Wondinte  zu  gcr.  LeidieniiBtersiicbiiDgcDy 
Gmu'ngen  1807. 

Goltf.  Fleiachmann  Anleitung  zur  forentiacben  und  policeil. 
Untersuchung  der  Menacben-  and  Tbierleichuame.  Erlan- 
gen 1811. 

Ä.  K.  Hesselbach  vollständige  Anleitung  zur  geaetzmäfsigea 
Leichenöffnung.    Wiirzborg  1812. 

C.  F.  L.  Wildberg  Anweisung  zur  gerichtlichen  Zergliede- 
rung menschlicher  Leichname  für  angehende  gerichtl.  Ärzte 
und  Chirurgen,  nebst  der  Beschreibaog  einea  VolJaländigea 
Obductionsapparats.    Berlin  1817. 

J.  ikf.  Stäup a  Anweiaung  zur  gerichlliehea  und  patjiologiachen 
Uotenncbang  menadiliefaer  Leicbname«  Wien  1837.  8.  . 

Inatrocüon  (ür  die  üITentlich  angestellten  Ante  und  Wund- 
ärzte in  den  K.  K.  österreichifcbca  Staaten^  wie  aie  sieb 
bei  gerichtiichen  Leichenbescbauen  zu  benehmen  baben. 
*  (In  den  mediciniscben  Jahrbficbem  dea  £•  K.  dsteireiGbi* 
■eben  SUates  Bd.  IH.  St  3.  3.  4.) 

K5nigl.  flann&Teraehe  Inatraction  iSr  Criminal*  Obrigkeiten, 
Ante  und  BelMmmen,  wie  bei  gericbtlicbcn  Beaicbtigon- 
gea  ▼erwandeter  oder  anderer  Körper  ancb  liei  Leichen« 
OlTnnngen  za  verfabren,;  (In  Henke*s  Zeitacbrift  för  dio 
Staatsanoeilnuide.  V.  Eiglnsnngsbeft  1896,  &  140  fg.) 
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4er  gerichtliehen  Medicin. 

Erster  Abschnitt 

Gwiehlliefc^Mcdiei.siielit  UaUrivcfcioi««  «• 

Lebcadea* 

§.  6& 

JUer  Grund,  mos  irddiem  in  dem  Vortrage  des  ma- 
teriellen Theils  die  Elnlheilung  der  Untersuchungen, 
je  nachdem  sie  (hauptsächlich)  an  Lebenden,  an 
Leichnamen,  oder  an  lebhisen  Substanzen,  unter- 
nommen werden,  gewählt  ist,  wurde  bereits  oben 
(§.  24.)  angedeutet  Lebende  Personen  können  aber 
in  sehr  vielfacher  Bexiehui^  Gegenaiande  gericbtiich- 
medidoischer  Unteisuchung  werden,  da  der  korper« 
lidie  und  psychische  Zustand  der  Mensehen  tu  so 
vielseitigen  und  verschiedenen  zweifelhaften  Rechts- 
fragen AnlaCs  giebt,  die  nur  nach  anthropologischen 
und  medidnischen  Grundsätzen  cnischi^len,  oder 
angestellt  werden  können. 

§.  66. 

Es  gehören  also  in  diesen  Abschnitt  die  Unter- 
suchungen über  die  neugeborncn  Leibesfrüchte  in  Be- 
zug auf  rcgelmafsige  Bildung,  Reife  und  Zeitigkeit, 
Lebensfähigkeit,  Achtheii  und  Erstgeburt,  die  Unler- 
soehnngen  über  das  Lebensalter,  über  die  Geschlechts- 
Verhältnisse,  Zeugiings vermögen,  Jungfrauscbaft,  Noth- 
zucbt,  unnalürUcber  Beischlaf,  Schwangerschaft,  zw^ 
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feUiaften  Gesundheitszustand  des  Körpers  und  jGeisteSi 
in  Beziehung  duf  verhehlte,  erdichtete»  oder  ange- 
schuldigte Kraiikheilca. 


Erstes  Capitel. 

Uotersucliuogeo  über  die  neugcbornea  Leibes- 
früchte. ' 

§.  67. 

Da  der  Staatsvelrwaltung  daran  gelegen  sein 
mufs,  (lafü  jedem  iieiigebornen  Staatsbürger  die  ihm 
zukommenden  Kechte  gesichert  werden,  so  hegt  es 
ihr,  sowohl  in  dieser  Hinsicht,  als  in  Beziehung  anC 
die  durch  die  Kinder  bedingten  reditVcfaen  Verhall- 
nisse  der  Allern,  ob,  dafiir  zu  sorgen,  dafs  die  bei 
neugebornen  Leibesfrüchten  entstehenden  zweifelhaf- 
ten Rechtsfragen  durch  gerichtlich» medicinische  Un^ 
tersuchung  aufgeklärt  werden.  Diese  kann  aber  in 
mehrfachem  Betracht  nölhig  werden:  iu  Bezug  auf 
ihre  Bildung,  ob  sie  regelmäüstg  oder  unregelmäßig, 
gebildet  sind;  in  Betracht  der  Reife  und  Zeitigkeit^ 
in  wiefern  sie  reif  imd  zeitig,  oder  unreif,  vorzeitig, 
oder  Spätlinge  sind)  in  Betracht  der  Lebensfähigkeit^ 
wo  sie  entweder  als  lebeinde  und  lebensßihige,  oder 
zwar  lebende,  aber  nicht  lebensfähige,  geboren 'wer* 
den;  in  Hinsicht  auf  Achtheit,  in  so  fern  sie  unter- 
geschoben sein  können,  und  in  Bezug  auf  Erstgeburt, 
bei  Zwillings-  oder  DrilUngsgeburten. 

I.    Untersuchungen  über  die  äufsern  Blldaog  der 
neugeborenen  Leibesfrüchte, 

§.  68. 

Die  regelmäfsige  Gestalt  und  Bildung  wird  in 
solchen  FStten  Gegenstand  gerichtlich  -  niediciniscber 

Unlersnchnng,  wo  die  Frage  über  die  der  Leibes- 
frucht zustehenden  Hechte  zNveIfclhaft  wird.  £s  ge- 
hören aber  vorzüglich  drei  Fälle  hierher. 
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L  Es  ivifd  eine  vm  der  regdmäCngeo  mensch- 
lichen Gestalt  und  Bildung  in  hohem  Crade  abwei- 
chende Leibesfrucht  geboren  (Mifsgeburt,  Monstrum)^ 
so  daCs  Zweifel  über  die  derselben  xukonunendea 
menscblicben  Rechne  entstehen.  • 

2.  Oder  es  sind  Abweichungen  von  der  nor- 
malen Gestalt  vorbanden,  die  sogicicli  oder  im  spä« 
lern  Leben,  Zweifel  über  die  xustehenden  bürger- 
lieben  Rechte  erregen. 

3.  Oder  es  wird  eine  Alola  (Mondkalb^  Winde^) 
geboren» 

§.  69. 

Der  Ausdruck  J^Iifsgcburt  ist  auch  in  der  gei 
richtlichen  Medicin  in  einer  bald  engem,  bald  weitem 
Bedeutung  gebraucht  Worden;  besonders  haben  die 
ältesten  Lehrer,  Fortnnatus  Pidelis,  Zacchias 
und  Andere,  Unterscliiede  zwischen  Momtrum^  Osten- 
tum,  Porten/ um  und  Prodi gium^  nachzuweisen  ge- 
sucht Oer  Aberglaube  einer  finstem  Zeit,  dab  der 
Umgang  des  weiblidien  Geschledits  mit  dem  Teufel, 
und  die  sodomitische  Vermischung  der  Menschen  mit 
Ibieren,  MiDsgeburten  erzeugen  könne,  gab  vordem 
£esen  Untersuchungen  eine  Wichtigkeit,  die  in  un-' 
flerm  Zdtalter  eine  richtigere  naturhistbrische  Kennt- 
nifs  von  der  Zeugung  und  den  Bildungsgesetzen  .des 
menschlichen  Organi^us  sehr  Termindert  hat 

.  Tcfgj.  Foriun.  fFidel  de  rehA.  medkor.    iJb.  Uli 

Sea.  Flllf  Cap.  /. 
Zaeehiae  Quaeti,  iked,  Ugah  LB.  Flh  TU.  /.  qu,  1. 
Teiehmejf-er  Ineflt,  med.  legal.  Cap.  Xili. 

§.70. 

Zmr  sind  nnsere  physiologischen  Kenntdisae  Ton 

der  Bildung  monströser  Leibesfrüchte  nocli  sehr  be- 
schränkt, jedoch  ist  es  schon  hin  und  wieder  gelun- 
gen,  durch  die  Forschungen  d^r  vergleichenden  Ana- 
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Unme  den  Gesetscn  auf  die  Spw  su  komm«!,  weldie 
fie  Natur 'sdbst  in  dieser  sdheiiibareii  Regellosigkeit 

beobachtet  Zunächst  findet  nämlich  der  Erfahrungs- 
aatz  eine  Anwendung,  daCi  manche  Biidungsfehler 
nengebomer  Kinder  nur  die,  dem.  Fdtna  auf  mv/vt 
tiefem  Stnfe  imd  in  einer  frühem  Zeit  zukommende, 
normale  Bildung  darstellen,  die  aber  als  organischer 
Fehler  oder  Monstrosität  erscheint,  wenn  die  Frucht 
auf  dieser  tiefem  BUdungsstnfe  stehen  Ueibt  imd-  so 
geboren  wird  (Bildnngshemmnngen,  oder  Hemmungs- 
bildungen.) Dahin  gehören  z.  B.  die  Hasenscharten,  . 
der  gespaltene  knöcherne  Gaumen  und,  wie  Fr.  Mek- 
kel  und  Oken  bewiesen  haben^  die  angebomen  Ma- 
bdbffidie. 

*  §.71. 

Viele  andere  Monstrositäten  entstehen  dadurch, 
dab  zwei  Embryonen  in  der  frühesten  Zeit  der 
Scbwangerschaft  zusammenwacbsen,  und  ihre  indi- 
yidlidle  Ausbildung  gegenseitig  mehr  oder  nunder  be- 
schränken. Es  findet  sodann  ein  doppelter  Fall  statt; 
1)  Die  Embryonen  bilden  sich  nach  dem  Zusammen* 
wadksen  (mehr  oder  minder)  f^eichfonnig  aus^  wo  so- 
dann die  zusammengewadisenen  Zwülingsfrudite  ge- 
boren werden;  2)  oder  der  eine  Embryo  wird  in  sei- 
ner Bildung  gehemmt,  von  dem  andern  überwältigt, 
in  dessen  Bildungssphare  gezogelit  und  gleidisam  wie 
ein  fremder  Korper  von  ihm  aufgenommen. 

,  Pahio  gehören  die  in  nnsern  Zeiten  beobachteten  merkwfirdi- 
gen  zwei  Fälle  von  dem  TierzehDjShrigen  und  dem  drei* 
vierteljährigen  Knaben»  in  deren  Unterleibe  ein  Fölns  ge- 
Dyndca  wurde,  (S.  Joum.  de  Medec,  Fendem.  An  XHl^ 
wo  der  von  Dupnjtren  abgetUttete  Bericht  über  den 
Fall  von  Bissien  mitgetbeül  iH;  s.  HafaUad's  Joaia, 
IM.  XX.  2  St  &  154.  —  Der  svreite  von  Toang  ante»« 
sodito  Fall  isl  besebieliea  In  dea  Medieai^  aad.Mntfg^ 
iramMiiiont  pubUshed  fy  the  med.  imd  eUntrg. 
Soekty"  of  Zondom  Fol  /,  1809.  pag.  S34  and  fn 
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Uafeltod'a  Jown.  1810,  DMtmb.  &  64>  Ck«  itittm 
FaU  dkMr  Art  IMcl  mam  ItukäAm  tet  ^»  «mmm^ 

mem  of^yemtg  mum  16  r^i^v't  ^  «^'^  ^  Naihü" 
nmel  ffightm^rf.  London  1814. 4 '  V«nri.  Saliteiir. 
ned.  cUraif.  Zi&wg  1814.  fir«*  94.  EiM  Ubenicbl  ilkr 
Ut  jcUI  bebMt  gtwtrdflOCB  Fillo  diiter  Art  fiadel  Mk 
ia  B.  A.  W.  HimlyU  GMeUchle  dci  FottM  Im  Foetv. 
HaBBOfcr  1831.  4.  Die  jenen  Terwandta  Fille,  wo  ein 
mehr  oder  mioder  «asgebUdeter  kleioer  Benseblicber  KSr- 
per  an  dem  K5rper  eines  gröfsern  Lebenden  anhing,  oder 
zom  Theil  in  demselben  steckte  s.  in  HalJer  Opp,  miiu 
7".  ///.  Libell.  de  monstris.  L,  1.  Cap,  22  o,  Vorlciu 
fiber  die  gericbtlicbe  Anneiw.  S.  188.  und  346. 

3)  Es  kann  die  Auriiildniig  des  einen  Fötus  so 

gehemmt  werden,  dafs  nur  ein  einzelner  Theil  aus- 
gehihlet  wird  und  fortwächst;  dahin  gehören  wohl 
die  Falle,  wo  Kinder  mit  drei  Armen,  oder  Beinen 
u.  s.  f*  geboren  werden.   Vielleidkt  sind  diese  aber 

auch  nur  die  Erzeugnisse  eines  uuregehnälkigen,  zu 
üppigen  Bildlingstriebes. 

§.72. 

Sonder  Zweifel  mufs  bei  manchen  partiellen 
Mifsbildnngen  und  Ungestaltheitcn  auch  auf  die  p^- 
diische  Einwirkung  der  Mutter  auf  den  FdtuSi  wSli- 
rend  der  Sdiwangerschall,  Rückndit  genommen  wer- 
den. Zwar  währt  der  Streit  über  die  Möglichkeit 
-des  sogenannten  Versehens  der  MiHtor  noch  fort  un- 
ter den  Ärzten,  und  gestützt  auf  die  weder  dnrdi 
Nerren  noeh  BlutgeQlise  statt  findende  unmittelbare 
Verbindung  zwischen  der  Mutter  und  der  Frucht, 
leugnet  man  die  Einwirkung  der  Vorstellungen  und 
.  GemüUissustinde  der  Sebwangem  auf  die  Bildung 
der  Fmcbt  ab;  aber  theils  ist  die  Masse  tOn  Thst- 
sachen,  die  für  die  Möglichkeit  derselben  streiten, 
zu  grob,  als  dals  man  sie  schlechthin  ableugnen 
dttifte»  und  «ndm  theib  s^heinoi  die  inu^er  mehr 
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«mCser  Zweifel  gesetzten  Erscheinungen  des  ammali- 
schen  Magnetismus  doch  einiges  Licht  auf  jeaen  Vor- 
gang zu  werfen, 

.yValtlier's  Physiolog.  des  Menschen.  Bd.  II.  §.  636.  and 
Betrachtungen  über  die  Einwirkungen  von  Seiten  der  Mat- 
ter auf  die  Fracht»  {Ton  Wolfart.  Asklepiäioa  18&1* 
Nr.  10.  ik  f.  f. 

§•73. 

Mifsgebiirt  (Monstrum)  heifst  aber  überhaupt 
jede  von  Menschen  erzeugte  und  geborene  Leibesfrucht, 
deren  Bildung  so  sehr  von  dar  normalen  menschlichen 
Gestalt  abweicht,  dals  Zweifel  über  die  Menschheit 
derselben,  und  die  ihr  zukommenden  Menschenrechte 
entstehen.  Zu  unterscbeiden  von  diesen  sind  die  ^ 
iinförmlichen,  verstümmelten  Geburten,  d«  h« 
solche  LeibesGrüchte,  bei  denen  beträchtliche,  jedodi 
zum  Leben  nicht  unentbehrliche,  Theile  fehlen,  oder 
bedeutende  Mifsbildungen  vorhanden  sind,  die  jedoch 
die  Menschheit  des  damit  Behafteten  nicht  zweifiel-  ~ 
haft  machen;  so  wie  endlich  die  Mnttermäler, 
d.  h.  die  minder  bedeutenden  Abweichungen  von  der 
regelmäßigen  menschlichen  Bildung,  in  Bezug  auf 
Mangel  oder  Überzahl,  ungewöhnliche  Lage,  Gestalt 
und  Grölse  einzeher  Glieder. 

§.  74, 

Alk  die  ($.  73.)  aufgezShlten  Arten  miCsbade- 

ter  Leibesfrüchte  hat  man  zu  den  Mifsgeburten  im 
weitem^  Sinne  gerechnet.  Mifsgeburt,  im  engsten 
Sinne,  nannten  aber  die  altern  Lehrer  der  geridit- 
liehen  Medicin  solche  Leibesfrüchte,  denen  entwe- 
der der  Kopf  fehlte,  oder  die  bei  einem  menschli- 
chen Körper  einen  thierischen  Kopf  hatten.  (Vergl. 
TekJmeyer^  Cap.  XIIL  de  Monttr.  Qu.  L)  Die 
ohne  Kopf  geborenen  Leibesfrüchte  (Acephali)  sind 
aber  kein  Gegenstand  gerichtlich- medicinischer  ün- 
tersuchui^,  da  ihnen  die  Lebensfähigkeit  fehlt,  und 

als4) 
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also  keine  Frage  über  die  ihnen  zukooiinendeii  Rechte 
entstehen  kann.  Milsgebnrten  mit  menscbllchein  Kör- 
per und  einem  Thierkopfe  giebt  es  aber  nicht,  'da 
nicht  eine  ungefähre  Ähnlichkeit  in  der  äufi>ern  Form, 
welche  der  Aberglaube  und  die  aufgeregte  Einbil* 
dungskraft  des  Volkes  so  leicht  auffinden,  aondem 
nur  eine  durch  genaue  Zergliederung  des  Gehirns, 
und  Vergleichung  des  Verhältnisses  desselben  zu  sei- 
nen Nerven,  erkannte  thierische  Bildung,  eine  solche  ' 
Abweichung  Yon  den  Naturgesetzten  erwrisen  konnte. 
Dabri  ist  in  Erwägung  zu  ziehen,  dals  die  Begattung 
der  Alcoschen  mit  Thieren  niemals  fruchtbar  ist. 

§.  75. 

Wenn  von  der  Zuerkennung  mensclilicher  Rechte 
hei  Mjfsgeburten  die  Frage  ist,  so  betriill  diese  mei- 
stens die  Ertheilung  der  Taufe,  zu  welcher  jedes 
unter  Christen  geborene  Kind  bereditigt  ist  Zwei- 
felhafte Fragen  dieser  Art  werden  nach  dem  einmü- 
>  thig  von  altern  und  neuern  Lehrern  angenommenen 
Grundsätze  entschieden,  dals,  wenn  die  Bildung  des 
Kopfes  der  Frucht  eine  mensehlicbe  Seele  yermuthen 
lasse,  derselben  die  Taufe  zukomme. 

Über  die  Fragen,  welche  in  frühem  Zeiten  auf  Veranlassang 
des  römischen  Rechts  bei  den  mifsgeborten  io  rechtlicher 
Beziehang  aufgeworfen  wurden,  vergleiche  man  anfser  den 
Sltern  ScbrUikeo:  Teichmeyer  Cup.  XUL  Ilaller 
VMrkfaagCB.  Bd.  I.  S.  179. 

Die  Frage  über  die  Persönlichkeit  zusammen- 
gewachsener Zwillingsgeburlen,  die  mit  zwei  Köpfen 
oder  zwei  Leibern  geboren  werden,  wird  nach  dem 
Grundsatz,  dafs  das  Cehirn  als  Organ  der  Seele  zu 
betrachten  sei»  dahin  entschieden,  dafs  ein  Kind  mit 
zwei  Leibern  «nd  einem  Kopfe  fiir  eine  Person,  mit 
einem  Leibe  und  zwei  völlig  ausgebildeten  und  ge- 
trennten  Köpfen  aber,  als  ein  gedoppeltes  Individuum 

11.  Aiiflai«.  5 
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anzusehen  ist  Diese  Bestimmtiog  güt  aIso  iq  Bin-  ^ 
siebt  der  Taufe,  und  Vfenn  die  Frucht  längere  Zrit 

am  Leben  bleibt,  auch  eigentlich  in  Hinsicht  der 
übrigen  Rechte.  Ein  Kind  mit  a;wei  auf  einander 
sitzenden  Köpfen*)  aber  ist  nur  als  einfach  zu 
betrachten. 

DI«  FlQe,  dab  sosammeogewaeiiMtte  LeibcsrHIelite  geboren 
werden,  kominen  nicht  sogar  selten  vor;  meistens  wer- 
den sie  jedoch  todt  geboren,*  oder  sterben  doch  eehr  beid 
nach  der  Gebart  Zuweilen  leben  sie  jedoch  auch  geranmo 
Zeit  fort.  Wendelstädt  fuhrt  einen  Fall  an,  wo  zwei 
reife  zusammengewachsene  Kinder  6  Tage  lang  nach  der 
Gebort  lebten,  (üufeland  n. Himly  Journ.  1811.  Aagast 
S.  104.)  Osiander  beschrieb  einen  anderthalbleibi- 
gen  Knaben,  der  ofangeachtet  einer  beträchtlichen  Kopf- 
yerletzung  bis  zum  16.  Tage  lebte.  (Kopp*s  Jahrbuch 
Bd.  III.  S.  374.)  Der  merkwürdigste,  und  in  seiner  Art 
einiige  Fell  ist  aber  der,  von  den  zwei  an  den  Hlnter- 
backm  sosammengewachsenen Mädchen,  welche  dreiond- 
zwanzig  Jahre  lebteo.  (Phüosoph,  iransact,  p'oL  - 
XLIX.  p,  1.  und  Braunschwelg,  fllagasin  1799.  St.  39. 
S.  611.}  Eine  Anfzählung  einer  Menge  yon  verschiedenen 
bekennt  gewordenen  Mifsgeborten  findet  sich  in  Helleres 
Torleanngea.  Bd.  i  S.  180.  v.  s.  f. 

Die  belbkSpfigen  Emiw  fkmitktgAitiift  denen  «nfter  desi 
SchiddgewSlbe  snch  mehr  oder  minder  des  Gehirn  mm* 
gelt,  leben  5fter  noch  eine  betrlchtlicho  Zeit  necb  der 
Geburt  fort. 

Yellowly  (medieo-Mntrgkai  TranwM^  Vol.  IL)  he- 
•ehri^  einen  |M»ldien  hmktpkaitfs^  dem  die  0«ea  breg- 
maiU,  fronHsy  iemporpm  nnd  os  occipitU  fehlten,  der 
sonst  aber  vdllig  ausgebildet  war  und  noch  sechs  Tage 
nach  der  Geburt  lebte,  ohne  Nahrung,  Ausleerung  und 
willköhrliche  Bewegung.  Ebend.  in  Fol.  V,  ist  ein  and^ 
rer  hemicephalus  beschriebeo,  der  vier  Tage  lebte. 

Oeiander  beschrieb  einen  solchen  mit  angebornem  grofsen 
Mangel  des  Gehirns,  der  erst  am  fanfsehnten  Tage 
nach  der  Geburt  starb. 

Ein  solches  Kind,  welches  4  Jahr  lebte,  und  an  den 
Folgen  eines  Schlangenbisses  starb,  Ist  heechriel»en  in 
Hafolsad's  nnd  Himlj's  Jonra.  Ed  IV;  Ssptsmbsr. 
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8.  HO»  —  ?crgL  wuk  KUiB*e  BcMbvtibmg  aimtor  m 
das  ScMteb  fitwathww  KM«  im  fitrlet*t  JibcbB* 

dlem  der  dealtcheo  Medido  nnd  Chirargie«  Bd.  III. 
Heft  I.  S.  17.  ' 

tiae  Übereicht  aller  möglichen  Arten  und  Grade  der  Doppel* 
mifsgebarten  giebt;  J.  F.  3/ ecke l  de  duplicilaie  mon" 
ttrosa  commenktriUs.  üaL  €t  ßtroh  1815.  fi^k  €. 


§.  71 

Zu  den  unfötmlichen  Geburten  (Unge- 
fttalten)  gehören  die  verstümmelten ,  ohne  Arme 
oder  Beine  geborenen,  Kinder,  oder  die  mit  angebo- 
renem Wasserkopf y  oder  solche,  bei  denen  bedeu- 
tende MlCsbildungen  einzelner  Theile  obwalten,  oder 
die  grÖfsere  Theile  zu  viel  haben.  Eine  strengt 
Greniünie  mwiacheli  dieden  nnd  de»  mii  Mntler^ 
malern  behafteten,  ist  nicht  zu  ziehen,  zu  ^eidieii 
die  geringfügigem  Abweichungen  in  Hinsicht  der  Ge- 
•lalt,  Lage,  Richtung^  Überzahl,  oder  Mangel  kleine^ 
ter  Q&tdet^  in  redbnen  auid.  Aüch  die  a»  g.  Z»m|k 
ter  gehören  eigentlich  in  diese  Klasse,  von  deiien  abef 
weiter  unten  besonders  dÜe  Rede  sein  wird* 

§.  78. 

Über  die  menschlichen  Rechte  der  beiden  ge-  ' 
tiannten  Klassen  von  mÜabildeten  Leibesfrüchten  kann 
kein  ZiWeifel  entatdien:  Wohl  aber  vrird  die  Frage 
bial  twittei'haft  gebildeten  Kindemt  ztt  vireldiem  Ge- 
schlecht sie  zü  rechncm  sind?  —  so  wie  über  die 
Zuerkennung  bürgerlicher  Rechte,  zweifcflhaft.  Die 
EntacMdung  darüber  mnb  aber  von  folgenden  Giiind-^ 
ailzen  ausgehen: 

1)  Mibbildet  oder  verstümmelt  geboreiie  Perso^ 
nen  können  anf  solche  Rcfchte  keine  Ansprüche  machen, 
derai  AnaBbimg  dnreh  die  mängelnden  oder  mUabü* 
delen  Theile  unmöglich  gemacht  wird  (zi  B*  auf  da^ 

\ 

.  •  I 

Digitized  by  Google 


.      68  Maierleller  Tlieü^  L  Abscb.   I.  Cap. 

Recht  zu  henralhen,  bei  ganzlich  fehlenden,  oder  un- 
brauchbaren Cescblecht5theilen). 

2)  Dagegen  darf  bei  der  Zuerkcnnuog .  solcher 

'  bürgerlichen  Rechte,  welche  nicht  die  normale  BiU 
düng  einzelner  Glieder  unbedingt  nöthig  madien, 
nicht  auf  den  Grund  des  Mangels  oder  der  Mifsbil- 
dung,  sondern  allein  auf  die  Menschheit  und  Veic- 

.  nunftmäiGsigkeit  des  IndividnumSi  Rückacht  genommen 
werden.  —  Menschen  ohne  Arme  oder  Beine  ko^nien 
möglicherweise  auf  andere  Art  dem  Staate  nützen  • 
und  Bürgerpflichten  erfüllen« 

§.  79. 

Die  s.  g.  Mondkälber,  Muttergewächse, 
Windeler  (Motae),   sind  im  weiblichen  Uterus 

gebildete,  unförmliche,  fleischartige  oder  blasigte  imd 
häutige  Massen,  welche  eine  der  Schwangerschaft 
fthnlicfae  Auftreibung  des  Unterleibes  hervorbringen, 
und  unter  wehenartigen  Zusammenriehungen  des, 
Fruchthalters  ausgeleert  werden.  In  gerichtüch-me- 
dicinischer  Hinsicbt  kommen  dabei  drei.  Fragen  in 
B^raeht 

1)  Ob  die  Molen  auch  ohne  SdiwSngening  ent- 
stehen können? 

2)  Ob  sie  aus  sichetn  Zeichen  erkannt  werden 
können,  so  lange  sie  sich  im  Uterus  befinden? 

3)  Ob  den  Personen,  die  eine  Mola  tragen,  die 
Rechte  der  Schwangern  zukommen,  oder  nicht?  # 

'  !  §.80. 

In  Bezug  auf  die  erste  Frage  hat  das  ErgebnJfs 
häufiger  Beobachtungen  gelehrt,  da£s  eine  Mola  auch 
ohne  Beischlaf  und  Schwängerung,  und  ohne 
Verletzung  der  Keuschheit,  sidi  bilden  kann. 
Sie  konunen  nicht  nur  bei  jungen  Frauen,  Wittw^n, 
sondern  auch  bei  sehr  bejahrten  unverheiratheten 
Frauenzimmern  yor.  In  solchen  Fällen  sind  -sie  nur 
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Blutgerinsel,  veraolabt  durch  krankhafte  Bluiimgeii 
in  der  Häble  des  Uteroa,  oder  sie  bestehen  ans  fa- 
serigte r,  häutiger  Substanz,  oder  aus  Elydatiden,  und 
werden  durch  krankhait  erhöhete  Plasticität  der  iu-  ' 
nem  Haut  des  Uterus  und  Ansschwitzung  von  Faser- 
stoff erzeugt  Diese,  ohne  Beischlaf  erzeoglen, 
Molen  hat  man  auch  1  als  che  Molen  oder  Mutter- 
gewächse genannt* 

§.81. 

In  vielen  andern  Fallen  aber  sind  die  Molen 

das  Erzeugnils  einer  unregelniürsigen  Em- 
pfang niis,  und  entJialten  dann,  aufser  jenen  be- 
achrieben^  Massen ,  nicht  selten  einzelne  Theile  ei- 
ner menschKdien  Fracht  Man  hat  anch  beobach- 
tet, dafs  eine  Mola  und  ein  Fötus  sich  gleichzeitig 
im  Fruchthalter  befanden ,  oder  auch^  dals  der  Fölua 
mitten  in  derselben  verborgen  war.  Krankhaft  wu- 
chernde Bildung  der  Häute  des  Eies  und  Mutter- 
kuchens, bei  gehemmter  Ausbildung  des  Fötus,  ist 
als  die  Ursache  dieser  Aftcrbildung  zu  betrachten. 
Soldie  Molen,  welche  durch  eine  müslungene  £m- 
pfimgnils  entstanden  sind,  heffsen,  im  Gegensatz  der 
ersten  Art,  anch  wahre  IVIolen.  Der  rechtliche 
Schlub  auf  geschehenen  Beischlaf  kann  aber  nur 
dann  gemacht  werden»  wenn  hei  der  Untersuchung 
deutE<^  gebildete  Theile  eincfr  menschlichen  Frucht 
gefunden  werden.  —  Bohn's  *)  Hypothese:  dafs 
durch  wäbliche  Ouauie  s.  g.  Windeier  ohne  Bei- 
schlaf erzeugt  werden  könnten,  wird  immer  unerweia- 
lidi  bidben. 

*3  £xperientia  innotescit  per  petulcam  noimullarum  lascU 
viam  sine  omni  maris  cohabitatioiie  aliguod  Ovulum 
ad  Uterum  provocari,  subventaneum  equidem,  Circuh 
anoiom.  physiol.  pog,  19.  Böhnes  Ansicht  theilt 
Scballgruber  (Aufs,  und  Benb.  im  Gebiet  dier  Ilfil- 

kande,  Grätz  1810.  S.  135.>  YeigL  Tre? iranas  fiwio- 
gk  Bd.  IIL  5. 
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§782^ 

Die  Mole«  sind  weder  lebend  noch  lebeosiahigt 
md  jiHes  was  dfe  fiheni  Schriftsteller  von  den  tbier« 

ähnlich  gebildeten,  und  eine  Zeit  lang  nach  der  Ge- 
bort lebenden  Molen  erzählen,  (vergl.  Teichmeyer^ 
Cßp.  JLIL  Qu.  30  sMid  |;robe  Mahrehen.  Von  Rech- 
ten, die  einer  Mola  zidcommen,  kann  abo  krine  Rede 
sein,  >yedcr  in  iiinsicbt  der  Taufe»  noch  4er  Erb^ 
schafisrechte, 

§.83.  • 

Die  Frage:  ob  eine  Person  nur  eine  Mola 
trage  oder  wirklieb  schwanger  sei?  ist  doch  höchst 
C(&wiei%9  oder  gar  nicht  zu  entscheiden,  da  die 
ZnKBe  denen  der  Schwangersdiaft  oft  sehr  Shnlich 
sind.  Als  Unterscheidungszeichen  der  Mola  von  eir 
ner  Leibesfrucht  giebt  man  folgende  an.  Die  An. 
sdiwellnQg  des  Unterleibes  ist  stärker  und  härter, 
wie  in  der  gleichen  Periode  der  Schwangersdiaft, 
schmerzt  beim  äufsern  Druck,  uqd  erregt  das  Gefühl 
Yoq  einem  schweren  Körper  im  Unterleibe,  der  beim 
liegen  auf  der  Seite,  sich  nach  derselben  hinsenkt 
Bleibt  die  Mola,  was  aber  nur  selten  geschieht,  bis 
nach  dem  dritten  oder  vierten  Monat  im  Fruchthal- 
ter, so  unterscheidet  sie  sich  durch  den  Miingel  au 
Bewegung,  oder  wenn  Bew<q;angen  wahrgenommen 
werdet,  so  sind  sie  theils  (rfthzeitigerv  theüs  sqhmerz- 
ll&fter,  als  bei  der  Schwangerschaft,  werden  aber 
nicht  wie  bei  dieser,  mit  der  Zeit  stärker.  Endlich 
ist  die  Qesundheit  solcher  Personen,  die  eine  Mola 
tragen,  liSufig  mehr  oder  minder  zerrüttet.  Alle 
diese  Zeichen  sind  aber  in  den  ersten  Monaten  oft 
undeutlich,  und  zur  Entscheidung  der  aufgestellten 
Fr^e  um  so  unzulänglicher,  da  eine  Frau  mit  einem 
Fötm  ^n4  ein^  Mola  zu  gleidl^  J^^t  schwanger 
sein  kanUi 
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§.  84. 

Die  dritte  Frage:  ob  einer  Persan,  die  eine 
Mola  trogt,  die  Rechte  der  Schwangern  zu- 
kommen? —  ist  von  altern  und  neuern  Lehrern 
einstimmig  dahin  beantwortet  worden,  daCi  zwar  dei^ 
aelben  diene  Rechte  nicht  «natehen,  die  aich  eigent- 
lich mehr  auf  die  Leibeairncht,  ab  auf  die  Mutter, 
beziehen;  dafs  es  aber,  bei  der  Trüglichkeit  der  ange- 
führten Kennzeichen,  und  bei  der  Möglichkeit,  dab 
aich  mitten  in  der  Mola  eine  Frucht  befinden  k6nn^ 
immer  rathaam  bleibe,  ihr  jene  Vonredite  der  Schwan- 
gern bis.  zur  sichern  Entscheidung  zu  bewilligen« 

IL  Ualeranchaagaa  Iber  die  Reife  und  Zeillgkell 
der  aeagcboraea  Letbeaff  ftcbte. 

Pleacqael  aber  die  phTeiiehca  Erferderaine  der  EibttUg- 

kelt  der  Kiader.  Tttbiogen  1779. 
Über  IHlb-  rad  tpltreife  Cebartea«  Heabefaa  1807.  (roa  0r. 

C.  F.  Bmcb.) 

Metzger  aber  Ir8h-  «nd  spSirelfe  Gebarten;  ia  deieea  ge- 

richtl.  med.  Abhandiaogen  Bd.  I.  46. 
Von  den  Früh-  und  SpSkgebarten  in  A.  Henke  AbhandluDgeo 

aas  dem  Geb.  der  ger..]IIediGin.    Bd.  III.  Nr.  IV. 
Zar  Lehre  von  den  Fruhgebarten  in  Bezug  auf  gerichtliche 

Nedicin  von  Fleischmann  und  Uenke  (Zeitschrift  f.  d. 

St.  A.  K.  Bd.  VI.  Nr.  I. 

§.  85. 

Der  erfahmngamafaig  erkannte  regelmälaige  Vor- 
gang bei  der  Sdiwangeradiaflk^iat  der,  dafs  von  äem 

Moment  der  Empfängnlfs  an,  die  erzeugte  Leibesfrucht 
zu  derjenigen  .VoUkommenheit  und  Reife,  welche 
aie  nöthig  bat,  um  auber  Alulterleibe,  und  getrennt 
von  der  Mutler,  ein  aelbataländigea  Leben  zu  fuhren, 
in  einem  Zeitraum  von  zehn  Mondsmonaten,  vierzig 
Wochen,  oder  zwei  hundert  und  achtzig  Tagen,  ge- 
langt Ein  Kind,  das  den  regdmafeigen  Termin  im 
Fruchthalter  zugebracht  hat,  und  gebörig^  ausgebildet 
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geboren  wird,  faeifst  ein  reifes,  zeitigeS|  ausge- 
tragenes, gleiciimäfsiges  Kind/ 

§.86. 

In  Hinsicht  der  Reife  und  Zeiligkeit  finden  also 
bei  den  neugeborenen  Leibesfrüchten  zwei  Abweichun* 
gen  Von  der  Regel  statt,  welche  va  streitigen  Rechts* 
fragen  in  Bezug  anf  Erbschaft,  Ehescheidung,  Schwän- 
gerung und  Alimentation,  Anlafs  geben.  Die  Geburten 
i'ailen  nämlich  entweder  vor  Ablauf  des  regelmälsi- 

Zeitpunktes,  und  heifsen  dann  im  AUgemeiDen 
unreife  Geburten  Cpartm  immaturij,  oder  sie 
geschehen  erst  nach  Ablauf  desselben,  und  werden 
dann  Spätgeburten,  überzeitige  Geburten  Cp^^ 
itts  retardati,  serotinij  genannt 

§.  87. 

Die  unreifen  Geburten  zerfallen  wieder  in  zwei 
Klassen«    Wird  das  Kind  nämlich  so  weit-  vor  dem 

regelmäfsigen  Termine  geboren,  dafs  die  wichtigsten 
Organe  desselben  noch,  nicht  die  zur  Ausübung  der 
Lebensverrichtungen  unentbehrliche  Vollkommenheit, 
haben,  so  ist  es  nicht  lebensfähig,  und  eine  solche 
Geburt  heilst  Umschlag,  Mifsfall,  Fehlgeburt 
(Abortus).  In  diese  Klasse  gehören  alle  in  den  er- 
sten sechs  bis  sieben  (Sonnen-)  Monaten  geborenen 
Kinder,  die  entweder  schon  todt  zur  Welt  kommeUi 
oder  jdoch  bald  nachher  sterben* 

§.  88. 

Wird  das  Kind  hingegen  !&war  vor  Ablauf  des 

regelmäfsigen  Termins,  aber  erst  dann  geborcu,  wenn 
es  schon,  ohne  völlig  reif  zu  sein,  so  weit  ausge- 
bildet ist»  dafs  es  nach  der  Geburt  fortleben  kann, 
so  heibt  eine,  solche  Geburt  gemeiniglich  eine  früh- 
reifb,  richtiger  und  beslimmlcr  aber,  eine  vor- 
zeitige Geburt,  Frühgeburt  (partus  praecox)* 
Ein  vorzeitig  geborenes  Kind  wird  nämlich  in  der 


Digitizca  by  C 


1 


IL  Von  der  Reife  «.ZeitigkdldtfLeibetMdite.  73 

Regel  nicht  früher  reif,  als  ein  andres,  sondern  wird 
unreif  gebaren,  wenn  gleich  die  Lebensfähigkeit  vor- 
handen ist  (Vergl.  Me toger  System  d.  ger.  Ars-  ^ 
Deik.  4te  Ausg.  §.  284.  Aumerk.)  Die  Möglichkeit 
wirklicli  frühreifer  Geburten  in  seltenen  Fällen  hat 
jedoch  Schmidtmüller  aus  der  Überreifheit  man- 
cher .  nennmonatüdier  Kinder  sn  erweisen  gesucht, 
aber  keinesweges  überzeugend  dargethan.  (S.  Beiträge 
zur  Vervollk.  der  Staats- Arxneikunde,  S.  164.  u.  s.  f. 
Ver^  Henke  Abhandinngen  Bd.  IIL  &  262.  £ 
Sie  AnIL  &  283.) 

§.  89. 

Die  Zeichen  der  Reife  oder  Unreife  eines 
Kindes  werden  Iheüs  von  der  sinnlich  wahmehm- 
baren  BeschaCTenheit  inlserer  Heile  hergenommen, 

theils  von  dem  Eintreten  und  der  Ausübung  gewis- 
ser Verrichtungen.  Das  gerichllich-medicinische  Ur- 
theil  über  die  Reife  und  Zeitigkeit  eines  Kindes,  darf 
aber  nicht  nach  einem  oder  dem  andern  Merkmale 
gefällt  werden,  da  einige  unter  ihnen  durch  indivi-  - 
duelle  Abweichungen  unsicher  werden  (z.  B.  Länge 
und  Gewicht,  Vorhandensein  oder  Fehlen  des  Kopls- 
Laars),  sondern  die  Zusammenstellung  und  genaue 
Vergl eichung  aller  untereinander  muls  die  EnUdiei- 
dung  begründen. 

§.  90. 

.  Zu  iea  Merkmalen  der  Reife  und  Zeitigkeit 

zahlt  man:  Die  Länge  des  Körpers  von  19  bis  22 
rheinländ.  Zollen;  das  Gewicht  von  6  bis  7  Pfun- 
den; die  schon  vollständige  Bildung  und  harte  Be- 
acha£Eenheit  der  Nägel  an  Händen  und  Füfaen;  schon 
starkes  und  ziemlich  langes  Kopfhaar,  die  dichte 
weifsröthliche  Beschaffenheit  der  Haut  fCulisJ;  eine 
nicht  runzhge  und  feste  Oberhaut  (EpidemmJi 
die  schon  festen  und  gerandeten  Giiedmafsen;  die 
vcihaRnifsipäfsige  Gröba  des  Kopfes  zum  Körper, 
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und  der  Fontanellen  zum  Kopfe;  die  schon  harte 
und  knoi^lige  Beschaffenheit  der  Ohren;  eine  feste 
VDd  saftige  Nabelschnur,  und  bei  Knaben  die  Ge- 
genwart der  Hoden  im  Hodenaacke.  Aofaerdem  iat 
zu  bemerken,  dafs  ein  zeitiges  Kind  bald  nach  der 
Geburt  ohne  Mühe  athmet  und  schreiet,  die  Augen 
dffiiet,  nicht  ohne  Unterlaß  achläfi;,  die  Brust  nimmt 
und  snm  Saugen  nnd  Sdifingen  geachickt  iat,  wenn 
nicht  örtliche  Bildungsfehler  vorhanden  aind^  nnd 
Urin  und  Kindespech  bald  ausleert, 

§.  91. 

Ein  nnrdfea«  nnieit^ea  Kind  hingegen  hat  nicht 
die  angegebene  Liage  nnd  Schwere,  wenig  oder  gar 

kein  Kopfhaar,  sehr  weiche  und  unvollkommene  Nä- 
gel, eine  runzlige  Haut,  sehr  zarte  und  schwache 
Oberhaut,  besonders  an  Lippen  und  Ohren,  die  bei 
der  Berührung  {eicht  bluten,  adhwadie  und  unver- 
hältnirsmäfsige  Gliedmalsen,  ein  ältliches  Ansehn, 
athmet  nur  mühsam,  bat  eine  schwache,  wimmernde 
Stinune,  achlaft  fast  ununterbrochen,  kann  nicht  sau- 
gen, und  anfaert  keine  Begierde  cur  Nahrung.  Bei 
Knaben  befinden  sich  die  Hoden  noch  nicht  im  Ho- 
denaacke. 

§.  92.  ^ 
Die   gerichtlidi  -  medidniadien  Untersuchungen 

über  die  Reife  und  Zeitigkeit  der  Kinder  werden 
meistens  dann  angestellt,  wenn  die  Rechtsfragen 
fiber  die  RechtmäTsigkeit  und  Erbfähigkeit  derselben 
zweifelhaft  sind.  Dies  hat  dazu  Anlab  gegeben,  dala 
mJTn  die  Begriffe  vollkommnes  (zeitiges),  recht- 
mäfsiges  und  erbfähiges  Kind  mit  einander  ver- 
wirrt, oder  ala  gleichgeltend  gebraucht  hat  Die  Be- 
griffe rechtmäfsig  und  erbfähig  aind  aber  ran  recht- 
lich, und  gehen  den  gerichtlichen  Arzt  eigentlich 
nicht  an,  wiewohl  er  durch  seine  Entscheidung  über 
die  Zeit^eil  bd  Früh-  oder  Spätgeburten  den  Ge* 
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riditen  die  Entseheidaiig  über  Rechtmafeigkeil  md 
Eriifthigkeit  erst  möglich  macht  Es  ist  daher  grand- 
falscb,  wenn  gerichtliche  Arzte  den  Ausdruck  rccht- 
mäfsig  im  physischen  Sinne  von  einem  ausgetrage- 
nen,  zeitigen-  md  uorechtmäfsig»  tob  eiiiem  mi- 
Mitigen  finde  gebraudieii. 

§.  93. 

Rechtmäfsig  ist  eine  Leibesfrucht  (partus 
UgiiimusJ^  warn  sie  in  geaetzmäDsiger  Ehe  erzengt 
und  geboren  wird*  Um  aber  erbfähig  zu  aein, 
mufs  eine  L#eibesfrucht  rechtmafsig,  lebend  und  lebens- 
^ig,  und  als  Mensch  mit  einem  menschlichen  Kopfe 
(nicht  monströs,  §.  74.)  geboren  sein.  RechtmäTaige 
und  erhfthige  Leibesfrüchte  dürfen  alao  ebenfidla  nicht» 
'Wie  namentlich  Teichmeyer  (Institut.  Cap.  IX. 
gii,  h.)  gethan,  verwechselt  werden.  Eine  Leibes* 
frucht  kann  rechtmafsig,  aber  nicht  erbfähig  sein, 
wie  ein  Abortna,  em  todtgeborenea  Kind,  eme  Mib- 
gebnrt  Dagegen  kann  ein  nnrechtmidsiges,  aulaer 
der  Ehe  erzeugtes  Kind  in  manchen  Fällen  nach  den 
Geaetzen  doch  erbfähig  sein. 

§•  94. 

Für  die  Reditapflege  iat  die  Eintheiinng  der  zu 

frühgeborenen  Leibesfrüchte  in  lebensfähige  und 
nicht- lebensfähige  (partus  vitales^  non  vita^ 
Us)  von  Wichtigkeit  Dieae  beruht  auf  dem*achon 
oben  (§§.  87.  88.)  angegebenen  Unteradiiede  zwiachen 
dem  Abortus  und  der  Frühgeburt.  Eine  Fehlgeburt, 
oder  jede  vor  Ablauf  des  siebenten  Monats 
(d.  h*  vor  Anfang  der  31sten  Woche  oder  vor  dem 
SlOten  Tage)  nadh  der  Empfangnib  geborene  Leibea« 
frucht,  ist  in  der  Regel,  wenn  sie  auch  lebend  zur 
Welt  kommt  und  mehrere  Stunden  oder  Tage 
fortlebt,  dennoch  zum  fortgesetzten  Lehen 
nnfSbig,  alao  fnr  nicht  lebenafahig  zu  erklären 
(partus  vivuSy  sed  non  vitalisj. 


L.iyu,^uu  uy  Google 


I 


76         Bfaterien«  TheiL  I.  AlMcb.  I,  Cap. 

fit  ^ebt  zwar  allerdings,  auch  aus  neuerer  Zeit,  BeobachtuD- 
gea  von  Kindern,  die  vor  dem  Ablauf  der  308tea  Schwan- 
gerschaftswoche  geboren,  Standen  und  Tage  nach  der 
'  Geburt  fortgelebt  haben.   Aber  solche  Kinder  «nd  dea« 
noch  aieht  lebenefShig  fflr  die  Paaer« 

Baeh«U  (Beitrilge  sur  ger.  ArtncrgeL  Bd.  IL  8.  104.)  sah 
ein  Kind  Toa  26  —  27  Wochen  1}  Pfd.  echwer  «nd 
14  2pU  kng,  50  Stunden  fortleben;  Kopp  enihlt  ron 
dnem  sedismonalliehenKinde,  welches  5Tage  and  4Nl€hle 
lebte.  (Mrb.  Bd.  UI.  S.  138»)  Maygrier  beobachtete 
.  eint  Ton  ^  Monaten,  dat  14  Standen  lebte»  aich  bewegt« 
und  dentnch  achrie. 

Den  merkwürdigen  Fall  von  einem  zu  Erlangen  In  der  26sten 
Woche  gebornen  Kindo  von  11  Zoll  Länge  und  1  Pfund 
10  Lolh  Bayr.  Civilgevvicht,  das  bis  zum  zehnten 
Tage  nach  der  Gebart  lebte,  habe  ich  in  meinen  Ab- 
handlungen £d.  UI.  S.  271.  mitgethellt. 

Nach  der  Salzburger  med.  cbirurg.  Zeitung  von  1816.  Nr.  13. 
S.  199.  enthält  aber  ih^  Edinburgh  medicol  and  surgU 
£aiJoumaliBi^  Octbr,  Nr.  11.  Dr.  Rodmann*t  Beob- 
«ebtang  von  einer  Fracht»  die  swiachen  dem  4teii 
vnd  5tennonat  geboren  wardoand  am  Leben  blieb. 
„Dm  Kind  war  to  tehwaeh  nnd  lart  bei  der  Gebort,  dalt 
man  erat  nadi  drei  Wochen  die  Linge  nnd  daa  Gewicht 
beatimmen  tä  hSnnen  glaubte  (?)•  Die  erate  war  13  Zoll, 
daa  Gewicht  1  Pfd.  13  VmOn.  Ala  die  Nachricht  von 
Dr.  Bodman»  nledergeachrleben  wurde,  war  dea  Kind 
betnahe  4  Monat  alt  «od  wurde  mit  grolacr  Vonlcht  inwei- 
len  an  die  Luft  getragen.** 

Si  fabula  rera,  fragt  es  sich  hier: 

1)  Wurde  daa  Kind  wirklich  schon  im  5ten  Monate  der 
Schwangertchaft  geboren  oder  fand  ein  Kechnungafehler 

statt? 

3)  Hat  das  Kind  nach  dem  mitgetheilten  Berichte  noch  ISn« 
ger  fortgelebt?  ^ 

d'Ontreponft*t  hOchtt  merhwfirdlg»  Beobachtung  Ton  der 
Erhallnng  einer  Fracht,  welche  im  6ten  Monate 
der  Schwan gertchaft  geboren  ward e  (Abhandlun* 

gen  und  Beiträge  geburtahfilfl.  Inhaltt.  I.  Theil.  Bamberg 
1823.  S.  167.)  giebt  autföhrliche  und  beglaubigte  Nach- 
richt von  einem  Sofaefat  aeltenen  und  sehr  beachtongswer- 
thea  Falle,  iu  welchem  ein  zwischen  dum  175  —  189atea 
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T«|e  Bach  der  Eapßliigoifs  geborenes  Kind  wirklich  am 
hAtn  bUehu  Der»  anf  der  weit  ttberwiegendeB'  flehrlMit 
der  Er&hmgee  berabcede^  oliea  gegebene  Grondaala  wird 
«bcr  dercb.  dieses  UM  bdH>i«UoeeB  Fall  siebt  ugfiltig  * 
genacbt  Veigf.  iber  die  BettlniDeBg  des  Zeit« 
pBBktee  der  Lebeatfibigbi*it  bei  FrftbgebBrtea 
M  A.  Heabe  ia  der  Zeiteebrift  Iftr  die  Staato'^A.  K. 
Bd.  VL  S.  17.  asd  Heaka  AbbaedkMigea  Bd.  lH  Sie 
Aafl.  8.  386. 

$.  95. 

Bd  angeblich  vier«  bis  secfasnionatlidieii  Km« 

dem,  welche  nicht  nur  lebend  2ur  Welt  kommen, 
sondern  auch  fortleben,  darf  also  mit  hoher  Wabr- 
fldidnlichkeit  Irrthum  oder  Betrug  angenommen  wet^ 
den.  Frühgeburteo  aber,  d.  h.  alle  nach  Ablauf  des 
siebenten  Monats,  oder  der  drelfsigsten  Woche,  ge- 
borene Kinder,  sind  als  lebensfähig  zu  betrachten, 
und  zwar  um  so  mehr,  je  näher  dem  regelmäDsigen 
Tennine  der  Geburt  sie  zur  Welt  Icocmnen.  Ein 
aditmonatHches  Kind  ist  daher  in  der  Regel  lebena- 
fähiger,  als  ein  siebenmonatliches,  denn  der  auf  die 
(pseudo)  hippokratischen  Schriften  sich  stützende 
Irrwahn,  ab  ad  eine  aiehennionatlidie  Leiliesfiniieht 
mehr  zum  Fordeben  gesdiidct,  da  eine  aditmottiA- 
liche^  bedarf  keiner  Widerlegung. 

§.  96. 

Die  Slteaten  Lehrer  der  gerichdidien  Medicm 

nehmen  eine  Eintheilung  der  Leibesfrüchte  in  be- 
seelte und  unbeseelte  (foeins  animatnSy  et  non 
ammaiusj  an,  und  diese  falsche  Unterscheidung 
ging  in  das  CriminabrecKt,  und  namentlich  in  die 
peinliche  Halsgerichtsordnung  Carls  V.  über.  In- 
dem man  von  der  Ansicht  ausging,  dafis  eine  Lei- 
besfrucht nicht  früher  beseelt  sei,  als  bis  die  Mutter 
fühlbare  Bewegungen-  derselben  verspüre ,  welches 
ungefähr  um  die  Mitte  der  Schwangerschaft  geschieht, 
erklärte  man  die  Abtreibung  einer  I<eibesfrucht  vor 
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diesem  Termin  für  keinen  Kindermord,  sondern  fiir 
ein  geringeres  Verbrechen. 

Vcrgl.  Fori.  Fidelis  Lid,  III,  Sect,  VI.  de  anrmaüone 
et  formaiione  foetus.  Paul  Zacchiae  Qu,  med,  leg, 
Lib.  I.  TU.  II.  qu.  9.  Lib.  IX.  TU,  I,  qu,  2.  uud  das 
RespoQSum  der  Giefsner  Facoltät  bei  f^alentin  Corp, 
iuris  med.  leg.  Fand,  P,  I.  S,  I,  Cas,  21.  wo  bald  der 
40sle,  bald  der  606le  Tag,  als  der  Termio  angegeben  wird 
WO  sich  die  Seele  mU  dem  Fötoe  verbiocle* 

§.  97. 

Der  ganze  Grund  jener  Annahme  ist  aber  ialsch« 
Jede  Fmcht  i^t  von  dem  Augenblicke  der  Empfängnils 

an  belebt.  Die  Bewegungen  derselben  werden  der 
Mutter  bis  zur  Hälfte  der  Schwangerschaft  nur  desr 
halb  nicht  fiihlbaY,  weil  sie  bei  dem  noch  geringen 
Umfange  des,  im  Fruchtwasser  schwimmenden,  F&i 
tus  sieb  unmerklich  verlieren.  Jede  Frucht  ist  also 
auch  als  beseelt  zu  betrachten,  wenn  gleich  der  Zeit- 
pimkt,  wo  nch  die.  Seelenkräfine  zuerst  äuCBem,  auf 
keine  Weise  zu  bestimmen  ist  Die  vorsStzficfa  be* 
wirkte  Abtreibung  tödtet  also  in  jeder  Periode  der 
Schwaogerschaft  eine  belebte  und  beseelte  Frucht^ 
und  nur  Wegen  der  in  den  spatem  Mon/iten  sichreren 
Hoffimng  zur  Geburt  einea  lebensfiihigen  Kindel 
könnte  man  die  Abtreibung  und  Tödtung  einer  Frucht 
in  dieser  Zeit  als  strafbarer  betrachten« 

Das  Irrige  der  Unterscheid  an  g  too  beseelter  uod  onbeMcIler 

Leibesfrucht  wurde  Schoo  von  Alberti  (System  Jurispt. 
med,  T,  I.  Cap,  6.)  nod  Teichmeyer  (Instit*  med* 
leg,  Cap»  8<)  erkanot,  und  seit  ihnen  war,  bei  gerichtli- 
chen Ärzten,  kein  Zweifel  mehr  über  die  schädliche  An-» 
wendnng  derselben  auf  das  Criminalrecht.  —  Neuerlich 
aber  hat  ein  berühmter  ond  philosophischer  Arzt  diesen 
Untersciiied  nicht  nor  so  vertheidigeo ,  sondern  in  Bezie- 
'  hang  auf  die  Lehre  vom  Kindermord  in  noch  weiterem 

Umfange  anzuwenden  gesucht.  Vergl.  £rn9t  Platner's 
Programm:  Quaest  medicbiae  forensis  XXIX  de  vita 
fQetms  non  animata^  quaUnits  ad  b^aniieidiumt 
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Zjjpr.  1809.  Datmi  Mck  wtilir  wtoi,  M  der  Ukn 
Toa  dar  Lnogeaprobt» 

§.  98. 

Spitgebiirteii,überzeitige6ebitrteii,SpSi- 
linge  Cpartut  retardaii  seroiinij  nennt  man  solche 

Geburtsfalle,  wo  die  Leibesfrucht  über  die  regelmäfsige 
Zeit  von  vienig  Wochen,  oder  zweihundert  und 
achtzig  Tagen,  im  Mntterleibe  geblieben  sein  aolL 
Ffir  die  gerichtliche  Medicin  gehören  die  Untersndinn- 
gen  darüber  nur  dann,  wenn  die  Rechtmäfsigkeit  ei- 
nes später  als  vierzig  Wochen,  nach  dem  Tode  oder 
der  Abreise  eines  Ehemanns,  oder  nach  dem  einge* 
standenen  letzten  Beisddaf^  geborenen  Kindes  in  Zwei- 
fei  gezogen  wird.  Die  Beobachtungen  krankhafter 
Fälle  nämlich,  wo  die  todte  Frucht  über  die  regel« 
müGrige  Zeit  im  Mntterleibe  (innerhalb  oder  auber« 
balb  des  Fmchthalters)  bleibt,  nnd  mit  erdiger  Masse  ^ 
überzogen,  oder  in  eine  fast  knöcherne  Substanz  ver- 
Mrandelt  wird,  gehören  nicht  hierher,  und  können  auch 
nicht  znm  Beweise  der  Möglichkeit  lebender  Spätge« 
borten  angewendet  werden. 

$.99. 

Über  die  Möglichkeit  der  Spätgeburten  und 
die  Bestimmung  des  Termins,  wie  lai^  die- 
selben nach  dem  regelmSikigen  Zeitraum  statt  haben 
können,  haben  sich  die  Lehrer  noch  zu  keinem  ein- 
müthigen  Urtheil  vereinigt.  Als  Gründe  für  die  Mög. 
lichkeit  der  Spätgeburten  führt  man  an;  1)  Die  Spat» 
geburten  können  eben  sowohl  statt  haben,  als  eine 
andere  Abweichung  der  Natur  von  der  Regel,  als 
X.  B.  die  frühreife  Geburt,  die  Erzeugung  der  Mils- 
.  gdnnrten  xu  s.  f.  2)  Die  vollkommene  Ausbildung 
des  Kindes  weide  venögert,  wenn  schwächende  Ur* 
Sachen  auf  die  Mutter  wirkten.  3)  Auch  bei  Pflan- 
zen und  Thieren  sei  die  Geburtszeit  nicht  immer 
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dieselbe,  imd  namentlich  vrürden  die  Insekten,  nach 
der  mehrem  oder  mindern  Wärmcf,  zeitiger  oder 

später  entwickelt    4)  Es  gebe  unleugbare  Erfahrung 
gen  von  verspäteten  Geburten. 

§.  100. 

Gegen  diese  Gründe  haben  die  Gegnet  einge- 
sandt: es  herrsche  allerdings  in  dem  Vorgange  des 
Zeiigiingsgeschaftes  nnd  der  Schwangerschaft  bei  den 
Säugethieren,  und  namentlich  bei  dem  Menschen, 
eine  grobe  Regelmärsigkeit  und  ein  bestimmter  Zeit- 
raum, da  nicht  das  bis  zu  ejner  gewissen  Grobe  und 
Schwere  gdangte  Kind,  sondern  die  durch  die  fort- 
schreitende Schwangerschaft  bewirkte  innere  Verän- 
derung den  Fruchthalter  zur  Zusammenziehung  be-' 
stimme  woför  besonders  die  aulser  dem  Fruchthalter 
geschehenen  Empfängnisse  den  Beweis  gäben,  bei 
welchen  die  Wehen  zur  regelmSfsigen  Zeit  fruchtlos 
erfolgen.  Das  Beispiel  von  den  Pflanzen  und  Thie- 
ren  sei  mithin  auf  die  vollkommener  orgamsirtcn  / 
Säugethiere  gar  nicht  anzuwenden.  Der  ScUnfs  von 
den  vorzeitigen  Geburten  sei  gleichfalls  unpassend, 
indem*  in  so  vielen  tausend  Fällen  bei  Frauen  von 
ganz  verschiedener  Körperconstitution,  Alter,  Tempe- 
rament und  Gesundheit,  unter  alfen  Himmelsstrichen, 
die  Geburt  regelmäfsig  am  Ende  des  neunten  Monats 
erfolge.  Schwächende  Ursachen,  die  auf  die  Mutter 
einwirkten^  veranlassen,  der  Erfahrung  gemäfs,  viel- 
mehr eine  zu  frühe  MiederkunfL  Alle  angeblichen 
Erfahrungen  endlich  von  verspäteten  Geburten  seien 
höchst  unsicher  und  zweifelhaft* 

§.  101. 

Nach  sorgsamer  Erwägung  aller  Gründe  und 
Gegengründe  ergiebt  sich  Folgendes: 

1)  Die  Regelmalsigkeit  der  Schwangersdiafis- 

zeit,  so  wie  ein  feslbeslimmter  Zeitpunkt  der  Nie- 

der- 
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derkunft,  ist,  für  illc  Mehrlieit  der  Weiber  und 
für  Gesunde,  unbestreitbar*).  Ebcp  das  gilt  bei 
•den  Haus-Säiig^tiiieren«  Es  giebt  aber  auch  Ab- 
weichungen davon,  nnd  zwar  nidit  nur  bei  deai 
Weihe,  sondern  auch  bei  den  Säuge thi er en  **). 

*^  Dafür  sprechen  Tansende  won  täglich  sich  wiederholendea 
ErfabraDgen,  was  auch  die  Alteo  (]H ip p o krates  de 
Viaeta  Lih,  1,  19.  Aristoteles  HUtor.  Animal.  Llby 
FIL  Cap.  4.  P I  i  n  i  u  8  Hlsior.  Natur,  Lib.  FIL  Cap.  5, 
Galenus  de  diebus  d^eretoriis  Lib,  Ii.')  dagegen  be- 
Iiaoptet  haben,  and  wenn  gleich  «ach  einige  Neaere,  z.  B. 
Joho  Barae  (tht  principUM  of  midwifery»  London  ' 
1821.),  80  wie  dessen  Rerenseni  QSahb»  med»  Mt%, 
Zeüg.  1816.  No.  58.)  der  Meiaang  sind,  die  Gdiarlmlt 
sei  Dicht  bctUnuBt 

Ui«  daOhr  leageadca  Beobachtaagai  Taa  HarTaj,  Al- 
phoaae  Larai»  Heister,  Wildberg,  aad  vorsIgiKdi' 
die  laUfelcliea  TMglciclMadeB  Wabiadaaaagea  Tsa  Tss> 
alar,  siad  sasaanaeagfistellt  la  des  Yeif.  Abbaadhngtn  • 

Bd.  III  &  986L  3te  Aafl.  a  3ifi. 

§.  102. 

S)  Die  Verstidie,  wdche  man  gemadit  hat»  die 
Ursachen  der  Spätgeburten  zu  erklSren,  sind  g;r5&*  . 

tentheils  mifslungen.  Vieles,  was  man  als  Grund  an- 
gegeben, ist  entweder  falsch,  oder  nur  unerweisliche 
Matiunafsui^  Temperament,  Alter,  Körper* 
beschaffenheif,  haben  auf  langsamere  Ausbildung 
der  Frucht  und  auf  Verspätung  der  Geburt  erfahrungs» 
mäfsig  keinen  EinfluTs.  Eben  so  wenig  die  Beschaf* 
fenheit  des  männlichen  Samenst  Auch  in  schwä« 
cherer  Reizbarkeit,  gröberer  Geräumigkeit  und 
später  eintretender  höchster  Ausdehnung 
der  Fasern  des  Fruchthalters  kann  (im  AUge- 
mdnen)  der  Grund  nicht  liegen,  wie  die  rechtzeitigen 
Wehen  bei  Empfiingnüs  und  Sdiwangerschaft  au&er<* 
halb  des  Fruchthaltcrs  beweisen.  Die  Annahme  der 
Befruchtung  noch  nicht  völlig  gereifter  und 
gezeitigter  Eier  (Bläschan)  im:  Eieistock  i«t, vo- 
ll. AiOIi««.  6 
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tnvieiblicli  und  unbefriedigend.    Unter  den  Krank* 
heiten  und  krankniachenden  Einflüaaen  nnd 
manche,  welche  vielmehr  Fehlgeburt  oder  Frühgebnri 
mmlawen,  wie  Schwindsucht,  Blut-  und  Säftemangel, 
Kiämi^  80  wie  Schreck,  Kummer,  Gram,  schlechte 
Nahrung  u-  8.  t  Jedoch  kann,  nadi  Oßiander,.cinc 
e^ofse  Schwäch   der  Gebärmutter,  die  theils 
Vpit  psychischen  Ursachen,  wie  Gram,  Kummer, 
Sbr^-en,  Gemüthsunruhe,  vielem  Ärger  und  Verdnife 
während  der  Schwangerschaft,,  heftigem^  Schieck« 
und  davon  nachbleibender  Anlage  zur  Angstlidikeit 
hysterischen  Zufällen,  herrühren  kann ;  theils  von 
physisch  wirkenden  abhängt  (wie  von  anhaltend 
nasser  und  warmer  Witterung  während  der  Schwan^ 
gerschaft,  die  selbst  partus  serotinus  epidemicuB  bd 
SloDSchen  und  Thieren  bewirke,  von  Blutflüssen,  frü- 
hen  Niederkünften,  übermäfsig  langem  Säugen  noch 
während  der  SchwangersAäft,  von  vielem  Naditwa- 
chen  und  andern  Anstrengungen ,  von  schlechter  Nah» 
rung  mit  quälenden  Nahrungssorgen,  von  Abcessen 
und  ander«  örtlichen  Krankheiten  in  der  Nähe  des 
Uterus,  von  langer  Krankheit  und  allmäligto  Abotciw 
ben  der  Frucht  im  Mutterleihe)  und  endlich  durdi 
jnechanisch  wirkende  Ursachen   bedingt  werden 
kann  (^e  übermäfsige  Ausdehnung  des  Uterus  durch 
Zwillinge,  Difflinge  u.  8.  w.,  fcur»  vor  der  neuen 
Schwangerschaft)  als  die  allgemane  Ursache  von  ver- 
längerter Schwangerschaft  und  Spätgeburt  angesehen 
wctden.  Carus  setzt  den  Grund  der  übermäfsig 
verlängerten  oder  der  anhaltenden  Schwanger» 
Schaft  entweder  in  den  mülterlidien  Körper  (Verwach* 
Sung  des  Muttermundes,  schon  begonnene  Ausartung  der 
GeUmAiltawände,  Schlaffheit  ihrer  Fasern,  schwam- 
«mgte  torpide  ConslitntioB  des  übrigen  Körper^  oder 
in  die  Frucht  (abnorme  Wasseranhinfimg,  die  nach 
detti  Abflnb  ^änzhche  Erschlaffung  xurücM^I^  Mangel 
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m  WMcr,  abMiniie  Poffm  oder  Vergröberaog  des 
FSlas,  so  wie  Usdie  Lage  und  Stdlnng  der  Fracht) 
oder  IQ  beide  zugleich.  (Vergl  Zeitschrift  f.  die  Staats- 
anoeik.  Bd.  V.  &  237—266.) 

$.  103. 

3)  Die  Prüfung  der  Beobachtungen  und 
Erfahrungen  ist  für  die  Frage  von  der  Wirklich- 
keift der  Spatgeburlen  eben  so  nothwendig  alf  ent- 
•dieidcBd.  SoMie*  FUle  tod  Spätgeburten,  welche 
za  Klagen  und  Rechtshändeln  Anlafs  gegeben  haben, 
können,  wenn  gleich  d^s  UriheU  der  Gcrichtsärzte 
giuiatig  anafiel»,  doch  kanm  ab  Zweifelhafte  Be» 
wose  angeeehoi  werden.  Hingegen  smd  die  nidil 
seltenen  Erfahrungen*)  von  Spätgeburten,  welche  bei 
bestehender  Ehe,  unter  vollkommener  Überein- 
atimmnng  beider  Ehegatten  gemacht  wmden, 
die  xn  keinem  Verdacht,  noch  weniger  m  Kla- 
gen und  Gerichtshändeln  Anlafs  gaben,  als  glaub- 
würdig und  beweisend  zu  betrachten.  Nach  soi- 
dien  Erfahrungen  ist  die  Wirklichkeit  der  Spälgebni^ 
ten  erwiesen,  wenn  (^eidi  dieselben  immer  nur  Aus- 
nahmen von  der  Regel  bleiben. 

*)  Unter  den  Erfahrongeo  dieser  Art  stehen  diejenigeo  wobl 
mit  Recht  oben  an,  welche  tob  Arsten  all  Uirea  eignea 
Ehelraata  geokacht  worden. 

Fedtr«  (IMll  dk  mitUemg  Ugah  T^m.  iL  pag.  135.) 
«nihil  vaa  stiaar  Ftaa,  dab  aia  imiaial  aadb  «bandar 
sitl  aa^  AUaaf  das  aduHaa  Kaaata  aolbaBdaa  wordt. 
▼oa  KUia  awcfaa  alaa  Ikalicha  Bealiaclflwig  an  aalnar 
Ffaa,  dia  vier  Wadhaa  fiaeh  deia  AUaof  der  gawSlmli- 
«hw  2aik  taglich  Wahaa  hatte  aad  aia  KM  aiit  Zdchea 
dar  ÜhaitaSfe  gebar.  (Kopp*a  Jahrimdb  Bd.  III.  &  9S9L) 
Dar  angliacha  CahartahaigBr  Jahn  Sabini  gMt  (in 
LjalTs  Schrift)  an,  da&  sabe  eigne  Gattin  Ihr  entca 
Kind  nm  einen  Kalendermonai  fibertragen  habe.  Altere  Er- 
fahroDgen  bei  Burggraf  Epüt.  ad  Hallerum,  /.  p,  20. 
and  in  ff  aller  i  Element  Physioh  Tom,  Flll.pag.  425. 
Nat  g.  atlaunan  damU  luaamman.  Eine  ganse  Reihe  Er* 

6'  . 
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fabrungen  von  Spätgeburten ,  die  in  neuerer  Zeit  tob 
Schnobel,  Stärkt  Knape,  Schneider,  Wildberg, 
B«rot»  Solomon,  Lobstein  «nd  dem  Verf.  gemaclit 
wurden,  sind  in  den  Abbandlangf-n  Bd.  III.  S.  294.  ff. 
milgetbeilt.  Alle  dieie  worden  bei  besiebender  Ehe  nnd  ^ 
anter  Umtlindea  gemadit,  welche  die  GlaabwQriligkeil 
derselben  anfser  Zweifel  setzen.  Albert  madit  im 
XVL  Bande  der  Zeitschr.  f«  d«  St;  A.  K.  &  100.^  twel 
FSlle  von  Sdiweageiecbaft  bekannt,  die  den  Nonneiterroin 
m  «cflirere  Wocbeii  überechriUen.  Otiander  tbdlt» 
nclirere  eigne  mid  frende  Er&bfsngeR  mit  In  Handbvcbe 
der  Entbiadongsknntt  Bd.  I.  Abth^  I.  8.  351.  Spätge- 
bnrlen  liei  scbwereo  Krankheiten  haben  Q,  C.  Ar* 
nold  (TraeMu9  de  partu  eeroHno  334  dierum  ex 
oedemaie  uUrino'  cum  singuJari  gravidUate  et  puer* 
perh,  Lipe.  1775.)  und  D.  J.  F.  SehStie  (GescMcfate 
einer  sehr  merkwürdigen  twSlfmonatlicben  Schwaogef- 
Schaft.   Coburg  1778.  8.)  beschrieben. 

Bosch  (N.  ZeiUcbrift  fir  Gebnrtoknnde.  Bd.  V.  Heft.L  No.  II.) 
tbelU  einen  Fall  mit,  wo  ein  panarHium  manus  tendi- 
nosum  eine  Verspätung  der  Geburt  um  vier  Wochen  rer- 
anlalale,  Anch  sab  derselbe  mehrfach,  dafs  innere  Krank« 
hfliten»  namentlich  JHaaeni,  einmal  aadi  Ruhr  u  Spilge- 
bnrteii  Anlalii  gaben*' 

Zn  vergleichen  ist  auch  der  von  Pia  In  er  (^de  partu  unde- 
cimesiri  obserratio.  Qu.  Med.  for.  pari.  VI?)  mitge- 
tbeilte  Fall,  wenn  gleich  derselbe  eine  Uoebelicb- Schwan- 
gere betrifft,  und  zur  Klage  Anlafs  gab. 

Tergl.  The  medieed  evident f  rehihe  io  ihe  duroHon  of 
human  pregnamy^  <fo  the  Gordmer  peerage 

emtee  heföre  ihe  eommäiee/or  prieilegeß  ofthe  houee 
öf  Lnrde  in  1835  36.  FFüh  inidueiorr  remarhe 
änd  neies  By  Red»  Ljrnii  m.  D,  Seoond  ediüon  Len» 
den  1837.  angeteigt  In  dco  GSttinger  gelehrt  AnieigeB 
1831.  Sk  31.  Fttof  engKache  ^ebortaheirer  «fUlrai  Mi 
gegen,  nnd  Bw5lf  ftUr  Tcrlingerte  Bchwuigemeliaft  wd 
Spätgebniien,  «attr  Aafikhmng  mckfiidMr  yod  Ihnen  beob- 
nthtfltfT  FlU«. 

§.  104. 

Wiewohl  mm  9m  den  entwidcelten  Grönden 

die  meisten  neuem  Lehrer  die  bedingte  Möglichkeit 
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der  Spätgeburten  anerkeunen,  s<»  sind  dieselben  doch 
über  de»  Temiia  nickt  eimtiromig,  hm  m  ymkhtm 
eine  Spätgeburt  noch  anerkannt  werden-  kSnne.  *  In 
deu  altera  Facultäls- Gutachten   sind    zehn-,  eilf-, 
zwölf- ,  ja  dreizebnrnonatnche  Kinder ^  oft  zu  nach- 
gieb%,  für  rechCknaOsige  Spätünge  anerkannt^  AI- 
berti,  l^eicfimeyer  und- Büttner  verwerfen  die 
RechtmäjQjlgkeit  der  eil£-  und  xwölfmonatlichen  Spät- 
linge nicht   ganz.     Ilcbcnsreit  giebt  die  Recht- 
mäisigkett  bis  zn  Anfang  des  Elften  Monats  zu. 
Ludwig  und  Hall  er  hssen  nur  die  zehnmonatlidien 
gelten^  Metzger  aber  hält  jedes  nacb  dem  zwel-- 
hundert  und  achtzigsten  Tage  nach  dem  Tode  oder 
der  Abceise  eines  Ehemanns,  oder  demi  eingestande- 
nen letzten  Beischbf^  geborene-  Kind  fiir  unrechU 
uiäfsig.    Als  gültiger  Grundsatz  ist  aber  auzunehmen: 
dafe  eine  um  einen  Monat  über  den  regehnäü»igea 
Termin  Terspatete  Geburt  auch  nach  medicinischen 
Grundsitzen  fiis  reditmafsig  erklart  wevden  kann,^ 
wenn  die  Umstände  dabei  fiir  die  Spälgeburt  zeugen. 
Ob  noch  später  geborne  Kinder  als  gültige  Spät- 
linge merkannt  werden  können,,  lä£st  sich  nicht  im 
AOgtmeineny  sondern  nur  nach  der  Besonderheit  des 
Falles  entscheiden.    Mende  glaobi:  dafs  eine  Spät- 
geburt bis  zum  308ten  Tage  statt  haben  k^une;  dals 
abei  spaterbia  die  Möglichkeit  derselben wegen  zu- 
ndunenden  MiGsnreihältDisses  des  grölsei  werdenden 
Kindeskopfes  zum  Becken  der  Mutter,  inimer  mehz 
abnehme,  und  bis  zum  3*22stea  Tage  gänzlich  ver- 
.   achwinde«  .(Handbuch  IL  Bd«  S.  216.)  Osiander 
mnmt  eine  Verlängerung  der  Schwangerschaft,  wenn 
die  Frucht  im  Uterus  ist,  um  einen  bis  drei 
Moadsmonate  an;  und  Carus  behauptet^  dals  bei 
anhaltender  Gebärnmtlerschwangerschaft  die  (forle- 
bende) Frucht  im  Uterus  eben  so  auf  unbestimmt«' 
Zeit  (mehieie  Jahre)  ziuückgGhalteQ.  werden  kbmei 
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wie  bei  der  Schwangerschaft  aulkerlialb  der  Gebär> 

maM».  (Veq^  Zeitschrift  $.  103.  «.  «.  O.) 

*  Dl^  raie^  no  mmalt  neittcmiMh«!!  FaeriHtoi  i^dil » 
pMTliiMi,  nA  dM  fttta  GranaaiM,  eilf-,  tYi«lf-«ia 
dwinbttmoaillidi»  Kindtt  ftr  rechtmäßig  tMkU/ßt  hmt» 
men  yor  bei  Amman  (Med,  Crit,  Cos,  44.)  Alherti 
{Tom,  IL  Cos,  40.)  Valentin  {Novell  C,  3.)  oimI 
fleister,  Diss.  qua.  partus  tredecimestris  pro  legitimo 
habttus  proponitur ^  et  simul  partui  nullum  certum 
tempus  in  Universum  trihui  passe  ostendUur,  Heimst, 
1753.  and  in  Sciilegel's  Collect,  Op,  sehet.  Fol.  IL 

f  105. 

Die  Gesetzgebungen  der  älteren  und  neneren 
Zeit  haben  für  Früh-  und  Spätgeburten  gewisse  Nor- 
maltermine  festgesetzt,  innerhalb  welcher  die  Redit* 
mifisigkeit  derselben  nicht  bestritten  werden  dai£ 
bt  dabei  in  favorem  partus  et  matrimomi  der  weib- 
lichen Schwäche  vielleicht  mehr  nacbgesehn,  als  sich 
aus  den  Grundsätzen  der  gerichtlichen  Medicin  gut- 
liei£ien  läfet,  so  verdient  dieses,  bei  der  UneimglMit 
und  Ungewißheit)  welche  noch  herrscht,  keinen  Ta- 
del. Das  römische  Recht  erklärt  Frühgeburten  von 
sechs  Monaten,  oder  182  Tagen,,  nnd  Spätgeburten, 
innerhalb  des  zehnten  (Sonnen*)  Monats  fBr  redbt» 
mSfsig.  ("Digest,  Zt.  I.  TU.  V.  L.  12.  ^  DigeH. 
i.  XXXV  11 L  Tit.  XV L  L,  Z.  §,  n,  et  VI.  Novell, 
XXXIX,  Cap,  %)  Das  Allgemeine  Gesetzbuch  für 
^  Preub.  Staaten  (Bd.  IIL  S.  143.  $.  19.)  erUirt 
ein  bis  zum  30:2ten  Tage  nadi  dem  Tode  des  Ehe» 
manns  gebornes  Kind  für  rechlmäfsig.  Der  Code 
Napoleon  erklärt  eine  Frühgeburt  von  180  Tagen, 
und  eine  Spätgeburt  von  300  Tagen  fiir  reohtmäirig 
(I.  Buch  m  Tit  314.  315.).  Das  idlgem.  bürger- 
liehe  Gesetzbuch  für  Österreich  (K.  III.  §.  138.)  erklärt 
Kinder,  die  nach  geschlossener  Ehe  im  lOten  Monate, 
entweder  nach  dem  Tode  des  Ehemannes,  oder  nach 
gänzlicher  Auflosung  des  ebeficben  BandeSf  ton  der 
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Gattin  geboren  werden,  unbedingt  iür  ehelich;  die 
Meli  ima  Monat  gdbomen,  uoterwiift  es  der  Un- 
^amdmag  der  Kmtmitaiid^  (Vergl  4m  V&L 
AbbMidL  Bd.  IIL  S.  301.   2te  Aufl.  S.  334.) 

§.  106. 

Bei  der  gerichtsarztlichen  Beurtheilung  der  Spät- 
yhiilün  isl  greise.  Voisidit  nothig.  £s  gelten  dabei 
folgende  Regeln^ 
1.  Jeder  Fall  von  Spätgeburt  ist  ein  besonderer, 
«nd  inuDs  nach  genauer  Untersuchung  seiner  £i- 
gcntbvmlichkeit  benitheib  weiden. 
%  Der  Arat  «ob  die  gesammten  Merkmale  piü«» 
fen,  welche  für  oder  gegen  die  Wirklichkeit 
einer  Spätgeburt  zeugen. 
S.  Fttr  die  Spätgeburt  sprccben: 

a)  erwiesene  Zengnn^ sfShigkeit  des  Ehe- 
manns zur  Zeit  des  angegebenen  letzten 
Beischlafes.  Ist  der  Ehemann  abgereiCit^ oder 
plötaUch  bei  ToUen  Kiiftmi  gestorben,-  s.  B. 
dorch  ScUagBois,  Wunden,  Ungltteksfifll^  so  ist 
die  Wahrscheinlichkeit  für  die  Frau.  War  der 
üiemann  aber  nach  langwieriger  schwerer  Krank- 
beil gestorben,  so  ist  die  Vemuitbnng  wider 
dieselbe^ 

b)  Wenn  die  Frau  ihre  Schwangerschaft  so- 
gleich angegeben  bat  und  erweilislich  die 
gewohnten  Zufälle  der  Schwai^^cnefaaft  vor» 
lunden  waren.  Zeugnisse  von  Ärzten,  Hebam- 
men und  Andern  müssen  dabei  besonders  in 
Betracht  kommen. 

c)  Fjählbare  Bewegung  der  Fracht  in  der 
19— SOstcn  Woche  nach  dem  letzten  Beisdilat 
Sind  diese  nicht  blos  vchi  der  Mutter,  sondern 
auch  von  sachverständigen  Zeugen  wahr- 
genommen worden)  so  geben  sie  einen  nicht 
nnwiehtigfni  Beweis* 
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Eintritt  von  Wehen,  Wasserabgang  und 
andere  Zeichen  herannahender  Geburt 
am  Ende  dev  4psten  Woche  nach  dem  ange* 
gebenen  letzten  Beischlaf,  die  aber  fmchtloa 
'  bleiben,  gänzlich  aufhören,  oder  bis  zum  wirk- 
lichen Eintritt  der  Geburt  periodisch  wie- 
d erk  ehren.  Eins  d er  wichtigsten  i  Merkmale 
•f&r  die  Richtigkeit  der  Spätgeburt 

e)  Schwere  Krankheiten  der  Schwängern,  die 
mit  Störung  der  gesammten  Reproduction,  mit 
fortdauerndem  Blutverlust,  Bleichsucht, 
wassersüchtigem  Znstande  des  Uterus 
(hadiOsiander  besonders  Wassersucht  des 
Eies  mit  lästig  werdenden  Druck  des  Uterus 
iiir  die  Schwangere,  nebst  ödematöser  Anschwel- 
hing  der  Schenkel  und  der  SchaamlefiKen,  so, 
wie  mit  den  102.  angegebenen  Ursachen  caner 
grofsen  Schwäche  des  Uterus)  begleitet  sind, 
oder  mit  gewaltsamer  Zerrüttung  des  Nervensy- 
Sterns^  wie  Epilepsie,  Starrsncht,  Zuckongen,  müs- 
sen besonders  in  Betradit  kommen,  wenn  gleich 
diese  Krankheitszustände  auch  bei  andern  Frauen 
eintreten,  die  Abortus  und  Frühgeburten  erleiden» 

f)  In  Bezug  auf  die  Frucht  kommen  in  Anschlag: 
a)  Zeichen  der  Oberreife«  Mehr  als  gewöhnliehe 

Ausbildung  der  Frucht,  Gröfse  und  Schwere, 
stärkere  Kopfdurchmesser,  Verkleinerung  oder 
selbst  Verknöchemng  der  Fontanellen,  Kräftig* 
^     k&i  des  Kindes,  friih  durdifaredbende  oder  sdion 

vorhandene  Zähne  sind  zu  beriicksiclitigen. 
/  ß)  EHe  Überreife  ist  aber  kein  uncrläfäliches 
und  nothwendiges  Merkmal  der  Spatge«* 
•  'burt  Es  können  nach  unzweifelhaft  yerlänger» 
ter  Schwangerschaft  Kinder  geboren  werden, 
die  den  zeitigen  an  Reife  und  Ausbildung 
gleich  sind;  ja  sie  können  klein,  «chwacb 
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und  wenig  genährt  sein  (nach  Fodere^ 
Oslander  und  Caras)»  Im  letztea  Falle 
nufissen  Kdrperbau  und  GetandheitszusUmd  der 

Mutter,  so  wie  die  Krankheiten  im  Laufe  der 
SchwaugerschaCt  mit  in  Anschlag  kQ^imea. 
g)  Unbeacholteoer  sittliciier  Ruf  maSs  ao 

lange  die  Vermntlniiig  für  die  Moiter  begrfin- 

den,  bis  Gegenbeweis  eintritt. 

4.  Die  Gesammtlieit  oder  Mehrheit  dieser  Merkmale 
"wird  den  Gerichtsarzt  mn  so  mehr  zur  Anerken- 
nung der  Spätgeburt  bestimmen,  wenn  selbige 
noch  innerhalb  des  Zeitraumes  von  10  Mo- 
naten, oder  3i0  Tagen  fällt.  Ob  nach  die- 
sem Zeitrau'kn  geborne  Kinder  noch  ein  günsti- 
ges Gutachten  erhalten  können,  muis  die  Besen- 
derfaeit  des  Falles  und  die  Vergleichung  der  un- 
verdächtigen,  nicht  gerichtlichen,  ia  bestehender 
Ehe  gemachten  Erfahrungen  bestimmen. 

5.  Inuner  mub  der  Gerichtsarzt  in  dem  Gutachten  sein 
Urtheil  nicht  als  ein  völlig  gewisses,  sondern 
nur  als  ein  wahrscheinliches  aufstellen. 

§.  107. 

Die.  getheilte  Meinung  der  Ante  über  die  Spät- 
geburten hat  eine  Menge  von  Schriften  über  dies«! 

Gegenstand  In  Deutschland  und  Frankreich  veranlal'st, 
wovon  die  wichtigsten  folgende  sind: 

Laurent,  Heister  DU9*  qua  partue  tredecimestrh  pra 
iegüimo  haöiius  proponHar^  et  simul  partui  nullum 
certum  tempus  in  uuivertum  iribui  posse  ostenditur, 
Respond  /.  G,  kVagner.   Heimst.  17-27—53.  «bgdc-  ' 
druckt  in  SchlegeVe  Colhct.  FaL  IL  pag.  U 
Mud,  Aug*  y •gel  Dies,  de  partu  eeratino  valä^dMa.- 
Beepoad,  F.  C.  Barr  er.  GaMag,  1767  M  SehU^ 
gel  h  €.  pag.  114.    ^  , 
Le  Bas  Queetion  knportante:  peut^on  determiner  n» 

lerme  prefix  pour  Faeeouehement?  h  fiarU  1764. 
Peilt  Aeeaeif  de  pikeee  eomeemani  lee  naieeaaeee  tmrdhee^ 
Fei.  L%b  Jmeierd.  el  Parle  176(i. 
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h  Pmi9  1765. 

Dr,  Joon.  Bern,  Schnabel  Diss.  de  partu  seroiino  in 
medicina  forensi  fernere  nec  affirmando,  nec  negando» 
Jenae  1786.  —  hei  Schlegel  l.  r.  Fol,  IV,  p,  233. 
Guhn  de  partu  serotino,   DeuUch»  ia  Pjrl*8  fla^sia  der 
ger.  Arzneik.  Bd.  II.  S.  732. 
.  Qeliniidtmaller  über  die  Dauer  der  Schwangeimchaft  dee 
'  maeeliHdien  Weibes;  in  dessen  Beitrl^en  Bor  YenroU- 
][oaiiiinDDg  der.  Staatsaianeilc  &  139. 

Hölter  d€  partu  serotino,  Jen,  1807. 

A.  Henke  Ton  den  Frfih-  nnd  SpStgebarten  (in  den  Abband«' 
Inngen  Bd.  III.  1.  Aufl.  S.  239  ff.  2.  Aufl.  S.  301  ff.) 

A.  Henke  über  gerichtsärztlicbe  Beurtbeilung  der  Spätgebur- 
ten, mit  Hinsiebt  auf  die  Lehrsätze  Ton  Oslander,  Ca- 
ros  und  Blende  (Zeitschrift  für  die  Staatsarzaeikond« 
Bd.  V.  S.  237.) 

Colculations  respecting  the  period  of  parturiiion  in  fVo" 
men  by  Samuel  Merriman,  (äfedico-chirur^rical 
Transactione  FoL  XHL  1837.  Nr,  6.) 

Anlser  dierai»  die  lehon  früher  ei^efilhrteii  Sehrifieikt 

m.   Unters  «eh  ongen  über  die  Achtheit  der  nesge« 

boraen  Leib^eefrüehte. 

§.  108.  ^ 

Die  sdiwierige  Aii%abe^  die  Achtheit  der  Kinder 
betreffend,  •waA  mir  von  einer  Seite  Gegenstand  der 

gcrichttiehen  Medidn,  nämlidiy  weim  Verdacht  einer 
erdichteten  Schwangerschaft,  und  gar  nicht  geschehener 
ISeburt  entsteht;  oder,  wenn  nach  wirklicher  Schwan- 
geracbaft  und  Entbindung,  die  FVan  der  Untersefaiebung 
eines  fremden  Kindes  verdächtig  wird,  im  Fall  sie  ein 
todtgebornes,  oder  eine  Mola,  zur  Welt  brachte.  Zur 
Beantwortung  dieser  Frage  dient  die  gerichtlich -medi- 
nuscbe  Untermiclrang  der  Wöcbnmn  und  des  Kindee. 

$.  109. 

Die  Frager  ob  eine  Frau  wirklich  geboren 
habe»  oder  nicht?  ist  in  solchen  Fällen,  wo  die 
Unteteodiung  in  4on  ersten  Tagen  oderd^diqsjh 

*  « 
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und  mit  Sicherheit  zu  entscheiden,  indem  die  Kenn- 
leichen  -  vorhanden  gewesener  Schwangerschaft  und 
gwdhcheaar  Gabart  (f  191.)  darüber  Ansfama  gdm. 
Da  ribüer  diese  KeniKeidien  mit  der  Zeit  imnier  mdur 
verschwinden  und  unsicher  werden,  so  wird  eine  si- 
chere Entscheidung  nach  physischea  Merkmalen  im- 
ner  un  so  weniger  m&fjkkf  je  lai^^er  der  Zeitnmni  ' 
der  sweiEdhaAen  Geburt  acboa  vergangen  ist 

$.  110. 

In  dem  Falle,  wo  eine  Frm  vriildieh  sdiwanger 

war  und  gebar,  und  sodann  ein  fremdes  Kind  unter- 
schob^ beruht  die  Möglichkeit  der  Aufhellung  des  Be- 
truges, durch  die  genchtUch-medicuiische  Uotemi* 
drang,  dnzig  anf  der  Auffindung  von  Zdchen  des 
Miüsverhältnisses  zwischen  dem  Alter  des  Kindes  und 
dem  Termine  der  angeblichen  Geburt  Der  Betrug  ^ 
kann  also  aus  physischen  Merkmalen  in  soldiem  Fall 
nur  dann  entdedct  werden,  wenn  die  Mutter  ein  Kind 
unterschob,  das  geraume  Zeit  vor  oder  nach  dem  Ter- 
mine ihrer  Niederkunft  geboren  war.  Jenes  Miisver- . 
haltnUs  abar  wiird  arkannt  aus  der  safUgen  oder  trok« 
kenen  Beschaffenheit  der  Nabelschnur,  aus  der  Haui- 
farbe  (in  Bezug  auf  die  Gelbsucht  neugebomer  Kinder), 
und  wenn  der  Betrug  grob  ist,  aus  der  Länge  und 
Schwere  des  Kindes.  Audi  hier  ist  die  Entscbeiduiig 
um  so  unsicherer,  je  später  sie  gefedert  wird. 

f  111. 

Wurde  aber  bei  rinem  gesdiickt  geleiteten  Be- 
trüge ein  zur  Zeit  der  Niederkunft  geborenes  Kind 
untergeschoben,  so  läFst  sich  aus  physischen  Kennzei- 
chen.die  Unächthek  des  Kindes  Mf  keine  Weise-dar- 
tfiutt.  IKe  AhnKchkeit  oder  Unihnlichkeit  des  Kindes 
mit  den  Altern  kann  hier  nichts  erweisen,  da  theib 
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die  erst  bei  einem  neugeborenen  Kinde  schwer  zu 
beurtheilen  und  auch  übciall  nicht  nothwendig  ist* 

Sehr  richtig  bat  Haller  bemerlt,  d»h  nur  dann  ans  jier 

Ähnlichkeit  oder  ÜnSbnlicbkeU  der  Kinder  mit  den  Altem 
sieb  ein  Beweis,  die  Aclitheit  betreffend,  hernebroen  lasse» 
wenn  jene  von  zwei  verschiedenen  Menschcnracen 
sind,  der  Vater  z.  B.  ein  Neger  und  die  Mutter  eine 
Weifse,  oder  umgekehrt  o.  s.  f.  (Vöries.  Bd.  I.  S.  84.) 
Ver^l.  das  Gntachlen  des  Ober -Coli.  med.  zu  Berlin  über 
die  Frage:  Ob  von  dem  Beischlafe  eines  itlohren  mit  einer 
Weifaeu  ein  ganz  weifses  ICiod  geboren  werden  kdooe? 
in  Kleinas  Annalea  M.  VIL  S.  120.  und  in  Pj!'«  Aufl. 
Bd.  Vll.  &  m 

IV.  Untersochaogen  über  die  Erstgeburt 

§.  112. 

Die  seltenen  medicinisch^genchtlidien  Untersu- 
chungen über  die  Erstgeburt  treten  nur  in  dem  Falle 
ein»  *venn  man  aus  Mangel  an  hinlänglicher  Bezeich- 
nung zweifelhaft  darüber  ist,  welches  von  Zwillings^ 
oder  Drillingskindem  das  erstgeborene  sei  und  miU 
hin  die  Zuerkennung  der  Erbschaftsreefate  streitig 
wird.  Ganz  inüfslg  und  unnütz,  aber  sind  die  von 
Zaccbias  gepflogenen  Untersuchungen  über  die 
Frage:  welches  von  iwei  gleichzeitig  geborenen  Kin- 
dern das  zuerst  erzeugte  sei?  — 
Zacchiae  Quaest,  med.  leg.  Li6,  IX.  TU,  11.  12. 

§.  113. 

Zur  Entscheidung  wurde  in  der  gerichtliclieQ  Me- 
dian die  Beobacbtnng  benutzt^  dab  in  der  Regel  von. 
mehrem  gleichzeitigen  Kindern  das  kräftigste  und  voH- 
kominenste  zuerst  geboren  wird.  In  zwciielhal'ten 
Fällen  wird  j^ko  auch  das  kräftigste  und  lebhafteste 
fitr  das  erstgehonie  eddärt  Sehr  richtig  bemerkt 
aber  Haller  (Vöries.  I.  &  23.),  dab  dieser  Grunde 
satz  mehr  politisch  als  niedicinisch  sei,  da  er  die 
Erfahrung  nicht  immer  auf  seiner  Seite  Iiabe  *).  Auch 
wttide  der  angenommene  Giundsata  nur  in  den  efslea 


nr.  UateiBiiciMngeii  über  die  Entgebort  93 



Tagen  nach  der  Geburt  entscheiden  können,  da  spS- 
terUi^  bei  veiioderter  Gesandheit  und  Reproduction, 
das  vorluii  stSrkere  imd  ▼oUkomnioere  Kind  hinter 

.  dem  andern  zurückbleiben  könnte.  —  Schwerlich  wer- 
den aber  überhaupt  dergleichen  Fälle ,  wenn  sie  von 
Wichtigkeit  sind,  den  gerichtlidhen  Ärzten  vm  Eni»  * 
scheidiiiig  übethssen.  — •  Ober  die  durch  den  Kaiser* 
schnitt  geborenen  Kinder  würde  nach  gleichen  Grund- 
BÄUm  geurtheilt  werden  müssen. 

*)  Klose  (SysteM&aaO.)  sabwMcihoItnMntdasscliwIclisto 
Kisd  gabsM  wfidee.  Eb  RmcsmbI  in  der  Jenaer  Li- 
teffttvZeitaag  1617.  Kr.  99.  sah  dietee  ebenFalls.  Auch 
Hebesetreit  (Anthr9jH>tog.  forens,  p.  210.)  erklärte 
sich  schon  gegen  jenen  Groodsatz.  —  Das  Preufaische 
Landrecht,  Tbl.  I.  TiU  I.  §.  16.  verordnet  in  zweifelhaften 
Flllen  EnUcheidan^  durch  das  Leos« 


Zweites  CapiteL 
OAlerssebssgss  Aber  das  Lebsssaller. 

§.  114. 

Die  gerichtlich  ►  medicinischen  UntersachuDgen 
über  das  Lebensalter  werdra  im  Allgemeinen  nnr  dann 
gefedert  9  wenn  die  gesetzlich  bestimmten  Beweise, 
wodurch  das  Alter  im  bürgerlichen  Leben  erwiesen 
wird,  wie  die  GeburUscbeine,  entweder  fehlen^  oder 
rar  Entsdiodong  der  swdfeihaften  Rechtsfrage  nnui- 
reichend,  oder  unanwendbar  sind*  Anlab  dazu  geben 
aber  vorzüglich  folgende  Fälle:  1)  Wenn  die  Fähig- 
keil wer  Person  lu  gewissen  kürperlicben  Zustän- 
lim  und  Fnnctioneny  s.  &  zur  Schwangerschaft  oder  ' 
'  Zeugung;  2)  oder  zu  gewissen  Vorredileni  Verpflich- 
tungen, Strafen  u.  s.  f.  zweifelhaft  ist,  insofern  näm- 
lich eine  im  Lebensalter  begründete  körperhche  oder 
geist%e  Beschaffenheit  dazu  erforderlich  wird.  3)  Wenn 
dfts  Alter  dnes  todt  gefundenen  Menschen  zu  bestim* 
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men  ist;  oder  4)  wenn  über  den  zweifelhaften  Tod 
dofft  lange  Abwesenden,  nach  der  nnrthmafaKchen 
Dnnet  ecinee  Lebenau  ein  Gntacbten  gefiidert  wird 

§.  115- 

Lebensalter  bedeutet  im  AHgemeinen  jede  Pe- 
riode des  menschlichen  Lebens,  welche  durch  eine 
.  bedeutende  EntwickeliiDg  der  körperlichen  oder  geisti- 
gen Thätigkeiten,  oder  dnrch  ein  Zurücksinken  und 
Erlöschen  dendben,  bezeichnet  whrd.  Der  Eintritt 
dieser  Perioden  ist  zwar  im  Allgemeinen  feststehend^ 
nach  dem  der  Gattung  einwohnenden  Typus,  aber 
Vevecbi^denheiten  darin  werden  doch  bedingt  durdi 
das  KKma,  durch  den  Volksstammy  dnrch  ererbte  An- 
lage,  Erziehung,  Lebensart,  Krankheiten  und  die  In- 
dividuahtät  überhaupt  Daraus  ergiebt  sich  also^  dals 
weder  gcrichtliA« medidnische  Dntschddung,  noch 
gesetzliche  Bestimmungen  über  Rechtsfragen,  die  das 
Lebensalter  betreffen i  sich  in  allen  Ländern  gleich 
Ueib^  dürfen* 

» 

§.  116. 

b  Betracht  der  Eintheilung  der  Lebensalter 
weichen  üb  Ldirer  der  gerididichen  Medicin  ütk  ^ 
alle  von  einander  ab.  Eschenbach  und  Hall  er 
nehmen  drei,  Hebenstreit  und  Ludwig  vier, 
Plouequet  fönf,  Teiehmeyer,  Schmidtmüller, 
Roose,  Wildberg  und  Mende  sedhsy  Gronef 
sieben,  und  Metzger  adit  Perioden  an.  Es  hängt 
die  Aufteilung  der  mehrem  oder  mindern  Lebens- 
alter davon  ab,  dab  Einige  nur  die  Hauptperioden 
nit  Gnterabtheilungen  anfi&hen»  Andere  hingegen 
die  letztem  wieder  als  eigene  ^ter~  betrachten ,  und 
das  Fruchtleben  vor  der  Geburt  mitzählen* 

Tergl.  Ploncqact  Dhs.  suteru»  aetaies  humanas  earumque 
iura,  Tabing,  1778.  oder:  Vom  menschlichen  Alter  und 
den  davon  abhSogenden  Rechten,  Tfiblng.  1779.  Gru» 
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ner  Semiotiee  generalis.  Hai.  1775.  Pars  L  Cap,  1, 
S,  22  aq,  —  Die  übrigen  genannten  SciicifUUl)Qr  in  Üiras 

f.  117. 

Wen  das  Alter  eines  Kindes  vor  der  Geburt 
in  Finge  komn^,  io  kam  der  Fall  gedoppelt  aen; 
Entweder  aoD  der  Zustand  und  das  Alter  der  Fnidil 
im  Multerleibe  beurtheilt  werden,  oder  es  ist  von 
einem  Abortus,  oder  einer  Frühgeburt,  die  Rede.  Im 
erstem  Falle  kann  nur  die  Untersudrang  der  Schwan-' 
gern,  vnd  die  Wakmehmung  der  Bewegungen  der  \ 
Fniclit  bei  schon  vorgerückter  Schwangerschaft,  Auf- 
scUttls  geben.    Bei  Beurtheilung  der  Frühgeburtea 
werden  die  oben  (§$•  90. 91.)  angegebenen  Merkaudo 
der  Reife  and  Zeitigkeit,  od»  der  Torzeitigkeit,  vom 
Grunde  gelegt    Das  Alter  eines  Abortus  aber  richtig 
zu  bestimmen  ^),  bedarf  der  gerichtliche  Arzt  einei^ 
dmrdi  SeUistsehen  erworbenen,  Erkemitnifii  von  der 
Ibrtsclireitenden  Ansbidung  der  mensddichen  Embryo» 
nen  in  den  verschiedenen  Wochen  und  Monaten  der 
Schwangerschaft. 
Y«igL  Keannidm  das  FStoMliert  In  feinen  Teridiiedeiiea 
Periodeo,  Ton  Angoslin  (in  dessen  Reperloriom  St.  II.  . 
S.  63.)  and  in  Meade^s  Uanddock  U.  S.  242  fi.;  in 
Orfila*f  Vorlesongen  übers,  von  Hergenrötber  Bd.  I, 
a  36  ft  —  J.  A.  H.  Nicolai  Bstebniteng  der  Kaa^ 
dk«B  il«s  BUSSufcUchcn  Fdtot»  aar  Battfanniiiog  des  Alt^ 
im  IhakarsaMi  «nd  des  Fötot  aas  der  PiinliifiBliiit  im 
Kaacb«  adtIV  TaballsB.  «fiartir  i62d.  4. 
"9  Bin  FaU  d«  Art  fiadet  sieb  bat  Pjl,  B4.  VlIL  &  135, 

§.  118. 

L  Die  Kindbett  oder  daa  kindliche  Altot 

(Infantia)  begreift,  nach  der  gewohnlichen  Annahme, 
den  Zeitraum  von  itx  Geburt  bis  zum  Eintritt  dee 
jagfndKflhfn-  Alten»  Ii  der  gerichtlichen  Mediciit 
untwntbcidet  man  aber  iwnckmifiiig  fslgendo  Untere' 
nbtlieiluBgen. 
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,    §.  119. 

1)  Die.  ersten  (drei  bis  secbs)  Tage  nach 
der  Gebiirt    Kennzeichen  dieser  Periode  sind*  die 
noch  am  Körper  befindlichen  Überreste,  einer  mehr 
oder  weniger  saftreichen  Nabelsclinur,  die  Rothe  der  • 
Haut  unmittelbar  nach  der  Geburt,  die  in  den  folgen- 

'  den  Tagen  ins  Gelbliche  spielt,  der  Abgang  des  Kinds- 
peches. Die  Ausmittclung  dieses  Lebensalters  ist  -von 
Wichtigkeit,  wenn  lebende  oder  todte  Kinder  ausge- 
setzt gefunden  werden,  und  zu  entscheiden  ist,  ob 
das  sind  mn  neugebornes*)  sei,  ob  es  von  einer 
bestimmten  Person,  deren  Niederkunfiszmt  man  kennt, 
geboren  sein  könne?  u.  s.  w.  Wird  die  Untersuchung 
am  todien  Körper  angestellt,  so  kommt  zu  den  Merk- 
malen noch  die  Beschaffenheit  der  Eingeweide,  vor- 
züghch  des  Herzens,  der  Lungen,  der  Kutgefalse 
und  der  Leber  hinzu. 

Das  Strafgesetzbacb  für  das  Königreich  Baiern  betrachtet 
ein  Kind,  vrelcbes  noch  nicht  3  Tage  alt  geworden,  als 
ein  nengebornes  (Th.  I.  Art.  159. ).  Das  Preulsische 
Landrecht  (ThI.  IL  Tit.  20.  §.  913.)  setzt  daför  cüiea 
Zeitraom  von  24  Standen  fest.  Diese  Bestimmangeii 
sind  wichtig  M  der  f nge  uImt  .  den  TJutbestend  des 
.  Kindenundcf. 

§.  120. 

2)  Das  erste  Lehensjahr,  dessen  Bestimmung 
ans  gleichen  Gründen  nöthig  werden  kann,  wird  in 

^  seinem  Verlaufe  durch  die  alimäUg  fortsclireitende 
Ausbfldung  des  Korpers,  und  durch  den  Eintritt  und 
Fortgang  der  Seelenthätlgkeit  im  Allgemeinen,  be- 
zeichnet. Das  zunehmende  Wachsthum,  die  grö&ere 
Lange  des  ganzoi  Körpers,  die  allmalige  VerUeine*  « 
tung  der'Fontanellen,  die  festeren  und  runderen  Glied- 
xnafsen,  der  Durchbruch  der  Zähne,  die  eintretende 
eigenthümliche  Farbe  der  Haut,  die  Entwickelung  von 
Vorstellungen  und  Begriffen ,  die  Bildung  der  enien' 
articnlirtert  Laute,  geben  die  nShem  Kennsjächen.- 
^  Bei 
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Bei  todten  Kindern  ist  besonders  die  Untersuchung 
der  (§•  119.)  genannten  Eingeweide  (vonü^ch  in 
Bezug  anf  das  foramm  avahf  den  dudas  arieriO' 
stis  Botolli  uod  den  dttdus  venosus  ArantiiJ  von 
Wichtigkeit 

f  121. 

3)  Das  weitere  Kindesalter  bis  zum  Zahn- 
Wechsel,  oder  bis  zum  siebenten  Jahr.  Die  steigende 
AnsbilduDg  der  physischen  nnd  psychischen  Kräfte 
giebt  die  allgemeinen  Merkmale  dieses  Zeitraums. 
Der  Korper  wächst  bedeutend  in  die  Länge,  aber  die 
Knochen  sind  noch  immeV"  weich,  nachgiebig  und  un» 
«ufigebiMet;  die  Anzahl  intx  Knorpel  ist  noch  gröber 
als  bei  Erwachsenen;  die  Haut  ist  noch  zart,  glatt 
und  weich;  die  Muskeln  sind  noch  schwach,  und  ha« 
ben  kdne  bestimmten  Umrisse.  Die  Geisteskriifte  sind 
noch  wenig  ausbildet;  deshalb  werden  gttetzwidrige 
Handhuigen  der  Kinder  r&äA  ab  Verbrechen  betmäk- 
tet,  und  sonach  nur  mit  Züchtigung  bestraft^  die 
keine  bürgerlich  entehrende  Wirkung  hat 

§.  122. 

4)  Das  Knabenalter  (puerMa)  umbist  den 
Zeitraum  Tom' siebente         bis  zur  eintretenden 

Mannbarkeit  Es  beginnt  mit  dem  Zahnwechsel,  und 
in  seinem  Verlaufe  macht  die  körperliche  und  geistige 
Entwickelung  bedeutende  Fortschritte.  Die  Achsel* 
bohlen  und  SchaamtheOe,  und  das  Kinn  bei  Knaben, 
sind  noch  unbehaart.  Wegen  der  noch  wenig  fort- 
geschrittenen Ausbildung  der  Vernunft  hat  die  Ge« 
aetzgebung  Kinder  in  diesem  Alter,  als  Unmündige^ 
nodi  unter  vSterliche  Gewalt  oder  Vormundschaft  ge- 
stellt, und  ihnen  die  Fähigkeit  zu  bürgerlichen  Ge- 
schäften abgesprochen.  Die  Zurechnung  von  'Ver- 
brechen findet  noch  un^  so  weniger  statt  y  |e  jünger 
das  Individuum,  je  weniger  ausgebOdet  dessen  Vev- 
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stand  18t  y  und  je  weniger  Vernunft  und  Freiheit  der 
'    Sdbstbestimnmng  zur  Entwickelung  gelangt  sind. 

n. '  Die  Jugend,  das  jugendliche  Alter 
(Adolescenüa)  hebt  mit  der  eintretenden  Mannbar- 
keit an,  und  'erstreckt  sich  bis  zum  Anfange  des 
männlichen  Alters ,  oder  in  rechtUcher  Binsidit  bis 
zum  Eintritt  der  Volljährigkeit,  Es  treten  in  diesem 
Lebensalter  Fortpflanzungsvermögen  und  Geschlechts- 
trieb ein«  Der  Eintritt  der  Mannbarkeit  erfolgt  in 
Deutschland  bei  dem  männlichen  Geschlecht  im  fun& 
zehnten  bis  achtzehnten,  und  beim  weiblichen  Ge- 
schlecht vom  dreizehnten  bis  sechzehnten  Jahre.  Bei 
^  Jünglingen  bricht  nun  das  Haar  am  Kinn  und  an  den 
Geschlechtsäidlen  hervor,  die  Stimme  leidet  die  be- 
kannte Veränderung,  in  den  Hoden  wird  nun  wirkli- 
•  eher  Samen  abgesondert,  das  ganze  Auisere  verhert 
das  KnabenmäTsige  und  nähert  sich  dem  männlichen 
an«  Bd  den  Jungfrauen  bilden  sich  die  Brüste  aus, 
es  keimen  die  Schaamhaare  hervor,  der  Monatsflufis 
tritt  ein,  es  äulsert  sich  der  Geschlechstrieb  und  ihr 
tAasehn  iFerliert  das  Kindische* 

§.  124. 

In  Bezug  auf  die  rechtlidien  Verhältnisse  bat 
die  Gesetzgebung,  in  Erwägung  der  .noch  nicht  voB- 

endeten  Ausbildung  des  Geistes,  mit  Recht  bestimmt, 
dals  die  Individuen  im  jugendlichen  Alter,  weder  in 
den  Vorrechten  noch  Verpflichtungen,  dem  mamdi- 
dien  Alter  gleichgestellt  werden  und  als  Minder^ 
jährige  betrachtet  werden  sollen.  Sie  können  aber 
um  so  eher  für  volljährig  erklärt,  und  andreiseits  für 
gesetzwidrige  Handlungen  und  Verbrechen  verant- 
wordieh  gemacht  werden  *),  je  weiter  3ir  Alter  und 
ihre  Geistesbildung  schon  vorgeschritten  sind.  Die 
in  verschiedenen  Ländern  abweichende  Bestimmung 


uicjiu^cQ  by  Google 


über  das  Lebensalter«  99 

der  Gesetze  über  den  Eintritt  der  V^oll jährigkeit  beim 
eiauadzwanzigsten ,  vier«  oder  fünfundzwanzigsten 
Jahre  beruht  auf  der,  ^rzüglich  durch  das  KKomi 
bedingten,  früheio  oder  spätmi  AnsbSdimg  dee  Kfc- 

pers  und  Geistes. 

*)  Über  die  vom  jugendlichen  Alter  hergenoromeoen  Grfinde 
der  aufgehobnen  oder  Terminderieo  Zarechnang.  V«igf» 
im  BajcriadM  Stca%cMtsbiidi  TR  L  Act.  88.  ff. 

III.  Das  männliche  Alter,  das  stehende 
Alter  Caeias  virilis,  nach  Andern  auch  iuventusj, 
begreift  den  Zeitranm  von  der  vollendeten  Eniivicke- 
lang  des  Orgamsmns  m,  bis  mm  Eintritt  des  l»5heni 
Alters,  in  sich,  wo  die  Abnahme  der  Kräfte  und 
das  Schwinden  wichtiger  Functionen  beginnt,  das 
heÜisty  bei  Männern  bis  in  die  Fünfziger»  und  .bei 
Wdbem  bis  in  die  Vierziger  Jahre.  .  Die  yollendete 
körperliche  Entwickelung  yfmi  bezeichnet  durch  das 
aufhörende  Wachsen  in  die  Länge,  durch  di^  vollech 
dete  Bildung  der  Knochen,  Knochenfortsatze,  und  der 
Muskeln,  4urch  die  wegen  der  stSrkem  Fettabsonde- 
rung sich  rundenden  Umrisse  des  Körpers.  Beide 
Geschlechter  sind  in  diesem  Zeiträume  zur  Fortpflan* 
sung  vollkommen  geschickt.  —  Alle  Rechte  und  Var- 
pfBditungen  des  bfirgerlichen  Lebens  konunen  d^ 
Individuen  in  diesem  Lebensalter  zu. 

§.  126. 

IV*  Das  höhere  Atter,  Greisenalter  fSe- 
nechisj,  begreift  nach  dem  sUgememen  Sprachge- 
brauch den  Zeitraum  von  der  Abnahme  der  körperli-  ' 
eben  Kräfte  an,  bis  zum  Tode.  £s  sind  aber  zwei 
eehr  von  einander  verschiedene  Abtheilnngen  dessel- 
ben zu  unlersAeiden.  In  der  ersten  Periode  ist 
anfänglich  die  Abnahme  der  Kräfte  bei  guten  Con- 
stilutionen  kaum  merklich,  wird  jedoch  allmälig  im- 
■MT  deullidier.    Abnehmende  Ernährung,  Steiflieit 
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und  Schwrache  der  Muskebi,  Krüminiing  des  Rück* 

grates,  allliches  Ansehn  und  häufige  Runzeln  nn  Ge- 
sicht, Abnahme  der  äufsern  und  innern  Sinne  und 
.in  d»  Regel  das  Erlöschen  der  Zeugungsthätigkeit, 
bezeichnen  diesen  Zeitraum.   In  rechtlicher  Hinsieht 
\^erden  die  Menschen  in  diesem  Lebensalter  mit  be- 
. schwerlichen  Verpflichtungen  und  harten  körperlichen 
Strafen*)  um  so  mehr  verschont,  je  älter  sie  sind, 
und  sie  haben  das  Rechl^  in  öffentlichen  Ämtern  Ge- 
hiSfen  zu  verlangen. 
0  VergL  Bajeriscbes  Strafgesetzbach  I.  Art  103. 

§.  127. 

Die  zweite  Periode,  oder  das  abgelebte 
Greisenalter  (Senectus  d^epüm)^  wird  nur  von 
wenigen  Grasen  erlebt,  wiewohl  es  den  naturge* 

mäfsen,  ohne  Krankheit  erfolgenden,  Übergang  Voni 
Leben  zum  Tode  bildet.  Aufsere  und  innere  Sinne 
erlöschen  immer  mehr;  Gesicht  und  Gehör  werden 
schwach.  Gedächtnils  und  Einhildungskraft  veriieren 
sich  ganz,  auch  die  Urtheilskrait  schwindet  und  der 
Greis  wird  kindisch.  Nach  dem  Erli'jschen  der  Ge- 
hirn- und  Nerventhätigkeit  währt  die  Vegetation  noch 
eine  Zeit  lang  fort,  bis  auch  diese  endlich  erlischt. 
Menschen  dieser  Periode  haben  keide  Pflichten  mehr, 
wohl  aber  Ansprüche  und  Rechte. 

§.  128. 

Von  der  Mannbarkeit  an  erfolgt  der  Eintritt  der 
übrigen  Lebensalter  nicht  nach  einem  so  bestimmten 
lypus,  dafs  nicht  nach  Vefschiedenheit  des  Klima*« 
und  der  Iiänder,  ja  selbst  der  eigenthümlichen  Kör- 
perbeschaffenheit,  Lebensart  u.  s.  f.,  eine  Abweichung 
von  fünf  bis  zehn  Jahren  statt  haben  könnte.  Auch 
muls  der  gerichtliche  Arzt,  wenn  er  zur  Aufhellung 
zweifelhi^r  Redhtsfragen,  die  sich  auf  das  mensch- 
liche Lebensalter  beziehen,  ein  Gutachten  giebt,  jene 
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Verhältnisse  immer  berücksichtigen.  Dahin  gehörea 
z.  B.  die  Frage,  über  die  Fähigkeit  zur  Zeugung^  voc 
oder  nadi  dem  mannlicheD  Aher;  die  Fn^,  di  eiii 
iniiiderjahriger  Verbredier  sn  schweren  kerperKeben 
Strafen  vcrurlheilt  werden  könne?  —  wobei  körper- 
liche und  geistige  Ausbildung,  Erziehxmg,  Uotemcht 
und  die  Beweggründe  der  Thal  in  £rwägung  gezogen 
werden  müssen« 

§.  129. 

Würde  ein  Gutachten  über  das  Leben  oder  dei| 
Tod  eines  knge  Abwesenden  vom  gerichtEchen  Arzte 

gefodert,  so  ist  dabei  in  Anschlag  zu  bringen,  dafs 
die  Fälle  von  einem  sehr  hohen,  mehr  als  hundert- 
jährigen,  Alter  nicht  so  gar  selten  sind»  Würde 
also  der  Abwesende  selbst  dieses  Aher  erreicht  ha- 
ben, so  ist  sein  Tod  immer  nur  als  sehr  wahrschciu- 
Uch,  nie  aber  ab  unbedingt  gewifs,  anzunehmen. 

Elas  grolM  Menge  too  Beispieleo,  daft  Mioner  aad  Weiber 
ein  melir  als  hoodertjibrigef  Alter  erreichten,  sind  Sa 
HaftlsDd*«  MakrohUlik  gMiuBelt»  and  «UilhrUdi  U»> 
fem  die  ZeiCangea  neos  BeweiM  davon. 

W«  H.  Ploacqoel  von  mooschlichen  Lebenulter  aad  dm 
dam  obbäogeadfa  Rechtoa.  Tlbbgea  1779; 


Drittes  CapiteL 

UatorsacIiBageB  abor  zweifelhofto  GosebUohts* 

YorhSltnioso» 

$.  130. 

Die  Geschlechtsverhältnisse  geben  in  sehr  viel- 
fiK^er  Beziehung  Anlais  zu  z.weifelhaflen  Rechtsfragen, 
mid  madien  ako  in  eben  so  'vielfachem  Betracht 
geriditlidi-medicinische  Untersuchungeil  nothwendig. 
Es  gehören  also  hierher  die  Untersuchungen  über  das 
Zeuguogsvenndgea  bei  beiden  Geschlechtern^  Hecma- 
phroditen,  Ju^g^uschafty  gesctewidrigeQ  und  un-. 
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MtGiB^iMii  BeiBcAlaf  (Notbzncht,  Päderastie,  Sodomie), 

und  «über  Schwangerschaft  und  Geburt  Alle  diese 
Gegenstände  schliefsea  wiederum  eine  Menge  verschie* 
jener  Fälle  in  ^ich,  weidie  einer  besoodern  Beacb* 
toa^  und  Untersncbung  bedörfen. 

L  Uatariaeliiuigea  fiber  das  ZeDgangavermSgea, 

§.  131. 

Die  gerichtlieh^mediciniacbe  Entscheiduiig  über 
das'Zeugunggvermögen  wird  gar  bSufig  gefedert  Der 
Vorwurf  des  Unvermögens  zur  Zeugung  oder  einer 
übermäDsigen  Begierde  zum  Beischlaf  wird  nämlich 
den  Gesuchen  nm  Ehescheidung  oft  zum  Grande  ge- 
legt Es  wird  femer  das  Zeugungsverm^n  nadi 
aulserehelichem  Beischlaf  von  männlicher  Seite  zuwei- 
len abgeleugnet,  und  von  weiblicher  Seite  in  andern 
Fallen  Knaben  oder  Greisen  angeschuldigt,  denen  es 
nach  im  Naturgesetzen  in  der  Regel  fehlt 

§.  132. 

Der  normale  Vorgang,  von  welchem  bei  der 
Beurth eilung  ausgegangen  werden  mufs,  ist  folgender« 
Bei  beiden  Geschlechtem  ist  das  Zeugungsvermögen 
im  mittlero  Lebensalter,  Tom  Emtritt  der  Mannbar- 
keit an,  bis  zum  Eintritt  des  Greisenalters,  vorhanden 
(§•  123.)*  Männliche  Individuen,  bei  denen  noch  kein 
-  wahrer  Samen  abgesondert  wird«  oder  bei  denen  diese 
Absonderang  wieder  aufhörte,  und  Frauenzimmer,  bd 
denen  der  Monatsflufis  noch  nicht  eintrat,  oder  schon 
wieder  verscliwand,  befinden  sich  in  der  Regel  in  der 
naturgemäfsen ,  durch  das  Lebensalter  bedingten,  Un- 
flihi^eit  zur  Zeugung.  Sowohl  der  Eintritt,  als  das 
Aufhören  des  Zeugungsvermögen,  überschreitet  aber 
zuweilen  die  gewöhnlichen  Grenzen,  und  bei  der 
Beurtheilung  dahin  einschlagender  Fälle  ist  immer 
deshalb  die  Individualität  zu  berüf^ichtigeiii 

•  » 


« 
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§.  133. 

In  Bezug  auf  das  fehlende  Zeugiiogsvem^pg^ 
mnA  bei  beidea  Gesehlechtern  zwei  wesentlich  vcr- 
sdbiedcm  Fälle  m  untenchadeii^  wdche  der  gemeine 
Sprachgebmidi  unter  der  Benemiiiiig  von  Uuvermö* 
gen  (Impotenz)  und  Unfruchtbarkeit  häufig  ^tu&ammen- 
fabt  und  mit  einander  verwirrt 

1«  Es  iet  UoTermögen  zum  Beischlaf  fm^ 

poUntia  eoeumdi)  vorbaiiden. 
2.  Es  ist  Unvermögen  zur  Zeugung  (im- 
potentia  generandij  vorhanden ,  wenn  gleich 
der  Beischhif  volb<^;en  werden  kann. 
Das  Unvermögen  nun  Beischlaf  scbliebl  immer  das 
Unvermögen  zur  Zeugung  in  sich,  nicht  aber  umgekehrt^ 

§.  134. 

Die  Unfähigkeit  %nm  Beischlaf  heim 
mfinnlichen  Geschlecht  hängt  entweder  von  all- 
gemeinen, den  ganzen  Orgnnismus  betreffenden 
oder  von  örtlichen,  nur  auf  die  Geschlechts  werk« 
xenge  nnd  deren  Verrichtnng  sich  beziehenden,  Una- 
dien  ab.  Zu  den  örtlichen  gehört  gänzlicher  Mangd 
oder  zu  geringe  Gröfse  des  männlichen  Gliedes  *)y 
monströse  Bildung  desselben  in  Bezug  auf  Länge  und 
'  Umfang;  hornartige  Auswüchse  auf  der  Eichel;  Krüm- 
mung dessdben  wäirend  der  Erection;  Phimosis  und 
Paraphimosis;  Fisteln,  Geschwülste  und  Pulsaderge- 
schwülste in  der  üarnröhre;  schmerzhafte  örtliche 
Übel»  besonders  manche  venerische;  UarnbUsensteine» 
die  den  Beischlaf  schmerzhaft  machen;  wahre  und 
falsche  Brüche  von  sehr  grolsem  Umfange,  besonders 
die  erstem,  wenn  sie  zugleich  angewachsen  sind ;  end- 
lich örtliche  Erschlaffung  und  Schwäche  der  Zeu- 
gungstheUe,  ab  Folge  wollüstiger  Jugendaussdiweifiani> 
gen,  bei  übrigens  noch  ziemlich  guter  Körperbeschaf- 
Cenheit,  wodurch  die  Erection  überhaupt,  Qder  doch 
in  hinlängllicber  Andaucr  gebindert  wir^ 
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VergL  CAr«  Godof.  G rumer  de  eemeeie  impoietUiae  I» 
eeam  peüerk  Jen»  1774  ttiil  io  Frank  Deket^  egusc^  ' 
med.  T.  Vit. 

^  Sofern  die  geringe  Grftfte  oder  Verstfimmloiig  dee  mlonB- 

.  chen  Gliedes,  bei  einem  fibrigens  sengangskräftigen  Haone, 
nur  nicbt  hindert,  dafs  bei  dem  Beischlaf  der  Samern 
am  Eingänge  derVagina  ergossen  werde,  ist  aber 
Befruchtung,  auch  ohne  Immissio  membri  viril,  in  vagi' 
nantf  möglich  ond  schon  Torgekommeo. 

§.  135. 

Die  allgemeinen  Ursaclien  aind  entweder 
physische,  oder  psychische.  Zn  den  ersten  ge- 
hört phlegmatisches  Temperament  und  davon  abhän- 
gende Trägheit  zum  Beischlaf  (frigiditas)\  schlechte, 
wenig  nähfende  Diät,  allgemeine  Körpeischwäche 
nnd  EntnerVung,  besonders  nach*  wollüstigen  Aug' 
Schweifungen  der  Jugendjahre,  Onanie,  und  MiCsbraucfe 
solcher  Mittel,  die  den  Geschlechtstrieb  aufregen  und 
stSrken  sollen  ^JphrodUiacaJi  übermäßige  Anstren- 
gung und  Erschöpfong  des  Körpers  nnd  Geiate% 
durch  anhaltendes  Arbeiten,  Nachtwachen  u.  s.  f. 

Zu  den  psychischen  Ursachen  gehören  Hab 
nnd  Abneigung  gegen  die  Frau,  Müstrauen  dea 
Mannes  in  seine  Kräfte,  nnd  Einbildung,  und  wie 
Einige  behauptet  haben,  auch  Ubermaafs  von  Zunei- 
gung.   (Pyl,  N.  Magaz.  II.  3.  S.  104.  ff.) 

Metzger  zählt  anch  den  Kaffee  unter  den  Ursachen  der  Unfähig 
keit  zum  Beischlaf  auf  (nach  der  bekannten  Anekdote  von  der 
Gemalio  des  Saltan  Uabmud).  Wie  lange  mQfste  Earopa 
eotTttlkert  eeia,  wenn  der  Kaffee  |ene  -Wirikang  liUtet 

§.  136. 

Das  Unvermögen  zur  Zeugung,  bei  vorhan- 
dener Fähigkeit  zum  Beischlaf,  beruht  entweder  auf 
Mangel  eines  zur  Befruchtung  tauglichen  Samens, 
oder  auf  der  Unfähigkeit,  denselben  beim  Beischiaf 
gehörig  auszuspritzen«  Zu  den  Ursachen  gehören 
demnach,  aufser  dem  zu  jugendlichen  und  zu  hohen 
Alter,  aligemeine  Entnervung  und  "Schwäche,  besoop 
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ders  nach  Jugendausschweifungen,  durch  Onanie  und 
Wollust,  welche  die  Absonderung  eines  zur  Zeugung 
-  kiiftigai  Saneos  unmöglich  macht;  sodann  die  ort» 
fidken  Fdiler,  ab  ^UuKcher  Mangel  der  Hoden^ 
Krankheiten  derselben,  Verhärtung,  Skirrhus  und 
Krebs,  Schwinden  derselben.  Zusammenschnürung 
der  Samenleiter  (Vasa  deferentia)^  blinde  Endi- 
gung der  Nebenhoden,  verwachaene  Öflhung  der  Sa- 
menbläschen,  Lähmung  der  Muskeln,  die  den  Samen 
mit  ausspritzen  helfen,  Verhärtung  und  Vergrölserung 
der  Prostata  n.  a»  £ 

Obcrdie  mgegeboMo  UrM^M  im  Uaföhigleil  mn  Bcifcfcla( 
wi«  sarZcoguDg,  siod  sa  TergleicheaHctzger*«  System 
(4te  Amgabe  f.  514.  ft),  Malier*«  Ealwarf  der  ger.  An- 
Beiw.  L  Bd.  §.  138.  ff.  snd  Wlldberg'a  Handboch  §.68.ir. 
In  diesen  Schriften  sind  die  Beobachtangen  theils  mitge- 
theilt,  theils  nachgewiesen,  weiche  die  Erfabrungsbelege 
über  die  angezeigten  Ursachen  geben.  Ein  ergänzender 
riachtrag  dazu  w&rde  hier  nicht  am  rechten  Orte  sein. 

§.  137. 

Ob  die  (§§•  132^34.)  genannten  ITiaachen  dea 

gedoppelten  mSnnlidien  Unvermögens  heilbar  oder 
unheilbar  sind,  kann  nur  nach  der  Natur  des  Übels 
und  der  Individualität  beurtheilt  werden«  —  Die  hier- 
lier  ebenfalb  einschlagenden  Untersuchungen  über  daa 
zweifelhafte  Zeugungsvermögen  der  Hermaphroditen, 
Hypospadiäen,  Monorchiden  und  Krypsorchiden,  folgen 
weiter  unten» 

§..138. 

Die  Frage:  ob  ein  Mann  kurze  Zelt  nach 
erlittener  Castration  eine  Frau  schwängern  ' 
könne?  ist  schwer  mit  Gewilsheit  zu  beantworten. 
Zwar  ist  allerdings  nicht  su  leugnen,  da£s  einige  Zeit*) 
•  nach  voDzogener  Castration  eine  zu  einem  einzigen 
fruchtbaren  Beischlaf  zureichende  Menge  von  Samen 
in  den  Samenbläschen  noch  übrig  sein  könne;  da- 
gegen  ist  aber,  die  Einsaugung  mittelst  der  Saug- 
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gefäiisey  und  die  Ausleerwig  durch  nächtliclie  Er- 

giebungen  in  Anschlag  zu  bringen.  Die  Möglichkeit 
des  erwähnten  Falles  ist  jedoch  nicht  wohl  zu  leng- 
Bcn^  wenigstem  die  unbediiig^  UllIIlög^chke^t  auf 
keinen  Fall  m  erweisen. 

Vergl.  Erörterung  der  Frage:  Ist's  möglich,  Ut  dii  Mmm 
knn  nach  dem  Verluste  beider  Uodeo  eineFraa  schwSii- 
gern  kann?  too  C.  D.  S.  in  Knape  und  Hecker  krit. 
Jahrbuch  d.  Staatsarzneik.  f.  d.  19te  Jahrb.  Bd.  II.  Tbl.  1. 

C.  Cr.  Gruner  Quaestio  forensh,  an  vir  gut  festes  per^ 
didUj  foecundus  ei  iestahilis  esse  possU?   Jen.  1802. 

*)  Otto  (Handbuch  der  pathologischen  Aoatooomie  des  Meor 
sehen  und  der  Thiere  S.  344.)  fand  jedoch  bei  eiuem  Manne, 
der  sich,  in  einem  Anfalle  von  Melancholie,  vor  einem 
Jahre  castrirt  hatte,  die  Samenbläschen  von  gewöhalicber 
Gr5lse  nnd  Yon  eiaei|ii  dicklicben  Ssmeo  strotseod,  ' 

§.  139. 

Die  altern  Lehrer  haben  die  Frage:  über  die 
Heirathsfähigkeit  der  Castraten,  aufgeworfen. 
Nach  Grondsatzen  der  Median  ergiebt  sieb,  dals  die- 
jenigen männlichen  Individuen,  denen  beide  Testikel 
ausgeschnitten  sind  (Castrati,  excisi^  ectomiae,  eu- 
nudii)^  zwar  den  Beischlaf  vollziehen,  aber  nicht  zeu- 
gen können,  indem  sie  zwar  Erectionen  bekommen 
\ind  den  Saft  der  Vorsteberdrüse  ausleeren,  aber  kei- 
nen Samen.    Bei  denjenigen  aber,  welche  in  ihrer 
Kindheit  durch  Zerquetschung  der  Hoden  entmannt 
wurden  (ThUuiae  s.  Thübiae  der  Alten),  könnte 
niöglicher  Weise  in  einem  oder  anderem  Falle  gegen 
die  Regel  Zeugungsfähigkeit  statt  finden,  wenn  einer 
oder  beide  Hoden  nicht  völlig  zerstört  worden  wä- 
ren. —  Ob  aolchen  Individuen  die  Verheirathung  zu 
erlauben  sei,  haben  die  Rechtsgelehrten  und  Theol^ 
gen  zu  entscheiden. 
Wie  mchtig  vordem  die  hier  berührte  Sache  genommen 
wurde,  beweist  der  Fall  bei  Falentin  Novell,  med. 
Ug.  Cap.  Fl,pag.^d,   Man  vergl.  aoch  Teichmeyer 
Cup.  Xy.  Qu.  7.  «ad  atli«ff  JM.  I.  S.  m  l>ec  ieUte 
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irtbeitt  tebr  riditig:  dafs  die  Kirche  solche  ileirathea 
ebeo  sowohl  erlaobcn  k5une,  als  die  mit  alten  iUäiiaern, 
ond  fahrt  aoch  einen  Fall  an,  wo  einem  Castraten  ans  der 
Säcbsifcbea  Capell«  die  Heiratb  erlaabt  wurde,  — 

§.  140. 

Solche  Männer  aber,  die  nur  einen  Hoden 
haben  (MonorchidesJ^  entweder  durch  einen  Bü^ 
dnogrfehler,  oder  ab  Folge  einer  Verletzung  oder 
OperatioQ,  mA  m  der  Regel  zur  Zeugung  fähig,  es 
8ei  denn,  da£s  der  noch  übrige  Ilode  ebenfalls  krank- 
haft, und  zur  Absonderung  eines  vrirksamen  Samens 
mitüchtig  würde*  In  Fill^  wo  über  das  bezweifeltet 
oder  Torgeschützte,  oder  angesdraldigte,  UnTermdgen 
der  Monorchiden  zu  entscheiden  wäre,  muis  eine 
genaue  Untersuchung  der  Individualität*}  AuÜBehluls 
geben.  Diejenigen  aber,  bei  denen  ein  oder  beide 
Hoden  sidi  lueht  im  Hodensack  befinden,  weil  sie 
in  der  Bauchhöhle  zurück  geblieben  sind 
(Crypsorcfädes^  testicondij,  haben  das  Zeugunggver- 
mögen  **)  aufaer  allem  ZweifeL  Bei  vorkommen- 
den ReditsGUlen,  die  das  Zeugungsvermögen  solcher 
Individuen  betrefifen,  sind  sie  also  sorgsam  von  den 
Castraten  zu  unterscheiden,  worüber  die  fehlende 
«»der  vorhandene  Marbe  am  Uodensack  Aufschluls 
geben  kamL 

♦)  Vergl.  VyVs  AufsStze  Bd.  VIII.  S.  178. 

*♦)  S.  Teichme:yer  InstU.  Cap.  XF.  Qu.  8.  10. 

$.  141. 

Um  das  Unvermögen  zur  Zeugung  nach  voll- 
zogenem unehelichen  Beischlaf  zu  erweisen,  berufen 
sich  die  Angeklagten  zuweilen  darauf,  dab  die  Begat- 
'tttng  in  einer  ungewöhnlichen  Lage  und  Stel- 
lung geschehen,  oder  das  männliche  Glied  nicht 
tief  in  die  Scheide  eingebracht  worden  sei,  wo- 
durch aber  die  Unmöglichkeit  der  Zeugung  keines- 
wq;es  erwiesen  wird.    Schützt  der  Schwängerer 
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'  männliches  Unvermögen,  wegen  zu  hohen  Aters  vor, 
60  kann  nicht  sowohl  die  bestimmte  Zahl  der  Jahre, 
als  der  individuelle  Körper  v  und  Gesnndheitsziistaiid, 
entscheiden,  da  es  Beispiele  von  vorhandenem  Zeu- 

gungsvermögen  bei  sehr  hohem  Alter  glebt. 

Vergl.  Ualier  Bd.  I.  S.  16.,  250.  und  389.  Anmerk.  h. 
Über  die  ungewöhnliche  Stellung  beim  Beischlaf,  rergl. 

FjVa  Anh.  und  Beob.  Bd.  VIII.  S.  204.  A  — Z.  Unter- 

socbaag  einiger  medicinbcIi-gefficlifcUclier  Fragen,  1804. 

Über  vorgeschlitilea  ÜavcniiSgen  wegen  Atteis»  VcrgL 

Pyl,  a.  a.  O.  S.  189. 

§.  142, 

Was  die  Mittel  betrifil,  um  ifter  das  VermSgen 
eines  Mannes  zur  Aufrichtung  und  Ausspritzung  in 

•  zweifelhaften  Fallen  zu  urLlieilen,  so  bleibt  dem  ge- 
richtlichen Arzte,  auCser  der  genauen  ßesichtigung 
der  Zeugungstheile,  kein  linderes  Mittel  übrig,  als  dem 
zu  Untersuchenden  einige  Nachte  hindurdi  einen 
Wundarzt  beizugeben,  der,'  wenn  der  Mann  freiwillige 
Erectionen  bekommt,  ihn  sogleich  besichtigen  könne  *)• 
Alles  was  man  sonst  gethan  hat^  und  thun  könnte, 
ist  entweder  mit  der  Ehrbarkeit  und  den  Sitten  un- 
verträghch,  oder  als  Beweismittel  unzuverlässig. 

Über  den  vor  dem  Jahre  1677  in  Frankreich  üblichen  Probe» 
Congrefs  in  Gegenwart  von  gerichtlichen  Zeugen  vergl. 
Baller  Bd.  I.  S.  240.  Eben  so  abschenlich  and  onio- 
reicbeod  ala  BeweiamiUel  würden  die,  aelbät  In  neoeni. 
Zeiten  vorgeschlagenen,  Manipalationen  sein.  Aach 
Haller'a  Yoracblag,  CantharideoUaclor,  Bisam,  Ninseng« 
,  .  'Infosion  o«  s.  f.  zu  geben,  ist  eben  so  verwerflieb,  da  aus  der 
Wirkung  anf  keine  natftrliclie  £rectionafidiigkeit  geschlossen 
werden  kSnnte.  —  Eben  das  gilt  von  dem  kalten  Bade^ 
von  der  Anwendung  warmer  «Dimpfe,  von  der  Erwlrmnng 
des  Gtiedei  dorch  die  Band,  von  .dem  Reiben,  Btraten, 
\  Pdlsdien  mil  Nesseln,  Gebranch  der  ElecCricitSt  v.  s.  t 
*)  Einen  Voracblag  wie  der  Wnndant  sieh»  von  der  erfolg 
ten  Samenergfefaong  des  in  Uoteranchenden,  Bieber  nnd 
obne  Beleidigang  der  Scbaambafligkeit  fibenengen  kSnne, 
hat  Dr.  Brück  gcmadil.  (Zeitacfartft  Ar  dk  Slaats*A. 
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K.  Bd.  XI  S.  78.  ff.  Einwürfe  gegen  Brückls  Vorschlag 
TO«  Dr.  Sohuli.  S.  «bcnd.  Bd*  XiX.  S.  iL) 

§.  143. 

Sonach  ist  von  Sellen  des  Gerichtsarztes  grofse 
Vorsicht  bei  Abstattung  von  Gutachten  über  das 
männlidie  Vermögen  oder  Unvermögeii  nothwend^ 
Gewifsbeit  kann  ier  knt  nnr  über  vorbände-  * 
nes  Unvermögen  geben,  wenn  sich  die  Merkmale 
desselben  vorßudeo,  Uber  das  Dasein  des  man n- 
licben  Zeugnngsvermdgens  aber  labt  sich  nnr 
mit  Wahrscheinlichkeit  entscheiden.  Denn  wenn 
auch  ein  hinlänglich  kräftiger  Körperbau,  gehörige 
Form  und  Grölse  des  GU^es,  gesunde  Beschaffenheit 
der  Hoden,  ja  selbst  die  gerichtlich  erwiesene  Fähig* 
.  keit  znr  AnfUchtang  des  Gliedes,  (iir  das  Vermögen 
zum  Beischlaf  und  zur  Zeugung  im  Allgemeinen  zeu- 
gen, so  können  doch  psychische  Ursachen*)  den 
Mann  bei  sjeiner  Fran  znm  Beisdilaf  untüchtig  miEKJien, 
und  relatives  Unvermögen  erzeugen.  Sorgsame 
Priifung  aller  Umstände  und  Untersuchung  der  Frau 
sind  daher  nothwendig. 

*)  VergL  Elvert  die  UnzamliMigkeit  Srztlidier  Eaticbci* 
dangen  ftKer  Torbandeoes  mSnnliches  UnTennSgen.  Tii*  - 
bingen  1808.  Deesen  AafsaU  in  Kopp 's  Jahrbacb  der 
SUats-Affsncilnmde.  Bd.  II.  S.  10*2.  ff. 

Ftile  der  Art,  wn  pejcfaieelie  Uitaclien  ein  relalifct  Unver- 
mögen efsenglen,  eind  die  bi  PjVb  Anlsllliea  Bd.JIL 
&  180.  Bd.  y.  S.  140. 

DiUn  gebSrt  enek  der  merkwürdige  Fall«  weldbcn  Cesara 
'  fioggieri  (Si^ria  rogionata  di  tmm  donmm  Ü9tnt0 

^  gran  parte  M  eorpo  coperta  di  pelle  e  peh  mere* 
A.  Femezia  1815.)  cnihlt.  Vcrgi.  Horn*«,  Naeee*e  nod 
Henke's  Afcbir  1818.  Jnl.  et  Ang.  8.  170.  Die  ans  ge- 
genseitiger Zoneigung  geseliloMene  Ehe  iweier  junger  Leute 
mufste  gleich  nach  dem  üockzeltotage  wieder  getrennt 
werden,  weil  das  27jährige,  sehr  woiiigebildele  Fraoen- 
Kimmer  von  uoterhalb  der  Brüste  bis  zu  den  Knieen  mit 
•  schwarzen),  wolligem,  dichtem  nnd  borsligem  Haari  TöUjg 
wie  bei  schwanen  Padek,  bedeckt  \Y«r. 
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Za  yergleicheo  sind  übrigens  noch  über  die  Schwierigkeitea 
und  den  Werth  dieser  UnlersachangeD : 

Bletzger  gerichtlich •medica^iiche  Äbbandl.  I.  S.  166. 
Mcidifiinilfth»  Mifcellen  aas  Roose^s  Nachlasse  S.  9'2. 
Formej  verro.  medicinische  Schriften.  Bd.,  I.  S.  263. 
Brick  über  niHonliches  tlnvermügen  und  dessen  gertchtsSrzt- 

liebe  Untersuchaogen  (in  Benke*«  Zeitschrift  filr die Stiala>" 

Anaaikiiiida  Bd.  IX.  &  78  ff.). 

§.144.  / 

Ein  übermäfsiger  Trieb  zum  Beischlaf  von 
Seiten  des  Mannes  wird  zu  Zeiten  als  Grund  der 
Ehesdbeidiinpklage  angeführt  Meistena  findet  aodann 
entweder  an  Milaverhältnib  zwiachen  den  Zeugungs. 
theilen  des  Mannes  und  der  Frau  statt,  wodurch  der 
Beischlaf  für  die  letzte  schmerzhaft  wird,  oder  der 
Ehemann  ist  mit  emer  krankhaften  Begierde  zum  Bei- 
schlaf behaftet,  nnd  übt  denselben  so  oft  aus,  dab 
die  Gesundheit  der  Frau  darunter  leidet  Ist  der 
Nachteil  für  die  Gesundheit  erwiesen,  der  Trieb  des 
Mannes  aber  weder  difrch  Arzneien,  noch  durch  mora» 
lische  Gr&ide  zu  bSndigen,  so  ist  iVennung  der  Gatten 
nölhig.  Der  Grund  des  Übels  liegt  nicht,  wie  Teich- 
meyer  und  die  altern  Lehrer  annahmen,  in  dreien 
oder  mdurem  Hoden,  sondern  im  hitzigen  Tempera- 
ment, -wollüstiger  Phantasie,  rcichlidier  Difit  und  hSu* 
figer  Übung  der  Zeugungstheile.  Wo  man  mehr  als 
zwei  Testikel  wahrzunehmen  glaubte,  war  meistens 
entweder  die  ungiewohnliche  Trennung  der  Nebenho- 
den, oder  die  Gegenwärt  emes  knorpetartigen  Körpers 
im  Serotum,  die  Ursache  der  Täuschung  *). 

Bei  Hallcr  (L  in  den  Aoaicflr.  8.  394.)  koaunt  ai«  Fall  t©b 
«BMlSrlicbim  Triebe  aar  Begattong  bei  eiacai  ilebea- 
sig)»brigen  Mmae  var.  Der  Aeeeaaeat  ia  der  Wiener 
Liter.  Zeitg.  1813.  Nr.  6t.  ftthft  einen  gens  Ibaiidm 

neoern  Fall  an.  ~  V«rgl.  Ober  den  za  blnfigen  Bet- 
echlaf,  in  sofern  er  Veranlassung  sar  Eheecbei- 
dang  ist  in  P^l  e  K  Jüagaun  ßd.  I.  S.  230  ß. 
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Klagen  einiger  Ehefraoen  Ober  diesen  Gegenstaadf  M 
PyVs  Aufs.  Bd.  III.  Abschn.  II.  Fall  1  and  2. 
^  ?cr^  YoigUl*«  Uandb.  der  path.  Aoatomi«  Bd.  HL  S.  293. 
!■<!•■■■■  kann  doch  saw«Uen  ein  dritter  wahrer  Hode 
awdk  ein  Nntmpkl  da  aein,  a  Voigtei  «U.  Inwf^ld 
dg  ImMmw  jm«m#.  Lugd.  MoL  1771.  pmg.  49, 
miUtp  ddft  3  Hoden  in  geifiMen  FnMiMi  wUkh 
Biao  nenflfo  Booboehta^g  von  3  Hodon  imik^Medietd 
Reposiiory  and  Bevkm  hy  Miiekiil  and  MilUr. 
New- York  1801.  Foi.  IF.  m 

§.  145. 

Das  UiiTeriiiögen  bei  dem  weiblichen  Ge* 
ßchleebte,  oder  die  Unfruchtbarkeit,  ist  eben- 
falls zwiefach.  Entweder  ist  nämlich  Unfähigkeit  zum 
Beischlaf,  oder  wenn  dieser  vollzogen  werden  kann^'^ 
Unfiihigk^t  xum  EmpBiigiiUs  T^rfaaodeii* 

§.  146. 

Die  Unfähigkeit  zum  Beischlaf  bei  Wei* 
bern  bemht  entweder  auf  allgemeinen  oder  auf  ört^ 

liehen  Ursachen.  Zu  den  allgemeinen  Ursachen 
ist  Torxüglich  eine  su  grobe  Empfindlichkeit  des  Ner- 
vensystems zu  rechniNi,  wdche  nicht  blos  örtliche^ 
Bohmerzhafte,  krampfige  Zusammenschnürangen  der 
Scheide  (die  gewohnlich  durch  die  Hülfe  der  Kunst 
leicht  zu  heben  sind),  sondern  selbst  Krämpfe,  Ohn- 
maditen,  Zuckungen,  sogar  epileptische  Zufalle  nd 
kngwierige  Nervenschwache,  selbst  bei  einem  mftlsi* 
gen  und  nicht  zu  häufigen  Beischlaf,  veranlaDst  Zu- 
weilen entstehen  solche  Zufälle,  weil  eine  zu  grofse 
Verschiedenheit  in  der  Körperbeschafifenbeit  und  dem 
Baue  des  läegatten  statt  findet^  der  Bhnn  athletisch 
gebanet,  die  Fmi  schwächlich,  empfindsam  und  ver- 
zärtelt ist.  Zuweilen  kommen  auch  die  psychischen 
Verhältnisse  mit  ins  Spiel;  manchmal  werden  derglei* 
chen  Zufalle  auch  erdichtet^  oder  doch  übertrieben« 

Vorgl.  fiber  den  za  hSofigen  Beischlaf  —  in  Pyl's  N. 
Abguin  Bd.  I.  &  248,  -  and  Pjria  AuS».  Bd.  ÜL  Aih 
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schnitt  II.  5ter  Fall,  r-  Kopp*a  Jahrb«  cUf  $UiatMna«ik. 

§.  147. 

Weit  bäuGger  wird  der  Beischlaf  durch  örtliche 
Ursachen  gehindert  Dahin  gehören  zunächst  alle 
\  durch  Fehler  der  ursprünglichen  Bildung,  oder  durdi 
örtliche  Krankheit,  veranlafstcn  Verschlicfsungen  oder 
Verengerungen  der  Mutterscheide,  welche  den  Ein- 
gang des  männlichen  Gliedes  verhindern  ^)  (Atrena). 
Dieser  Znstand  kann  entstehen:  durch  Verwachsung 
der  Schaamlefzen ,  der  Nymphen,  durch  eine  völlig 
verschlofsne  dichte  Scheidenhaut,  durch  Verwachsung 
der  Scheidenwände  nach  schweren  Geburten  'J,  durch 
Vemarbungen  nach  Geschwüren,  sdrrhöse  Verhär- 
tungen u.  s.  f.,  endlich  auch  durch  ein  an  der  untern 
Apertur  sehr  verengtes  Bicken  indem  entweder 
das  iSteilsban  am  sehr  einwärts  gebogen  ist,  oder 
Knodienanswüchse  yoriianden  sind,  oder  die  Schaam- 
beine  zu  tief  stehen  und  der  Eingang  der  Scheide  2^u 
weit  nach  hinten  liegt  Aufserdem  gehören  Vor- 
falle des  Fruchtbalters  und  der  Muttersdieide,  wider- 
naffiriiche  öfinung  des  AffUrs  oder  der  Harnröhre  in 
die  Scheide,  übermafsige  Gröfse  der  Klitoris  und  der 
Nymphen,  Geschwülste  oder  Gewächse  an  den  äufsem 
Geburtsthalen,  bösartiger  scharfer  weiDser  Fluls,  Ge- 
sdiwure  u.  &  £  hieher,  indem  sie  den  Beischlaf  ent- 
weder physisch  unmöglich,  oder  dodi  höchst  ekd* 

haft  macbcD* 
« 

1)  Wie  in  icIleDw  FÜflco  dcnnodi  bei  Twl»adeBer  Atrasie 
Beiscbkf  and  «diwt  SekwiDgfroiig  mSaUcb  wcfdra  kteac^ 
iiewttift  unter  Midern  dn  in  C«  F.  6«  Streit  Ül««.  j»- 
Men9  ObserwiHpne*  qua^äam  €i  quagttioiut  ad  Ms4m 
for  spectanifs.  L^sias  1810  cnäüter  FalL  Sguirs 
(  Ttamaaions  ofthe  MedUidS^HHx  of  London  Voh  /. 
PaH.  //.  1817.  T9t,  XVI)  nnd  t.  Siebold's  Journal 
f.  Gebartshülfe  a.  s.  f.  Bd.  III.  St.  II.  erOhlea  aholiche 
merkwürdige  Fälle. 

8dir 
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Sdur  merlnvfirdig  ist  RossTs  Beobachtong  einer  Schwaogtr» 
■ditft  und  Gclmrt  bei  ir8llig«iii  Mangel  der  lafiera 
dtti^editodicil«;  Die  MmH  |0ieb«h  dorcb  tfam  «b 
der  Stolle  Imd  la  der  Rlcbtoag  dto  fdil«id«i  Sdkid« 
mit'  dfem  HcMtr  gMaicliteB  EliiMballti  Die  immUth 
plhäs  baue  dirdb  dta  After  etell  gebebt  md  d«  Ibit- 
deim  coBi— elclfte  nit  der  bloelHcb  geblldetea  vagina^ 
die  effea  efbalten  wwde.  Nacb  Bwel  Jebrai  kern  die 
Fre«  ebemele  nd  Itfdit  nieder.  (8.  J  all  et  i.  Gertea 
Magasc  de^  ettl  fleUfaiiide  HaI  nd  JeL  I8S8.  &  703.) 

2)  d'OotrepoDt  eab  bd  einer  34]lbf||ai  Eietgebfihrendeo, 

Bach  der  ohne  Entzfindang  and  Einrile  beendigten  schwe- 
ren Entbindung,  dafa  an  der  Stelle  des  Hymens  ein  knorp- 
ligter  Ring  sich  gebildet  hatte,  der  durch  eine  öfTnuag 
Ton  nor  \  Zoll,  den  Beischlaf  unmöglich  machte,  was  nur 
>  dorch  Einschnitte,  Tampons  o.  s.  f.  beseitigt  werden  konnte. 
(Gemeins.  Zeitschr.  f.  die  D.  Gebartskande  Bd.  V.  llft.  4.} 

3)  Vergl.  Siebold^s  Bandbach  der  Frauenzimmerkrankheiten 

Bd.  I.  §.  507.  und  Wendelstadt's  Besciireibnng  einer 
absoluten  Unföbigkeit  sam  Beiacblaf  in  Kopp'e  Jahrb. 
Bd.  VIII.  S.  397. 
-  4)  Vergl.  Meifsner  fiber  die  Unfracbtbarkeit  des  männlicheil 
md  Wdlblichen  Geechledite;  Leip s.  1802.  $.  152. 

§.  148. 

Das  Unvermögen  zur  Empfängnifs  ist 
überaO  mit  der  Unialiigkeit  zum  Beischlaf  verbundeii, 
findet  äber  häufiger  nodi  bei  VoUkoiliineii^  Fähigkeit 
zur  Begattung  statt.  Die  Ursachen  derselben  sind 
gleichfalls  allgemeine  oder  örtliche*  Zu  den  allge- 
meinen geboren  invörderst  die  payehischen,  Hab, 
Abneigung,  Widerwillen  gegen  den  Mann*),  sodann 
die  physischen,  weil  allzu  grofse  Empfindlichkeit 
oder  Unempfindlichkeit  der  Nerven,  fehlender  Monats- 
flnb  wegen  %u  jugendlichen  oder  zu  hohen  Alter% 
oder  wegen  allgemeinen  Kranh^taznstandes. 

Vorhandensein  der  Menstruation  ist  zwar  in  der  Regel  Be- 
dingnifs  zur  Schwängerungsfühigkeft.  Es  giebt  jedoch 
nicht  selten  Beispiele,  dafs  sowohl  Madeben,  welche  noch 
nicht  menstruirt  waren,  als  Frauen,  nach  schon  beendeter 
IlenstnialioB  und  endlich  «okhe»  die  eine  Zeit  lang  den 
iUAvMagt.  8 
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Monatsflufs  nicht  gehabt  hatten,  gescliwlog^rt  worden  siacL 
Vergl.  M«if60^r  ß,  a.  O.  162. 
.*)  Jedoch  nar  wenn  sie  einen  sehr  hohen  Grad  erreicht  haben 
nnd  «ndauernd  sind;  geringere  Grade  dieser  ZnitSode  hin- 
dern die  Empfangnirs  nicht,  wie  so  viele  conYeotionelte 
■•d  selbst  ungloclf Helle  Ehen  bewelMOf  die  doch  nidit 
ohne  Kinder  bleiben. 

§.  149. 

Die  5rtlielieit  Ursachen  sind  Verwachsungen 

des  Miiltermiindes  iiiul  andre  Blldiingsfehler  desselben, 
Polypen,  Scirrhiis,  Krebs,  Entzündung,  Wind-  und 
Waascrgeschwulst  des  Uterus,  Verwachsung  der  in- 
nem  AYande  desselben,  Mangel  oder  Verschlossenheit 
der  fallopisdien  Röhren,  Mangel  oder  organische  Feh- 
ler der  Ovarien,  gänzlicher  Mangel  des  Uterus  *), 
schiefe  Richtung  und  Zurückbeugung  desselben,  (die 
zugleich  den  Beischlaf  sehr  schmerzhaft;  machen  kann), 
Speckgc wüchse  und  andre  organische  Fehler,  wodurch 
der  Uterus  zusammengedrückt  und  dessen  Function 
gehemmt  wird,  endlich  ortliche  Unthätigl^it  und  Lah- 
mung des  innem  Genitalsystems,  welche  Folge  der 
Onanie,  oder  des  zu  häufigen  BeischlaCs  sein  kann. 

Vergl.  C,  G.  Gruner  de  cousis  steril  Hat  is  in  sexu  sequiori 
Hai  1769.  4.  —  M.  C.  Thilenius  über  die  ünfrncht- 
baikeit  der  Eben,  in  Hnfeland's  Journal  Bd.  XII.  St.  3. 
S.  9.  -  Met  zger  ger.  med.  Abband!.  Bd.  I.  S.  i72L 
Meifsner^s  bei  §.  147.  angeführte  Schrifl. 

*)  Vei>gl.  Stein'«  Beobecbtong  in  flnf«land*s  Joomal  I8i9. 
11«,  S.  llt 

§.  150- 

Manche  der- hier  genannten  Ursachen  des  wab- 
lichen Unvermögens  sind  vorübergehend  und  heil- 
bar, andre  sind  bleibend  und  unheilbar.  Die 
Fehler  der  innern  Zcugungsüieile  bei  den  Weibern 
können  während  des  Lebens  nur  sehr  unvollkommen, 
oder  gar  nicht,  erforscht  werden,  und  sind  zum  llieil 
aus  den  Symptomea  nur  zu  erraUieo.  Täuschungen 
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und  FebkchUtese  können  ebenblk  dabei  leicht  ein*' 

treten  und  das  Urlhcil  des  gerichtlichen  Arztes  sei 
also  wobl  erwogen  und  bedachtsam. 

§.  151. 

Mandie  Ursachen  der  weiblichen  Unfähigkeit 

zürn  Beischlaf  oder  zur  Empfängnifs,  die  schon  zu 
Fhesclicidungsgesuchen  Anlafs  gaben,  wurden  durch 
die  Hülfe  der  Kunst,  oder  durch  Zeit  und  Geduld, 
gehöben,  Torzüglich  wenn  Mi&verhältnib  zwischen 
den  beiderseitigen  Gcschlechtstheilcn,  oder  andre  zu^ 
fällige  Hindernisse,  den  Beischlaf  schmerzhaft  oder . 
frudbüoa  machten.  Manchmal  ist  auch  die  weibliche 
Un&bigkeit  zum  Beischlaf,  wie  zur  Empfangnirs,  nur 
relativ,  nämlich  im  V^erhaltnifs  zu  dem  Ehemann, 
wegen  zu  grofser  Verschiedenheit  in  der  Körperbil- 
dang,  oder  in  den  Temperamenten. 

£in  Beispiel  Ton  einer  relativen  Unfäliigiceit  erzählt  Zitt- 
mann  {med.  forens.  cent.  IV.  cas,  29.),  wo  eine  Fraa 
nach  ärztlicher  Untersuchiino;,  als  uoßihig;  wegen  zw  grofser 
Enge  der  Geburtstheile  geschieden,  zwei  Jahre  darauf  aber 
von  einem  LTäftigen  Manne  geschwHngerl  warde.  Ein  ihn* 
liebes  fuhrt  Weber  ao,  bei  üaller.  ßd.  L  S.  419. 

§.  152. 

De?  gerichtliehe  Arzt  hat  nur  nach  genauer  Er- 
forschung des  Übels  zu  bestimmen,  ob  die  Ursache 
des  Unvermögens  heilbar  oder  unheilbar  sei,  wobei 
die  Individualität  häufig  sehr  in  Betracht  kommt 
Welche  Ton  diesen  Ursachen  als  gültige  Grunde  der 
Ehescheidung  zu  betrachten^  sind,  bleibt  der  Enlsciiei- 
dung  der  Richter  nach  den  Gesetzen  überlassen.  Im» 
mer  aber  ist  dabei  zu  bedenken,  dafs  manche  dieser 
organischen  Fehler,  welche  Empfangnifs  oder  Beischlaf 
hindern,  erst  während  der  Ehe,  nach  schweren 
Wochenbetten,  schlechter  Behandlung  det  Hebammen» 
oder  nach  Krankheiten  eintreten, 

8* 
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'   IL   Untertnchnnecn  über  Hermapliroditeii  and 

Ujpospadiäen. 

§.  153. 

Unter  der  Benennung  Zwitter  fHermaphra- 

diti,  ArtdrogyniJ  versteht  man  diejenigen  Individuen, 
welche  die  Zeugungstheiie  beider  Geschlechter,  an- 
geblich oder  scheinbar  y  mit  einander  veretnigeo. 
Wahre  Zwitter,  wie  sie  in  einigen  Thierklassen 
vorkommen,  d.  h.  solche,  welche  völlig  ausgebil. 
dete  Zeugungstheile  beider  Geschlechter  be- 
sitzen, nnd  daher  zur  Ausühnng  der  männ- 
lichen und  weiblichen  Geschlechtsfunction, 
zur  Schwängerung  und  zur  Emplängnils,  in 
gleichem  Grade  fähig  sind,  giebt  es  unter 
.  den  Menschen  nicht  Alle  angebliehen  Beobach- 
tungen über  solche  vollkommene  Zwitter  unter  den 
Menschen  sind  durchaus  ohne  Beweiskraft;  die  altern 
tragen  das  Gepräge  der  Fabel  an  sich,  und  auch  die 
aus  der  neuern  Zeit  sind  ohne  eine  genaue  anatomi- 
sche und  physiologische  Nachforschung  mitgetheilt 
worden,  welche  eine  den  Naturgesetzen  so  ganz  zu- 
widerlaufende Bildung  erweisen  könnte^ 

Mehrere  Solcher  Milirdien  Ton  Zwittern  i  die  erst  Kinder  ge-  • 
boren,  nnd  dann  andere  Weiber  geediffingert  liaben  aoU- 
ten,  wie  Httller»  Blancard  nnd  Scbnrig  eie  enih* 
len,  kommen  hA  Teiclimejer  {inst,  Cap,  XlP)  nnd 
bei  Haller  (Bd.  1.  S.  205.  ff.)  Ter.  —  Über  die  angeb-  * 
liehen  Beobachtnngen  von  vollkommenen  Zwillem  nach 
dem  liflaem  Bau  der  beideneltigen  (vescUechlstheile  TeigL 
nnten  $.  160* 

§.154. 

Alle  Falle  von  tfaeils  sduKinbaren,  Aefls  wirk-  * 

liehen  Zwitterbildungen ,  welche  man  neuerlich  mit 
der  gehörigen  Genanigkeit  beobachtet  und  untersucht 
hat,  lassen  .sich  im  Allgemeinen  auf  zwei  Hanptklas- 
sen  zurückfuhren. 

Die  erste  und  am  häufigsten  vorkommende 
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Klasse  begraft  solche  Individuen  in  sich,  dcfen  Ge- 
schlecht nur  beim  ersten  Anblick  zweiFeihaft  bleibt, 
weil  die  Mifsbildung  einiger  äufsern  Tbeile  den  Schein 
der  Zwitterbildung  hervorbringt,  bei  denen  aher  das 
Geschlecht,  dem  sie  angehören,  schon  ans  einer'  ge- 
nauen Untersudinng  der  äubem  GescUechtstheiie  un- 
widersprecblich  hervorgeht. 

Anmerkang.  £s  kommt  hier  darauf  an,  oine  fiii^beilang  in- 
Ehmtm  aafzostellen,  wddie  den  Gerieht«aipit|  bei, der 
stets  an  Lebeodeo  anziisteUenden  Untersacbaqg  zwittef* 
iMftea  Bildung,  leiten  kann.  Für  den  Gerichtiant  Ist  Im* 
sondert  anch  die  Kenntnils  der  FäU^  iiSlUg,  wo  nnr^dec 
Sdiein  der  ZwUtcrbildnog  entsteht« 

Zwei  neacre  Anatonen  geben  die  necbfolgenden  Einibellangea: 

Keekel  (Reir«  oad  A«tenrieth*t  Arablv  Ar  Pb^iologio. 
Bd.  XI.  Oft.  3.)  niant  drei  Grade  der  ZwitlerMUnag  an. 
1)  lodividaen  deren  Genilafiea  regelmXlsig  entwickelt  sind» 
deren  ftbriger  Körper  Andlf^ft  und  deren 'Triebe  dattii^  lo 
Widersprach  stehen.  Z.  B.  Firaginä*  mit  acbmslem 
Becken,  Plaltheit  des  Bnaens,  Bartbaaren  and  gegenftber 
minollcbe  Snbjeclo  mit  benr^tratebender  WeibKcbkeit 
9)  HSnoIiche  nnd  weibliche  nermaphroditen  mit  nnvoU- 
kommenen  mHnnlichen  oder  weiblichen  Gtnihilirn ,  ohna 
öherzähtig  ausgebildete  Genitalien  der  andern  Form» 
3)  Hermaphroditen,  bei  welchen  auch  die  innern  Genitalien 
mehr  oder  minder  doppelt  aos4;ebiIdet  vorhanden  sind. 

Bordach  (anatomische  Untersuchnngen  bezogen  auf  INatur- 
wissenschaft  und  Heilkuost.  illt,  I.  Leipz.  1814.}  nimmt 
auch  drei  Klassen  an: 
1)  Gjnandrie,  in  Weiblichkeit  ühergehendc  Mannheit. 
2)  Kryptogamio,  dynamische  Geschlechtslosigkeit  3)  An- 
drogynie,  in  lUannheit  übergehende  Weiblichkeit.  —  Die 
erale  ood  dritte  Klasse  haben  mehrere  Stofen  and  Formen. 

§.  155. 

Die  zur  ersten  Klasse  gehürenden  männlichen 
Subjekte  (AndrogytnJ  sind  wieder  nach  der  Stufe 
der  Müsbüdung  verschieden.  1)  Man  findet  einen 
gespaltenen  Hodensack»  wodurch  9  besonders  wenn 
die  Hoden  ioi  Unterleibe  znrückgebHeben  sind,  einige 
AhnUcbkeit  mit  der  weiblichen  Schaam  entsteht  Das 
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männliche  Glied  üit  dabei  zuweilen  regelmaGsig  gebildet. 
S)  Es  ist  bei  jener  Spaltung  des  Hodensackes  zugleich 

ein  unregelmäfsig  gebildetes  männliches  Glied  mit  un- 
duTchbohrter  Eichel  vorhauden,  und  die  Öffnung  der 

Haiuröbre  befindet  sich  an  ungewöhnlichen  Orten. 

Voter  dmen  in  neaern  Zeiten  beobacbteten  FsHen  Von  berm* 
«pbrnditiscbep  Bildung  bei  MSnnem,  gebart  bierbcr  der 
Ton  .Scbweick«rd  beBebrlfbettey'(HnfeiaDd*a  Junmal 
f.  d.  pract,  Heillr.  B^.  XVIL  S.  1.)  wo  die  Pmon  von 
Kindbelt  aü  bia  zn  ibnsoi  498ten  Jabre,  Ifir  welblicben^ 
.  6e£chlechts  galt,  bis  sie  ihre  Mannheit  durch  eine  ScbwSn- 
geruog  bewies.  Ferner  der  von  Bock  (in  Horns  Arcbiy 
Jahrg.  1811.  Bd.  I.  iS.  354.)  beschriebene  Knabe,  der  zqi* 
gleich  crypsorchis  und  hypospadioeus  ist.  Aach  die 
Beschreibung  eines,  als  Mädchen  erzognen,  männlichen 
Zwitters  von  Dr.  Fronmülier,  (Zeilschrift  f.  d,  St.  A.  K. 
1834.  I.  Hft.  Nr.  VIII.)  gehört  hieher.  flJehrere  andere  Fälle 
dieser  Art  finden  sich  bei  Home  und  Schneider«  in 
ihren  unten  zu  nennenden  Abhandlungen. 

Gioe  sehr  merkwürdige  Beobachtung  von  mifsgebildeten  Zwil- 
lingsbrudern,  die  bis  zu  ihrem  17ten  Jahre  für  Mädchen 
gegolten  hatten«  dann  aber  männlichen  Namen  and  Klei- 
dung annahmen,  erzählt  Nägele  in  I.  F.  MeckeTs  ArcbiF 
filr  Physiologie  1819.  Hft,  I.  S.  136.  Gleiche  Verliältoiaae 
.and  ganz  ähnliche  Bildung  fanden  sich  bei  der  Marga- 
rethe B  ergoldt  die  im  Jahr  1820  sich  in  Erlangen,  Würz- 
barg, Bamberg  geigte.  Ziemlich  grofse  nod  aasgebildete 
fiodan  in  einem  getheUten  llodenaacke,  ein  minnlicbea  Glied 
mit  Eichttl  nnd  Vorbanl»  aber  anfgeachUltter  flarnrQlirc, 
tu  Zeilen  eintretende  Erection  den  dann  freilieb  nach  unten 
gekrfininitea  GKedea,  wolifiatige  TrSane  mit  Ergiefanhg, 
einige,  wenn  gleich  schwacbe,  Neigoog  vom  weiblichen 
6f acblecbti  der  mSnnliche  HabiU»  erweisen  das  mSonliebe 
Gescbleeht  dieser  Peraoo,  wenn  gleich  die  Harnrdbre  eich 
im  Uittelfleiache,  hinter  den  Wfilaten  des  nach  vorne  nnd 
oben  getbe^ten  Elodensacks,  ölTnel. 

§.  156. 

Die  weiblichen  Individuen  der  ersten  Klasse 
(Androgynae^  Gynandri)  veranlassen  den  Schein  des 

Hermaphroditismus  durch  eine  gedoppelte  Mlfsbildung. 
1)  Es  i«t  eine  widernalürlich  verlängerte  und  dicke 
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Klitoris  vorhanden,  welcher  aber  immer  die  Harnröhre 
fehlt  Da  alle  übrigen  Gesehleditetheile  völlig  weih-  * 

lieh  dabei  gebildet  sind,  so  entdeckt  die  erste  genaue 
Untersuchung  von  Sachverständigen  das  weibliche  Ge- 
schlecht 2)  Ein  ans  den  äuli^em  Genitalien  vorra- 
gender Mnltervorfiill,  der  das  Ansehn  des  männlichen 

Glietles  bekommt,  erzeugt  den  Schein  der  Zwitterbil- 
dung, der  selbst  AnLte  und  AVundärzte  gelauscht  hat 

Die  ertte  Art  kontmt  am  hiufigtlea  aater  den  «•  g.  Zwitter« 
bildoBgea  vor.  Za  dir  sweitcn  Art  gehören  die  merk* 
würdigen  Ton  Seviard  (BeetuS  ^obsfrvatiom  ehirur- 
gicalU.  h  ParU  1784.  p.  150.)  «nd  von  ttome  {PfUto" 
Sophie,  iransoMf»  for  the  year  1799.  4^.  //•  p.  ihl.) 
beobachteten  Fllle,  welche  beide  die  von  vielen  Anten 
nnd  Chirurgen  flir  Zwitter  gehallenen  Individaen  durch 
die  ZorScltbriDgang  dce  MattenrerfaUa  in  Fraaenslmnier 
verwandelten» 

§.  157. 

Die  zweite  Klasse  begreift  diejenigen  ludividuoni 
deren  äufsere  Geschlechtstheile  so  milsbiidet  sind,  daCi 

sich  ans  der  Unti  rsnchung  derselben  der  Geschlechts'^ 
Charakter  nicht  bestimmen  läfst.  IMan  hat  bei  densel- 
ben ein  ziendich  grofses  männliches  Glied,  aber  mit.un* 
durchbohrter  Eichel,  und  zwischen  weiblichen  Schaam- 
lefzen  einen  tiefen  schetdenähnlicheu  Gang  angetrof* 
fen,  in  welchem  sich  nach  oben  die  Mündung  der 
Uarnröhre  befand,  der  aber  seiner  Enge  wegen  weitere 
Untersuchungen  hei  Lebzeiten  unmöglich  machte« 

§.  15S. 

Bei  der  Uatersucliung  zwiltcrartig  gebildeter  In- 
dividuen hat  aber  der  geiichtiiche  Arzt  nicht  blos 
die  Beschaffenheit  und  den  Bau  der  Genitalien,  son- 
dern auch  die  übrigen  vKennzeiclien  zu  beachten,  wo- 
durch sich  der  Geschlechtscharakfer  oiTenbart.  Bei 
Erwacfaseneii  männlichen  Geschlechts  gehört  dahin, 
das  Wachsen  des  Bartes,  die  Bildung  des  Kehlkopfes, 
die  tiefere  männliche  Stimme ,  und  der  ganze  mann- 
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liehe  Ifabiius;  bei  Weibern,  die  BcschaQißiüieit  des 
Beckens,  der  Biäste»  und  das  Vprhandcn^cin  des 
MoDatsflusaes.   Bei  den  Hennaphfoditeii  der  ersten 

Klasse  setzen  die  hier  genaniiiea  Merkmal^  d^s  Ge- 
schlecht auA^c  allfii^  Zweifel. 

den  Indmduen  der  zweiten  Klasse  (§.  157.) 

aber,  sind  auch  diese  Kennzeichen  bisweilen  ni^rht 
zureicbendy  um  das  Subjekt  mit  Sicherheit  für  IMann 
oder  Weib  m  erklaren,  weil,  abgesehn  von  deu  Gei* 
nitalien,  audi  in  den  übrigen  Organen  bald  die  männ- 
liche, bald  die  weibliche  Bildung,  yorwallet  In  sol- 
chen Fällen  ist  ^odann  mehr  Geschlechtslosigkeit 
(Siaius  ^eut^Tf  nach  fiurdach  Krypiogainia)  vor- 
handen,  und  solchen  Individuen  geht  die  Fähigkeit 
zur  männlichen  oder  weiblichen  Geschicchtsfunclion 
ganz  ab.  Immer  aber  pflegt  ein  Geschlechtscharakter 
auch  während  des  Lehens  mehr  das  Übergewicht  zu 
haben,  wobei  auch  der  TVieb  zum  einen  oder  andern 
Geschlechte  mit  zu  beachten  ist,  und  nach  dem  Tode 
findet  man  entweder  einen  Uterus  mit  Ovarieu»  ader 
aber  im  Unterleibe  zurückgebliebene,  unvollkommen 
gebildete  Hoden ,  die  manchmal  auch  schou  während^ 
des  Lebens  in  den  Weichen  einige  Geschwulst  erregpn. 

Pie  Zwitter  der  sw^tcn  Klasse,  oder  eigentlich  Geschlechts- 
lose, mSgen  hSiiGger  sein,  ah  mäa  glaubt.  Höchst  waiicv> 
sdieblicli  gehSrt  die  Maria  Oofotliea  Derrier,  die  neaer- 
licli  DDtcr  dem  Namen  Carl  Dörge  oder  Dttrge  ^sete, 
in  diese  Klasse.  AnlTallend  ist  dabei  das  Versdiiedeiio 
Ürtbeiit*  welehes  lierilbmte  Anrte  and  Wandinle  iber  diese 
Person  geÜUt  liaben,  flnfelaad  and  ffarsiana  erkllrlen 
(te  Ar  ^tffidcliäi,  Stark  aad  Harte rfks  Iftr  einen  Kna- 
bei^,  Metzger  aller  and  Weitteiibacbi  för  geschlechta* 
los^  (VergL  4?r  HermapbroditlsmoB  von  Scimeider,  Ja 
Kop>*8  Jalirb.  der  Staats -  A.  K.  Jahrg.  II.  S.  154.  and 
Salzb.  meii.  chirj  Zeitg.  1811.  iSr.  63.  S.  204.  und  das 
Urtbeil  über  diesfulbe  von  scblesischea  Anten,  im  Aslde^ 


Digiii^cQ  by 


flL  Ober  Zw iltorbUd.  und  Hy|ieepedltoi.  IM 

pilion  1811.  Nr.  8*2,).  Alebcere  andere  Beispiele  solcher 
Act  8.  m.  in  R OOS 6*8  Bciirige  %,  öffentl.  nnd  goc,  Arzncik; 
Sr.  II.  S.  217.  —  Einen  meckwfirdigen  Fall  eiper  vnlligen 
^  Gfschlechulosigktit«  mit  darchans  fehlenden  Geachlecht«- 
tbeilen,  bei  einem  zweijl(hugen  ^ind^  hat  Walfiirt  mit» 
getheilt  (Asklepiäion  1811.  Nr.  3,),  ESmB  gm  Ihnliche 
.  Beobadilwig  hat  Strftm  bekannt  gMUcbC  (Svenka 
SallkapgU  Bandiingar,  Fortiq  Bandet,  Stodtholm 
1819^  Die  gcMU^tdote  Leibesfroclit  bitte  bloff  ialker- 
Uch  eine  öffnwig»  die  mit  der  filete  ia  Verbisdang  etead. 
M  der  Seeliea  CnideB  eicb  weder  Baie«  Qorh  Uteiqe,  aocb 
blgaad  elifee»  wodardi  das  6eecldecbt  besdchael  wnrde.  ^ 

§.  160. 

Von  eigentlicbeii  Hermapbroditen,  oder  boppel- 
weeen,  d.  b.  aolehen  Individoen,  bei  denen  minnliche 

und  weibliche  Geschlechtstheile  unverkrüppelt  neben 
einander  ausgebildet  waren,  sind  verschiedene  Beob- 
achtuneHi,  auch  in  neaeni  Zeiten,  bekannt  gewovden. 
Viek  Arzte  nnd  Physiologen  haben  a  priori,'  iheib 
aus  anatomischen  und  teleologischen  Gründen,  thcils 
aus  Ansichten  der  Naturphilosophie,  die  Möglichkeit 
aokhev  Bildung  zu  widerl^en  gesucht;  aber  Acker* 
mann  hat  die  Möglichkeit  der  gleichzeitigen  Ent« 
inrickelung  von  beiderlei  Zeugungsorganen  in  demsel- 
ben Individuum  dargethan.  Selten  werden  aber  der- 
gleichen Subjekte  lebensfähig  sein,  und  niemals 
sind  sie  zeugungsfähig.  Giebt  es  also  auch  sel- 
tene Beispiele  eigentlicher  Zwitter  der  Bildung  nach, 
so  sind  sie  es  doch  nie  in  Bezug  auf  die  Ver- 
richtung, w^e  man  vormals  fälschlich  annahm» 

J«  Feiler  (fiber  angeborae  MUebildongen  iai  AUgenieiiien  und 
Hermaphroditen  iaebeeoodere.  Labdsbat  1890.)  bettreitel 
die Behaoptong  voa  Fr.  Meebel,  Aekermaan,  Tiede- 
m)iin,  Weither  a.s.w.  aad  «acht  toffweiecB,  dalSi 
alle  8.  g.  Hermapbroditea  mir  mlnBliden  Geeddechta  aeicn. 

Das  auffallendste  Beispiel  einer  Bildang  dieser  Klasse  ist  viel* 
leicht  das  in  der  Schrift:  Gargon  et  fille  hermapkro- 
dUes  a  Paris  1777  beschriebene.  Vergl.  Schneider 
a.  a.  O.  S.  1Ü7.  £s  geht  ihm  jedoch  aehr  viel  zur  Glaub- 
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wSrdigkeit,  oder  doch  zar  entscheidenden  Beweiskraft,  ab. 
Klassisch  ist  aber  die  Schrillt  von  Ackermann  (In- 
ftmm  Androgyni  huioria  et  ichnographia,  Jccedunt 
de  eexu  et  generatione  disquisUiones  physiologieae 
et  iabuL  V,  aeri  incisae,  Jen.  1805.)  Einen  wichtigen 
Naebtmg  dazu  bildet  die  Schrift  von  G-eorg  Steglehoer 
( TractatU9  de  hermaphrodUorum  natura.  Bamberg 
ei  Lips*  1817.  4.)  Der  VerfaMcr  beschreibt  ein  ibm 
xergliedertes  Kind,  wetcbei  neben  einem  minnlieben  Gliede 
nnd  Hoden  einen  nteraa  cgrttoide»  hatte.  —  Baller  giebk 
an,  en  atien  Ihm  nur  drei  Beohecbtangen  dieser  Art  be* 
bannt,  gegen  die  lieh  keine  Elnwendongea  macheo  latseo« 
,(Bd.L&206.) 

§.161. 

Eine  mit  den  vencbiedenea  Klassen  des  Herrn- 
aphroditismos  oft  verbimdene,  nidit  selten  aber  audi 

für  sich  bestehende,  fehlerhafte  Bildung  der  männli- 
chen Genitalien,  ist  die  Uypospadie.  Hypuspa- 
diäen  sind  nämlich  alle  diejenigen  Männer  zu  nen- 
nen, bei  denen  die  Harnröhre  sich  nicht  vorn  an  der 
Spitze  der  Eichel,  sondern  an  einer  andern  Stelle  der 
untern  Fläche  des  GHedes,  öffnet.  In  den  meisten 
Fällen  ist  die  ungewöhnliche  Mündung  der  Harnröhre 
gleich  hinter  dem  Bandchen,  am  Halse  der  Eichel, 
seltener  weiter  zurück  nach  der  Wurzel  zu,  oder  gar 
im  Mittelüeisch.  In  höchst  seltenen  Fällen  fand  mau 
auch  die  ÖlShung  am  Rücken  des  männlichen  Gliedes 
(Anaspa^Kaeij^  oder  mehrere  Öfinungen  *), 

*)  Vergl.  die  von  Jördens  beschriebenen  Fälle  in  Loder^s 
Jonrn.  Bd.  I.  St.  4.  S.  674.  und  Krumb  holz  ßeschrei' 
buDg  eines  H^pospaden  und  eines  Auüspaden  in  J.  Bernte 
Beiträgen  zur  ger.  Arzneikande  Bd.  Y.  S.  3  ff, 

§.  16-2. 

Für  die  gerichtliche  IMedicin  sind  aber  die  Unter- 
suchungen über  Hermaphroditen  und  Hypospadiäen 
von  Wichtigkeit,  weil  diese  Müsbildungen  zu  meh- 
reren zweifelhaften  Reditsfragen  Anlafe  geben.  — 
INicht  so  gar  selten  ^tritt  der  Fall  ein,  dalk  das  Ge- 
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schleeht  neugeborener  Kinder  mit  mibbOdeten 

Zeugungslhellcu  zweifelhaft  erscheint.  Da  aber  die 
Verwechslung  des  Geschlecht^,  wegen  der  unpassen- 
den Erziehnng,  Lebensweise  und  andrer  Verhältnisse^ 
▼on  grolsem  Nadilheil  f&r  solche  lodindnen  für  ihre 
ganze  Lebenszeit  sein  kann,  so  darf  die  Entscheidung 
in  keinem  Falle  der  Hebamme,  sondern  nur  dem  ge- 
richtlichen Arzt  oder  Wundant,  überlassen  werden*). 

Beispiele,  wo  die  Hypnspadiäen  mit  Zurückbleibeo  der  Tesükel 
im  Unterleibe,  Anlafs  zur  Gescbleclitsverwecbselung  gege- 
bell  haben,  sind  die  oben  bei  §.  155.  angeßihrten  Fälle  von 
Schweickard  and  Bock,  su  denen  noch  ein  Shnh'cber 
Ton  Schäffler  beschriebener  (HafeUod's  Journal  Bd. 
XIU.  St.  I.  &  114.)  kommt.  —  Desgenettes  besebrieb 
dncD  Krypsorchifl  nit  Uypotpadie,  den  man  för  «in  AUA- 
eben  gehalten  hatte,  als  im  17ten  Jahre  die  Stimme  lidl 
ladcrte  und  die  Hoden  in  den  Hodensack  herabstlcgtii 
woraof  er  Mann  erkannt  wnrde.  S.  H  n fela  nd'e  nene* 
8te  Annalen  der  fransSaiedien  Anneik.  und  Wnndanneilc. 
Bd.  IL  S.  117.  Einen  sehr  lelmrelelitii  Feil  von  einer  bis 
mm  Tode  wihretoden  GeeehleditsTerweclitclnng  einae  Bj* 
pospadilne  und  Kfjpeerdis,  M  dem  aber  das  mlnnlicbe 
Glied  ÜMt  giadieh  fehlte«  g|ebt  dae  von  Schneider  nnd 
SOmmerlng  betehrieboie  8nbjd[t  ta  Kopp'a  Jabrb. 
Bd.  X.  &  137  fll 

Beachrelbaag  eines  Zwitters  nebet  AbbÜinng  der  Getchlechte- 
theile  von  Dr.  Robert  Froriep  (in  Casper's  Wocben- 
scbrift  f.  d.  ges.  Heilkunde  1833.  Nr.  3.  betrilTt  ebenralls 
einen  Qypospadiäos  mit  gespaltenem  UüJcnsacLr,  Hoden, 
und  einem  BcLcideuälmlichen  ßlindsacke,  iti  dem  die  am 
Penis  aufgeschlitzte  ilarnrühre  sich  oben  öfTnet.  Das  In- 
dividuum ist  als  Magd  erzogen,  hat  keine  Neigung  zum 
weiblichen  Geschlecht,  hingegen  den  Beiaddaf  mit  iUäa- 
nern  oft  und  mit  Wollast  vollzogen. 

Vei^l.  Oslander  über  die  Geschlechtsverwecbselung  neuge- 
borner  Kinder,  in  deasea  Denkwürdigkeiten  Bd.  UL  St.  2. 
S.  262—276. 

Veigl.  auch  Henniog's  Gesehicbte  einea  monströs  an  den  6e- 
schlechtstheilen  gebornen  lUidchens,  das  fQr  einen  Kna> 
ben  bestimmt  worden  war.  Hnfeland's  Joornal  1819. 
Bd.  II.  Angosi  S.  98 
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*)  Sehr  zweckmäfsig  ist  Jörg's  Vorschlag,  dafs  in  Fällen,  %vo 
sich  bei  dem  oeugebornen  Kinde  das  Geschlecht  nicht 
mit  Gewifsheit  bestimmen  läfst,  d^r  Geistliche  dieses  im 
Kircbenbuche  mit  bemerken  solle,  um  spüter,  weno  solche 
Individaen  sich  yerheirathen  wollen,  die  Sache  wieder 
zßT  Sprache  so  bringen,  um  nöthigenfalis  «i^t  afoe  ge* 
richtsärztlich^  Uniersaphang  zu  yeranlassen,  ohne  lyelche 
die  Eingehang  der  Ehe  nicht  gestattet  n^crdea  ^öiMie« 
Ca  Jdr^'s  Taadwiibocfa  Sj.  i&i.  iL) 

§.  163. 

Häufig  macht  das  zweifelhafte  Zeugungs- 
ver mögen  bei  Uermaphroditen  und  Hypospadräen  die 
Entocheidang  des  gerichtlichen  Arztes  nolhM|[cn4ig,  die  * 
in  mancheq  Fäll^i^  bedeutende  Schwierigkeiten  hat 
Im  Allgemeinen  ergiebt  sich,  dafls  nur  die  erste  Klasse 
der  Hermaphroditen  (§•  154.)  zeugungsfähig  ist.  Die 
zweite  Klasse»  oder  die  eigentlich  Geschlechtslosen, 
siiid  zur  Zeugung  unfähig  (§§.  1S7.  159.).  Darnach 
richtet  sich  die  Bestimmung  der  Ehefähigkeit  solcher 
Individuen  in  gerichtlichen  Fällen. 

$.  164. 

Bei  der  Beurthellung  der  individuellen  Fälle  aber, 
ist  grofse  Vorsicht  nothwendig,  da  Täuschung,  wie 
die  Erfahrung  gelehrt  hat^  leicht  möglich  ist.  Männ- 
liche. Zwitter  der  ersten  Klasse  sind  um  so  mehr 
für  fähig  zur  Zeugung  zu  erklären,  je  weniger  in  Hin- 
sicht auf  Gestalt  und  Gröfse  das  männliche  Glied,  ab- 
norm g^faiildety  und  jj.e  deutlicher  die  Existenz  you  ge- 
hörig ausgebildeten  Hoden  ist.  Da  aber  solche 
Individuen  nicht  selten  Krypsorchiden  und  Hypospa- 
diäen  zugleich  sind,  so  kann  auch  möglicherweise,  bei 
sehr  ungünstigem  Anscheine^  denn.ocb  Zeng^gsfiUiig- 
keit  sUtt  hab^  (Vergl.  §§.  i4Q.  u.  161.) 

§.  165. 

Schwerer  noch  zu  bestimmen^  ist  i^e  Zeugungs- 
ßhlgkeit  der  weiblichen  Zwitter  aus  der  ersten 
Klasse,  da  auch  bei  völlig  normal  gebildeten  Ge- 
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schlechtstheilen,  und  bestehender  Fähigkeifc  znm  Bei- 
flcUaf,  die  Zeugungsfahigkeit  fehlen  kann  (§.  148.). 

Die  meisten  Subjekte  dieser  Art  sind  aber,  der  Er- 

-  Calirung  gemäfs,  unfruchtbar.  —  Die  Ehefuhigkeit  lä&t 
sich  jedoch,  nach  medicinischen  Grundsätzen  beur- 
Iheilt)  nicht  unbedingt  solchen  Individoen  absprechen. 
Diejenigen,  welche  bei  einem  weiblich  gebauten  Bek- 
ken,  eine  gehörig  offene  und  verhältniJGsmäisige  Scheide 
'besitzen,  bei  denen  in  der  BUdnng  der  äu&em  Geni- 
talien audi  kein  unbedingtes  Hindernils  des  Beischla- 
fes vorhanden  wäre,  wiirdto  iii  gerichtlichen  Fällen 
für  ehefahig  zu  erklären  sein.  Gebärmutlervorfall, 
ein  ühcrgrofser  Kitzler  u.  «•  f.^  in  sofern  sie  nicht 

«  durch  'die  Hülfe  der  Kunst  entfernt  werden  können, 
heben  aber  nnthwendig  audi  die  Fähigkeit  zum  Bei- 
schlaf auf.  —  Alle  Zwitter  der  zweiten  Klasse 
(§.  157.)  und  noch  mehr  die  hiicbst  seltenen  Indivi- 
duen mit  beiderlei  ausgebildeten  Geschlechtstheilen 

-  (§.  160.)  sind  weder  «eugungsfähig,  noch  ehefahig. 

Vergi.  Haller  Bd.  LS.  219.  Sckneider    a.  O.  S.  163— 67. 

:§.  166. 

Die  2eugungslahigkeit  der  Hypospadiaen  ist 
▼on  tden  meisten  gerichtlidien  Ärzten  abgeleugnet, 
oder  doch  sehr  in  Zweifel  gezo*^en  worden.  Sorgsa- 
mere Untersuchungen,  und  Vergleichung  mehrerer,'  in 
neueren  Zeiten  beobachteten,  Fälle,  beweisen  aber 
das  GegentheiL  tn  der  geriditiicben  Medicin  mufs 
demnach  als  Grundsatz  gelten:  dafs  bei  Individuen, 
bei  denen  die  übrigen  Merkmaie  der  Mann- 
heit  vorhanden  sind,  die  Uypospadie,  im 
Fall  die  Öffnung  sich  an  eiAer  solchen  Stelle 
befindet,  dafs  der  Same  durch  dieselbe  in 
den  Eingang  der  weiblichen  Scheide  ergos- 
sen werden  kann,  kein  Hindernifs  der  Zeu- 
gnngsfähigkeit  sei*).  Zweifelhafter  würde  die 
Entscheidung  sein,  wenn  die  Öffnung  der  Harnröhre 
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sich  ganz  an  der  Wurzel  des  inäoaliciiea  Gliedes  be- 
.  finde,  80  wie  dann  Un&higkeit  zur  Zeugnog  vorhan-' 
den  sein  würde ,  wenn  die  Uanirdhre  sich  gar  im 

Mitleinelsch  öffnete  **). 

*)  Die  Beweise  für  den  obigen  Lehrsatz  ans  der  firfahrang 
finden  sich  in  einer  interessanten  Abhandlung  von  Kopp; 
Über  Hypospadiiien  und  ihre  Zeugungsfiihigkeit;  Jahrb.  der 
Staatsarzneik.  Jahrg.  Iii.  S.  228.  u.  s.  f.  Vergl.  damit 
Jahrg.  lY.  —  Blir  seihst  ist  ein  Fall  bekannt  geworden,  wo 
«iie  öffnong  fiber  einen  Zoll  von  der  Spitze  des  tibrigeaa 
sienilicli  langen  männlichen  Gliedes  entfernt  war,  and  den» 
noch  die  Verhältnisse  keinen  Zweifel  übet  die  Zengnngs- 
fthigkeit  des  damit  behafteten  Ehemanns  znliefsen.  Wie 
selbst  bei  sehr  weit  rfiökwSrts  am  Penis  befindlicher  Ö£P- 
nnn^,  nnter  fibrigens  begflnstigender  Bildung^  frnditbarer 
Beischlaf  mSglieh  set  beweiset  der  Ton  Schweicksrd  be- 
schriebene Hjrpoi^sdiSiis,  Höfels nd*s  Jonrnsl  Bd.  XyiL 
Höchst  sweifelhaft  ist  sber  dleron  Home  (Roose^s 
^  Beiträge  snr  Sft  n«  ger«  A.  K.  Bd.  II.  S.  310.)  angefahrte 
kfinsUiche  Befmcbtang  mittelst  einer  Spritze,  bei  dem  Im 
nittelfleiseh  dnrehbohrten  Hjpospadiäas,  die  fast  elien  so 
Tiel  Gliabigkeit  erfordert,  als  die  Ton  Falentin  (Naneli» 
med,  legal,  Cos.  y,)  angeßilirten  Enihlongen,  dafs  in 
zwei  Fällen  die  Kürze  oder  der  Mangel  des  männlichen 
Gliedes  dnrch  ein  angesetztes  Horn  oder  einen  silbernen 
Priap  glücklich  ersetzt  wurde!  — 

*•)  Wäre  Heim's  Behauptung:  dafs  schon  die  blofse  Be^ 
fenchtung  des  weiblichen  Unterleibes  mit  dem 
eben  entleerten  Samen  des  Mannes,  ohne  alle  ße* 
rührong  der  Geschlechtstheile  unter  sich,  zur  Schwän- 
gerung hinreiche:  gegründet,  so  würden  die  Lehrsätze 
des  §.  166.,  so  wie  mehrere  andere  im  III.  Cap.  falsch 
sein.  Dafs  aber  Heim  geiänscht  wurde  nnd  onzalässige 
Folgerangen  aus  den  von  ihm  mitgetbeilten  Erzählungen 
zog,  ist  von  mir  nachgewiesen.  Vergl.  Henke  Zeitschrift 
t  d.  Sisstssrsneik.  Jshrg.  1837.  Hß.  I.  S.  1—31. 

Litera  tar* 
Anfser  den  ingeflÜirleB  systemstiscben  Schriften'  gehSrea  Tor» 

K6glieh  hierher: 
Holl  er  Commentaiio  de  hermaphroditis  (im  ersten  Bande 
der  Güttingcr  Societätscommentarien  und  in  Opp,  mino' 
rib,  Tom,  II.  pag,  9. 
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fWritb^rg  Ccmmm  de  singukMri  drfornutate  genkaUmm 

in  puere^  hermaphrodUum  mentienU.  Gotting,  1796. 
Het'sger  Über  Hemiapbro^tea,  io  dcisen  gericbtL  med.  Ab- 

btnaiimgeii  Bd.  1.  8.  t76.  * 
Bverard  Home  iber  Zwitter  00  Roeae*a  Beitrtgoi  s,  SffeDtl 

n.  gerfcbtl.  AnDdh  Sl.  IL  &  903.) 
Der,  Bcrmaphrodiiiemw,  in  ger!ebt1icb>medieiaieeber  Hiniicbt 

▼on  Scbneider  (in  Kopps  Jahrb.  der Staataameik.  IL 

S.  139.) 

Ober  Hypospadttea  «ad  Ibra  Zeagnngefilbigk«!,  aebal  einer 
hierher  geb5rigen  merbwürdigea  aeaaii  Beobachlaog  foii 

Kopp  (Jahrb.  III.  S.  228.). 
Die  SchriU  toq  Ackermann  (s.  oben  hei  §.  160.)  a.  a.  f. 

—  —      —   Steglehner  —    —  — 

—  —      —  Feiler  —    —  — .  , 

IIL  Unteranchangen  über  Jangfranaebaft 

167. 

Die  alteren  Lehrer,  Alberti,  Teichmeyer  und 

,  Andere  geben  an,  es  müsse  die  physische  und  morali- 
sche Jungfrauschaft  unterschieden  werden.  Wird  aber 
unter  physischer  Jnngfrauschaft  nur  die  unver- 

.  letzte  Bes^affaiheit  d^  weiblichen  Genitalien,  unter 
moralischer  hingegen,  die  unbefleckte  Unschuld  des 
weiblichen  Gemüths  verstanden,  so  findet  jene  Unter- 
scheidung in  der  gerichtlichen  Medicin  keine  Anwen- 
dung, da  die  letzte  nicht  aus  physischen  Merkmalen 
erkannt  werden  kann,  und  von  der  physischen  Jung- 
frauschaft, sie  möge  vorhanden  sein  oder  fehlen/ iiie 
mit  Gewifsbeit  auf  die  moralische  zu  schlielsen  ist 

la  diesem  Siaoe  bebeaptet  anatreitig  Die  tag  er  (System,  erata 
'  Ausg.  §.  442.)  die  Untereebeidang  der  physieeben  mid 
memiiecbea  iaagfiaoacbaft  aei  Ar  die  geriehtUcbe  Medicia 
ungegrAadet  «ad  aabraaebbar. 

§.  168. 

Wird  aber  unter  physischer  Jungfrauschaft  die 
durch  physische  Merkmale  erweisliche  unverletzte  Be- 
sdiaffenhdt  der  Gesddechtstheile  verstanden,  die  mo- 
ralische aber,  auch  bei  verletztem  Zustande  derselben, 
wenn  er  nur  nicht  durch  BeifidUaf  oder  Onanie  be- 
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^irkt  wurde,  zngestfinden,  so  findet  die  Unterscbei- 
duhg  beidei^  Züsiande  «bige  Anwenduiig  iii  der  ge- 
richtlichen Mediciii.  Es  kann  nämlich  eine  Aufgabe 
fijtr  den  gerichtlichen  Arzt  iverdeti,  durch  sorgsame  Un- 
tersudrang  und  Vergleiehuug  aller  Umstände  anszumit- 
iehi,  ob  die  Verietziing  der  Genitalien  dnrtdb  Uink^ttecli- 
heit,  oder  durch  andere  Ursachen  bewirkt  würde. 

Pieter  Fall  wurde  nameDtlich  eiatreteo»  wenn  ein  nnverhel- 
ratheter  Manu  ein  £hfl0cbeidang8ge8ach  darauf  bejprtindete, 
dafs  er  in  der  Braatoaclit  die  Merkmale  der  Jangfraoaehaft 
■  nichl  wahrgeilODmen  habe«  nnd  die  Frau  bdianptete^ 
MtU  durch  raftilige  YerlelMilli  Knnkhelt  o«  i»  IL  twIo- 
reu  to  liabeoi 

§.  169. 

Zur  Schonung  der  weiblichen  Schaamhaftigkeit 
sollen  zwar,  der  Regel  nach»  die  Untersuchungen  über 
Jungfrauscbaft  von  Hebammen  unternommen  wer- 
den (§.  43.);  da  man  aber  selten  auf  deren  Keimt« 
nisse  sich  verlassen  kann,  so  wird  in  allen  wichtigern 
Fällen  die  Untersuchung  besser  dem  gerichtlichen 
Arzte  und  Wundärzte  übertragen.  Dieses  gilt 
vorzüglich  bei  den  Ehesehridungsprocessen^  Injurien- 
klagen,  bei  manchen  Criminaluntersuchungen  u.  s.  f. 
'Zum  Behuf  der  gerichtlich  medicinischen  Untersu- 
chung wird  theils  die  Besichtigung,  theils  das 
Tfüchiten,  id  solchen  Fällen  angewendet 
Vergl.  Teichmeyeif'  Cap.  IF.  ^  4&  Häller  Bd.  L  8.  49. 

f  170. 

.  Als  Merkmale  der  vorhandenen  physischen  Jung- 
frauschaft führt  man  an:  volle,  roüie«  derbe  und  dicht 
an  einander  scUielsende,  äulsere  und  innere  Schaanu 
lefzen,  ein  unverletztes  Scheidenhäutchen,  eine  enge, 
mit  vielen  Runzeln  versehene  Mutterscheide,  eine  feste, 
gerundete,  glatte  Beschaffenheit  des'  Gebärmuttmnun- 
des,  ohne  Risse,  Einschnitte  und  Kerben,  ein  straffes 
Schaambändchen,  Derbheit  und  Festigkeit  der  Brüste, 
und  Schmerz  und  Blutung  beim,  ersten  Beischlaf. 

§.  171. 
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§.  171. 

Die  Gegtttwarl  und  Unverletztheit  des  Schei« 

denhäutciiens,  oder  s.  g.  Jungfrauhäutchens 
.(Uffinm)  wird  gewöhnlich  als  das  erste  und  sicherste 
KemieiGben  beteachtet  Mit  Unrecht  bezweifeken 
iltm  ZergUederer  das  Dasein  desselben,  denn  .es 
findet  sich  das  Scheidenhäatcfaen  allerdings  in  der 
Kegel  bei  unberührten  Jungfrauen,  als  eine  iin  vor- 
dem Theile  der  Matterscheide  hervorragende,  runde» 
oder  ludfanondföimige  Fal(e.  der  Scbeidenh^nt ..  Es 
wird  beim  ersten  Beiscfabif  duf!cb  das  eindringende 
männliche  Glied,  unter  flüchtigem  Schmerz  und  eini- 
gern  Blutverlust,  zerri^i^,. w^.dii^  V^berreste  dcssel? 
ben  MideH  aodana  dia  ;Sog<^naten  myrtei^förmi* 
gen  Warzen  (earunmlae  'my^rtiformes). 

Vtrgl.  Mende  Commeniatio  de  Hymcne  seu  P'alvula  vagU 
noli,  Goeitingae  1827.  4/ö,  in  welcher  eine  neue  An- 
flicht über  den  Nutzen  des  Hymens  schon  im  Folusleben 
aufgestellt,  die  Gegenwart  der  f^alvida  vaginaifs  «ach 
bei  lodmra  Hawüiierea  n^cbgeTriesea  wicdL .    %  .  . 

'  §.  172.    •    ••  ■  ; 

* 

•  Bas.Schddenbäuteheni'.ist  aber  kein  unfehl- 
bares Kennkeidien .  der  physisdien  Jongfiraasdiaft« 

Es  kann  ^vcde^  aus  der  Abwesenheit  desselben  ein 
unumstöfslicher  Beweis  des  nie  voll/.on;enen  Beisclila- 
fes  abgelötet)  noch  ,aips  dfm,  1^^^..  desselben  be- 
gangene UnkeiMebheit  nnfeUhar  *  erwiesen  M^erden« 
Denn:  1)  es  kann  das  Hymen  durch  einen  ßildungs- 
fehler  entweder  gänzlich  fehlen,  oder  eine  gezackte, 
den  royrtenrörmigen  Warzen  ähnliche,  :3ildüng  ha- 
ben^  wie  ilie  an  zarten  fi[indem  gemachten  Beobaefa^ 
iungen  beweisen;  2)  es  kann  auch  ohne  Verietzung 
der  Keuschheit,  durch  Springen,  Reiten,  zufällige 
äuisere  Verletzung*),  sodann  dordi  Muttervorfall» 
Muttericrebs,  Steinschnitl;  und*  chirurgiSjCte  Öffiiung 
d<$r  verschlossenen  Scheide,  zjerstört  werden.  3)  Es 
11.  Anfbg^  9 


tad      afaliBrieller  ThtSH.  I.  i^wim.  Iii.  Cap. 

haben  andrerseits  Beobachtmigen  gdefatt,  dab  nach 
ofienkondlger  Unkeuschheil  und  ^riederhdlleni  Bei* 

schlaf,  m  seltenen  Fällen  das  Scheidenhäutchen  bis 

zum  Zeitpunkt  der  Geburt  ^)  unverletzt  bleiben  kann. 

Die  Mö^chkeit  dieses  Vorgaif  es  erklärt  sich  ent- 

t^er  daraus,  dab  das '  mSm^ch^  Cliet^mitMiiÜh 

nicht  völlig  in  die  Scheide  eindrang      oder  im  Ver-  ' 

hältnib  zur  Scheide  von  geringem  Umfange  war,  oder 

dab  die  Scheide  zur  Zeit  der  Menstaation,  nadi 

einem  i^eiben  Flusse,  oder  wegei^  aBt^ulKiiHii  'ÜiHril^ 

-  heit,  sehr  erweitert  war,  oder  dafs  ein  nur  halbmond-  • 

förmiges  Hymen  beim  Beischlaf  nachgab,  ohne  zu  zer- 

tdssen»   Daraus  wird  andi  begreitlidi,  wi^iaa%  mv' 

sHtenen  FfiHett  ' sogar         voirzeitigemfielMiiiii  4bi 

Sc;heidenhäutchen  unverletzt  finden  konnte.        '    '  ' 

Ein  Fall  von  Zeratörang  des  Hymens  bei  einem  9jSbrigea 
'  lUdchen,  durch  das  gewaltsame  Hinelnstofseo  mit  eioem 
Finger,  ohne  wollüstige  Absicht  Terfibt,  kommt  ?Off  ia. 
Paalzow's  Magazin  Bd.  VI,  S.  116.  ff. 

90  Hehrer«  geatae  Beobacbtangen  neuere^  Gabartsbelfer  be- 
Treisen  dieses;  namentlich  der  bekannte  yon  Oslander 
(Denkwftnligkeiten  Bd.  II.  S.  459.)  beschriebeae  Fall  ei- 
ner  Mirnng^i^aft  bei  aii?erletttem  Hymia;  —  Hell- 
'  maiia'a  JBeafeaeliiaBg  «inet  Kop%tbirt  bei  widefaelftril- 

,  cbto  Ycrwaduaag  des  flyaMBS  C**  SIebald's  ^ank 
t  Gebnrttbaifa,  Fnacn-  mA  KnderfaaaUiebeB  Bd.  I. 
St  3.  Nr*  96«)  wo  bei  der  Gebarl  eia  ttalbmoadftrndges, 
dnea  flechseaafligea  BiAg  bildtede»,  ScbeidcBbittiiiin 
afit  aodb  iwil  IMmm  ÖAraafeli  skb  fsifiiid,  das  MI 

'  lentSfft  .mrdea  aalala.  ^ 
, .  Nlgele  (Etfahnugen  imd  Abhaadlangen  ana  dem  Gebiet  der 
KranUieiteii  dea  weiblicben  Gaachleehti.  Mannheim  1812. 
S.  330  enShlt  von  einer  Gebirenden,  bei  welcher  die 
durch  eine  Slembran  gänzlich  Terschlossene  Sclieide  erst 
'  darch  einen  Schnitt  geöfTnet  werden  mafste.  Die  Person 
gestand,  dafs  ihr  Liebhaber  ihr  stets  Vorwürfe  gemacht 
habe,  sie  sei  nicht  wie  eine  Frauensperson  beschaffen  sein 
müsse,  und  dafs  ihr  der  Beischlaf  schmerzhaft  gewesen 
aei.  —  Auch  Fodere  (^Traite  de  Medecine  legale  Tom, 
IF*  p.  340.}  fahrt  mehrere  Fftlle  ? ob  fraasttaiidiMi  Ge- 
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bartsfaelfeni  ao,  weleh*  di«  Scbeidtabiiil  bei-  eiotreCnte 
Geburt  noch  wiferletit  fanden.  —  Walter  (Betrachtvogen 
über  die  Gebwtstheile  des  weiblichen  Geschlecht«.  S.  13.)  « 
bat  ebeofalls  zwei  hieher  g^horeode  Fälle.  Yergl.  auch 
den  yon  Formey  angeführten  Fall,  (Zeitschr.  f.  d.  St. 
A.  K.  Bd.  VII.  S.  218.  ff.),  so  wie  die  Fälle  Ton  Heim 
nnd  Ribke  (ebeodas.  Bd.  XXXIII.  pag.  1—31.^ 
3)  Ytfg).  P^l'a  AnkiUe  Bd.  YUU  m 

f  173. 

Der  Schmers  vmA  die  Blutung  beim  errttett 

Beischlaf,  weldie  von  der  Zerreissung  des  Schei- 
denhäutchens  herrührt,  wird  von  manchen  gerichl* 
Udhea  Anten  fiv  dat  «cheisle  Zek:hen^  gAalteifc  n 
Bodee  giebt  aber  «n  hiMuk  mwidufee  Rferfanel,  di 
1)  Sdmiera  und  Blutung  in  allen  Fällen  fehlen  köi»- 
nen,  wo  das  Hymen  ohne  vorgängige  UnkenscUieit 
«PErtört  wude^  ao  wie  .St)  in  allen  denen,  wo  ei  dordk 
die  VeHiiehwig  dee  BetacMaGi  nebt  verieM  {wurde 
(§.  172.  3.).  3)  Es  kann  die  schmerzhafte  Empfin- 
dung fehlen,  wenn  das  männliche  Glied  im  Verhält* 
mla  znr  Scheide  edir  klein  iet  4)  Der  Sehmers 
kann  erdicbtet,  und  die  BhüUBg,  abgesdiett  imü  der 
leicht  möglichen  vorsätzlichen  Täuschung,  durch  dea 
eben  eintretenden  Mouatsflub  vecaalaCst  Verden. 

Haller  (fid.L8,41k)  hcb«^  dab  a»  dia Reobtagddtata 
•et  Tdinns  di«  BktoBg  ttr  rdader  Mm^  w4 
dab  feUaii  des  HTMitt  vad  OMBgri^  Bl^^ 
ateo  Bmf«li  «imr  fcboa  eft  balfiedi|ftMi  Liebe  ^Kbee:  — 
aber  nit  Uaracblt  wie  die  angegebeaee  Griade  bewdeea.  — 

Über  dea  Werft  der  JKataaf  beim  ewlea  BelMitaf  M  den 
Jadea.  (Veii^.     Back  Healt  Cap.  iS.  ?ere  13.  ft) 

lUkaella  aMMabcbce  Ba^  Bd.  a  &  991 137. 

•  §.  174. 

Modi  wenger  beweisen  die  Uurigen  bestätigenf* 
den  eder  wideitegenden  Kennzeichen  der  Jungfrau- 
schaft einzeln  genommen,  und  selbst  die  Vereinigung 
derselben  begründet  kein  untrugüdies  Urtheil.  Es 
gebBren  dabin,  jdie  Enge  oder  Weitbeit  de« 

9^ 
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Scheide,  die  vorhandenen  ader  fehlenden 
4»atffigeit  Rniizelir  in  derselben,  die  Derbheit 

und  das  Ziäsammcnschfiefsen,  oder  die  Er- 
schlaffung uhd  das  Gcöffnetsein  der  aufsera 
jS;cl)aamlcfKen  und  der  Nymphen,  dfe  Be* 
8chafCeii;hedt  des  Scbdambiddcfaens  ik  s.  f. 
Die  bestätigenden  hier  genaimlen  Kennzeidien  •werden 
nämlich  durch  einen  einzelnen,  oder  nicht  oft  wieder- 
koltev)  I Beischlaf  nocii  nicht  yemichtet,  besonders 
weto  das  jiMinwlirfie  Glied  von  g^ringeiii  Umfange 
«t^;.undMkonnettr  dnrch ilangere  riwslrfblgende  l^itUll- 
samkeit,  zum  Theil  auch  durch  künstliche  Mittel,  wie- 
der, heiigesteUt  werden.  Die  widerlegenden  Merkmale 
Mtfenv  ld^  *  erst  nach  häufig  Ttdlsogenem  Beisdilaf 
ein;  !nnd^  können',  wa»  havptsfidilieh  zu  beachten  ist, 
bei  Frauenzimmern  von  schlaffem  Bau,  besonders  nach 
W^eiüsem  Flusse,  und  während  des  Monatsflusses,  auch 
ebne  jifXNil^Qgige  Unkeuschheit,  vorhanden  sein. 

•  •■  •  ■  •  §.  175. 
Die  Beschaffenheit  dies  Muttermundes  und 
der  Brüste  kanii  nttr  dann  em  Kennseidien  geben, 
*wkm  eine  SdiwSngemng,  oder  gar  Geburt,  statt  &nd 
(§.  194.).  Zu  den  durchaus  trüglichen  und  unge- 
reiniten Merkmalen  gehören :  die  Farbe  des  Hofes 
iim;die  Brustwarzen,- die  angebUchen  Zeichen  aus 
Aem  Urin,  aus  der  Stimme,  der  Nasenspitze, 
jdenfi  Umfange  des  Halses  u.  s.  f. 
Ver^.  Alberti  System,  Tom.  L         ///.  7. 

176**  '  ' 

Es  ergiebt  sich  demnfich,  dab  unter  allen  befa« 

henden  oder  verneinenden  Kennzeichen  der  Jungfrau- 
schaft kein  einziges  eine  unfehlbare  -  Bewftifir- 
kraft  hat»  — -  Der  gerichtliche  Ant  ist  demqadi  ver- 
banden, tun  die  weibüdie'  Ehre  nicht  schuldlos,  zu 
geßhrdeii,  sein  Urtheil ,  nur  aus   der  Vergl^i- 
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chung  und  Zusammenstimmung  aller  Zei« 
eben  (§§.  172—^75.)  abzuleiten,  und*  dabei  den  Ge- 
snndheHnmftaady  die  Lebedtort,  '«IMl  -dw^mMtiteH 
Charakter  der  zu  beurtheilenden  Person  mit  inErwä- 
guug  zu  ziehen.  In  manchen  Fällen  lüfät  sicli  auch 
dann  noch  nur  ein  wahrscheinliches  Urtheil  fai- 
hOf  aber  keine  völlige  Gewtfebeit  erkm^en. ' 

Bohn  (de  ofjUm  med,  dupJicL  Pars  IL  Cap,  6.  pag,  635^^ 
erklärt  das  medicinische  UrÜieil  über  Jongfrauschaft  für* 
bSebtt  •cIi\Tierig,  ja  iiir  unmöglich.  ^  Die  Leipziger  Fa- 
«alllt  i|prde  im  Jabr  1683,  too  cImM  j[bMiM»  ilen  miBf 
i4yihi%t  Sd«ft»dbler  lMNhd4g|'Jba|te,  Twr  ivfiii  Um. 

•  Untadil  mit  Slur  gtlrithto  xa  bab«Dt  befragt.:  ob  aicb  di« 

•  Falscbbcil  dietcr  Angabe  «icbt  doreb  Untenpabnig  dee- 
GeacUecblf tbcile  dea  flidebena  darlhun  laaae?  Die  Facal- 
ttt  war  in  Ibm  Abathnmwigen  nfcbt  .«!■%.  'Baa  Chrtaeb- 
ten  md  a«ob  die  AbelbiiBnig  Ton  Amman. ging  dabin: 

^  et  wBrdeo^ keine  pr^dtf^l/la  i4itf#0#  «#/»MiB* 

mirgimitatis  M  dicaem  JAldcben  anaUfeffen  tcitt.  Bfoi^ 
lYelach  stimmte  dabin:  dab  es  anf  aaebvtralSndige  Un* 
tersttchoog  eines  Gericbtaantea  ankommen  werde.  C^^'Sl*. 
Zittmann  Centar.  III.  Cts.  65.)  Nachdem  diese  Untei^ 
Buchung  nun  ein  uoTerleUtes  Hirnen  nachgewiesen  hatte, 
erklärte  die  Facaltät  dasselbe  für  ein  sign  um  satis 
probabile  virginiiatis  iilaesae  Bad  das iUädchea 
pro  uoJk  de/lorata, 

Pas  Ober- Coli.  med.  za  Berlin  erkürte  in  einem  Goiachten 
^yl  Bd.  VII.  S.  272.),  dafs  das  Yorhandenaein  der  gesamm- 
ien  bestätigenden  filerkmale  (§.  170.)  mit^  zarerlässiger 
Gewifaheit  die  Jangfraoachaft  beweise,  dafe  aber  der  Alan« 
•  gel  des  einen  oder  andern  dieser  Zeichen  die  fehlende  Jung- 

bcenaebaft  nicht  dartbun  kdnne.  —  Zu  vergl.  ist  ein  Gat- 
achten  der  wissenscheftl.  Deputation  in  Berlin  in  Hitzig*a 
Zcitacbnil  i  d.  Ciiminalffeditapaege  Bd»  X  S^m 

Literatuf. 

S^per^  P intens  de  virginüatU  ntiitt  gravidiUde  €i 

partu.   Jmsielod.  1633.  12. 
Mart.  Schur igii  Pmriienologia,   Drtsd.  1719.  4fo. 
Cmr.  Fr.  Keltsekmidi  de  f^irguuiaU.  4l#. 
npr^agi;^  ftber  die  BefngBlb  dev  UdMauMii  yob  dar  Jong- 
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i  ^       frauscball  za  orUieika  (ia  ittetzger's  Auaaleii  d.  SU 
K.  I.  S.  3.).  ' 

1?«  Ual«r|««|nitig«ii  flb«?  g •■etswUrigta  apd  lana- 
)         tftrlieliao  Beitclilaf. 

Nur  diejenigen  Fälle  des  gesetzwidrigen  auüser^ 
ehelichen  Seis^hlafieS]^  bei  welchen  JSothzucht  »Utt 
bnd,  oder  Torgesdiülzt  wird,  geben  Anlab  zu  ge- 
richtlidi-roedicinischen  Untersuchungen.  Nothzucht' 
aber  ist  eine  ohne  .  Einwilligung  einer  Person,  sie 
indge  Jung^au  mm  oder  mcht»  voUzogene»  und  von 
SeiüBA  des  Mamieil  enwotfgene^  Be^ttong.  Die  juri- 
0tisclie  Einlheilung  in  versuchte^  und  vollbrachte 
Nothzucht  (Stuprum  atientatum  et  consumatumj 
hat  nur  in  gewisser  Beziehung  für  die  gerichtliche 
Medidn  Gül%keifc|  da  im  phjsiachen  Sinne  nor  die 
letzte  den  Namen  der  NothKUjdit  verdient  Die  erste 
wird  nur  mittelbar,  als  Ursache  nachfolgender,  durch 
die  Anstrengung  bei  der  Gegenwehr  erzeugter,  Krank- 
heiten imd  Verletenngoi,  Gegenstand  einer  gerichl- 
Uch-medicinischen  Untersuchung. 

fiel  Alberti  (System,  Tom,  IV.  cas.  15.)  kommt  eio  ga- 
richtlicher  Fall  yon  Tersachter  INothzacht  Tor.  Vei^ 
sachte  Nothzucht  mit  tödtlicher  Verwaodaog  8.  In  Riein's 
^  ^  AanaL  Bd.  X.  S.  176.  ff.  Ala  nabegrändet  a«|gt  Mch  ' 
die  Yon  Elvert  (Kopp't  Jabrb.  IL  S.  Iii.)  gegen  den 
Begriff  Ton  Mothsoclil  aafgestellte  Bamarkang:  da(a  daa» 
durch  die  gewaltsame  Berfihrang  der  Zengunga- 
iheUatatalebendewoIiftatige  Geffililai&Fraaan- 
sinmer  aaltwaffnen  ond  aar  Gegeswahv  watilcji* 
tig  machen  kSaae.  —  Wo  der  Aliackea  vor  der  Gevfall» 
tlit  oad  dia  Gegeowehr  ao  bald  ftiienraadiD  wmdco  kftnn» 
len,  w8rda  ea  nidit  mehr  Notluncbt  aeia.  , 
Dia  Strafgaaeldiocb  'f.  d.  KMgrdcb  Bajem  hat  aber  dach  ^ 
wirklich  jeea  Beatfanmonf  aafg^ionmiea;  denn  In  den  An- 
flMrknngen  i.  Strafgeaetab.  Bd.  IL  8»  63.  hetfit  aa:  „daa 
Vcfbrechcn  der  Nolhaocht  wird  nicht  aafgchoben,  wenn 
die  geaathtMtIgte  Fernen  während  der:  lliftt  etwa  dntdi 
l^hjaischen  Rata  der  Sinnlichkeit  hiogeriaaen,  In  deren  Fort- 
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.IV.   über  die  Nolhuiclit.  '  ' 

'  MiHiig  «MMeUicli  odtr  ttUlMliweigend,  dofdi  Unlcr- 
bmiig  iet  wdtan  mSgUchiB  Wdiistiiiid«»  cbgewil* 

Die  Aaiiclt  tob  Elvert  ml  ^  BfeHiwnmgea  «lee  Biyer, 
Stfu^eeetsbacJie  eocht  Sende  in  «.  Handbech  Bd.  IV. 
IL  479,  £f.  ia  yerUieidigeD. 

§.  178. 

Wq;eit  der  nidit  ßdtm  bbchen  Anklagen  über 
NoAivcliI  hal  man  zuTorderat  die  Fra^  aufgew0rfen:  * 

ob,  die  Nothzucht  überall  möglich  sei?  — 
Ea  lädst  sich  aber  kein  unbedingt  gültiger  Grundfiatx 
darüber  aubteilen»  aoodern  die  Frage  vor  nadi  Enrä» 
gung  der  IndiTidoalilat  der  Peiaenen  und  ümatindt 
entscheiden.  Der  von  vielen  Lehrern  angestellte  Satz: 
dals  ein  erwachsenes,  gesundes,  nur  wäfsig 
ftarkes  FraueDximmer,  ao  lange  ea  sein  B^- 
wnfataein  hat,  von  einem  einselnen  Manne 
nicht  genothzüchtigt  werden  könne,  ist  son^ 
der  Zweifel  richtig,  wenn  er  blos  körperliche  Ge- 
-wthf  und  nicht  Drohungen  gegen  daa  Leben, 
'adcr,.  var  der  That,  Entkräftang  oder  Betän* 
bung  bewirkende  Mifahandlungen  angewendet 
IM  haben  angeklagt  wird. 

Seit  die  Xelpziger  Fteoklt  den  Aassprocb  gab :  non  possibih 

nee  credibile  videtur^  quod  unus  masculus  nubilem  vir- 
ginem  (excipe  impuhemj  ieneram^  delicaiam  aut  simul 
ebriam  puellam)  ahsque  ipsius  consensu^  permissione 
atque  voluniaie  vitiare,  aut  violenio  modo  stuprare 
possii :  dum  foeminae  cuilibet  facüius  est,  si  velit  pe- 
nls  immissionem  recusare^  vel  muliis  aliis  modis  im- 
pedire,  quamviro  eidem  invitoe  plane  intrudere;  {Am- 
man  med,  crit.  Cas.  c,  —  alentin  Pand.  med.  leg, 
P.  I.  Sect.  I.  Cas.  XX.)  haben  fast  alle  Lehrer  den  obi- 
,  gen  SaU  ausgeaprocbeo ,  der  aber  doch  Bieber  der  bin- 

zagefiigten  Klaasel  bedarf    Beispiele,  der  nach  .diesem 
Gmodaatz  abgefafsteo  Gatacbtea,  kommen  top  bei  Pjl: 
Aafs.  u.  Beob.  Bd.  III.  Abschn«  IL  Fell  6«  Bd.  V.  U. 
Fall  1.  uod  Bd.  VIU.  U.  FaU  9. 
Wird  ebet  die  vaa  £1? tri  aar  gebracbte  Aonelfc 
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als  gültig  angenommen,  wie  im  Bajerischen  Strafgesets* 
buch,  80  kann  der  im  §.  aaFgestellte  Grandaatz  nicht 
mehr  uh  entscheidende  Regel  gelten.  Auch  ein  erwach- 
senea,  des  Bewafstseins  nicht  beraubtes,  Frauenzimmer 
wird  dann  von  dem  einzelnen  Manne  genothzüchtigt  za 
sein,  bebaopten  können,  weil  sie,  durch  das  Geiolii  der  * 
Sioaliclikeil  entwaffaet  sa  sein,  vorgeben  darf. 

§.  179. 

Dafe  ein  erwachsenes,  aber  sehr  schwa- 
ches*) Frauenzimmer  auch  von  einem  einzelnen, 
sehr  starken  Manne,  blos  durch  körperliche  Über- 
madit  zum  Beischlaf  gezwungen  werden  kenne,  ist 
mindestens  nicht  unmöglich.  Aber  sudi  ein  stärke- 
res Weib  kann  überwältigt  werden,  wenn  sie  vorher 
gebunden  wird,  oder  wenn  der  Mann  sich  gar  der 
Hülfe  eipes  Andern  bedient  Bei  jungen,  noch 
«lieht  erwachsenen  Mädehen  Mdet  die  M9g> 
Hchkeit  der  Nothzucht  durch  einen  Mann  keinen 
Zweifel.  Endlich  kann  jedes  Frauenzimmer  im  be- 
Wttfstlosen  Zustande,  er  m^ge  dureh  Krankheit,  , 
berauschende  Getränke,  oder  betäubende  Afmeimittd 
bewirkt,  oder  die  Folge  der  Angst,  des  körperlichen 
Kampfes  mit  dem  Manne  u.  s.  f.  sein,  zum  Beischlaf 
gemifsbraucht  und  genoihzüchtigt  werden. 

Lsbsht  mSgcii  «ntcr  lehn  AnUtgea  wegen  Nolhsadbt  oenn 
laifch  8€io,  aber  desludb  ISfii^  sich  doch  dor  in  Aalrag 
dieses  §.  attsgesprocheiift  Stil  |iicht  loogoen,  wis  einige 
Iidirer  getban  babea.  —  Beispiele  yon  der  \Selilodung 
▼on  Kindern  nnd  noch  nicht  erwacbaenen  Mäd- 
chen, kommen  Vor  bei  Teichmeyer  Cap.  4.  pag,  23. 

Pjl's  Aufs.  Bd.  IV.  S.  127.  130.  und  Bd.  VI.  S.  135.  —  In 
Schweickard's  med.  gericbll.  Beobachtuogen.  Bd.  L 
S.  298. 

*)  Vergl.  kloae'f  System  der  ger.  Physik.  S.  270. 

§.  180. 

Pbysische  Merkmale  .  äer  vollzogenen  Noth- 
zucht,  welche  das  Verbrechen  erweisen  können,  sind 
nur  .bei  Kindern,  oder  noch  nicht  mannbaren 
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Mädchen,  wahrzunehmen.  Die  Legalinspection  muü 
aber  sobald  als  möglich  nach  geschehener  Thal 
Yolhogen  werden.  Die  ördk^en  Verletsnngen  an  den 
Geburtstheilen,  Quetschungen,  Zerrcissungen,  Ge- 
schwult,  Entzündung,  Eiterung,  heftige  Schmerzen 
lietm  Ansemanderbreiten  der  Schenkel  i  Harn-  nnd 
Stnhlverhaltnngy  Unvermögen  zn  gehen,  nachbldbende 
Lähmungen,  sind  die  Folgen  der  erlittenen  Gewalt.  — 
Bei  ausgewachsenen  Mädchen,  Frauen,  Wittwen,  fal- 
len ^ese  KennaeiGhea  meistens  weg.  Sind  bereits 
Wochen  nadi  der  That  verflossen,  so  fehlen  sie  mdar 
oder  weniger  auch  bei  unreifen  Mädchen. 

§.  181. 

Ober  die  Frage:  ob  die  Nothzüchtigung  einer 
:nocii  nnberOhrten  Jungfrav  Empf  fingnifs  nur  Folge 
haben  könne?  —  sind  die  Lehrer  getheilter  Meinung. 
Einige  haben  behauptet,  dafs  keine  Schwängerung  er- 
'  folgen  könne,  weil  der  erste  Beischlaf  zu  schmerzhaft^ 
nnd  keine  wollüstige  Empfindung  dabei  möglich  sei. 
Dagegen  haben  aber  andere  mit  Recht  erinnert,  dafs 
der  Schmerz  nur  flüchtig  sei,  und  von  dem  Verhalt- 
mfs  der  Zeugungstheile  zu  einander  abhänge,  dab  ' 
mithin  Empfindung  von  Wollust  nachfolgen  köoune. 
Es  gilt  demnach,  dals  zwar  in  d^  Regel  die  Schwän- 
gerung bei  dem  ersten  schmerzhaften  Beiscblafe,  zumal 
wenn  er  erzwungen  ist,  nicht  leicht  erfolge,  dab  aber 

die  Möglichkeit  derselben  nicht  abzuleugnen  sä. 
Mejer  und  Bercads  luiliea  sieb. gegen  die  llSgllehlralt  daer 
SdiwSBgcning  darch  dm  enien  schnieRhafteB  (mnä 
swoageooi)  BdMbhil,«ridlrt  (P^Tt  Aoftilie  Bd.  VIII. 
8«  336.  —  Haller  Bd.  t  8.  ^05.).  Hetsger  (Syst. 
Aotg.  Toa  1793.  §.  451.}.  Roeter  (GraiMir.  ^  103.)  er-  ' 
ImincB  die  MdgUcbkeit  ^er  Schwlngemiig  es. 

§.  182. 

Ob  ein,  während  eines  durch  Krankheit, 
.oder  betäubende  Mittel,  bewirkten  bewnfst- 
. losem  Zttstandes,  genothsüchtigtcs  Frauen- 
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Zimmer  auch  durch  diesen  Beischlaf  ge- 
schwängert werden  könne?  —  ist  ebenfalls 
eine  streitige  Frage.  Diejenigen,  welche  die  Möglich* 
keil  leugnen,  berufen  oidi  darauf,  dab  die  Schwaig 
gerung  nicht  ohne  Empfindung  von  Wollust,  und 
diese  nicht  ohne  BewuDssein  statt  finden  könne* 
ü^r  einerseits  kann  die  wollüstige  Empfindung  wäb- 
rend  der  ScUafiiiicht  oder  Ohnmadit  (wie  im  Traum) 
dunkel  Terhanden  sein,  und  andrerseits  findet  die 
Empfängnlfsy  wie  die  Erfahrung  lehrt,  zuweilen  auch 
oliae  jene  Empfindung  statt  *).  —  Die  Möglichkeit  ei> 
ner  Schwängenuig  cAne  Bewofirts^  der  Geschwte- 
gerten  kan^  dennmh  viAi  dgdeognet  werden. 

Dftfo  Beiraiiboelgleft  ?oa  Sciteii  der  Cfctcbwlngcfteii  aar  tar- 
gefl«Mttst  w«rd«a  iSaae,  ifl  iillcrdings  wte  ^iaieacMcai; 
ab«  dk  lf9|lieliiMit  cü«r  EapIäoguMs  M  tOlUgar  Ba». 
wafirtMckeil  ist  detKalb  aieht  absaltagBCB,   in  daeai 
Falle  bei  ZUtmaa«  (CM.  F.  Com.  3t.)  Mite  die  Leip* 
ziger  Facalftit  dee  ^rdiefl:  Ei  ed  kaum  glattblicb,  dafs 
eine  onberSbrle  Jongfraa  im  Schlafe,  ohne  merkliche 
Empfindong,  genothzüchtiget  ood  gesch Wingert  werden 
iSnoe;  giebl  aber  dagegen  im  andern  Falle  so,  dafs  es 
Dicht  für  anmöglich  za  halten  sei,  dafs  eine,  auf  einem 
Lehnsessel  silzende,  von  der  Arbeit  ermüdete,  im  ersten 
Schlafe  befindliche  Person  inscia  et  invita  habe  fleisch- 
lich erkannt  und  geschwängert  werden  können.    Die  Je- 
naer Facultät  (f^ alent.  in  Nov,  med.  leg.  Cas.  I.)  giebt 
die  lllöglicbkeit  so,  wenn  die  Person  zur  Schlafsucht  ge* 
neigt,  sehr  ermüdet,  oder  berauscht  sei.  —  Vergl.  auch 
Alb§rti  Syst.  T.l.  P.  II.  Cass,  XX,  oder  Fr.  Hoff- 
mann  Mediein,  consuUator.  T.  //^  p»  43.  wo  derselbe 
Fall  ▼orlroainit.  -~  Zu  vergl.  ist  ferner  damit  ein  hieher 
gehörigernener Fall«  dea  &leia  ia  l^opp's  Jahrb.  Bd.X* 
S*  49.  bclunnt  gcflnacht  bat,  eo  wie  ein  anderer  von 
Dr.  Jebii  mitgetbeüter  In  der  ZeitiMbrift  för  die  Staat»- 
A.  K.  Bd.  XL  8.  435.  ff.  ^Hetiger  glaabt  jnicbt  aa  die 
Scbwlogerong  im  bewaCrtloiea  Zoalande  (a.  a.  O.  $•  446.) ; 
Salier  tBd.  t  8.  45.)  sagt  aaadrttcbUcb,  dala  ibm  eia 
loagfernrinber  bdumaC  gewesea  aei,  der  sieb  der  Opiate 
bedieal  habe,  ob  Hidchea  a#  Ibra  Uascbald  la  Wh». 
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VergL  aach  a.  a.  O.  S.  301.  deo  aos  Pitaval  gezogenen 
Fall  der  Schwingeruog  während  einer  tiefen  Ohnmacht.  — 
Von  einem  gani  Sbnlichen  Fall  erzählt  Klose  (Syttem 
S.  309.J.  Einen  merkwürdigen  Fall  von  SchwSngerang 
dorch  Nothzncht  in  einem,  darch  einen  Schlaflronk  be- 
wirkten, bewnlatlosen  Zottand^,  «mibnft  lialelAiid*0 
Joom.  1813.  Hai-Stfick  S.  14. 
*)  VergL  Albers  fiber  ^die  ll8||^dikeit  des  Scbwangerwer- 
dens  aach  ohne  Empfindung  Ton  WoHoat  Ton  Seiten  dm 
Weibes,  in  Roose*s  med.  Miscellen  S.  109.  ood  B«rA* 
,«leU*s  UiiM  iMwIicIniicU  AnitflM  a  137. 

♦.183. 

Die  erste  Art  des  unnatürlichen  Beischlafs 
ist  die  Knabenschändimg  (Päderastie).  Dieses 
•baAwilkhe  Laster  vehimcht  bei  den  gemiliimiiich* , 
tat  Knaben  tbeOs  MSdie,  tbefls  allgemeine  Krank- 
heiten. Die  örtlichen  sind  Wund  werden,  Quetschua- 
gen,  Entzündungen  und  Vereiterungen  am  After,  Läh- 
moDgen  des  SchUefsmuskels,  Mastdarmfisteln  und  Vor- 
falle» Answüdisei  Verhärtungen  u«  s.  1  Als  Folgen 
entstehen  nicht  selten  allgemeine  Abzehrung,  Schwind- 
sucht» Wassersucht  u.  s.  w.  Als  Merkmale  und  Be-' 
weisie  der  geschehenen  KnabenacbSndung  konneil  die 
drdidien  Obd  nur  in  Vereinigung  mit  andern  bewei- 
senden Umstanden  benutzt  werden,  da  sie  möglicher 
Weise  auch  auf  andere  Art  entstehen  können.  ' 

Pmui  ZMhim0  Qussi,  MdL  ieg.  JM.  iF.  fift.  //.  ^  * 
FsU  Imm  Hartmumm  rt9pi^  St^Uwmhsrg  In  pai^em^. 

od.  Fladr.  1775.  4to. 
J.  C.  Fsliaar  SjstMS  dar  gerichiL  Anadk  Bd;  III.  a  IMv 
wo  ^  von  Fahnar  onlsnaeblar  Fall  atütgelhailt  lit 

$.  184. 

Eben  so  unnatürlich  wie  die  Päderastie  ist  der 
wcdiüslige  Umgang  der  Weiber  unter  einander,  oder 
ikt  lesbisehe  Liebe.  Personen»  die  dieses  unnatih^ 

gliche  Laster  ausübten,  hielsen  bei  den  Alten  TribadeSf 
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fricatrices.    Künstliche  Priape,  oder  ungewöhnliche 

GröTse  des  Kitzlers  ifcrden  voa  diesen  gemibbraacht. 

Paul  Zaeehioe  lab.  L  TU.  VIL  ^  a  §,  24*-29. 
Valentin  Jlui&eniie,  MstL  leg,  §.  /.  ei  IL 
Kendels  Beobacbtongen  und  BeBittlniiigeii  tot  des  Gebocli- 
bfilfe  mid  ger.  JlUaiciD.  Bd.  I.  S.  165. 

§.185. 

Die  :^e!te  Art  des  unnatihrlidiini  Betscblsfes,  ein 

Beweis  der  Verleugnung  der  Menschheit  und  des  Ver- 
Sinkens zur  niedrigsten  Thierheit,  ist  die  Sodomie» 
oder  die  Begattung. mit  Tbiieren.  Der  in  frühem 
Zeilen  hfinndiende  Cllaubey  da&  eine  solche  Begattung 
fruchtbar  sein,  und  Bastardarten  zwischen  Mensch 
'  und  Thier  erzeugen  könne,  ist  durchaus  falsph,  denn 
die  Naturgesihichte^khrt,  dais  die  Begattung  genetisch 
verschiedener  Saugethiere  niemals  fruchtbar  sei, 

S.  Haller's  Vorlesungen.    Bd.  I.  S.  190.  / 
Ambrosius  Parcus  gab  (in  seinem  Oeuvres^  h  Paris  1598. 
Liv.  XXP\)  viele  Abbildungen  solcher  fabelbafUri  angeb- 
lich durch  Sodomie  erzeugter  GeschSpfe. 
Ueixger*«  g«ricbll.  medic  AbbaodloDgea  L  S.  164. 

V«  Uateraacbuogen  über  Schwangerschaft  und 

Gebort.       *  , 

§.  186. 

Gerichtlich  -  medicinische  Untersuchungen  über 
Schwangerschaft  komnaen  vorzüglich  in  folgenden  Fäl- 
len  vor:  1)  Wenn  die  Schwangerschaft,  besonders  di^ 
aufscreheh'che,  aus  Furcht  vor  der  Schande  oder  Strafe, 
verheimlicht  wird;  2)  oder  wenn  sie  erdichtet  und 
fälschlich  vorgeschützt  wird,  was  wegen  zu  gewin- 
nender Erbschaft^prechte  von  Wittwen,  oder  von  Misse« 
thätennnen,  um,  vermöge  der  den  Schwängern  zu- 
gestandenen Vorrechte,  der  gesetzlichen  Strafe  zu  ent- 
gehen, geschehen  «kann  In  beiden  FäUen  wird 
die  Untersuchung  und  Entscheidung  von  den  gericht- 
lich» Medicinalpersonen  gelodert.  , 
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^  *^  In  Klein'«  Annalen  Bd.  XXI.  Nr.  V.  ist  Her  Fall  von 
einer  40jährigen  Fr%u  erzählt,  die  einen  'iüjährij^en  Baoers- 
knecht  gern  heiralhen  wollte,  diesen  in  der  Trunkenheit 
bhiA  Beischlaf  verführte,  sich  Schwanger  stellte,  Feaer 
•aligfte,  und  Mm  elt  Zwilh'ngskind  stahl,  dM'sie  gebo» 
.  reo  zn  haben  mUct  ijtlluK;  Ihr  SMmg  .wit^  tjbm 
gfeick  entdeckt»  -  *  - 

Die  Erfahrung  hat  gelehrt:,  dafs  man  die  Sdiwan- 
gersefaaft  in  vielen  Fällen  mit  grofser  Kunst' verheim- 
liditey  i^d  selbst  die  Arzte  um  so  leidiler  getauscht 
wurden,  je  entferntc^r  aller  Atgwohu  war.,  'Da  nun 
die  äufserlich  die  Schwangerschaft  begleitenden  Sym- 
ptQKQC^  abgesehen  von  dem  künsUichen  Verbergen  der-  ' 
selben^  auch  Yon  anderii  Uraadieit  heiriihren  können, 
mid  der  Arzt  im  aufsei^eriditlicfaen  Falle  nicht  be- 
fugt ist,  nach  der  Schwangerschaft  zu  forschen,  so 
kann  für  die  Psichtentdeckung  auch  nur  der,  zu  einer 
legalen  Untersuchung  bevollmäditigte,  .gierichtliche 
Avzt»  verantwortlich  gemacbi  werden»  •  •  * 
Tci]^  H«ti|er*i  9plttm,  4to  AnigriM  f.  494.  b) 

§.  188.  ' 
In  der  ersten  Hälfte  der  Schwangerschaft 
ist  die.  Aumi&lelong  denselben  fiir.. den. gerichtlichen 
Arzt  oft  sehr  schwierig,  theils,  weil  die  Merkmale 
derselben  in  dieser  Periode  noch  niclit  so  sehr  in  die 
Sinne  fallen,  theils,  weil  4i^ii9V^n.ii|S0Sisniint  yon  ao^ 
dem  Ihsachen  hemUhren  können.  Das  Anjibleib^t 
.des  Rlonatsflus^es  kommt  auch  bei  iingeschwän- 
gerten  Mädchen  und  Weibern  häufig  vor:  die  man- 
icberlei  Be;Kohwerd.en  i^nd  l^ränkliche«  Zufälle, 
die  tfiepß  Tnn.der  niig^Yrohiyl^  Tfericepstinunang^.theils  . 
▼on^yoUblütigkeit  mid'Bkrtandrang,  herrtfiiren,  kön- 
nen auch  aufser  der  Schwangerschaft  statt  finden. 
;I)ie  Ajp&chwellung  des  Unterleibes  kann  voa 
verhalt^iw  jH^yiifrtaflnlsx  örtlichen  Krioik^eiten  des 
Ütems  und  , der  py^ffien  m.  s.,  £  entstehen,  und  das 
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Anschwellen  der  Brüste  und  Gegenwart  der 
Milch  in  densdbeQi  pebt  ebenfalb  keinen  aidiem 
Beweis,  da  man  WiA  h&  ungeschwängerten  Frtmen, 
Wittwen,  alten  Weibern,  Jungfrauen,  ja  sogar  zu- 
imlen  bei  Männern,  gefanden  hat  Treffen  alle  diese 
Kennzrichen  zusammen,  so  begründen  sie  idlecdings 
einen  starken  Verdacht,  abier  nodi  kdne  Gewibheit 

•  Vergl.  ^as  sehr  lehrreiche  GaUchten  von  Jait  Chr.  Loder 
in  Bachols  BeitrSgeo  zar  geriehtl.  Ärzneig.  Bd.  IV. 
S.  228.       In  der  Abbandlung  über  die  Keanzeichea 
,  der  Schwangerschaft  von  J.  Z.  P.  (io  Pyl  Repertor. 
Bd.  I.  S.  133.  fr.)  ist  nicht  genug  darauf  Rficksicht  ge- 
Dommen,  dafs  die  gewöhnlichen  Symptome  der  Schwan- 
gerschaft auch  Ton  andern  Ursachen  herrfibren,  zum  Theil 
,  ,  aber  «ach  fehlen  können.    Die  dort  aofgestelite  Befaaup« 
taog  Ton  der  Gewifsheit  der  Kenateichen  det  Schw^i^ 
gerschaft,  leidet  noch  manche  Beschränkung. 
Empfehlaog  Terdienk  Augnstins  Anfsati  fiber  die  Kennzei- 
cheu  der  Schwangerschaft  (in  deaiea  Repertorium  St.  II. 
S.  44.).  Dieser  eothiH  aach  die  von  Wigand  «afgeatell* 
tat  angablich  gesanern,  MadoBala,  ans  walchea  die 
Schwaogaftchaft.ac&M»  ia  den  eratea  ÜMatat  mit  Ire- 
wifihait  erkannt  werden  kSnne.  —  Eine  eebr  genane 
and  anaffihriiehe  Aaleltaiig  aar  gericfatelratlidica  Aasnif* 
Idniig  der  Schwang^ileluift  Aberiianpt,  wie  Üuer  iadhri» 
daellini  Daner«  glebt  Jtffg's  Taechenbaoh  a  66. 

§.  189. 

Selbst  die  von  dem  Herabsinken  des  Gebärmul- 
teriMÜses^  und  der  Veränderang  in  -der  Coosistenz  vnd 
Parm  des  Mvttermnmdes,  hei^onrnienett  ^Zeid^n 
sind  nicht  überall  zuverlässig  und  anwendbar.  Die 
Ton  Stein,  als  das  sicherste  Merkmal  der  Schwan- 
gerschaft^ angegebene  Veränderong  dar  Qnerapdte  im 
'  43ebSmraltermvnde  in  eine  ciikelftnn^e  nnndüng, 
giebt  ebenfalls  keine  untrügliche  Entscheidung,  da  sie 
bei  Mehrgeschwängerten,  sowohl  während,  ab  auber 
iet  Schwangerschaft,  mcfat  völKg  beständig  ist,  tnid 
▼eranSge  nrsprünglidher  Bildnngsfehler  audi  am  jung- 
franlichen  Uterus  sich  zuweilen  vorfindet 
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§.  19a 

Sicherer  und  zuverlässiger  sind  4i€  Kennzei- 
chen der  Schwanjgerschaft  in  der  zweiten  Hälfte 
ileiselhen.  Es  gehM  dahin  die  hohe,  gespaunfe  An^  ' 
Schwellung  des  Unterleibes,  die  bis  über  den  nach 
aulsen  tretenden  Nabel  hinaufgeht;  die  von  au£sen 
AGhÜMOen  nnd  (besonders  hei  Auflegong  d«r  kaben 
Band  an  b&km  Margen)  ffiUbaicn  Bewiegungen  des 
,  Kindes,  wobei  jedoch  nicht  au£ser  Acht  zu  lassen  ist, 
dals  sie  zuweilen  mehrere  Tage  lang  fehlen;  der  mit^ 
dem  Finger  schwer  :|u  erreichende  dicke  wuktige 
Mulictnmnd,  doicfa  weMben  man  d«i  vorliegenden,  . 
anfanglich  noch  sehr  beweglichen,  Kindeskopf  fühlen 
kann;  Anschwellung  der  Brüste,  und  Milchwasser 
{Colostrum)  in  denselben.  —  Diese  Merkmale  wer- 
den nicht  Mos  dnrdi  die  inlscre  Untersochung,  wobei 
der  Leib  von  der  Seite  angesehen  und  im  Liegen  und 
Stehen  befühlt  wird,  sondern  auch  innerlich,  durch  die 
in  die  Scheide  cmgebraekten  Fioger»  ansgemitteit* 

§.  191. 

Nw  die  Gesammtbeit  der  (§.  190.)  genannten 
Merkmale,  und  eine  in  schwierigen  Fällen  zu  verschie- 
denen Zeiten  wiederholte  Untersuchung,  giebt  Gewiüs- 
heit  über  voifaandene  Schwangerschaft  Die  Erfidimng, 
dab  selbst  Sa<Ayerst8ndige,  berühmte  Artte,  m  ihrem 
Urtheil  über  \Tahre  oder  vermeinte  Schwangerschaft, 
irrten,  und  dafs  erfahrene  Frauen  sich  darüber  täu- 
-aAen  konnten  mnfit  den  gerichtlichen  Arzt  hehut« 
sam  madien,  nnd  nie  darf  er  sidi  eriauben»  anf  ein 
einzelnes  Urtheii  zu  gründen. 

FiUa  von  falschen  Urtheflen  über  wahr«  oder  vermeinte  ScWan.. 

fHühilHaaMfcctt  m  M  iIiainitrUBa  (toa  dar  Edthr. 
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Bd.  I.  S.  282.)  Stark  (Arclii?  Bd.  I.  N.^1.)  Pjl  (JRep^rt. 
Bd.  I.  Abscho.  n.  Nr.  1.). 
Vergl.  auch  W.  J.  Schmitt*8  Sammlttng  zweifelhafter  Schwan» 
gcrBchafts  fälle.    Wien  1818. 
S.  Klein  8  Erfahrung  in  Hof«Iand*8  uod Harles*«  Joor- 
na  iai5.  Bd.  IL  Stck.  3.  S.  65^  ... 

§.  192.  •  . 

Vorgegebene  und  verbeimlichtc  Schwangevschat 
len.  werden  naeh  der  Abwesenheit  oder  Gegenwart 
fder  genannten  Bferkraale  beurlheilt  •  In  sehr  sehwie- 

frigen  und  zweifelhaften  Fällen  entscheidet  die  Zeit, 
denn  regelmäfsige  Schwangerschaften,,  bei  welchen 
die  Frucht  sich  im  Uterus  befindet,  endigen  mit  deiki 
AUauf  von  neun  Sonnenmonaten,  oder  vierng  Wo. 
eben,  und  währen  nur  in  seltenen  Fällen  etwas  län- 
'  (§§•  — 103.);  regelwidrige  Schwangerschaf- 
ten aber,  bei  denen  die  Fmeht  nicht  im  Fruchthalter,' 
sondern  im  Eierstodce,  in  den  faBopischen  Rohren, 
oder  in  der  Bauchhöhle,  befindlich  ist,  unterscheiden 
sich  schon  in  ihrem  Verlaufe  durch  die  ungewöhn- 
lichen Symptome,  und  durch  den  Ausgang«  Falsche 
•Schwangerschaften  mit  einer  Mola  erkennt  man  an 
den  oben  (§.  83.)  angegebenen  Kennzeichen,  und  an 
der  Beschafifenheit  des  Abganges. 

Der  Betrag  bei  fiogirtea  Schwangencbaftea  mnatürlicber  Art; 
mob  sich,  bei  einer  strengen  und  zwecbmifiiigcn  Unter- 
enchwig,  leicht  eDtdedmi.  Nur  mafii  der  Afsi  mehr  Ur* 
Ibeilskrift  heben,  eis  derDr«  J— B.ia  den  vimPjI  (Bs- 
piert.  I.  19a)  erzSUteo  Falle  der  Beirfigerei  einer  JBdia, 
Her  Fall  bei  Bfittnsr  (toid  Kindermord  8,  33.)  geliSrt 
tbfnfalls  dahia. 

§.  193. 

Eine  überstandene  Schwangerschaft  und 

Geburt  läfet  nur  in  den  ersten  Tagen  und  Wochen 
Merkmale  zurück,  deren  Gesammtheit  ein  zuverlässi- 
ges Urtheil  über  dieselbe  möglich  macht*)*.  ;Mach 
Monaten^  oder  Jahren,  iSlst  aich,4iber,  nach  physi« 

sehen 


L.vju,^uu  uy  Google 


t 


V.   Kennzeichen  liberstandener  Gebart  i45 

scbcn  Mcrkmaleti)  sdilecblerdings  wedl?r  für,  nodi 

gegen  den  Vorg.'ing  einer  Geburt,  ein  entsehcidendes 
I Irlheil  fallen.  Einzelne  Kennzeichen  können  eben- 
falb  keine  Entockeidung  b^rimden,  theils^  yv&l  manche  . 
Merkmale  'einer  -  übentandenen  Geburt  unter  gewis- 
sen Umständen  fehlen  k5nnen*,  thcils,  weil  sie  fast 
alle  einzeln  und  durch  krankhafte  Zustände  herrvor* 
l^ebracbt  werden.  Der  gerichtliche  Arzt  sei  abo  bei 
Entscheidung  dieser  Art  sehr  vorsichtig. 

Vergl.  Gutacblen  des  Ober-Sanit»  Coli,  tn  Braonscliweig 
über  eine  heimliche  Schwan j^erschaft  und  verdächtige  Ge- 
bart, in  Koose's  BeitrSgea  St.  1.  S.  20.  nnd  ein  Gat-^ 
achten  der  wissenschaftlichen  Deputation  f.  d.  üledicinal- 
tvesen  in  Berlin  in  Hitzig  8  Zeitschrift  L  d.  Crimioal* 
fiechto-Pflege  Bd.  X.  &  238-340. 

§.  194. 

l)ie  Kennzeichen  ^iner  kürzlich  überstandeneli  ' 
Geburt  sind  folgende: 

1)  Schlaffheit  und  Ersveiterung  der  äufsern  Ge-^ 
burtsthelle  und  der  Scheide.  Sie  kann  aber  auch  • 
ohne  Schwängersdiaft  bei  sehr  laxen  Kor* 
pem,  besonders  bei  weifsem  oder  roonatlichenl 
Flusse,  und  nach  Muttervorfällcn  entstellen. 

2)  Eine  welke^  faltige  Bauchhaut,  mit  gelblichen 
Strdfen  und  narbenähnlichen  RunzcJn.  Die- 
ses Zeiche  kann  ab^r  eines  Thals  bei  Kör- 
pern mit  strafferer  Füser,  und  nach  einet 
Vorzeitigen  Geburt  fehlen,  und  andern  Theils 
nach  krankhaften  Anschwellungen  des  Unter* 
leibes  ebebfdls  zurückbleiben.  Auch'  zeigen 
sich  Striemen  von  verschiedener  Farbe  am 
Bauche,  Schenkeln  und  Brüsten  von  Schwan- 
geMiy  uiid  selbst  i/^enn  äuch  seltner^  Während 
der  Menstruation  (Ritgen)^ 

3)  Die  flieisende  (Jeburtsreinigimg  (ßiixus  lochio' 
rumj*  Möglicherweise  könnte  aber  auch  der 
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Monatsflub   oder  eine  .Mutterblatung  dafür 
angesehen  werden. 

4)  AufgeduQsenheit  und  Gesdhwnht  der  Geborte^ 
^  ihelle.  Bei  Personen  die  schon  mehrmals  ge- 
boren haben,  knnn  dieses  Zeichen  aber  auch 
fehlen,  vorzüglich  wenn  das  Kind  sehr  Uein, 
oder  nidit  ausgetragen,  zur  Welt  kam,  so  wie 
auch  andere  Verletzungen  der  Geburtstheüe  . 
denselben  Zustand  veranlassen  können. 

5)  Bei  Untersuchungen  bald  nach  der  Geburt  ist 
die  weiche,  schlaiTe,  geschwollene  Beschaffen* 
heit  des  noch  nicht  völlig  wieder  geschlosse- 
nen und  eingekerbten  Gebärmuttermundes  eins  . 

•  der  sichersten  Zeichen.    Es  ist  jedoch  auch 
nidit  untrüglidi,  da  bei  gänzlich  verschlossener  . 
Scheide,  durch  die  Vcrhaltung  des  Blutes  von 
mehrem  Perioden,  der  Gebärmuttermund  auch 
aus  einander  getrieben  werden  könnte. 

6)  Die  Abwesenheit  des  Sdiaambandchens.  Sie 
kann  aber  auch  von  zufäUigen  Verletzungen 
herrühren,  und  man  hat  Beobachtungen,  dafs 
es  in  seltenen  Fällen  audi  nach  der  Geburt 
noch  unverletzt  war^ 

7)  Die  Gegenwart  der  Milch  in  den  Brüsten. 
Diese  kann  aber,  für  sich  allein  genommen, 
wenig  Aufschlnfs  geben,  da  sie  bei  unge- 
schwängerten  Mädchen,  Wittwen,  Frauen  die 
seit  langer  Zeit  nicht  schwanger  waren,  und 
alten  Weihern  *),  gefunden  wurde.  Bei  man- 
chen Weibern  fehlt  auch  die  Milch  nach  der 
Geburt  ganifich. 

*)  V»ff.  Hafalaad*!  Joora.  Ba.V:StI.fi.34S.Ba.m 
8t  4.  8.  49. 

Vergi.  TeichmeyeT  Cap.  V.  Qu,  %  pog,  36.  und  Haller 
Vöries.  Bd.  I.  S.  310.  Jörg  (Taschenboch  S.  109.)  giebt 
genaue  AoleiiaDg  xor  Unterfaehiuig  über  geschehene  fiebarU 
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Gutachten  6ber  Fälle,  wo  Verdacht  wegen  verheimlichter  Gebort 

wtr,  Icominen  ?or  bei  Zjttmann  Cent,  IF',  Cas,  81. 

Cent.  V.  CasM.  Uaseaest  (Med.  Richter,  P,  ir.Cas,9.). 

Pyl  (Aufs.  Bd.  VI.  S.  141.  n.  145.  «.  Bd.  VIL  &  SSJ. 

Bocholz  (Bailr.  L  S.  131.  q.  II.  S.  12a.> 
Mr.ode  (Beobachtungen  ans  der  GcbartehÜfe  »d  gtr.  Med. 

Bd.  U  &  345-m). 

Zor  Literatur  über  diesen  Abschnitt  gehören  anlser  den 
cjsteroatischen  Schriften  über  gerichtliche  Medicin: 
^br.  f-'ater  Je  graviditate  adparente.  F'itcberg,  1732.  4/<'. 
Idem  de  ingravidatione  dissimulata,  ibid,  1724. 
/•  Gm  Roederer  de  temporum  in  gramidUaU  €t  pariu 

oesiimaiione,   Goetiing,  1757^ 
J.       Moeller  de  criUriU  )parius  Mm  €täxi  diagn^M 

eis.   Goetting,  177  h 
G.  ff\  Stein  de  sigaormn  gf^idUaiis  aäitknptiotu. 

GosUimg.  1760. 
Haase  Progr,  de  dissimulaius  grmpidUatit  savihäo 

dieo-forensi.  L^i  1799. 
•  R  Siehold  de  diagttöH  eemUpUmth  H  gmfMUatU  eaepe 

dMß.  mreeSmrg.tm. 
Ks^bcl  firaoddRie  der  |MliteiL  geticbiL  EalUodaDgdnBil 

BrMlaalSOl.  H  Bdcu 
J5rg  TeidbtnlNidb  Qr  geridbll.  Änt«  and  GdmrlabelfiBr  bei 

geeetsmlUgeii  Unleniicbangeii  de«  W^lies.  Leipt.  ISld^ 
W.  J.  Sehmidt  Senmlimg  tirattdlnfiar  Sdiwengencbifitttlleit 

Wies  isia 

ArfiirdiMdiimWfiintmi  f  ichrMlrtf  r  Uber  AeEotbindnlijjalniiifli 

195. 

Ob  eine  Uberfruehtviig;  Ubeirseiiiilräilgeriilig 
(Superfoeiaiio)^  d*  k  die  zweite  Schwangerung  eincifr 
bereits  Schwangeren,  durch  einen  später  im  Verlauf 
der  Schwangerschaft  unternommenen  ßeischlaf,  mög- 
lich sei?  —  ist  eine  flfar  die  geiichtliche  Median  nicht 
mwichtige^  ebef  noch  nicht  mit  Einstimmigkeit  ent^ 
schiedene  Frage.  Entscheidung  darüber  könnte  sodann 
nöthig  werden,  wenn  eine  Wittwc,  die  zuerst  ein  tod- 
tes  Kind  zur  Welt  brachte,  nach  einiger  Zeit  TOn  eineitf 
lebenden  Kinde  entbunden  m  sein  behauptete^  nnd  das« 
selbe  als  durch  Oberschwängerung  erzetigt,  an^be« 

10* 
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Der  IJnltTsrhied,  den  Einige,  wie  Gruner,  VVildberg,  Nie- 
mann, zwischen  Überschwüngerung  und  Überfruchtung 
baben  raachen  wollen,  ist  willkiihrlich,  im  Sprachgebrauchc 

>  nicht  gegründet,  und  beruht  nur  auf  dem  kürzern  oder 
längern  Zwischenräume  der  zwischen  der  ersten  und  zwei- 
ten £nip£tognils  liegt. 

§.  196. 

Diejenigen 9  welche  die  l\l()gllchkeit  der  Uber. 
firuchtuDg  bei  normaler  Bildung  des  Uterus  ableugnen, 
berufen  sich  tbeils  darauf,  dab  der  Uterus  nach  ge- 
schehener F]mpfängiiifs  verschlossen  werde,  theils  auf 
die,  vermittelst  der  Schwangerschaft,  im  Inaern  der 
Gebärmutter  sdbst,  und  besonders  in  der  Reizempfang- 
liebkeit  derselben,  vorgehenden  Veränderungen,  wo- 
durch eine  zweite  Empfängnifs  unmöglich  werde. 

AJigeleugnet  haben  die  Möglichkeit  der  Superfütation,  aufser 
manchen  ältern  Schriftstellern:  J.  £.  Uebenstreit  (^n- 
throp.  forcns,  jwg,  208.) ;  Ludwig  (^Institut.  Med,fo» 
Ten».  §.  118.);  Pearson  (in  den  Philosoph,  Transae- 
iions)\  Metzger  (System.  4te  Ausg.  §.  500.);  Rooso 
(Grandrifs  med.  gorichtl.  Vöries.  §.  11*2.);  Scbmidtni&l* 
1er  CHandb.  der  Staatsanaeik.  §.  350.). 

§.  197. 

Dagegen  haben  die  Vertheidiger  derselben  enn« 
nert,  dab  der  erste  Grund  falsch  sei,  da  der  Mutter- 
mund nach  der  Empfängnifs  nicht  verschlossen  Wierde 
(Haller).  Gegen  den  zweiten  Grund  aber,  dafs  der 
nach  der  EmpföngniTs  mit  der  s»  g.  Hunterschen  Haut 
(iwnca  deddua  Hunteri)  in  seiner  innem  Fläche 
ausgekleidete  Uterus,  in  seiner  Reizcmpfanglichkeit 
so  verändert  werde,  dafs  keine  zweite  Empfängnils 
statt  haben  könne,  läfst.  sich  einwenden,  daCs  dieser 
Grund  zwar  theoretische  Wahrscheinlichkeit  fiir  sidi 
habe,  aber  doch  glaubwürdige  Erfahrungen  yon  Super- 
fötation  (im  Fall  solche  autkustelleu  sind)  nicht  ent- 
kräften könne. 
Die  MSgUdikeit  der  SoperfiStstioii  habtn,  avte  dem  VerlMiflr 


Digiiizca  by  Cj 


V 

V.  Von  der  Überfrachlim^;  149 

des  pseudo-hippokratiscfaeo  Baches  «sqi  cirixur^a-ECj?,  Aris- 
toteles  (Ilist.  anim,  L.  IV,  eap.  ö.  et  7.).  Piioia«  • 
{JU,  JV.  L,  yH.  cap,  iU)*  Harvey  (^De  generat,  onl- 
maT)f  Albcrti  QSystem  eap*  F.  §.  2.),  Teichmeyer 
{Inti.  med,  leg.  Cap,  XL  qu,  3.)«  H aller  (Vöries.  Bd.  I. 
$.  161.)»  Ploaeqael  (fiber  die  phyt.  firfordcnu  der  £rb£ 
d«r  iSjoder  §.  41.)  bebunplet.  ^  , 

§.  198. 

Einige  Lehrer  haben  die  Möglichkeit  der  Ober- 

fnichtung  nur  für  den  Fall  zugegeben,  dafs  ein  ge- 
doppelter Uterus  bei  dem  menschlichen  Weibe 
vorhanden  sei»  wovon  nicht  ganz  sellene  Beobachtun- 
gen vorhanden  sind.  Dagegen  läikt  sich  aber  erin- 
nern, dafs  die  Zahl  dieser  Beobachtungen  mit  denen, 
weldie  man  von  der  liberfruchtung  aufgezeichnet  hat, 
in  keinem  Verhältiiiü>  .s Lehen.  Au&erdem  kommt  aber 
in  Betracht,  dafs  man  bis  jetzt  nur  eine  einzige  Beob- 
achtung von  Oberfmditung  und  gedoppelter  Schwan- 
gerschaft bei  Weibern  mit  gedo[)pellem  Uterus  hat. 
Osiander  ealbaud  eine  Person  mit  doppeltem 
l  Fnidithalter  und  gedoppelter  Scheide  zweimal  nach 
einander,  aber  beidemal  war  nur  die  eine  Abtheilung 
des  Uterus  schwanger  (Cöttinger  gel.  Anzcit;,en,  ISIO. 
Nro.  25.).  Eben  so  verhielt  es  sich  in  dem  von 
Tiedemann  bekannt  gemachten  Falle  (MeckeTs 
Archiv  Tor  Physiologie  1819.  Heft  L  S.  131.)  und  in 
dem  von  Carus  (xur  Li  hre  von  der  Schwangerschaft 
und  Geburt.  II.  Abtheil.  ^ro.  II.)  mitgctlieillen. 

Di«  Beobachtangtti  van  i^edoppeltem  Utem^  liod  io  den  Band- 
bfichem  von  paltiolog.  Anatomie  tusammengeatelK.  In 
Sömmering*»  BaiÜie  &  224.  ia  Coaradi*»  Handbuch 
der  patbol.  Anatom.  S.  3*23^  Voigt«rs  Handb.  d.  p.  A. 
Q.  III,  S.  433.  n.  s.  f.  Nea«re  Fllle  beschriisben  Pole  ' 
(n^erkvr.  Abb.  der  lo  Loodon  1773  ercicbket^  med.  Ge* 
■elltcbaft  Bd.  IV.  &  166.),  Tbamm  in  der  DUb.  de  ge- 
nital, säxu  seifuiorU  ,wUiaj^»  ffol^  1799.  Halaearne 
(vcrgl.  Salzbarg.  med.  cbir.  Zeitnng  1810.  Nr.  97.  a.  s.  f.)  ^ 
Die  IttögÜcbkeit  der  Überfinichtaiig  nur  bei  gedoppeltem 
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Fruchlhalter,  nird  behauptet  von  Lad  wig  (Instit.  §.  118.). 
Loder  (med.  Anthropologie  §.  430.)»  Roose  (a.  a.  O, 
und  io  den  unten  genannten  Scbriii^)«  Scbmidtnfiller 
(Handb.  6.  Staats -A.  K.  §.  350.) 
*>  In  Rast 8  Magazin  Bd.  XXVIL  Heft  I.  S.  194.  i«tdie  merk- 
Tvurdige  Be<)bacbtang  einer  gedoppelten  Scbwangerschaft 
in  einem  Uterus  Bicornis  bekannt  gemacht.  Der  Uteras 
war  dnrcb  eine  ^  Zoll  dicke,  nach  vorne  bis  an  den  Mut-' 
termund,  wo  sie  balbmondförmig  ansgeschnitten  war,  ge- 
liende  Scheidewand  in  iwei  ongleiehe  flSlften  geschieden, 
von  denen  die  reehte*wdt  gertomiger  w^r,  alt  di^  linke. 
Das  IQ  eisterer  enthaltene  Kind,  dnrcfa  die  Zange  geholt, 
vpsr  gt5lser,  4s  das  io  der  lioken,  v^elcbeo  durch  die  Wen-  . 
dong  sn  Tage  gefordert  worde  pnd  todt  wer, 

§.  199.     ^  •  • 

Unter  allen  fiir  die  I\lügllchkeit  der  Uberfruch- 
luDgy  fluch  hfti  regdmäfsigem  Baue  eines  einfitchen  / 
Fnichthalters,  angeführten  Erfidiriiiigeii  sind  haupt-  • 
sächlich  beweisend: 

4ie  Fälle,  wo  von  einer  Schwängern  zugleich, 
oder  bfild  nach  eipanderi  Kinder  von  zweier- 
lei Stammart,  z.  B.  em  Weiber  qnd  ein 
Mulatte,  geboren  wurden  *). 
Die  Geburtfiialle9  wo  eine  Schwangere  zwei 
Kinder  (von  glei^er  Stammart)  eine  be- 
trächtliche Zeit  nach  einander  zur  Weh 
brachte  und  zwar  beide  ausgetragen,  le- 
ben4  und  gesund  **). 

^  EHe  bekannt  gewordenei|  Erfahnvigaft  dieser  Art  sind  so» 
samm^engestdlt  in  f es  VerC,  Abhandlnogen  Bd.  II,  S. 98, 
IJttter  diesen  ist  die  Beobaditong  von  Delmas  eine  der 

wiphtigsteOt  Eine  d6iährige  Fran  gebar  io  Ronen,  im 
fehlen,  Monate  ihrer  Schwangerschaft,  ein  weilses  fand  nud 
eineo  UolaUen;  beide  starben  bald  daranf.-  Die  beiden 
Nacbgebort^in  waren  mit  einander  verwachsen. 
Die  Fraa  gestand  selbst  im  4ten  oder  5ten  Monat  der 
Schwangerscbafl  einen  Beischlaf  mit  einem  Neger  gehabt 
tu  haben.  {Annales  de  la  Societe  de  medecine  prati' 
que  de  Montpellier  1806.  Sept.  T.  Vlll.  und  Kopp's 
Jalirbach  Bd.  UL  S.  377«).  Die  übrigen  hieher  gehörigen 
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BMbacktaDgeQ  Biod  dieT^a  Garn  (med.  Aufsätze  f.  Ärzte 
ood  Recbttgelebrte,  Saromlg.  II.  S.  97.),  von  William 
Deweea  {physical  and  medical  Journal  1807.  Jun.-^ 
Vergl.  GöUingt  r  gel.  Anzeigen  1809.  St.  180.)  und  die, 
welche  Oslander  (Grandrifa  der  Entbindungskunst  ThI.  1. 
S.  156.)  anfiihrU  —  Einen  neuern  Fall  von  Saperfötation 
an  Zwillingen  einer  weifaen  Mutter,  deren  einer  ganz  weifs* 
blieb,  der  andere  Mulatte  ward,  hat  Elliotson  in  der  eng- 
liscben  Obersetzung  von  Blumenba cir»  Physiologie  mit- 
getheilt  (Vergl.  Götting.  gel.  Anzeigen  1820.  St.  205.). 
Mende  (Handbach  Bd.  IV.  S.  626.)  führt  «beoüdl«  meh- 
rere Fälle  SD. 

**)  Unter  den  neoero  Beobacbtongen  toldier  Fslle  alod  beiMi- 
ders  die  von  W.  G.  Ufa  ton  in  den  medical  iransaetiontm 
published  by  the  eMsge  of  physicians  in  London 
FoL  lk\  mitgetheille,  so  wie  die  von  der  Frao  Villard 
SU  Ljotti  welche  Hufeland  (in  den  neuesten  Annalen 
der  finmi.  A.  K.  o.  W.  A.  K.  Bd.  I.  S.  451.)  bekannt 
maelite  tebr  merkwftrdig.  Siehe  anch  OrfHa*«  Voilce. 
Aber  gcrichtliebe  Mcdicin,  flbenetst  Ton  HergenrAther. 

Bd.  1.  s.  m , 

Vergl.  Abfaandhuigea  Bd.  a  3te  Anfl.  S.  40  ff. 

§.  200. 

In  den  gerichtlichen '  Fällen,  wo  eine  V^itiwe 

sich  auf  Superfötation  beriefe,  niüfsle  demnach  auf 
das  VorhaadenseiQ  eines  zwiefachen  Uterus  Rücksicht 
genommen  Werden.  Aber  seihst  dann,  wenn  eine  ge- 
nane  Untersnchong;  von  Kunstverständige  nur  den 
gewöhnlichen  Bau  des  einfachen  Üterus  nacli wiese, 
würde  nach  den  oben  genannten  Beobachtungen  die 
Möglichkeit  der  Uberfruchtung  mcht  nnhediogt  ge- 
leugnet werden  kSnnen.  In  einem  solchen  Falle 
inüfste  immer  erst  der  Thalbestand  der  zweiten  Nie- 
derkunft aiiDser  Zweitel  gesetzt  werden,  und  die  Frage, 
ob  das  zweite  später  geborene  Kind  noch  von  dem 
Ehemanne  erzeugt  sdn  könne,  wäre  nach  den  Regeln 
über  normalen  Schwangerschaftstermin  und  die  Spät- 
geburten zu  bciirtheilen. 
Ohtigcas  mägen  dk  gerichllidien  FsHe  Toa  Saperfötation  in 
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dea  grdfsten  Seltenheiten  gebören.  AuSux  dem  Full  bei 

^acchias  CQuQesi,  medh.  legal,  Tom,  HL  *  ConsU 

Uum  66.)  and  bei  Alberti  CTom,  I.  Pars  II,  Cas,  2  ), 
der  auch  bei  Fr.  Hoff  mann  (^Medicin,  consuliator, 
Tom,  III.  p.  52,}  vorkommt  ist  mir  weder  in  äitera>  nodi 
neuern  Reperlorien  ein  anderer  bekannt, 
k  {lor  Literatur  über  diesen  Gegenstand  gehören  aulser  den 
systematiBcheii  VYerken  über  geriohtl.  Medicin  und  Phjr- 
Biologie: 

de  Frankenau  Diss.  de  superfoetoiione.  Ticini  1728. 
Qravel  Diss.  de  superfoet.  con/ect.  Argentorat.  173S.  ab- 

geJruckt  in  Malier  Disp.  anatom.  Vol.       p.  335. 
Am  M,  Lachau9se  de  superfoetatione  vera     uUra  4im» 

plici,  Argentor.  1755,  4» 
C  «/.  Eyrich  Diss,  de  9Uperfoetaiion€  I»  u/tfro  ^uoplUi 

kaud  pQssUfUi.  Altorßi  1771«  4. 
RQ.ose  de  superfoetations  nonnulla.   Bremae  1801.  4. 
>  deutsch  in  desra  Beitriigeii  sor  ftffe^tL  «•  ger«  Anneilc» 

St.  II.  S.  d8. 

f.  C,  Farrenirapp  Commentar,  in  Itoose  de  wperft^ 
iatione  LiheUum.  Frmuof.  ad,  M,  1803. 
Henke  ftber  die  lllftgliebkeit  der  Überfrncfatnng,  in  Beiag 
i^ttf  Pbyeiole^e  nnd  gerichtL  Jiediein  (Abhandlimgen  a.  d. 
Gebiel  der  ger.  t|ediciD  Bd.  II.  ^te  Aofl.  Leipzig 
Nr.  L) 

•  •    •  . 


Viertes  CapiteL 

Ui^lersaobnngen  Ober  den  eweifelbiflen  Getnid« 

beitezastj^n^* 

§.  201. 

Eia  ZMreifelhaftcr  Gesundheitszustand  giebt  nicht 
«clten  SEitf  geriebtlich-medidnischer  Untersuchung  An- 
lals.  In.  sofern  nämlich  die  Rechte  einer  gröfsern 
Anzahl  von  Staatsbürgern  durch  den  zweifelhaften 
GesuudheiUzQsiaud  eines  Individuums  geßihrdet  wer- 
den köniien^  yeranlolst  die  mcdicinische  Policeiver- 
waltung  die  gerichtliche  Untersuchung;  namentlich 
be^  dem  Verdacht  einer  verhehlten  ansteckenden 
Kt^pkh^t,      ß.  d.er>  P^t»  de^  PoQkco,  der  Lpst- 
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seuebe,  der  asiatiscbeu  Cholera,  u.  s.  f.  Wenn  aber 
dmeloe  Personen  ihre  persönlichen  Rechte  durch 
'  wahre  oder  angeblidie  Krankheit  Anderer  gekränkt 
glauben 9  und  gericlilliche  Hülle  suchen,  so  wird,  auf 
Verlangen  der  Gerichte,  die  gerichUich-medicinische 
Unler^drang  über  den  zweifelhaften  Gesuqdheitsza- 
stand  der  Individuen  yollzogen. 

§,  202. 

Alle  Fälle  zwcifclhafler  Krankheiten  lassen  rieh 
aber  in  der  gerichtlichen  Medicin  auf  drei  Klassen 
zurückfuhren« 

1)  Vorgeschützte  und  verstellte  Krankhei- 
ten ( murin  siniulati,  Jicti), 

2)  Verhehlte  Krankheiten  (morbi  celaiij. 

3)  Angeschuldigte  Krankheiten  (morbi  im- 
putatij» 

Bei  den  vorgeschützten  Krankheiten  liegt  immer 
vorsätzhche  Täuschung  und  Betrug,  meistens  aus  eigen- 
nützigen und  unlautem  Beweggründen,  zum  Grunde* 
Bei  den  verhehlten  Krankheiten  ebenfalls  häufig,  doch 
kann  auch  Unkcnntnifs  und  Selbsttäuschung  dabei 
Statt  haben.  Bei  den  angeschuldigten  Krankheiten 
wird  eine  Person  eines  nicht  yprhandnen  Kranklieits- 
zustandes,  aus  Irrthum,  oder  aus  eigennützigen  Ab- 
sichten, beschuldigt. 

$.  203. 

Der  zweifelhafte  Gesundheitszustand,  es  sei  nun 
von  Vorschützung,  Verhehlung,  oder  Anschuldigung 
die  Rede,  bezieht  sich  entweder  auf  die  körperli- 
chen, oder  die  psychischen  Verrichtungen.  Die 
zur  Aufhellung  der  daraus  erwachsenden  streitigen 
Rechtsfragen  nöthigen  Grundsätze  schöpft  die  ^cricht-. 
I  liehe  Medicin  aus  der  Pathologie,  Semiotik  und  Psy- 
diologie.  Manche  Lehrer  haben  daher  diesen  Heil 
der  gerichtlichen  Median  unter  der  Benennung  von 
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gerichtlicher  Pathologie,  Semiotik  uad  Pfi;ychologie 
au%efi]hrt  (§.  27.> 

L  UnlertuclinDgeo  Uber  die  sweiMhaflen  k8r|ier» 

licheii  Krankheiten« 

§.  204. 

Die  Entscheidung  über  zweifelhafte  Krankheiten 
hat  ffir  den  gerichtKchen  Arzt  in  vielen  Fällen  grobe 

Schwierigkeiten,  da  einerseits  alle  Künste  oft  schlauer 
Betrüger,  so  wie  andrerseits  die  grofise  Ähnlichkeit 
mancher  Krankheitszustände,  die  Auamittelung  der 
Wahrheit  erschweren«  Deshalb,  und  weil  der  Ana- 
spruch des  Arztes  wichtige  rechtliche  Folgen  hat, 
muDs  die  gröüste  Vorsicht  und  Sorgfalt  angewendet 
werden,  um  Täuschung  und  Irrthum  zu  vermeiden. 

§.  205. 

Der  gerichtliche  Arzt  hat  daher,  bei  allen  ünter- 
-  Buchungen  dieser  Art,  gewisse  allgemeine  Regeln  zu 
befolgen«  Er  mufs  im.  Voraus  nach  dem  Charakter 
und  äufsem  VerhäHnissen,  nadi  dem  frühern  Gesund- 
beitszustaQde  und  der  Lebensweise,  nach  den  Krank* 
heitsursacben,  die  in  der  körperlichen  Anlage  sowohl, 
als  in  aulsera  Einflüssen,  begründet  waren,  sich  er- 
kundigen, und  diese  mit  der  Angabe  des  zu  Untersu- 
chenden, wie  die  Krankheit  entstanden  sein  soll,  ver- 
gleichen. Den  vorhandenen  Gesundheitszustand  muis 
er  mit  Sorgfalt,  und  wiederholt,  und  zwar  zu  solchen 
Zeiten,  wo  der  zweifelhafte  Kranke  es  nicht  vermu* 
then  konnte,  untersuchen,  und  darauf  achten,  ob  die 
ZU  verschiedenen  Zeiten  gemachten  Aussagen  dessel- 
ben keinen  Widerspruch  enthalten. 

§.  206. 

Ist  Verdacht  vorhanden,  da£s  die  Angehörigen 
des  Kranken  den  Betrug  unterstützen,  so  muls  er  von 
fliesen  getrennt  werden«  Ist  die  Krankheit  von  der 
Art,  dab  sie  schwer,  oder  doch  nicht  auf  die  Lauge, 
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nachzuahmen  ist,  so  wird  eine  anhaltende  genaue  Be- 
urachung  den  Betrug  entdecken.  Auch  ist  darauf  zu 
achten,  ob  der  zu  Untersocheode  nicht  vieUeichtabs 
Unkunde  «di  vfiderspreehende  Symptome  angiebt 
Zeichen  der  Krankheit,  die  leicht  eine  Täuschung 
zulassen,  namentlich  die  Beschaffenheit  des  Pulses, 
des  Urins  u.  s,  f ,  madien  Vorsicht  und  genaue  Un-  « 
tersudiung  nolhig.  In  allen  schwierigen  Fullen  mufe 
man  den  Kranken,  wo  niöglich,  zu  verschiedenen 
Zeiten,  und  unbemerkt,  beobachten.  Das  Verhalten 
des  Kranken  gegen  yerordnete  Arzneien,  die  Wirkun* 
gen,  die  darauf  wirklich,  oder  angebKch,  erfolgen, 
können  ebenfalls  Aufschlufs  geben.  —  Schmerzhafte 
Mittel  wird  jeder  humane  Arzt  nur  dann  anwenden 
dürfen,  wenn  sie  auch  als  Heihnittel  zweckm$(sig 
aind,  oder  der  Betrug  schon  auf  anderem  Wege  hin- 
länglich ausgemittelt  ist 

$.  207. 

Die  Zahl  der  KranUieiten,  welche  yorgeschützt 
werden,  ist  sehr  grofs,  und  die  Beweggründe  dazu 
sind  sehr  vielfach.  Um  der  Lebensstrafe,  körperlichen 
Züchtigungen  (vormals  der  Tortur),  zu  enfgdien,  aus 
dem  Verbaft  entlassen  zu  werden,  dem  Kriegsdienst 
auszuweichen,  sidi  manchen  andern  bürgerlichen  Ver- 
pflichtungen zu  entziehen,  das  öffentliche  A'liÜeid  zu 
erregen  u.  s«  f.,  sind  zu  allen  Zeiten  mancherlei 
Krankheiten  yorgeschützt  worden,  andrer  Falle  nicht 
zu  gedenken,  die  sich  nicht  zur  gerichtlich •  niedicini- 
schen  Untersuchung  eignen.  ^ 

Vergl.  Galenus  Quomodo  morbum  simulanUs  sha  dgyrg» 
keudendi;  überaettt  tob  Met  iget  in  Pyl*!  Repert.  I. 
8.  39«  Aiabr.  Pare  tob  ▼«rttellten  Kraakheiteo.  Ebend. 

^  6. 37.  ü.  ^  flöget  de  shmdaiis  morhh^  H  quomodo 
§09  dignoseere  iiceaf,  €fo§tHng.  1769.  Ball  er  Voile, 
rang.  Bd«  II.  S.  1  n.  s.  f.  üetsgcr  System.  Abscfan.  IV. 
Ctp.  1.  Schob  eh  kone  Bcitrigo  rar  Gcscbieble  von 
Tefitdllra  Knnkboltra;  In  Pjl  RepeH.  U.  2.  S.  316.  ^ 


f 
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Metzger  gcricJul.  med.  Abhandig.  I.  S.  65.  Guil.  Ca. 
rol.  Mann  Diss.inaug.  de  via  ac  roiione^  tjua  morbi 
ßimulatl  deprchcndi  possiut.  Lips,  1820. 
Über  die  wegen  Befreiung  vom  iUilitairdiensle  vorgeschülzlea 
Krankheiten  und  deren  Enldeckaagsmiltei.  Voo  VV.  £. 
Scbmetaer.  Tübiogen  1829.  8. 

§.  208. 

Im  Allgemeinen  werden  am  häufigsten  solche 
Krankheiten  erdichtet,  deren  Symptome  leicht  anzu- 
•geben  sind,  und  deren  Nichtdasein  nicht  sogleich 
zu  entdecken  ist;  aufserdem,  nach  den  bcsonderu 
Zwecken,  solche  vorzüglicli,  die  viel  Aufsehen  und 
Mtleid  erregen.  Die  Entdeckung  des  Betruges  in 
solchen  Fällen  wird  theils  dadurch  möglich  gemacht, 
dafs  der  Betrüger  keine  hinlänglich  grüntlliclie  Kennt- 
nlfs  von  der  Krankheit  hat,  und  also  wesentliche 
Zufalle  der  Krankheit  nicht  angiebt,  oder  unyereinbare 
.  Symptome  verbindet,  theils  dadurch,  dafs  manche 
Wiikiingcn  der  Krankhelten  nicht  willkührlich  her- 
vorgebracht werden  können« 

§.  209. 

Kraukbeiten,  wdche  oft  vorgeschützt  und 
nachgemacht  werden,  sind  folgende: 

Die  Epilepsie  oder  Fallsucht  (das  Unglück, 
der  Jammer  u.  s.  f).  Die  wesentlichen  Zufälle  der- 
selben bestehen  in  Zuckungen,  die  mit  gänzli- 
chem Aufhören  des  Bewufstseins  und  der 
Empfindung  verbunden  sind,  und  anfallwcise  ein- 
treten. Die  äufsern  Zufälle  und  Zeichen  der  Krank- 
heit, die  zuckenden  Bewegungen  der  Glieder,  Ver- 
haltnng  des  Athems,  Aufblähung  und  Verzerrung  des  ' 
Gesichts,  Starrheit  der  Augen,  Schaum  vor  dem 
Munde,  scheinbare  Bewufstlosigkeit  mid  Unempllnd- 
lichkeit  werden  von  geübten  Betrngcirn  $0  täusdiend 
nachgeahmt,  dab  deir  Betrug  nicht  leicht  zu  ent- 
decken ist« 
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§7210 

Um  die  Wahrheit  auszumittebi,  mnfs  der  Arzt 

hauptsächlich  auf  die  Veranlassung,  und  den  ganzen 
V^erlauf  der  Anfiille,  achten,  ^adi  de  Haens  liath 
sind  während  des  Anfalls  die  Augen  und  der  Pub 
genau  zu  beobachten.  Bei  wahrer  Falbucht  steht 
nämlich  das  Auge  starr,  mit  erweiterter  und  unbe- 
>veglicher  Pupille,  und  der  Puls  ist  krampfhaft  und 
unordentlich*  Das  Verhalten  des  Kranken  heim  Nie» 
derstürzen,  ob  vielleicht  mit  Vermeidung  einer  mögli- 
chen Gefahr,  ob  vielleicht  mit  Zeichen  von  Schmerz 
beim  Aufschlagen  des  Kopfes  auf  harte  Gegenslüudey 
ist  ebenfalls  zu  beachten.  Anwendung  von  Niese- 
initteln,  Kitzdn  in  der  Mase,  kleine  überraschend^ 
schmerzhafte  Proben  und  Schreckmittel  verrathen  den 
Betrüger  oft.  Schmerzhafte  Mittel  und  körperliche 
Züchtigungen  dürfen  nur  dann  angewendet  werden, 
wenn  der  Betrug  schon  anderweit  erwiesen  ist,  und 
immer  auf  solche  Weise,  dals  sie  dem  Inquisiten 
nicht  schaden.  Aber  es  glebt  Beobachtungen,  wo 
sich  die  Betrüger  unter  den  grrifsten  Schmerzen  nicht 
verriethen,  und  andere,  wo  die  lange  Zeit  willkür- 
lich erregten  Zuckungen  zuletzt  unwillkürlich  wieder- 
kehrten, und  in  wahre  Epilepsie  übergingen. 

Wie  bSoGg  die  gerichtlich -medlclnisclirn  Untersachangen  über 
zweifelhafte  Epilepsie  von  jeher  vorkamen,  bevreisen  die 
saUreichen  Gotaebten  in  ältern  und  neuern  Sammlun- 
gen. Vergl.  Zitimann  Cent^  Cas,  42.  Cent.  VI, 
Cos.  54.  —  BoJin  de  officio  medici  dvpliri  po^.  682, 
Valentin  Pand.  med.  leg.  P.  1.  Seci,  II/.  Ccs.  10. 
und  Auih,  Cas.  10.  wo  die  Leipziger,  Jenaer  und  Gleis- 
iitr  FaculUI  keine  entoeheidende  UrUieile  föllen.  — 
herti  Sy%t.  /urUpr.  m.  L  Append,  Caa.  17.  Pyl 
Anfii.  Bd.  y.  &  173. 

Bfal  Beispiel  von  fingirter  Epilepsie,  die  in  wirkliche  überging 
erzählt  Metzger  (System  der  ger.  A.  4te  Ausgabe  §.  396. 
und  neae  ger.  med.  Beobachtimg«  Bd.  I.  r<r.  1.^. 
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§.  211. 

Die  Frage:  ob  die  Epilepsie  Personen  männ- 
licben  oder  weiblichen  Geschlechtes  zur  Verheira- 
thnng,  oder  zur  Fortsetzung  der  Ehe,  untüchtig  » 
mache?  wird  im  individuellen  Falle  nicht  selten  dem 
gerichtlichen  Arzte  zur  Entscheidung  vorgelegt.  Die 
Entwerfung  gesetzlicher  Bestimmungen  über  die  Zu- 
lassung der  Epileptischen  zur  Ehe  gehört  vor  die 
medidnische  Policei.  Im  einzelnall^.  Falle  hat  der  ge*  * 
richtliehe  Arzt  darauf  Rücksicht  zu  nehmen,  ob  die 
Epilepsie  ererbt,  schon  seit  langen  Jahren  vorhanden, 
unausgesetzt  fortwährend  sei;  ob  die  Körperbeschaf- 
fenheit des  Kranken  erwarten  lalst,  dab  der  Beischlaf 
das  Ühel  vermehren  und  von  neuem  erregen  werde 
u*  s.  f.;  oder  oh  die  Krankheit  erst  neuerlich,  nach 
zufälligen  äufsem  Einwirkungen,   entstanden,  odar 
schon  seit  einigen  Jahren  ausgesetzt  habe;  ,ob  kraftiger 
Körper  und  Vollsaftigkeit  des  Individuums  erwarten 
lassen,  dafs  die   Verheirathung  mittelst  der  regel- 
mafsigen  Befriedigung  des  Gesdblechtstriebes  heilsam 
auf  das  Übel  wirken  werde  ü»  s*  f«  Übrigens  «ist 
noch  sehr  zu  erwägen,  dafs  es  zwar  Beispiele  giebt, 
wo  die  Epilepsie  durch  den  Beischlaf  gehoben  wurde, 
aber  mehrere  noch  vom  Gegentheil,  so  wie  auch 
solche,  wo  die  Fallsucht  zuerst  beim  Beischlaf  aus- 
brach; dafs  der  Anblick  der  epileptischen  Anfälle  und 
die  Gemüthsbewegung  nachtheilig  auf  den  gesunden 
Ehegatten  einwirken  kann,  dab  die  Epilepsie  nicht  * 
selten  auf  die  Kinder  forterbt,  n«  84  £  —  Bei  Eh^ 
Scheidungsklagen  wegen  Fallsucht  ist  darauf  Rücksicht 
zu  nehmen,  ob  die  Krankheit  nicht  unverschuldete 
Folge  einer  jE^tbinduDg  ist 

Die  Lehrer  der  medicinischen  Policei,  l^rank  (System.  Bd.  1. 
Abtb.  IL  Abs,  III.  §.  9.)  und  Hebenstreit  (XiehrsStze 
d*  med.  Poliz.),  schlagen  eine  bedingte  Erlaabnifs 
lar  £he  tori  •<>  dafs  die  Ehe  nieder  so  treonea  wäre^ 
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wenn  das  Übel  binnen  einigen  Jahren  nicht  geheilt  wurde» 
BürgerUcbe  Verhältnisse  ond  kirchliche  Gesetze  werden 
•ich  aber  immer  der  allgemeinen  Aosfuhrang  dieses  Vor- 
schlages eatgcgwttellen.  Noch  wcoiger  möchte  Mets* 
§er  8  Rath,  einen  Probebeischlaf  anzastellen,  öberall  ai^ 
weodbar  sein!  —  Ein  hieher  gehöriges  Gutachten  findet 
sich  bei  Py\  (Aaf.  I.  Fall  25.)i  «in  ml«m  M  BscboU 
(BcMi»  Bd.  IS.  m> 

§.  212. 

Andere  sogenannte  Nervenkrankheiten,  Hy- 
sterie, Stansndht,  der  St  Veitstanz,  Ohnmacht  und 
Scheintod,  werden  ebenfigdls  nadigemacht  Der  Arzt 
hat  dabei  die  diesen  Krankheiten  eigenthümlichen 
Symptome  zu  beachten.  Verstellte  hysterische 
Krimpfe  und  Zncknngen  erkennt  man  an  dem 
fehlenden  harten  kleinen  Plibe,  nnd  der  nicht  krank- 
haft erhöhten  Muskelkraft,  wenn  sie  sonst  nicht,  wie 
zuweilen  geschieht,  in  wahre  Zuckungen  übergehen« 
Erdiditete  Starrsucht  verrath  sich,  wei  m  der  Betrü* 
ger  einer  Tersnchten  Beugung  der  Glieder  sidi  wider^ 
setzt,  oder  ein  an  den  ausgestreckten  Arm  gehängtes 
Gewicht  nicht  andauernd  halten  kann.  Verstellten. 
Sehl  agf Ufa  erkennt  man  an  der  Beschaffenheit  des 
Pulses  nnd  Athems;  ▼erstellte  Schlafsacht  an  dem 
Benehmen  des  Kranken,  wenn  man  ihn  plötzlich  aus 
wirklichem  Schlafe  erweckt,  oder  schmerzhafte  Mittel 
anwendet  Nachahmung  von  Ohnmacht  und  Schein- 
tod entdeckt  man  durch  die  Beschaffenheit  des  Pul- 
ses, der  Respiration,  der  Farbe,  Anwendung  von  Mie- 
semitteln,  schmerzhafte  Proben  u«  s.  f* 

AmftlirUclier  findet  mao  die  wsMOlliclieo  Zofillle  ond  Keon- 
seicken  der  genannten  nnd  noch  folgenden  Kranicheitea 
angegeben  und  erörtet  in  meinem  Handbachs  der 
apeciellen  Pathologie  Bd.  IL 

f  213. 

*  Bezauberungen,  Behexungen,  Teufels- 
besessenheiten (auch  wohl  Schatzgräberei), 
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welche  in  altern  Zeiten  häufiger  zu  gerichtlich -medi- 
dnisehen  Untersuchungen  Anlnfs  gaben,  beruhen  ent- 
weder auf  einer  bis  an  Wahnsinn  glänzenden  Schwär- 
merei, oder  häufiger  nöeh  auf  absichtlichem  Betrüge. 
Danach  hat  der  gerichtliche  Arzt  seine  Untersuchung 
m  ^lodificiren^ 

Untersodiiingen  über  gericbtlidie  Fragen  dieser  Art,  grofeeo- 
ihdls  nocb  im  Geilte  aad  Sinne  einer  finstem  Vorzeit» 
finden  sieh:  bei  Velentin  (^Appendix  ad  pari,  /.  paml* 
m$ä.  leg,  ad  Novell*  irpfp.  /•  ad,  Auihent,  app,  11,') 
bei  Zittmann,  CCeia.  IL  Cos.  4.  n.  22.}.  Alber  ti 
CT.  /.  Cas.  XXI.^, 

Vergl.  auch  Frank' s  System  der  med.  Police!  Bd.  III.  Abtb.  II. 
Abschn.  3.  Ha  11  er 's  Vorlesung.  Bd.  II.  Tb.  II.  Anh.  II. 
S.  127.  —  Valentin  Muiler's  fiotirurf  zur  gerichtL 
A.  W.  Bd.  U.  S.  359. 

§.  214. 

Verstellte  Blutilüsse,  Blutspien^  Blutbre- 
dien  u.  a.  werden  vom  Arzte  entdeckt,  wenn  er 
den  Kranken  während  des  AnfaDa  selbst  beobachtet, 

wenn  bei  längerer  Dauer  der  Krankheit,  und  angeb- 
lich reichlichen  Ausleerungen,  keine  Abnahme  der 
Kräfte,  Schwäche  des  Pulses,  Blässe  des  Gesichts 
II.  8.  w.  eintritt  Dabei  ist  daiiir  zu  sorgen,  dab  dem 
angeblichen  Kranken  die  Mittel  zur  ForlsetzuDg  des. 
Betruges  entzogen  werden. 

§.215. 

Ausleerungen  widernatürlicher  Art  irius- 
setl  hei  jedem  denkenden  Arzte  sogleich  den  Verdacht 

des  Betruges  erregen,  der  durch  zweckmäfsig  ange- 
stellte Untersuchung,  fortgesetzte  Beobachtung,  und 
strenge  Bewachung  sicher  zu  entdecken  ist 

Aach  in  ncnem  Zeiten  sind  Fllle  too  solcbem  Betrage  Tor« 
gekommen«  Vergl.  bei  P^'l  (Illigas.  der  ger.  Anneik.  II. 
S.  136.)  die  Gescbidite  von  einem  Flebcker,  der  mit 
groben  Sehmenen  Haare  aiia  der  Hamrdbre  von  steh  gab; 
aad  In  dcasen  Repertotiam  L  S.  190.  den  Fall  einer  Jüdin« 

die 
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die  Biiter  heftigm  Wditii»  StScIcen  von  EnlcDfleitck 
lalelst  sogar  gebraten  —  rar  Welt  brachCe»  -Die  Ge- 
•dilehte  eiaer  BaieneMe  U.,  die  Steine  ana  der  Matter-^ 
aeiieide  ron  eich  gab,  a.  im  nordiachen  ArchiT  f&r  Natnrh., 
A.  W.  nnd  Chimrg.  St.  IL  3.  S.  104.  HIcher  dürften 
anch  aender  Zweifd  die  aeit  eiolgen  Jabren  so  binfigen 
.  Geaebiehlen  Ton  FrOaeben,  Scbiangcii,  Eideebaen,  flolcheD, 
Krebaen  u,  b.  L  gehören ,  welche  mit  ConTolaioiien  ge- 
plagte Weiber  nad  Hldclian  in  der  Schweb,  öaterreich 
V.  a.  t  Ton  aieh  gegeben  haben.  « Vergl.  Miacell.  f.  d. 
neaeate  Waith.  1813.  Nr.  5.  Aach  Oalander'a  Deak- 
wurdiglr.  Bd.  L  St'l.  S.  tl.  St.  3.  S.  494. 

Sachse  (Journal  der  Eründungen,  Theorien  nnd  Widerflprücbe 
St.  XI.  S.  134.)  erzahlt  indessen  die  Geschichte  einer 
Frau,  die  eine  geraume  Zeit  hindurch,  nach  vielen  fiber- 
atandenen  Beschwerden,  auf  Wurm-  und  Brechmittel 
Fr&ache  aosgebrochcn  habe,  einmal  9,  ein  andereamal  11, 
V.  8.  w,  Sachse  war  mit  mehreren  andern  Personen 
Ai^enieoge  wie  einige  Fröache  anagebrocbca  wurden!  — 
Lentin  sah  eine  Eidecliae  aoabrechen. 

Za  den  erdichteten  Analeerangen  wldema(8riiche^  Art  gehSren 
nicht  die  Änaleernngen  Ton  Welen  Nadeln  dnrch 
Geachwfire  an  Tcracbiedenen  Tbeilen  des  Körpers,  oder 
dnnh  den  Maatdarm.  VeigL  /.  />•  Merhoiät  observatio 
de  affeeübus  marboei$  virginh  kanniensis,  cui  pluri- 
mae  acua  e  variis  corporis  partibus  exchae  et  ex- 
tractae  sunt,  Eavniae  1822.  (Med.  chlr.  Zeitnng  1823. 
Nr.  37.)  und  versuchter  Selbstmord  durch  Verschlucken 
von  Stecknadeln,  mitgetheilt  von  Dr.  E.  Büchner  in 
Henke's  Zeitschr.  f.  Staals-A.  K,  Bd.  VI.  Kr.  XVI. 

Die  neoere  Schrift  von  Herhold t  (Auszuge  ans  den  über- 
die  Rachel  Hertz  wahrend  der  Jahre  1807—1826  ge- 
führten Tageböchern.  Kopenhagen  1826.  8.)  beweiat  frei- 
licli,  daia  die  Kranke  dennoch  eine  BetrSgerin  war.  Da« 
Anasiehen  und  Ausschneiden  der  (vorher  vorsätalich  VOn 
ihr  «ngeliraohten}  Nadeln  bleibt  abar  Thataache, 

§.  216. 

Gänzliche  Enthaltung  von  Mahrnngsmit- 
teln  wird  in  Krankheiten,  besonders  in  Nervenkrank« 

heilen,  zuweilen  erstaunlich  lange  fortgcscUt.  Nicht 
selten  hab^n  aber  auch  Betrüger  sie  erdichtet,  um 

il.  Aalaga.  *  Ii 
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Auisehen^  den  Glauben  an  Wundei^,  oder  Mitleid,  zu 

erregen.  In  solchen  Fällen  sind  wirkliche,  streng 
fortgesetzte,  Entziehung  der  Nahrungsmittel,  eine 
Trennung  von  den  Personen,  die  den  Betrug  unter- 
stützen, und  eine  anhaltende  sorgsame  Bewaefanng, 
die. unfehlbarsten  Mittel  den  Betrug  zu  entdecken. 

'■  D«8  aoffaUeBdste  Beispiel  dieser  Art,  au  aewer  Zeit,  giebt 
'«  die  Oeschichte  der  Anna  Maria  Klenker  zu  Borgloh 

ia  Westpbaleo,  welclie  Ärzte  nnd  Wächter  lange  Zeit 
täuschte,  endlich  aber  doch  als  Betrügerin  entlarvt  wurde. 
Vergl.  Hafeland^s  Jonrn,  VIII.  191.,  IX.  115.  und  vorzüg- 
lich in  X(I.  St.  II.  S.  1.  den  Bericht  von  Dr.  Schmidt- 
man.  S.  auch  Archiv  des  Crimioalrechls  Ton  Klein, 
Kleinschrodt  und  Konopack  Bd.  III.  St.  II.  S.  120. 
Ein  ähnlicher  Fall  von  der  Blonika  filutschlerin  za 
Rothweil  vom  J.  1770  ist  wieder  erzählt  in  Berntes 
Beiträgeo  Bd.  V.  S.  137.  Schon  Fort  Fidelis  (de  re- 
lat,  med.  lAb.  IL  Sect,  IL  Cap,  4.)  fQhrt  fihnlicbe  Be> 
trügereien  an.  —  Immer  bleibt  ei  physiologisch  merk» 
'  .  fffirdigt  luit  wie  wenigen  Nahrangsstoffen  solche  Perso- 
nen lange  Zeit  auskommen  konnten.  (Vergl.  §§.  482  n.  483.) 
Iii  dieser  Hinsicht  ist  anch  der  im  Asklepiäion  1811.  Nr.  14, 
CQlUtet  durch  geriehtUche  ProtocoUe  beglaubigte  Fall  wo 
sieben  Mimier»  die  auf  einer  Eisscholle  nnnhertrieben,  sich 
■iebsnsebn  Tage  kog  mSt  gescbmolieiieoi  Meereis  erhlel« 
ten,  sehr  interessant.  Eben  so  der  Fall  Ton  ebcr  85jlhrigea 
Fmiit  die  Aber  5  Wochen  nichts,  ,  als  einige  Löffel  Wasser 
ligUch  genols,  dann  eher»  nachdem  sie  wieder  gemessen, 
•Urb.  Hnfelsna  Jonm.  Bd.  XXIV.  St.  2.  S.  164.  In 
England  hat  neoerlich  Anns  Moore,  die '6  lahrs'Iang 
gebuDgert  beben  will,  sn  Streitigkeiten  Aolafs  gegeben. 
Vergl.  The  Edinburg  N,  medical  and  chirurgical  Jour- 
nal Fol,  Villi  et  IX,  —  Von  der  Anna  Garbero, 
einer  40jährigen  unverehelichten  Person  in  Raconniggi, 
^  die  am  7.  Sept.  1825  erkrankte  und  bis  zum  Aug.  1827, 
wo  der  Staatsratb  Pocobelli  sie  besuchte,  weder  Speise 
noch  Trank  zu  sich  genommen  haben  soll,  erzählen  fran- 
t5siscbe  nnd  italienische  Zeitungen,  und  aus  diesen  die 
Frankfurter  O.  P.  A.  Zeitg.  yom  3.  Sept.  1827. 

Wenn  gleich  bei  diesen  letitgenannten  Betrag  mit  Sicherbeil 
suuebiiioii  Ist,  ao  btwsise&  doch  die  bd  f.  483.  sago» 
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mHtm  Bdipicl«,  dab  iaB  Lebta  oki«  alle  flpelw,  bei 
UoÜM«  €eBob  von  Waaeert  Tiel  linger  eriialten  ireidcB 
laoo,  ala  die  Phyaiologen  (Blmmeiibach  giabi  an,  kaum 
fUier  8  Tage)  aogegabaa  haben.  Ycrgl.  a«eb  Zeitiebr«  f. 
die  81.  A.K.  Jahis.  1837.  Heft  IV.  pag.  358.  ft 

§.  217. 

Schmerzhafte  Krankheiten,  znmal  die  in- 

nern,  wie  KoHk,  Seitenstich,  Steinschmerz,  Kopfweh, 
sind  80  leicht  zu  erdichten,  als  es  für  den  gerichtli- 
chen Arzt  schwer  iat,  den  Betrug  auf  der  Stelle  aus« 
mmittefai.  Bei  längmr  Daner  aber  wird  durch  Veiv 
gleichung  des  Plilses,  der  Kräfte,  des  Habitus,  des 
Appetits  und  Schlafes,  durch  genaue,  und  dem  Kran- 
ken unmerkliche  Beobachtung  seines  Benehmens,  in 
Hinsidit  auf  verordnete  Arzneien,  chirurgische  Mittel, 
die  Wahrh^t  vnfehlbar  entdedrt,  und  selbst  die 
schnelle  Genesung,  die  der  Kranke  zuweilen  vorgieb^ 
unrd  die  Vennuthung  zur  Gewilsheit  erheben. 

Uer  seriehtilcbe  Ant  Mb  k  lelte  lUlea  seto  fTeffiArea 
Badb  der  ladifidaalitlt  «ad  den  Uawtladin  abnlndem 
'  wiaaciu  Mattebe  veMteOle  Kfaalbeit.  dlaaer  Art  wnrda 
,  daicb  aag^drobta  sdnMnbafte  eUiorgliehe  Opeietidneii, 
•der  dareb  wiilll^  AnifiadoDg  von  fitasenpfliatero,  oder 
Ibnlicben  tttteb,  sebneU  rertriebea. 

§.  218. 

Angeblidhe  Fehler  der  Sinnesorgane,  beson- 
ders Blindheit,  Taubheit,  Stummheit,  kom- 
men bei  Bettlern,  Zucbtlingen  und  Rekruten,  gar 
hanfig  TOT«  Üherraschnng  oitbüllt  in  viden  Fällen 
den  Betrug,  wenn  man  den  angeblich  Blinden  plötfrr 
lieh  mit  einem  spitzen  Instrument  gegen  das  Auge 
fahrt,  und  die  Tauben  und  die  Stummen  plötzlich  aus 
dem  Schlafe  weckt  und  zu  erschrecken  sucht  Bei 
der  Yerstdlten  Blindhdt  muls  die  kunstgemSbe  Un- 
tersuchung des  Auges,  die  Beweglichkeit  oder  Unbe- 
weglichkeit  der  Pupille,  auüserdem  Aufschlufs  gehen. 
Endlieh  kßmm,  TOigeecUagsne,  oder,  im  Fall  de 
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bei  wahrer  Krankheil;  der  Smnesorgane  heilsam  find, 
wirklich  angewendete  schmerzhafte  Mittel  zur  Ent- 
hüllung des  Betruges  sehr  diensam  sein.  Wo  an- 
geblich Stumme  eine  Verstümmelung  durch  Zurück- 
schlagen der  Zunge  TOrgeben,  ergiebt  sich  der  Betrugt 
wenn  mit  der  Zange  die  Zunge  vorgezogen  wird. 

£0  ist  nicht  wahrscheinlich,  dafs  Personen,  welche  Blindheit 
simaliren,  die  lähmende  Wirkong  narcotischer  Extraete 
(Bellactonna,  Ilyoscjamus  u.  s.  f.)  auf  die  Iris  keonea 
sollten.  Würde  aber  Verdacht  entstehen,  dafs  man  diese 
angewendet  hätte,  so  mülste  die  ßesichtignng  nach  eini- 
ger Zeit,  binnen  ^Yelcher  man  den  zu  Untersuciiendea 
streng  bewachte,  wiederholt  werden. 

Augen entzün dun g,  durch  unter  das  Angcnlied  gebrachtes 
Kantharindcnpflaster  bei  einem  Uekraleni  sah  Borges. 
(Kopp 's  Jahrb.  II,  S.  546.) 

Künstlich  hervorgebrachte  Taubheit  und  Ohren- 
entzündung beobachtete  Vaidy  (^Dictionnaire  des 
^  scientes  medicales»  Tome  JCÄ/II.^,  Ein  Kekrut  brachte 
durch  einen  Pinsel  eine  reizende  Flüssigkeit  in  die  Oh* 
ren,  die  eine  rosenartige  Entzündung  mit  einem  sehr 
•ünkenden  Ansflufs  aus  den  Ohren  und  Taubheit  hervor* 
brachte.  Er  wurde  entlassen,  nnterliels  nun  das  Reisen 
des  Obifi  und  Ansfluis  and  Tsabheit  rersdiwend« 

§  .  219; 

Verstellte  Schäden  und  Leibesgebrechcn 
aller  Art,  z.  B.  Brüche,  Vorfälle,  Geschwülste,  Ge- 
sdiwüre»  Kröpfe,  Ansschläge  tu  s.  f.  werden  durch 
genaue  Üfitersndiung,  Entfernung  aller  Bedeckungen, 
gehörige  Reinigung  der  Theile,  leicht  entdeckt.  Sind 
solche  Übel  durch  Anwendung  künstUcher  Mittel 
wirklich  erregt  worden,  so  wird  dieser  Betrug 
dnrdi  strenge  Böschung  des  Kranken,'  und  verhin- 
derte Anwendung  jener  Mittel  ausfindig  gemacht  wer- 
den. Erdichte  Rheumatismen  werden  entdeckt,  wenn 
die  Kranken  den  Schmerz  an  einer  Stelle  zu  empfin' 
den  vorgeben,  wo  er  sie  an  de?  Mnskdbewcgung,  zu 
der  sie  sich  unfähig  angeben,  nicht  hindern  könnt^; 
oder  wenn  sie  bei  einem  unerwarteten  Drucke  auf 
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die  schiDenbAfte  Stelle  keine  besoodere  Empfindlidi- 
keit  zeigen.  —  Erdichtete  Lähnrangen  werden  nnstrei- 

tig,  wenn  andere  Prüfuiigsmitlel  unzulänglich  sind 
4urch  die  li>ei  der  wahren  Lähmung  heilsame  Anwen- 
dung schmelzhafter  Mittel^  (Blasenpili^tev«  Moxa  u.  a.  f.) 
am  schnellsten  entdeckt  Verstelltes  Unvermögen,  den 
Harn  zu  halten,  entdeckt  man,  wenn  heim  vorgeschrie- 
benen  HaroUsäcn  ein  voller  Strom  abgeht  oder  beim 
Einbringen  des  Katheters  am  Morgen  eine  reichliche 
Menge  Urin  abflieCst 

Dafä  die  ßetrusrf  rt  Jen  In  Bezug  auf  fin^^irte  LeibesschSden 
vormals  noch  frecher  und  gröber  getrieben  wurden,  als 
\c\z\,  beweisen  die  ?oii  F.  ITidelif,  P«r^|  ZaccbUt 
u.  A.  erzählten  Fälle. 
.*  Ihta  Bettler,  Zücbtlinge  und  ähnliches  Geaindel  Torslttllch 
durch  scbarfe  PHanzensäfte,  ungelöschten  Kalk  mit  Braont* 
wein  n.  s.  f.  (die  Londoner  Bettler  durch  Kalk,  Seife  nod 
Eisenrost  auf  Leder  gestrichen  und  feste  Urabindaog  dei 
Tbeils)  eich  Lunstliche  Gesebwfilate)  GeschwGre  n.  8.  f. 
wirklich  hervorbracblen ,  Ist  ervrieieil.    (V«rgl.  PmbIhp 
sches  Archiv  1793.  Jan.  S.  5.  CT.) 
liacli  den  Angaben  Ton  Wacker  (Entwurf  eioft  R^UiIts 
Sur  Rekrotenbeschao.  Annal.  der  ffeUkansl  1811. 8. 723,} 
Staaclien  aich  die  Rekmtea  Geschwüre  and  aodre  in  die  Slone 
falleadeObel,  dorch  selineideiide  htatramenle,  Feoer«  tcharfe 
Stoffe,  I.  B.  la  Wolle  gebilllte  Wfinel  dea  pjidan  Ra- 
Bunkela,  wodarch  ein  dem  Blotaehwir  SbnlTebca  ÜoeV  odar  . 
der  Canlharideut  des  Seidelbastes  und  andrer»  wodtareh 
Hantanssdiläge  aller  Art  entsteben.  Oder  sie  avdlen  steh  * 
s  dnrcb  Räncbeningen  Yon  Kttnunel,  S^wefel  n.  s^  H  «in 

bleiches  Anaebn  tu  geben.  Ja,  Waeker  l>ebanpteti  dafs 
selbst  Wind-  und  WassergeschwÜlste  (?)  künatUefa  lierver- 
gebracht  werden. —  In  England  brachte  ein  Kanonier  durch 
Gaben  von  l  eratrum  album^  zu  1  —  2  Drachmen,  Lei 
inehrem  Personen  den  Anschein  von  organischen  Hera» 
kraakbeiieu  ber?er.   ( F  r  o  r  i  e  p ' »  INolizea  1kl.  X YUL ) 

§.  220. 

Fieberhafte  Krankheiten  werden  nicht  eft  er- 
dichtet^ da  der  Betrag  dabei  im  Ganzen  leicht  zu  ent- 
decken iät|  weuu  der  Arzt^sicli  iMcbt  durch  eUizeloe. 
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Symptom^  z.  B.  Beachaffenheit  des  Pukefl;»  verfiilaGfa- 
iea  Urin  v.  s.  f.,  täuadien  l&lst    Jedoch  giebt  es 

Beispiele,  dafs  sich  Personen  durch  den  Gebrauch 
atark  reizender  Mittel  künstlich  ein  wirkliehes  Fieber 
bervorbrachtea,  und  alao  wahibaft  Kranke  wurden. 

Hall  er  II.  I.  42.  giebt  mehrere  Mittel  an,  toq  denen  man 
glaubt,  dafs  sie  Fieber  und  die  Symptome  derselben  her- 
*        Torbringen  könnten.   Der  Pub  kanii  darch  angelegte  Bin- 
den ver&ndert  werden« 

VergL  Forme y*s  Bemerkungen  fiber  die  Erforachong  alma* 
,  Ufter  Krankheiten  darch  den  Pols,  aoa  deasen  Veraocli 
einer  Wfirdignng  dea  Pnlaes.  Berlin  1833,  milgetheilt  ia 
der  ZefitMhrift  f.  dla  SUati-A«  K.  Bd.  TII«  a  Sil. 

§.  221. 

Auch  das  Heimweh  (Nostalgia)  wird  zuweU- 
len  vorgeschützt,  um  die  Entlassopg  aus  dem  Solda- 
tenstande u.  8.  f.  tu  erlangen.  Es  fehlen  aber  sodann 
die  Symptome  des  wahren  Heimwehes,  Abnahme  der 
Kräfte,  Mangel  an  EDriust,  unbezwinglicber  Trübsinn, 
Fieber,  Abzehrung  u.  s.  £  — ^  Bei  den  Schweizeniy 
und  den  Bewohnern  der  Gebirgsländer  überhaupt, 
kommt  das  wahre  Heimweh  am  häufigsten  Tor. 

$.  m 

Verstellter  Tod  kommt  im  Ganzen  wohl  nur 
liöchst  selten  vor«  Auch  würde  derselbe,  die  wenigen 
Fälle  von  Menschen  abgerechnet,  welche  wiUkührlich 
die  Bewegung  des  Herzens  beherrschen*),  von  Sach- 
verständigen leicht  als  Betrug  entdeckt  werden. 
Lancisi**)  scheint  indessen  Erfahrungen  von  ver«. 
atelltem  Tode  gekannt  zu  b^^n« 

*)  Dafs  es  einzeln  solche  Menschen  gegeben  hat,  welche  die 
Bewegung  des  Herzens  und  der  Schlagadern  willkürlich 
beschleunigen,  langsamer  machen,  oder  auch  ganz  anhalten 
konnten,  ist  durch  glaubwürdige  Zeugnisse  erwiesen. 
Cheyne  treatise  onnervous  diseases  pag.  307.  Journ, 
des  Sgavans  1746  Juillet.  Auch  Fontana  soll  das 
Vermögen  gehabt  haben»  aein  üen  nach  WÜlkfir  in  fie»  • 
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weguog  za  setzen,  oder  raheo  zo  lassen.    VeigL  Zeil- 
•cbrif^  f.  die  SUsU-A.  K.  Bd.  VII.  S.  223.  ff« 
**}  De  subUaneis  tnortibus  Cap,  XlV.y  in  Opp.  ed.  Genep, 
p.  45.  nNon  sum  ignanu  wifmimoM  inveniri  homines, 
^uif  tU/acilius  #x  commeriiis  evadant  euppliciU^  ih- 
dmio  p€r  haUhum  su^tkmrig  s^/waUr^t  bduiU  Uid&m, 
€alidi&  ad  braekia  ^ütailht  UmJtmqu0  bloftdo  ep^io 
nareoiico  md  9pwUe  pammper  eoaeta  respiration0^ 
9ubüo  moriuos  99  finpsn^  guod  ui  9xp9dUUB9  pair9Bit 
9U9tod9nh  äinieum  99t  99rvum^  fuo  9X  podo^  ei  «on» 
meniu  rem  agani^  9iM  ad99i99W»i»   S9d  Uios  plane 
irnd9ndo99  ae  peUni  d^ne9p9  po9na  muleiandoe^ 
promptam  99i  d9pr9k9ad9r9f  #1  9anmd9m  denudata^ 
atque  9X9a99a  earpora^  ßogrU,  ferro  igneque  si  opme 
eeif  tnuietthtt*  Arteriae  müm  saiuiie  9in9ulis,  rureme 
im  earpis  miear9y  ei  reeptraOofum  ^MeaUr  exotiam 
im  li^rtatem  redire  sertiiamus,** 

§.  223. 

Aufser  den  hier  aufgeführten,  gehören  noch 
zu  den  vorgeschützten  und  verstellten  Krankheiten: 
Wahnsiiui,  Melancholie,  Blödsiiuiy  mrdche  nodi  be^ 
•onden  werden  abgehanddt  werd»,  §0  wie  votge» 
schätzte  Krankheiten  der  Geschlechtstheile,  Unvermö- 
gen zur  Zeugung,  Unfähigkeit  zum  Beischlaf,  vor- 
gegebene Schwangmchaft  u.  s.  tf  wovon  schon  in 
beeondem  Ahscfanilten  die  Rede  war. 

224 

Mit  Recht  rügen  He]>en8treit  und  Heller  die, 

aus  zu  weit  getriebenem  oder  falsch  verstandenem 
Mitleid,  oder  aus  unlautem  Beweggründen ,  entsprin- 
gende Nachgiebigkeit  der  Ärzte,  mit  welcher  sie,  zu 
Gunsten  der  Inqoisiten,  häufig  Zeugnisse  ausgestellt 
haben.  Die  dadurch  bewirkte  Umgehung  der  Gesetze, 
imd  die  Verletzung  des  arztlichen  Amtseides,  macht 
dieses  Verfahren  sehr  strafbar.  —  Die  Gerichte  dür- 
fen aber  auch  keine  andre,  als  von  geprüften  und 
dazu  befugten  ^Vrzten  und  Wuudärxien  ausgestellte, 
Zeugnisse  annehmen. 
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Vcrgl.  Ucbenstreit  AnihropoL  forens,  p*  25&»  265. 
Hall  er  Vorlesuogeii  II.  S.  4. 

Verbunden  mit  der  Vorschützung  von  Krankhei- 
ten ist  nicht  seilen  die  Erdichtunj^  und  falsch  Ii  che  • 
Vorschützung  von  Krankheitsursachen«  An- 
lafs  zu  gerichtsarztUchen  Uat^suchungen  darüber  ge- 
ben hauptsächlich  die  Foiderungen  wegen  Schaden-  ' 
ersalz,  welche  auf  die  vorgeschützten,  von  Andern 
zugefügten  oder  veranlafstcu,  Ursachen  wirklich  vor- 
handener oder  auch  erdichteter  Krankheitszustande  ge- 
gründet werden.  FälschUch  vorgeschützte  Krankheits- 
ursaclicn  dieser  Art  sind  hauptsächlich  äufsere  Kör- 
perbeschädigung und  Verletzung  jeder  Art,  Erregung 
von  Furcht,  Schreck,  Zorn  und  andern  Gemüthsbe- 
wegungen,  Zwang  zu  übermäfsiger  Korperarh^it,  Ent- 
ziehung vou  INahrungsniitlcln,  Beibringung  schädlicher 
Arzneien  und  Gilie  u,  s.  f.  In  wielem  die  vorge- 
schützte Krankheitsursache  durch  Schuld  des  Beklag- 
ten auf  den  Kläger  einwirkte,  mufs  theils  durdi  das 
Gericht,  theils  durch  den  Gerichlsarzt  aus<jemiltelt  w  er- 
den.  Deui  letzten  kommt  dann  ferner  die  Entschei- 
dung zu,  ob  die  vorgeschützte  Ursache  die  in  Frage 
stehende  Krankheit  überhaupt  hervorbringen  könne, 
und  im  gegebenen  Falle  hervorgebraclit  habe?  — 

§.  226. 

Bei  der  gerichtlich -medicinischen  Untersuchung 

der  verhehlten  Krankheiten,  welche  nur  dann 
cinlreteu  ^darf,  wenn  die  Vcrliehlung  die  Kechte  An- 
derer beeinträchtigt  (§.  201.),  gelten  gioCsentheils 
auch  die  oben  (§.  205.)  angegebenen  allgemeinen  • 
Regeln.  Vorzüglich  ist  cti  ober  nothwendig,  dafs  der 
Arzt  aicli  lüc  auf  die  Aussagen  Andrer  dabei  ver- 
lasse, sondern  die  verdächtige  Person  selbst  sorgsam, 
und  nach  JVlafsgahe  der  Umstände  wiederholt,  unter- 
suche. Dadurch,  und  durch  eine  genaue  Erforschung 
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Ältern,  der  Lebensweise,  des  Charakters,  der  äulsern 
Verhältnisse,  der  Krankheitseinflüsse,  welche  einwirk- 
ten»  durch  die  Vergleichung  des  Benehmens  hei  der 
Untersodiiiiig,  und  eine  gHindUche  semiotiscIie  Kennt» 
nifs  der  in  Frage  stehenden  Krankheit,  wird  auch  in 
schwierigen  FäUen  die  W  ahrheit  dusgemittelt» 

§.  227. 

Die  meisten  Fälle  gerichtlidiar  Unteisachung 
vetbeUterv  körperlicher  Krankheiten  gehören  in  das 

Gebiet  der  laedieinischen  Policei,  namentlich  wenn 
ansteckende  Ausschlagskrankheiten,  wie  (vormals)  die 
Pest»  der  Aussatz,  —  oder  die  Pocken,  Schailacli, 
die  indische  Cholera  n.  s.  f.,  verheimlicht  werden. 
Die  Erkeuntnlls  dieser  Krankheiten  gründet  sich  auf 
die  aus  der  Pathologie  bekannten  Zeichen  derselben, 
und  es  treten  dann  Verfügungen  nach  den  Grundsätzen 
der  medidnischen  Policeiwissenschaß;  ein.  Nur  wenn 
Ehcschcidungsgesuclie,  oder  andere  persönliche  Klagen, 
auf  verheimUchte  Krankheiten  gegründet  werden,  ge- 
schieht die  gerichtlich.medidnische  Untersuchung. 

§.  228. 

Die  venerische  Krankheit  giebt  am  häufig- 
sten zu  persönlichen  Beschwerden  und  gerichthch« 
ärztlicher  Untersuchung  Anlafs.  Bei  der  in  neuem 
Zeiten  erlangten  genauem  Erkenntnifs  aller  verschie- 
denen Formen  der  Luslscuchc,  ist  auch  die  Enischei- 
dung  mancher,  vormals  für  schwierig  erachteten^ 
Frage  jetzt  leichter  und  sicherer  geworden;  aber  nicht 
selten  ist  es  dennoch  sehr  schwer,  zuweilen  selbst 
nnmöglich,  ein  entscheidendes  Urlheil  über  die  vene- 
.  rischc  oder  nicht  venerische  JNatur  gewisser  Üb^ 
ohne  das  Geständnils  des  Kranken,  zu  £äUen. 

§.  229. 

Beim  nicännlichen  Geschlechtc  kann  Verwechse- 
lung des  vcucriächon  Trip.pcrs  mit  dem  von  Gicht 
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oder  HSmottboiden  abhangendeir  ScUeimfloCi  ana  der 
HararAhferatatt  haben,  da  es  keine  nntrtigfidien  Unter- 
scheidungszeichen beider  giebt.  Noch  weit  schwieriger 
ist  aber  in  manchen  Fällen  die  Unterscheidung  des  Trip- 
pera^  beim  weiUichen  GeacUecht,  ym  dem  mcht  vene- 
rischen  weifaen  Flusse,  da  manche  Abarten  beider  nahe 
an  einander  gränzen.  Der  vorhergegangene  und  gegen- 
'wärtige  Gesundheitszustand  der  Individuen  und  eine 
mögKehst  genaue  Erforschung  des  Ursprungs,  des  gan- 
zen Verlaub  und  der  übrigen  Symptome  muls  das  Ur- 
theil  leiten^  das  die  gröfste  Behutsamkeit  fodert« 

$.  m 

Venerische  Geschwüre  oder  Schanker  un- 
terscheiden sich  von  andern  vorzüglich  durch  das 
schnelle  Umsichfiressen,  hauptsächlich  in  die  Breite^ 
durch  schwielige  schmerzhafte  Ränder,  dünnes,  gelb- 
liches und  grünliches  Eiter»  welches  durch  seine 
Verbreitung  neuen  Schanker  erregt,  durch  steigende 
Verschlimmerung  und  nie  erfolgende  Heilung,  wenn 
die  Krankheit  sich  selbst  überlassen  bleibt,  durch  das 
Angreifen  der  Knochen  u.  s.  f.  Venerisdie  Leisten- 
beulen  stehen  immer  mit  Tripper  oder  Schanker  in 
ursächlichem  Zusammenhange.  Venerische  Krätze 
ninmit  nicht  bloa  die  Gelenke,  sondern  den  ganzen 
Körper  ein,  und  erregt  des  Nachts  heftiges  Jucken, 
Brennen  und  Schmerz.  Venerischen  Warzen  und 
Auswüchsen  -gingen  immer  Schanker  voraus.  Vencr 
rische  Flcfchten,  Risse,  Schrunden  und  Kno- 
chehkrankheiten  sind  Symptome  der  allgemeinen 
Lustseuche,  die  aus  der  Gesammtheit  ihrer  Erschei- 
nungen erkannt  ui|d  beurtheiit  werden  muüs. 
Vergl,  Henkelt  Handbuch  der  spedeUeii  Pathologie*  Bd*  II. 

§.  1637«  m 

§.  331. 

Ansteckende  Ausschlagskrankcitcn  er- 
fodern«  wenn  sie  verhehlt  werden,  mehr  die  Auf- 
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meiksanikeit  der  medidmfldieii  PoUceL  Der  Aus- 
satz ist  fast  gänzlich  aus  Europa  verschwunden. 
Die  Pest  könnte  nur  an  der  türkischen  Gränze,  und 
m  den  Hafen,  wo  Qnarantaineanstalten  sind,  sträflich 
Teriiehh  werden Pocken,  Masern,  Scharlach 
u.  8.  f.,  werden  ehenfalls,  wenn  sie  verhehlt  werden, 
nur  der  medicinischen  Policei  anheim  fallen.  ?«ur 
die  dironisdben  Hautausschläge,  die  Krätze,  der 
Kopfgrind  n.  s.  i  könnten,  im  Fall  der  Verheb-' 
lung,  zu  persönlichen  Beschwerden,  Ehescheidungs- 
klagen u.  s*  f.,  Anlafs  geben.  Das  Vorhandensein 
dersdben  wird  nach  ihren  aDganein  bekannten  wo- 
sentficben  Zeichen  bestnnmt 

Einen  gericbtlicb  gewordenen  Fall  von  Terhehltem  Kopfgrinde 
•la  Gruod  der  Ebescheidiuig,  fÜlurt  Jttetiger  (Sjfstem» 
4te  Ä08g.  §.  423.)  ao. 

*)  r^euere  traurige  Erfahrungen  beweisen,  dafs  die  Peat  auch 
•of  Malta,  im  Neapolitanlfcben,  ia  Dalmatien  u.  a.  f.  ein«  * 
geacbleppt  werden  konnte,  wobei  durch  Verkennen  der 
Krankheit,  aber  auch  durch  Youltlliclics  Vwiielilea,  die 
Aiibraitoof  befördert  wurde» 

§.  232. 

Die  Lungenschwindsucht,  Lungensucbt 
(Phthisis  pubnonalisj,  die  nicht  Mos  Ekel  erregen, 
sondern  anch  in  kältem  Ländern  wirklich  anstek- 

kend*)  werden  kann,  würde,  im  Fall  sie  verhehlt 
"wäre,  zu  Klagen  Anlafs  geben  können.  Ihre  Gegenwart 
verrätb  sich  durch  den  Eiterauswurf  j  das  Zehrfieber, 
und  die  stdgende  Abnahme  der  körperlichen  Kräfte. 

*3  Für  diese  Behauptung  sprechen  meine  eignen  Erfalirungen, 
die  mit  denen  von  Wichmann,  I.  P.  Frank,  Scherf, 
Hafeland,  Schneid  er»  Kopp  a.  a.  m.  vdUig  fiber* 
einstimmen. 

Vei|U  Sehaeider's  AdüuU  ia  Kopp  e  Jabrb.  HI.  S.  75.  tt, 

$.  m 

Verhehlung  des  Todes,  die  überhaupt  wohl 
nur  selten  vorkonunti  kann  nur  kurze  Zeit  statt  ha- 
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ben.  Die  Aufgabe  des  Gerichtsantes  in  veidächtigea 
Fällen  könnte  nur  dahin  gehen,  nach  äuiiieni  Merk- 
malen zu  bestimmen:  ob  zur  angegebenen  Zeit,  oder 
schon  früher,  der  Tod  eingeU'cten  sei?  Die  genaue 
Untersuchung  der  Leiche,  die  Zeichen  und-  Grade 
der  Fäukiib  yax  Vergleich  mit  :der  Krankheit,  mit  der 
Jahreszeit,  mit  dem  Orte,  wo  man  die  Leiche  auf- 
bewalirtc  u.  s.  f.,  mufs  das  Urthcll  des  Arztes  leiten, 
der  aber  nur  WabrscheinUchkeit,  keiaeaweges;  Ge* 
wiTsheit  geben  kann.  • 
Yergl.  JUetzger'a  Systcin.  «4te  ^o^^be.     424.  _  ; 

'  '       '  §.  234;  ' 

.  Wo  Untersuchung  über  angeschuldigte  Krank- 
heiten ndtbig  wird,  sind  die.  nämlichen  Grundsätze^ 
wie  bei  den  verhehlten  Krankheiten,  zu  befolgen. 
Am  häufigsten  kommt  die  Anschuldigung  der  Krank- 
heiten bei  Ehescheidungsgesuchen  vor.  In  diesem  Falle 
sind  CS  gewöhnlich  geheime  ekelhafte  Obel,  venerische 
Krankheit,  übler  Geruch,  stinkender  Athem,  weifscr 
Fluis;  oder  sie  beziehen  sich  auf  die  Impotenz  des 
einen  Theils.  Auch  werden  Krankheiten  angeschul- 
digt, um  die  Ehre  Anderer  zu  kränken,  ihnen  die  Aus- 
übung gewisser  Rechte  streitig  zu  machen  u.  s.  f., 
wie  bei  Anschuldigung  des  Wabnsinns  oder  Blödsinns.  - 

U.   Uotersacliungen  über  die  zweifelhafteo  psj-  " 
chisclieu  Kraakbeiteu. 

§.235:'  ■ 

Auch  der   psychische  Gesundheitszustand  '  der 

Menschen  kann  auf  mannigfache  Weise  zweifelhaft 
erclieincn,  und  wegen  der  davon  abhängigen  zweifei-  ^ 
haften  Kechtsfiragen  gerichtliche  Untersudmngen  noth- 
wendig  machen.    Als  Sachy.erständige,  von  wet  . 
dien  die  Geriditc  in  solchen  Fällen  Entsclieidung  ein- 
holen sollen,  bat  abe^r  die  Qcsetzgebiwg  die  gericht- 
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»  .  .  .  ^     _      __    _  _ 

Kchen  Ante  anerkannt^  und  mit«  Recht,  da  «iiter* 

der  Voraussetzung,  daCi  der  Arzt  zugleich  die  nothige 
psychologische  Kciinluifs  besitze,  von  diesem  der  In- 
begriff der  zu  solchen  Untersuchungen  nöthigen  Kennt- 
nisse und  Fähigkeiten  eher  erwartet  werden  kann,  ds 
von  dem  Psychologen,  der  nicht  zugleich  Arzt  ist. 

ijtpk*  Zach.  Plaineri  proJusio  Ä'f^II,  (juae  medicos  de 
insanis  ac  furiosis  audUndo*  e4*e  osi^nditf  in  4^ 
Opuscul,  T.  IL  p.  146. 

Bekannt  ist  der  Streit  zwischen  Kant  (S.  Antliropologte 
§•  41.)  und  Metzger  (Ger.  med.  Abhandl.  S.  I.  S.  7*2.  ff.} 
fiber  die  Frage:  Ob  die  Entscheidong  über  zweifelhafte 
Gemfithszostlnde  dem  Foram  der  philosophischen  o  Jer  der 
madicuiiseheD  Facaltit  aogehöre?  —  Wenn  bei  dte  EdMe» 
fimg  dieser  Streitfrage  ein  Ant  eich  fSr  Kaat*s  Ansicht 
erUlrte  (VergL  fii?ert  fiber  irstllche  üntertachong  des 
Gemfithssastsndes»  Tfibingen  1810.)|  eo  traten  bingegeii( 
anch  Philosepben  (Vergl.  Scbmidt'e  empiiiadie  Pajeho* 
'  logie,  8.  64.  Iloffbaaer's  Psjchologie  in  ihren  Haapt* 
anwendangea  auf  itte  Rechtspflege  §.1.)  niil  eiifenwet^ 
ther  Unparteilichkeit  aaf  die  Seite  der  Inte.  (Doch 
Infsert  Hoffhaaer  in  der  9ten  Anfl.  a.  Schrift,  dafs  man 
bei  Fragen ,  bei  welchen  ea  nicht  blos  auf  Psychologie» 
sondern  aoch  anf  genauere  Kenntnifs  anderer  philosophi« 
scher  Wissenschaften  ankomme  als  man  bei  jedem  Geleiir- 
tea  (?)  Yorausselzea  dürfe,  man  blos  (?)  den  Philosophen 
fragen  solle,  dem  aber  ein  Arzt  assistiren  müsse  (?)  z. 
bei  Fragen  fiber  Verstandesfahigkeit  der  Taubstummen). 
Übrigens  hat  auch  Reil  (S.  dessen  n.  Qoffbaner's  Bei- 
träge zur  Beförderung  einer  Carmetbode  auf  psychischem 
Wege,  Bd.  II.  S.  141.)  Kani's  Behauptung  geprüft  nnd 
widerlegt. 

§.  236. 

Die  Rechtsfragen,  welche  ^e  gerichtlidi  medi- 

cinische  Untersuchung  und  .  Entscheidung  über  den 
zvreifelhaften  psychischen  Gesundheitszustand  der  In- 
dividuen nöthig  machen,  gehörett  theils  dem  'Civil- 
'  recht,  theib  dem  Criminälrecht,  an.  Im  erstern  be- 
ziehen sich  die  davon  abhängenden  Rechtsfragen  auf 
die  Eigenthumsrechte,  .und  es  wird  übssgAikra^  dabei 
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die  Fähigkeit  eioer  Persooi  ein  rechtliches  Geschäft 
gültig  volluehen  zu  könaeai  m  Anspruch  genommeD; 
im  Criminalreckt  bingegen  hängt  die  Zurechnungsfähig- 
keit,  und  folglich  auch  die  Bestrafbarkeit  oder  ]Nicht- 
beatrafbarkeit  gesetzwidriger  Handlongea  davon  ab» 

§.  237. 

So  wie  die  Lehre  von  den  psychischen  Krank« 
beiten  (Geisteszerrütttingen,  Seelenstörungen,  (Se- 
fnütfaskranUieiten)  überhanpt^  nodi  zn  den  dunketsten 
Feldern  der  Heilkunde  gehört,  so  sind  auch  die  Un* 
tersuchungen  über  den  zweifelhaften  psychischen  Ge- 
sundheitszustand zu  den  schwersten  Au%aben  für  den 
gerichtlichen  Arzt  zn  sohlen.  Die  Schwieri^eit  der- 
selben wird  begründet,  tfieils  durdi  die  noch  man- 
gelhafte wissenschaftliche  Erkenntnifs  der  psychischen 
Krankheiten  überhaupt,  und  die  schwankenden  An- 
sichten der  Ärzjte  wie  der  Fqrchologen  fiber  [das 
Wesen  der  emzelnen  Arten  und  deren  Verhältnifs 
zu  einander,  theils  durch  die  unvollkommenen  Be- 
'  stioimimgen  der  Gesetzgebung,  aus  welcher  doch  der 
Arzt  die  Gesichtspunkte  filr  die  Untersuchung  entneh- 
men soH,  und  den  Mangel  dner  sichern  und  klaren 
Bestimmung  dessen,  was  zum  Behuf  der  Rechtspflege 
vom  Gerichtsarzt  eigentlich  ausgenüttelt  werden  solL 

Wia  naiifdiiaft  9»  Thaoiia  d«r  GtistMscfHIttaBgtii  ftb«p- 
haapl  nodi  sei»  bcdaif  kefaiar  Erliotemiig,  Dafa  aber 
die  üflseCigebaogea  bot  sehr-  allgam^aa  mA  sehwaBleaia 

Seetinunangen  darüber  eothalten,  beweUt  die  Verglei* 
cbuDg.  Das  RSmiaebe  Recht  führt  nur  die  demen- 
tes an,  unter  welcben  die  mtnte  etgpH  ond  furiosi  ab 
Arten  begriffen  werden.  C^ergl.  Thibaot's  Syst.  des 
Pandektenrechts  §.  192.  Sehmali  Haadbach  des  R5m. 
Privatr.  erste  AafL  §.  113.).  Das  Allg.  Landrecbt  für 
die  Preafsischen  Stsaten  onterscheidet  nur  zwei  Clas- 
seo:  Rasende  nnd  Wahnsinnige  ^»diejenigen,  welche 
des  Gebrauchs  ihrer  Yernanft  gänzlich  beraubt  sind.** 
I.  Th!.  1.  T.  §.  27.)  nnd  Blödsinnige  („Menschen, 
,  welchen  das  Venaögea  faUt»  die  FeJgea  ihrer  Rand* 
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langen  za  fiberlegeo**  §.  28.).  Der  Code  Napoleon 
QDterscIieidet,  aber  ohoe  Diktr«  BesUmmongen  der  Be- 
griffe,  ImbeeülUe,  Dhnenee  and  FureuT  {T.  L  TU,iX» 
Cap,  2.).  Da»  StrafgeaeUboch  für  daa  K.  R.  Bayer« 
I,  Art  190»  uteitcbeidet,  in  Hinsiebt  auf  feblende  Za* 
radniattg«  RaaeBda»  Wakütlnsig«  wd  aolcba, 
dwch  Milane holUt  oder  «■dar«  tehwaire  daalltJii» 
krankbait,  den  Gabrancb  das  Vantandat  Tarlofen  bap 
'  beo.  —  Blödaimiig«  —  tolcbe,  dia  dnreb  bobe  Al- 
teratcb wicbe  das  Yantaiidatgc^raicbs  baraubl  atod,  — 
TaabttnmBa«  aadJidk  «oleba«  walcba  die  Tbat  be> 
ecUeaeta  «ad  ToUbraabl  babcii«  la  abar  ««Tereebal- 
deteii  Verwirrong  dar  Siene  edardee  Terataedea» 
worb  aicb  dar  Tbitar  eciaar  Handlneg,  odar  Ibrer  Strai- 
barkeit  nicht  bawnbt  war.  (Art.  12t.  Nr.  9.) 
Yergl.  meine  Abhandlung:  Cber  die  angemessenen  Bestim- 
mangen  der  Strafgesetzbucher,  die  durch  psj'cbische  Krank- 
heiten aufgehobene  Zurechnung  betreffeod  (in  der  Zeitscbr. 
f.  d.  StaaU-Arzoeik.  Bd.  XIII.  S.  191.  u.  in  Hitziga 
Zeitschrift  für  die  Crim.  Rechtspflege  in  den  Preufs.  Staa« 
ten  Bd.  V.  S.  194.) ,  in  welcher  eine  Übersicht  der  Be- 
stimmungen der  neuen  Eotwürfe  der  Strafgesetzbüciier 
in  Bayern,  Hannover  und  Sachsen  sich 'findet,  und  die 
Terschiedenen  Ansichten  und  Vorschllga  über  diaaen  Ga* 
gaeataad  gcpr&ft  ead  beortheiU  aind.     '  f 

$.  m 

Diejenige  Schwierigkeit  der  gerlchtsärztlichen 
Untersuchung  über  zweifelhafte  psychische  Zustände, 
welche  auf  der  uiiYollkoiiuiieDeii  ^keimtiub  der  Ma- 
tnr  des  menediKdien  Geistes,  und  der  Gesetze,  nach 
welchen  er  wirksam  ist,  beruht,  ist,  wenn  auch  viel- 
leicht nie  gänzlich  zu  besiegen,  doch  durch  die  fort- 
sdureitende  Ausbiidung  der  höhern  Physiologie,  der 
Fsydiologie  und  der  psychischen  Pathologie^  allmah- 
lig  zu  vermindern.  Die  zweite  Art  der  Schwierigkei- 
ten aber  kann  durch  die  Aufstellung  sicher  leitender 
GmndsätM  gehoben  werden» 

§.  m  ' 

Durch  Vernunft  und  Freiheit  erhebt  sich 
der  Mensch  über  das  Thier.  Nur  vernünftige^  d.  h. 
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der  SelbstbestimmuDg  fähige,  freie  Wesen,  sind  im 
Stande  sich  gegen  den  Trieb  der  SinnUchk^  zu 
Handlungen  zu  bestimmen.  Die  Gesetzgebung  kann 
nur  von  der  Vernunft  und  Freiheit  ausgehen  und  nur 
an  yemünfitige  und  freie  Wesen  die  Gesetze  richten. 
Für  Vernnftlose,  des  Selbstbewufstseins  und  der 
Selbstbestimmung  ermangelnde,  daher  Unfreie,  Lat 
das  Gesetz  keine  verpflichtende  Kraft. 

Über  Freiheit  (Intelligenz  mit  Selbsibewnlst- 
sein)  oder  Unfreiheit  der  in  Untersncfanng  stehen- 
den Personen,  bedarf  also  die  Rechtspflege  AuCscldufs 
und  Entscheidung  von  der  gerichtlichen  Medicin,  wenn 
über  die  Vollziehung  der  Gesetze  wegen  zweifelhaf- 
ter psychischer  Zustande  Bedenken  entsteht 
'  Anmerkung.  Daff  die  deateehen  StrafgesetBbllcfcer  bei  ibten 
Bestimmaogen  tber  die  dorch  psjcfaiscbe  'Ennikheltea 
aafgebobeoe  Zurechnoog  toq  dem  bier  eofgestellten  Grand- 
•   Satze  aasgehea  und  z.  B.  das  Preufsische  Landrecbt  Un- 
freiheit» das  österreichische  Gesetzbuch  Beraubung 
des  Vernanftgebraucbs  als  Priocip  an  die  Spitze  stelle, 
babe  ich  in  der,  bei  §.  237.  erwähnten,  Abhandlang  nach- 
gewiesen, —  Wenn  nnn  neaerlich  Claras  in  s.  Beilriigea 
zur  Erkenntnifs  nnd  Beurtlieilung  zweifelhafter  Seelenzu- 
stünde  Leipzig  1828  zu  erweisen  sucht,  dafs  für  die  Rechts- 
pflege und  gerichtliche  ßledicin  der  Begriff  der  Freiheit 
nicht  genügend  sei,  und  demselben  Yernunftgebraacb 
eabstitoirt  wissen  will;  —  so  ist  das  eine  Differenz  der 
Ansicht,  die  sich  nur  auf  den  zu  wählenden  Ansdraclc,  nichl 
«of  das  Priocip  selbst  bezieht,  wie  eine  genaue  Erwägung 
des  Inhaltes  Yon  Clarus's  Abhandlung  dartbut.  Gans 
'   nnzulSssig  und  unausführbar  ist  aber  die  VOD  H Itter- 
maier  {Disquisüio  de  mentis  alie^ationibus  guatenus 
ad  ius  criminale  speetant  pag.  19.  and  in  Hitsig's 
Zeitschrift  Bd.  O.  S.  344.)  in  Forteblag  gebrecbte  Unter- 
scbeidoog  ebi«  gedoppelten  Freibeit,  almlicb  der  Frei- 
bell des  Urtbeils  nnd  der  Freibeil  des  Entscblns- 
■es.  Vergl.  Zeitscbr.  t  d.  Staatserznellc.  Bd.  WL  S.  208.» 
■0  wie  Bd.  Xm  Hr.  IX.,  X  n.  XL 

§.  240. 

Der  Gerichtsarzt  bat  ako  im  Allgemeinen  fol- 

gendje 
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gende  Fragen  zu  beaatworten:  ist  das  in  Uiüeisa« 
duuig  stdiende  Iiidividaiiin  ab  seiiiet  Vernuliftge* 
brauch  es  michtig,  mithin  ab  frei  an  betrachten^ 

oder  ist  es  durch  psychische  Krankheit*)  des 
Vernunftgebrauches  und  der  Freiheit  beraubt? 
und  swar  fiir  immer,  oder  doch  cur  Zeit  einer 
gewissen  Handlung^  welche  Zweifel  über  den  psy- 
chischen Gesundheitszustand  zu  erregen  im  Stande 
ist?  Durch  Bejahung  oder  Verneinung  dieser  Fra- 
gen, nach  den  Gründen,  welche,  der  gegebene  Fall 
^ermittebt  der  Regeln  der  gerichtlichen  Medicin  und 
Psychologie  darbietet,  löst  der  Arzt  die  Ihm  zukom- 
mende Att%abe.  Die  rechtlichen  Folgerungen  .daraus 
Hl  «idien»  steht  nnr  dem  Rechtsgelehrten  an. 

^  SiDüMie  Begifcde,  Alfeel»  Lddeaachaft  lana  der  ptydil* 
eben  Knakhcit,  (Imsda»  Gdttfltstrrfillaag)  nlclt  gltkb 
g^le&t  werdcBt  wb  wtitsr  aal«i  (§•  283.)  gezeigt  was* 
daa  ffhd» 

§.  241. 

Der  Rechtsgelehrte  erhält  aber  dnich  bestiiiimt» 
Beantwortung  jener'  Fragen  aHerdings  den  wesentli- 
chen Aufschlufs  fiir  di^  Entscheidung  der  obwalten- 
den Rechtsfragen.  Denn  das  Civiirecht  erkennt  nur 
des  Veraunftgebraaches  mächtige  und  freie  Individuen 
für  fihig,  die,  andern  Personen  ihres  Alters,  Ger 
schlechu,  Standes  zustehenden,  bürgerlichen  Rechte 
auszuüben.  Unfreie  werden  von  der  Ausübung  jener 
Rechte  ausgeschlossen.  Der  Spruch  des  Strafrechts 
irift  nach  gesetawidrigen  Handlungen  ebenfalb  nnr 
Ternünftige,  der  Selbstbestimmung  fähige,  freie  We- 
sen, ßei  den  Unlrelen,  welche  die  Stimme  des  Ge« 
setzes  nicht  vernehmen  können,  lallt  Zurechnung  und 
Strafe  fiir  gesetzwidrige  Bandlnngeo  weg» 

§.  242. 

Ua  kommt  demnadi  fiir  die  Reehtspflege  wetiiger 
daiwnf  a^:  Qb  flii^  in  jDnteisiiclumg  stdi^D  Peisoii 

11.  AufUffc  12 


Digitized  by  Google 


178       Materieller  Thcil.   L  Abschn.   IV.  Cap. 

—  — —   _________ 

blödsinnig,  melancholisch,  wahnsinnig,  rasend  u.  s.  C» 
sei?  ab  vielmehr  darauf:  ob  sie  für  unfrei  erklärt 
werden  müsse?  Dennodi  aber  imils  der  Geriehtsaizt 
den  obwallenden  psychisdien  Zustand  niber  benennen 
und  bezeichnen,  weil  die  genaueres  ärztlich •  psycholo- 
gisdie  Erörterung  desselben  die  Entscheidungsgründe - 
für  das  abgegebene  Gutachten,  und  den  Beweis  fiir 
.  die  Biditigkeit  dessdben  enthalten  nrab.  Audi  steht 
der  Grad  der  Gewifeheit,  welche  der  Arzt  über  Frei- 
heit oder  Unfreiheit  des  in  Untersuchung  Stehenden 
geben  ^ann,  im  Verbaltnils  xu  der  vorbandncn  Art 
oder  Unterart  der  psydnsdien  Krankheiten. 

•  lo  Hinsicht  der  weitem  Er5rterang  and  Begründang  der  !ii 
den  §§.  339  — '242.  aafgestellten  allgemeinen  GnindsStte 
1  vergl.  man:   Über  die  geriGhUärztlicbe  Beortbeilung  der 

'  psychischen  KraukheitfiZUStSnde  zum  Bebaf  der  Rechts- 

pflege: (in  meinen  Abhandlungen  a.  d.  Geb.  der  ger.  flied. 
Bd.  II.  2te  Aasgabe,  Leipzig  1823.  S.  269  ff.).  Dort  sind 
auch  die  Einwürfe  geprfift,  welche  man  gegen  die  aafge- 
stellten Gmndsfitze  erhoben  hat.  Man  ycrgl.  femer  Zeit* 
Schrift,  f.  d.  St  A.  K.  Bd.  IX.  &  330.  m  &  913  £ 

§.  243. 

Die  £rforsdiung  und  richtige  Beurtheilong  zwei- 
fdhafter  psydiisdier  Zustände  ist  schon  an  sidi  oft 
liödist  sdiwierig,  nsmontlidi  %.  B.  wenn  dn  plSts* 
lieh  entstandener  und  schnell  vorübergehender  Anfall, 
oder  ein  mehr  verborgener,  auf  einem  einzelnen  Irr- 
watm  (fixer  Idee)  bernhender.  Zustand  aUsgemittdt 
und  gewürdigt  werden  soll.  Diesdbe  wird  aber  nod 
erschwert,  wenn  vorsätzliche  Täuschung  des  zu  ün» 
iersuchenden  selbst,  oder  Anderer^  das  Urtheil  des 
Arztes  irre  zu  leiten  sucht  Denn  audi  die  psychi- 
schen Krankhaten  werden  entweder  Torgeschütst 
'  und  nachgeahmt,  wenn  jemand  NachtheUe  dadurch 
von  sich  abzuwenden  sucht,  oder  sie  werden  ver- 
hehlt, um  die  aus  dem  erwiesenoi  Dasein  crwacb- 
ienden  teehtlieben  Folgen  an  Teriittten,  cid^  aie  ws^ 
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den  Jemand  angeschuldigt,  um  ihn  in  der  Ana* 
übnng  gewisser  Redife  zu  beschfranken.        ^  ' 

Yei^l.  die  gerIchtsSrztliche  Ausmittelang  der  ttmiilfrten ,  ver- 
hehlten und  angescbuldigteo  psychischen  Krankheiten  tod 
J.  B.  Friedrich,  io  dessen  Magatin  f  philosoph.  medi* 
dn.  ond  gerichtliche  Seelenkonde  X.  Heft.  S.  133..  und  Fe 
dere  essoi  medico -legal  sur  les  diverses  especes  dt 
foUg  vroUt  simulee  §t  raisonn^t,  ^ras^ourg  1833. 

$.244. 

Je  schwieriger  nun  die  Entscheidnng  über  zwei- 
felhafte Gemüthskrankheiten  an  sich  ist,  und  je  wich- 
tiger die  rechtlichen  Folgen  sind,  die  aus  jener  henm* 
gdien,  um  so  nöthiger  ist  es,  bei  der  Untersudnmg 
die  gröDste  Bcdachtsamk,eit  und  Umsicht  anzuwenden. 
Damit  aber  das  Gutachten  des  gerichtlichen  Arztes 
inr  möglichsten  Aufhellung  der  zweifelhaften  Rechts- 
fragen in  einem  gegebenen  Falle  dienen  könne,  ist 
es  nöthig,  dals  der  Richter  sowohl,  als  der  Arzt,  mit 
gehöriger  Sachkenntnüs  verfahre.  Der  Richter,  der 
das  Gutachten  fodert,  hat  den  Zweck,  zu  dem  ea 
yeilangt  wird,  in  den,  dem  Atzte  au%egebenen  Fra> 
gen  bestimmt  ausiuspredien»  nmls  sich  aber  dabtt 
hüten,  zu  beschränkte  oder  irrige  Nebenbestimmungen 
au&usteilen,  welche  eine,  wenn  gleich  an  sich  rieh- 
l%e^  aber  Sa  den  Zweck  nnj^assende  und  unbefariedi- 
goide,  Antwort  zur  Folge  haben  könnten.  Der  Arzt 
ist  dagegen  verbunden  sich  nicht  blos  an  das  Wort, 
sondern  vielmehr  an  den  Geist  und  die  Absicht 
der  vorgelegten  Fngta,  zu  halten,  und  auch  über 
diese  hinauszugehen,  wenn  er  findet,  dais  es  für  den, 
dem  Gutachten  zum  Grunde  liegenden  Zweck  noch 
auf  andere,  als  die  in  den  Fragen  bezeichneten,  Ver- 
hältnisse ankommew 

.  Es  gilt  diisas  bwaad^  in  CrlmlaylflllMi,  frenn  Gabicbte« 
Uber  dcB  iwdfelbafteB  Gtufttbasiistaiid  f^tr  Person,  ivSh* 
einer  Tollbrachten  geaetswidrigea  flaadfauig  gefodeft 
werdieOi  am  die  Znrechuangsfähigkeit  danach  M  berthnaiSB. 

12* 
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Vergl.  Hof  fbauer  a.  a.  O.  §.  '257.   üeüke>  Abhandinn« 
geu  ßd.  II.  2U  Ausg.  S.  293.  ff.. 

.      i  •      §.  245.  V 
In  den  FäDen,  wo  der  andauernde  psychische 

Zustand  einer  Person  Gegenstand  der  arzlKch- psy- 
chologischen Untersuchung  wird,  ist  diese  leichter, 
'  ids  wenn  über  einen  vergangenen,  zur  Zeit  einer 
Töllbraditea  That  vorhanden  gewesenen,  Sedenzu»  .  . 
stand  gcurtheüt  werden  soll.   Im  ersten  Falle  näm- 
lich macht  die  Fortdauer  des  Objekts  eine  wieder- 
holte Untersuchung  möglich,  welche  durch  vorhin 
^  schon  bekannte  Thatsachen  erleichtert  wird.  In  Hin- 
sicht des  zwdten  Falles  aber  kann  der  Arzt  sich  nicht 
unbedingt  an  das  Ergebnlfs  einer  später  unternomme- 
nen persönlichen  Untersuchung  halten,  da  diese  nur 
den  zur  Zeit  derselben  vorhandenen,  nicht  aber  immer 
den  frühem,  während  der  That  bestandenen,  Seelen- 
zustand  auikläien  kann.    Der  krankhafte  Seelenzu- 
aland  J^ann  nämhch  seiner  Natur  nach  aussetzend 
seiny  oder  es  können  durch  die  vollbrachte  That 
selbst,  oder  die  begleitenden  Umstände  und  Wiikun- 
gen  derselben,  bedeutende  Veränderungen  in  dem  Ge- 
müthszustande  bewirkt  worden  sein.  In  solchem  Falle 
Vftitfi  der  Arzt  aodann  nur  die  in  den  Akten  ausge- 
mittelten  Thatsachen'  über  den  frühm  Sedenznatand^ 
deren  allenfalls  nöthige  Ergänzung  er  zu  veranlassen 
bat,  seinem  Gutachten  zum  Grunde  legen» 

§.  S4& 

Überall  aber  mufe  hei  der  persönlichen  Unter- 
suchung wegen  eines  zweifelhaften  psychischen  Zu- 
atandes  eine  sorgsame,  öfter  wiederholte,  und  so  oft 
ea  aein  kann,  dem  zu  Untersuchenden  unmerUiche^ 
Beobachtung  angewendet  werden;*"  Der  Arzt  mub 
den  gegenwärtigen  wie  den  vorhergegangenen  Kör-  ^ 
per-  und  Geisteszustand  des  zu  Beurtheilenden  selbst, 
upd  .aj^er  Altern,^  ertorsdien,.  und  ^amit  die  kprpe^ 
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Ikhen  oder  j^sychisdieii  KfankheitsiiiMelieD ,  wekhe 
mif  ihn  einwirkten,  die  aobem  VetliSknisse,  ^e  Le^ 

bensweise,  sein  Benehmen  u.  s.  f.,  vergleichen.  Wo 
Betrug  vermuthet  wird,  kann  das  moralische  und 
paychiadie  Verhalten  dea  Kranken  anf  beiordnete 
Arzneien  znweflen  Anbdüab  geben.  Der  Versuch, 
den  zweifelhaften  Kranken  in  Gemülhsbewegung  zu 
setzen,  und  die  aus  seinem  Benehmen  in  derselben' 
•bsuleitenden  Folgerungen,  erfodem  grobe  Vorsicht, 
da  thab  eine  unerwartete  Verschlimmerung  wirklich 
vorhandener  Gemüthskrankheit  daraus  erfolgen  kann, 
theils,  der  Erfahrung  gemäfs,  eine  vorübergehende 
Heilung  des  Wahnsinns  durch  Erregung  eines  faefU* 
gen  Affects  inweilen  bewirkt  wurde. 

247. 

Dummheit  (Stupiditasjy  Stumpfsinn  Clmhe^ 
cUlitasJ  und  Blödsinn  (Ameniia^  FaUiUas)  sind 
unmittelbare  Fehler  und  Krankheiten  des  Verstandes. 
Es  giebt  mehrere  Grade  der  Verstandesschwäche,  die 
zwar  nicht  durch  haarscharfe  Bestimmungen  von  ein« 
«nder  zu  trennen  sind,  und  bei  dem  schwimkenden 
Sprachgebraudie  der  Ärzte  und  Psychologen  keine  fest- 
bestimmte Benennung  erhaltci>  haben,  deren  Unterschei- 
dung aber  für  die  gerichtliche  Medicin  nothwendig  ist. 
Im  Allgemeinen  können  drei  Grade  unterschieden  wer- 
den: 1)  Dummheit  Schwäche  des  Erkenntnilsver- 
mögens,  Mangel  der  Aufmerksamkeit,  Unvermögen  die- 
selbe mehr  als  auf  einen  Punkt  zu  richten,  daher  un< 
richtige  Vorstellungen  und  falsche  Urtheile,  selbst 
über  die  gewöhnliehen  Gegenstande  des  täglichcii  Le- 
bens, machen  das  Wesen  derselben  aus.  Heftigkeit 
der  thierischen  Begierden,  der  Affecte  und  starkes  Be- 
gdurungsvcrmögen  kann  dabei  bestehen.  2)Stumpf- 
ainm  Alle  Seelenvermdgen  sind  su  normaler  Thi- 
tigkeit  unfihig.  Stumpfheit  der  Sinnesorgane  und  Em* 
pQndungen  ist  mit  Schwäche  der  Besounenheit|  Auf- 
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merksamkeit,  des  Gedächtnisses,  der  Phantasie,  der 
Urtheilskraft  verbunden.  Aufregung .  voa  Affecten  kt 
1^  Stanipfinnmgeit  möglk^  3)  Blödsinn.  Dm  We- 
sen dessdben  best^t  in  der  höchsten  8chw8che  aOer 
Seelenvermögen,  der  Erkenntnifs,  des  Empfindens,  und 
Begehrens.  Fester  Wille  und  heftiger  Affect  sind  mit 
vollendetem  Blödsinn  nnvereinlMur. 

§.  248. 

Wo  das  gehchtsärztliche  Gutachten  über  zweifel- 
hafte Verstandesschwäche  xur  Ent^eidnng  dner 
streitigen  CSvil»  oder  strafrechtlichen  Frage  yerlangt 
wird,  mufs  der  Grad  derselben  möglichst  genau  ausge- 
mittelt  und  angegeben  werden.  Besonders  kommt  hier  in 
Betracht,  dal%Dummheit  keinesweges  ab  wahre  Geistes* 
Zerrüttung  gelten  kann,  die  IMhdt  der  Sdbstbestim- 
roung  nicht  aufhebt,  mithin  die  Zurechnung  für  gesetz 
widrige  Handlungen  keinesweges  gänzlich  vernichtet, 
sondern  pur  in  sofern  dieselbe  mildem  kann,  als  dicr 
Kenntnüs  desStra%esetzes  und  die  richtige Beurtheflung 
der  Handlungen  durch  die  Dummheit  erschwert  wird« 
Stumpfsinn  und  Blödsinn  aber  stören  oder  vernichten 
das  Selbstbewutstsein,.  folglich  Venranft  und  Frdheit 

TcrgL  Brnest.  Ploim^r  Quakst  Mtd.  formn.  Pmri.XFi 
p,  7.  ftFaimi  Ugmm  moralusm  ignoradon^^  Siupidi 
muUm  00nm  n&gUgentIa  ei  imdnkfu  tUlinquunim 
Froimde  Uli  quidem  eulpae  9mU  eaeperteSf  isti  vero 
nequaquam :  propterea  (fuod  Stupor  neque  sensum  reetiy 
neque  liberam  Toluntatem  iollUy  quoe  sumitur  ut  certa 
gt  probata,**  Aaf  Shnllcbe  Weise  äufserte  tich  auch 
scboQ  Kress  (in  s.  Commentar  zar  C.  C  C»  bei  dem 
179.  Arl.  §.  3.  io  der  AomerkaogO 

§.  m 

Da  Penonen  wegen  körperficher  Gebiedien,  be- 
sonders Fehler  der  Sinnesorgane,  fälschlich  für 
blödsinnig  gehalten  werden  können,  so  ist  auf  diesen 
Umstand  vonü^ich  an  achten.  Auch  mu£s  die  Ge- 
legenheit anr  Untenuchn^g  auf  eine  sdiicklichei  wa 
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woSkfjkh  dam  Kiankeo  unmcikliclie»  Weife  berbe^ 
fUM  werden,  um  ihn  nkhl  bestfini  m  madien,  und  da- 
durch den  Schein  eines  hüherD,  nicht  vorhandenen  Gra-  ' 
des  der  Verstandesschwäche  zu  veranlassen.  Aus  die- 
Mm  Grunde  ist  die  Gegenwart  von  Gerichtspersonen  bei 
diesen  Untersndmngen  unpassend.  Der  Ant  hat  sich 
vor  Täuscilungen  um  so  mehr  zu  hüten,  da  falsche 
Anschuldigungen  von  Blödsinn  aus  eigennützigen 

Absichten  in  dvürechtiichen  Fällen  vorkommen* 
'£ia  Fall,  wo  Man  ein«  schwarhSrcDde  Panon  f&r  M5d- 
^11%  gehaltcB  halte,  koaail  vor  bei  P7I  (Aafk  Bd. 
Abacbo.  ID.  Gataehtca  10.).  Bis  aadcitr,  m  staut* 
■lelad«  Sprach«  aad  ,schwaak«ndsr  Gaag  tar  Aa- 
scMdisaiig  daa  BMaians  Aniab  fibaa,  hi  Hatsgaf% 
AaudMi  der  Slaalt-Anaailmada  St  IIL  &  14^  fiia  ia- 
Imaaaatat  Galachtaa  ttbar  daoi  Fall,  wo  ScMarigM» 
dca  Anadraekca  aad  stilaaaw  Gaberdoa  dsa  Stbiia  dos 
BMalaai  bawirfcten,  gab  Mockol  (ba  N.  Afchir  der 
gar.  Ars.  K.  IL  S.  1.).  Bbi  sehr  kbndchoo  Gatecbtea  ^ 
Iber  olaea  ibaHcheo  Fall  von  Horn  (a.  hi  Horn*a  Afddv 
f.  med.  £rfaliniog  1817.  Bd.  I.  S.  280.).  Sehr  zweckmi- 
laig  Terfuhr  Fyl  bei  der  Untersuchung  «ioer  Frau,  die 
wegen  fast  gänzlicher  Uafähigl^eit  au  aprechen,  vireiche 
nach  der  Apoplexie  Karßckgeblieben  war,  für  blddsin&ig 
gehalten  wurde,  indem  er  aie,  ihr  aelbst  UBbewufst,  bei 
einem  BeaacLe  bei  ihren  Verwandten  prüfte.  ^Auia« 
Bd.  VUl.  Abachn.  HL  3te8  GnUcbien.) 

§.  250. 

Bei  Untersochung  hat  der  Arxt  sowohl  die 
körperfidbe  ab  psychische  Beschaflenhdt  an  beachten« 

Die  Unterredung  mufs  über  Gegenstände  des  täglichen 
Lebens  so  geleitet  werden,  dafs  sie  Anlafs  zu  Auiserun- 
gen  ¥on  Gedächtnils-,  fieurtheilungdcraft,  Überlegung 
mid  Besonnenheit  giebt  *).  Aus  den  Antwortet  und 
dem  Benehmen  des  zu  Bcurtheiienden  dabei  wird 
der  Arzt,  bei  gehiNriger  psychologischer  Kcnnlnifs  de^ 
Menschen,  Erfahrung  und  Weltkenntniisi  das  Vorhan- 
densein und  fie  Grade  der  Krankhot,  oiler  dae  Nadilr 
dasein  dersclbeUi  richtig  bcuilhcilcn  können. 
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J.  J.  K«a«cb  Meroorabilieo  der  Heilk.,  StaatsameiirilM- 
fcbaft  ud  XbierJMUkniitt.  Bd.  U.  S.  40. 

§.  251. 

Die  geringem  Grade  der  Veratandessdiwache 
werden  (mil  Ausnahme  der  §.  249.  genannten  FMIe) 

nicht  leicht  Anlafs  zu  gerichtlichen  Untersuchungen  ge- 
ben. Bei  den  höhern  Graden  aber,  die  zum  Stumpfsinn 
nnd  Blödsinn  (§.  247.)  gehören,  findet  man  gewöhn- 
lich mensdienschenes  Wesen ,  auffallende  Schwäche 
des  Gedächtnisses,  fast  gänzliche  Unthätigkeit  der 
Phantasie,  Unvermögen  eine  Vprstellung  fest  zu  hal»  .,. 
ten,  daher  häufiges  Übeispringepi  von  dnen  Gegen- 
stand auf  den  andern.  JS  bedeutender  der  Grad  der 
Verstandesschwäche  ist,  und  je  länger  er  anhielt,  um 
desto  mehr  drückt  sich  der  Blödsinn  auch  in  den 
Gesichtszüge^  imd  in  der  ganzen  Körperbeschaffen« 
t  eil  aus. 

.  V«rg1.  Henke's  Uandbocb  der  speciellen  Pathologie  Bd.  II. 
$.ima.  s.  ^  « 

§.  252.  ^ 

Die  Bestimmungen:  ob  die  Verstandesschwäche 
nur  periodisch  und  aussetzend,  oder  ott  sie  an- 
haltend sei?  —  ob  sie  geheilt  werden  könne,  oder 
nicht?  sind  wegen  der  rechtlichen  Folgen^  die  daraus 
erwachsen,  von  grolser  Wichtigkeit  Denn  von  ihnen, 
so  wie  vm  der  Abstufimg  der  Versbindesschwäche, 
hängen  die  Entscheidungen  ab,  ob  eine  Person  ein 
rechtliches  Geschält  gültiger  Weise  habe  vornehmen 
können;  ob  sie  zur  Geschäftsführung,  zur  Verwaltung 
ihres  Vermögens,  fiihig  sei;  ob  ihr  die  Ehe  zu  ge- 
statten sei;  ob  sie  unter  Curatel  oder  in  Gewahr* 
sam  (und  zwar  für  einige  Zeit  oder  für  immer)  zu 
•teilen  sei;  ob  bei  gesetzwidrigen  Handlungen  der- 
•dben  Dohis  oder  C^psi^  und  wekher  Grad^  StatI 
finde?  vu  Bit 
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S53»  : 
Der  Wahnsinn,  Ii.  im  Allgemdnen  «Be  8t6« 
rang  des  freien  Selbstbewufstseins,  wodurch  der 
Kranke  aulser  Stand  geseUt  wird,  das  Subjektive  vom 
Objekthren,  seine  kuiere  Empfiadnngen  TM  Softem 
smnBdMn  Eändtüeken,  m  nnteradieiden^  wird  Ten 
den  Ärzten  oft  als  gleichbedeutend  mit  Verrückung 
oder  Verrücktheit  betrachtet,  und  Schwermuth 


X 

Jl 

Manie  werden  sodaim  ab  Tersdhiedene  Formen  nnd 

Grade  des  Wahnsinns  angesehen.    Die  Psychologen, 
mehr  die  einzelnen  Seelenvermögen  und  deren  Ver- 
bältnib  ins  Ange  fassend,  haben  andere  engere  Be- 
stimmungen vom  Wahnsinn  gegeben* 
1^  Hoffbaoer    a.  0.  §.  8.  §.  18.     s.  f.  Hoffbaiar 
adit  das  W«aca  das  Wabaaiaas  ia  daa  libmlithoifr 
swiac&ea  deo  Siaaaa  aad  der  EfabildoDgskraft,  Termöge 
deren  der  Kranke,  daa,  waa  ihm  die  letita  vorspiegle, 
wirklich  ta  empfioden  glaobe.    £a  w8re  sehr  za  wfio« 
achen,  dab  sich  der  Sprach gebranch  der  Ärzte  uod  Psy- 
chologen in  Betracht  der  BeoenoaDgeQ  krankhafter  psychi- 
scher Zustände  feststellen  mochte;  aber  bei  der  mangel- 
haften Theorie  der  Geisteszerrüttnngen  ist  ein  aolcher 
feater  Sprachgebrauch  kaom  so  bald  zu  hoffen. 
Yergl.  Naaae'a  Zeitachr.  t  pa^fchiacha  Ärate«  Eratea  flefl^ 
&  31. 

§.  254. 

Blan  theüt  den  Wahnsinn  im  psjrcholegisiten 
ISnnet  in  den  fixen  Wahnsinn  nnd  ht  disn  Jiernm- 

irrenden.  Der  fixe  Wahnsinn  beschränkt  sich  auf 
eine  einzige  falsche  Vorstellung,  und  das  was  damit 
in  Verbindong  stdit  Der  hernmiiiende  Wahnsinn 
beschäftigt  sidh  aber  bald  mit  diesen ,  bald  mit  jenen 
Gegenständen,  und  seine  Irrthümer  sind  nicht  auf 
eine  einzige  Idee  xurückziifiihren*  Der  fixe  Wahn^ 
sinn  hat  mdstens  seinen  Gmnd  in  einer  Übeiiqpan> 
nnng  der  Eänbüdnngskiafty  der  vage  hingegen  in  einer 
Abätumpftiog  der  Sinoe.  Mit  dem  erstem  kann  ein 
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ausgebildeter  Verstand  und  vieles  Talent  verbunden 
sein»  bei  dem  ietatern  bii^qi^  ist  meistens  Verstan- 
deMdmSd»  vorhanden.  ^  Je  nachdem  die:  hen- 
sehende  Vorstellung  traurig  oder  lustig  ist,  gehören 
schwermüthiger  Wahnsinn  und  wahnsinnige 
Narrheit  O^^orie)  ab  Unterarten  xu  demselben. 

§.355. 

In  Bezug  auf  die  Dauer  hat  man  den  Wahn- 
sinn in  den  fieberhaften  und  den  chronischen 
gedieilt.  Der  Wahnnmi  im  Fieber-Anfall  hat  awar 
im  Allgemeinen  dieselben  rechtlidien  Folgen  wie  der 
dironimche,  wird  aber  seiner  kurzem  Dauer  wegen 
seltener  ein  Gegenstand  zweifelhafter  Rechtsfragen. 
Der  chronische  wird  wkdemm  in  den  anhaltenden 
und  anaaetaeaden  getheHt  Bei  dem ,  anhaltenden 
Wahnsinn  zeigen  sich  die  Aufserungen  zu  jeder  Zeit, 
wenn  Veranlassungen,  die  solche  zu  erregen  pflegen, 
einwirken.  Im  aussetzenden  Wahnsinn  aber  treten 
(nidbt  adten  nach  einem  beaCimmlen  Zeitmaab)  wddi- 
aelsweise  Anfälle  und  freie  oder  helle  Zwischen- 
zeiten (ludda  üUervallq)  ein. 

§.  256. 

In  Bezug  aitf  den  Fieber:Wahnainii  veranlabt 

hauptsächlich  die  Frage  gerichtsärztliche  Untersuchung : 
ob  Fieberkranke  rechtliche  Geschäfte  gültig 
vollziehen,  und  namentlich  ein  gültiges  Testa- 
ment machen  können?  Die  Entscheidung  kann 
nur  von  dem  allgemeinen  Grundsatz  ausgehen:  dab 
körperliche  Krankheit,  so  lange  Selbstbewufstsein, 
Vernnnftgebrauch  und  Freiheit  nicht  dadurch  aufgeho- 
ben werden,  die  Anaöbung  der  biirgeilichen  Rechte 
nicht  stören  kann,  welche  andern  Personen  dieses 
Geschlechts,  Alters  und  Standes  zukommen.  Mit  der 
Aufhebung  der  Vernunft  und  Freiheit  hört  aber  auch 
di^  Anaübnng  jener  Rechte  anf.  bt  also  der  Fieber. 
.Wahnsinn  zur  Zeit  der  Abfassung  des  Testamentes, 
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oder  einer  andern  Verfügung  erwiesen,  so  ist  die  Uih 

gltftigktit  «uHser  Zweifiel      Kann  aber  das  Selbstbe- 

wafi^Bcm  und  der  Verowiftgebraiidi  des  Knokm 

einer  vollkommen  hellen  Zwischenzeit  durch  unpar- 

und  geeignete  Zeugen,  (Hausarzt,  Gerichts*' 

«•••£)  hinlänglich  ennesen  werden  ^  ad 

kdniien  jene  Akte  des  Kiaoken  auf  Toib  Gültigkeil^ 

Anspruch  machen. 

•)  ?ergl.  Ziitmann  iCeniur,  F.  Com.  81.),  Falentin 
(Pandect  med.  leg,  P.  I,  Sect.  1.  Cas,  6J,  Emesis 
Platner  {Quaest  med,  for.  Part.  XXXFllL  de  fa* 
tuitaU  febrüi  observatio  qumtum  ad  factionm  teetO' 
menii);  n»  Hedrich:  ein  Fall  Ton  krankhaftem  versteck« 
%tm  PlCdsinil  wad  dadurch  bedingter  UnHihigleit  ein  Test«* 
ment  %a  machen  (in  A.  fla«k«*a  Zeitschrift  t  4»  Am 
K.  Bd.  a  Uro.  IV.). 

*7  Dfo  HstBatidtar  Facdlll  eiUirte  iim,  tini  data  Tsfw 
tta^mukf  dw  fM  «Bd  aft  ddlilfl  hstlt»  aaaystimsa 
Wsckself  eis  lo  dasni  haDsB  Zwiscfaemnme  geschrieben, 

lir  gfiltig;  —  mit  Recht,  weoB  hinlXngliche  Beweise  f&r 
das  SelbstbevFQfstsein  des  Kranken  zur  Zeit  der  Aasslei* 
hing  vorhanden  waren. 

Alle  anf  dem  Sterbebette  ebgefafetea  Testtment« 
achlechthin  verwerfen  sa  wollen,  ist  ungerecht  and  wider- 
sbnig,  da  manche  Kranke  den  freien  Gebraodi  ihrer  Gei- 
steskriftsi  leot  der  Erfahrang,  angest^rt  bis  zum  Tffda  bs- 
halten  wie  Tiele  SchwindsGchtige  —  und  bei  manchen 
fieberkranken  nach  langer  Bewofstlosigkeit  das  freie  ScU>et> 
basnilslaefai  elalge  Zeit  var  dsas  Tode  wiederkebfl. 

Ea  laail  alao  hsaplaidiücfa  a«f  den  befirladigaadea  Bowifa 
an.  Im  Mchgiebig  lat  aber  die  Gsaetzgeboag  im  Eogtaad, 
wa  Waadlnle  aad  KrsnkeBwirter  beieagen  kSanea,  dafa 
der  Testator  soch  bei  Veialaade  gewesen  ad»  aelbst  wenn 
HiaeB  in  dem  Teatsamte  etwaa  vermscbl  wurde.  Ja  es 
reichen  dort  aalcbe  Zeagnisse  selbst  dann  lüa,  wenn  der  Te- 
stator sn  der  Zeit,  als  man  ibm  seine  Willeosmeioung  vorlas, 
ohne  Besinnung  und  Sprache  war.  (Vergl.  Miscellen  aus 
,  der  neaesten  ausläudiichen  Literatur  1816,  J^ief^  L  S.  28.} 

«57. 

b 


n 

Digitized  by  Google 


"  * 

188        Materieller  Theil.   I.  Absch,    IV.  Cap. 

Muhende  Vorstellung  beim  fixen  Wahnsinn  betriffl;, 
unterscheiden  sich  mehrere  Klassen  des  Wahosums. 
Dahin  gehdrt  s.  B.  1)  der  fdigiöse  Wahnsinn,  wö-  ^ 
bei  sich  die  Kranken  fiiir  ausgezeichnete  Gegenstände 
der  göttlichen  Gnade  oder  des  göttlichen  Zornes  hal- 
len, und  dadurch  zuweilen  su  Mord  und  SelhsUnord 

.  yeileitet  werden. 

SSa  mMflm  nfBairtem  Selbstmorde  der  reHgiSie  WaihasiBB 
fthre,  bewtist  dls  bckaonte  Kitazigungsgescbiehte  des 
Sebsiieri  LotsI  and  der  tod  Sehlegel  (Neae  Veleris* 

lien  f.  d.  St.  A.  W.  Bd.  t  S.  116.)  mitgetheilte  Fall 
Ermordangen  Anderer  ans  religiösem  WahasiDn  kom- 
neD  Tor  bei  Pyl  (Aufs.  IV.  S.  160.  VI.  S.  314.  Klein'« 
Anoalen  IL  S.  77.).  Vergl.  aach  Heosler'a  Gatachtea 
in  S eher f 's  Archiv  der  med.  Polizei  Bd.  II.  S.  155.  Es 
gehören  aach  hieher  die  im  J.  1823.  za  Wildensproch  im 
Canton  Zfirich  Torgefallenen  Ermordungea  aus  religiöser 
Schwärmerei.  Vergl.  die  schwärmerischen  Greuelscenea  za 
Wüdeoeprach  foo  Job.  Lndw.  Vejfer,  Zocicb  1823. 

§.  258. 

S)  Dämonensacht  (Daemimmama)*  Sie  ist 
Wt  dem  religiösen  Wahnsinn  Terwandl;,  nnd  hat  sich 

unter  neu  entstehenden  religiösen  Sekten  am  häa- 
figsten  gezeigt  Difc  Kranken  sehen  manche  Krankhei« 
ten,  Epilepsie«  Stansnch^  Convulsionen  n.  s.  f.  als 
Wiikwigen  d^  einwohnenden  bösen  Geister  an«  An- 
dere glauben,  Umgang  mit  Geistern  zu  haben,  inspi- 

rirt  zu  werden,  Wunder  thun  zu  können  u.  s»  w* 
Bei  religiösen  FsUnikem,  Sektirern,  Schatzgräbern  a.  s.  f., 
findet  oft  ein  merkwürdiger  Mittelzostand  swifchen  halb 
Bimolirlciii,  balb  wirklichen  iWahMian  dieser  Art  Statt 
WcnigpteM  Terfallen  solche  Personen  leicht  in  wahren 
Wahniioo.  Vsrgl.  Pyl*«  BeHr.A  &  168.  Arneld  ab« 
dsa  Wabadaa.  L  T.  a  230. 

§•  259. 

3)  Die  Liebeswuth  (Erotomania)  hi  die 
heftigste  Leidenschaft  für  einen  Gegenstand,  der  dem 
Kranken  moralisch  oder  physisch  nnerreichbar  ist 
Nicht  adtoi  ist  diese  Leidenschaft  ganz  frei  von  der 
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Mitwirkni^  des  GescUcchtstmbeSy  und  begniigl  mdk 
mit  Anschauung  und  der  eingebildeten,  nicht  rfnnfi* 

eben,  Erwiederung  der  Liebe.  Überspannte  Phanta- 
sie, heftiges  Temperament,  unglückliche  liebe,  geben 
Aidals  daso.  Wo  der  Geschlechtstrieb  mitwirkt  enii^ 
sieht  übennSbige  Geilheft  und  Nymphomanie. 

Verg).  J.  V.  Muller  Eatwari  der  sericbtl  Anaeiff.  Bd.  IL 
S.  254—373. 

$.  960. 

4)  Wahnsinn  mit  Lebensüber drnfs.  In 
manchen  Fällen  ist  er  die  Folge  tief  gefühlter  Un-  , 
glücksfälle  und  Kiankongen.  Aber  er  kommt  andi 
auberdon  (Toidem  Tonüglicfi  unter  der  engKschen 
Nation,  gegenwärtig  in  dien  Landern)  ohne  zurei- 
chenden Grund  vor,  und  endet  häufig  mit  überlegtem 
Selbstmorde.  Aulser  einer  erblichen  Anlage,  und  den 
klimatischen  Einflüssen,  scheint  Tonüg^Uch  eine  früb- 
zdtige  Ersdiöpfung  aDer  Lebensgenüsse  die  Veran- 
lassung zu  dieser  Krankheit  zu  geben. 

$.261. 

5)  Der  partielle  Wahnsinn  ist  nur  anf  ein- 
zelne fixe  Ideen  beschränkt,  und  kann  mit  übrigens 
ungestörter  Yeistandeskiaft,  und  selbst  mit  Sdiürfe 
des  Urlfamls  verbunden  san.  Häufig  bezieht  sich 
die  fixe  Idee  auf  Befriedigung  der  Eitelkeit  und 
des  Stolzes,  die  Kranken  halten  sich  für  Fürsten, 
Koni^,  Kaiser,  Cardinäle,  Päpste,  für  göttliche  Per- 
sonen u.  8.  £  Oder  die  fixe  Vorstelinng  bezieht  sidi 
anf  eine  Verkehrtheit  des  Gemeingefühls;  die 
Kranken  bilden  sich  eiui  Fülse  von  Glas,  einen  Kör- 
per von  Wachs  zu  besitzen,  Würmer,  Vögel,  Thiere 
im  Kopfe  oder  Leibe  zu  haben  u.  s.  f. 

Beispiele  dieser  Klasse  yon  Wabosmoigen  kommen  hSofig  in 
jeder  Irrenanstalt  vor,  and  die  Schriften  über  die  Ge- 
müthskranklieiteo  eodiiltea  eine  Menge  Beobachtangett 

.  ..darüber.  .  : 
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§.  262. 

0!e  Ettlsoheidiiiig  ftber  die  rechtlichen  Folgen  der 
Ten  Wdinsittnigen  begangenen  Handinngen  steht 
allein  der  Rechtswissenschaft  zu.  Nach  den  oben 
239— 241.)  aufgestellten  Grundsätzen  gilt  aber  im 
,  Allgemeinen,  dab  in  dvilrechtlicher  Hinaicht  alle 
Handlnngai  der  Wahnainnigen  reditlidi  nnwirkaanr 
sind,  und  weder  Rechte,  noch  Verpflichtungen  begrün- 
den können,  und  dals  in  Betracht  des  Criminalrechts 
alle  Zittechmng  der  Thrt,  aonach  auch  alle  Bestraf- 
bttfkeit»  wegfällt  Aber  die  rechdidie  Entacheidang 
wird  dennoch  häufig  erschwert,  und  zwar  1)  in  so» 
fem  es  zweifelhaft  attn  kann,  ob  wahrer  oder  ver- 
aleUler  Wahnainn  vorhanden  sei?  —  3)  ob  bei  pe-. 
liodisdleni  Wahnrinn  eine  Handlunglin  einer  beeilen 
Zwischenzeit  begangen  sei,  und  demnach  rechtliche 
W^irkungeo  haben  könne  oder  nicht?  —  3^  ob  die  ' 
VersUndesTcnrifriBig  allgemein,  oder  nur  partiell 
ao,  imA  rieh  auf  etne»  fixen  Wahn  beaiehet  — -  Zn 
der  richterlichen  Entsdheidung  in  diesen  Fällen  muls 
die  ärztlich -psychologische  Untersuchung  die  Vorder- 
aStze  liefern* 

f  S63. 

Wo  der  Arzt  die  Frage  entscheiden  soll:  ob  der 
Wahnsinn  nicht  verstellt  sei?  —  gelten  zunächst 
die  allgemeinen  Regeln  ($•  246.}»  Unbemerkte  Beob* 
aditung  mit  Überraadiung,  die  dem  Betrüger  aeine 
F^assung  ranbl,  wird  die  Tlnschnng  am  leichtesten 
entdecken.  Dem  geübten  Arzte  stehen  aufserdem  noch 
manche  Prüfungsmittel  und  Zeichen  zu  Gebote;  der 
Anadnick  im  Blick  und  den  GesichtSKÜgen  der  Wahn- 
rinnigen,  dtr  mdd  leicht  üadizuahmen  ist,  die  Schärfe 
oder  Schwäche  der  Sinne,  die  Unempfänglichkeit  der 
Wahnsinnigen  gegen  Arzneimittel,  die  Unempfindlich- 
Mt  d^iaelbfn  gi^  Kalte  md  Unrrinlichkeii  die  der 

Betrüger  maiatana  nidit  lange  ertragen  wiid,  n^'S.  i 

•  » 
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§.  264. 

Der  gerichtliche  Arzt  darf  aber  dabei  nicht  übef^ 
B^hcOy  dala  ein  mfiogfich  wnldltcr  Waluuiiiii  Qt^' 
•onden  bei  rdigiöioi  Scbwitmem)  mit  der  Zeit  in 

einen  nv ehren  übergehen  kann  dafs  ein  partieller 
Wahnsinn  mit  einer  fixen  Idee,  die  sich  nicht  immer 
•Queich  xn  eriiennen  güebt,  mit  ooem  guten  VMtande^  ' 
Vcradilagenheit  ond  adbst  Sdiarfcinn  veilmnden  'sein 
könne  ^);  dafa  ein  schwermüthiger  Wahnsinn  durch 
VorfaHe  die  zur  Untenudiung  Anlab  geben,  für  eine 
Zeit  lang  oder  fiir  immer,  gehoben  aein  kann  •)$  dab 
man  dao  mdit  immer  ▼erstellten  Wahmünn  annehmen  ' 
dürfe,  wenn  zur  Zeit  der  Untersuchung  sich  keine 
Spuren  von  wahrem  Wahnnnn 

1)  ?«gL  Araold  flWr  Im  WiMaB  L  &  m  Hoff- 
biaar  Ualflnatknai«  tb«  dl«  KfmlMlw  d»  Ma 
L  8.  Sil. 

9)  War  denkt  dabd  aldit  an  Daa  QalialaT  Bail  aad 
Haffbaaa^  ftkrm  Frafcworm  aa,  dia  M  tSmm  ftmt 
WalM  ihiMi  LtfctlUm  aadb  abM  ZA  lang  gani  gat 

9  Ba  uhlria  dia  FMia  dabia,  wo  Pteioaan,  dIa  aieh  am 

aefawermfithigeai  Dberdlnift  das  Lebao  nebmen  wollten, 
darch  mifslangene  Versncbe  des  Selbstmorde«,  den  dabei 
erlittenen  enormen  BIotTerlast,  oder  andere  heftige  erschQt- 
temde  Eindrücke  dabei,  von  ihrer  Schwermath  geheilt  wur- 
den. Pinel  (aber  die  Manie  S.  257.)  nsd  Pyl  (Beltr.  lY. 
&         Hoffbaaer  &  144^  Ähren  aokha  FiUa  aa. 

f  «66. 

Bd  den  UnteianAungen  über  einen  avaaetie»- 

den  Wahnsinn  hat  der  Arzt  vorzüglich  Rücksicht 
darauf  zu  nehmen,  ob  ein  wahres  Auaaetxen,  eine 
iriridiah  belle  Zwiachenseit  voibandan  Mi%  ob 
nieht  andb  ia  dcaer  einige  Venrirrang  oder  Veiatan- 
desschwäche  zurückbleibe;  ob  die  Anfälle  des  Wahn- 
^  aions  einen  regelmäfsigen  Typva  halten  oder  nichts  ob 
4if  A^^Ue  häufig  oder  -ültin  wiederkehrei^  und  von  . 
UhMMr  oder  Ungerer  Dmmt  abii|f  ob.  dSb  AnSiie 
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die  größere  Zeit  einnehmeii^  oder  die  bellea  Zwi- 
•dienzeiten?  u.  s.  L  **)• 

Tergl.  B5!ir»  isl'dU  tob  diieai  Walmsilui^eli  In  dncm  /»• 
sido  ini0r9aUo  begangene  Beadlnng  nrecbnongsfäliig 
oder  nidit?  (In  Horn's,  Naofe*i  und  Henke'*«  Ardiif 
1818.  I.  Bd.  S.  429.) 

*)  Der  Ant  wttrde  aebr  irren,  wenn  er  Sberall«  wo  der  Cranlce 
nar  nicht  wabnsinnfg  artheüt  ond  bandelt)  ein  wirkliches 
lucidum  intervallum  annehmen  wollte.  Dieses  ist  nur 
dann  Torhanden,  wenn  der  Kranke  seinen  Wahn,  seine 
fixe  Ideen,  die  ihn  während  der  Anfalle  beschäHigen,  in 
der  Intermisaioa  als  Irrthom  and  Wirkoog  der  Kraokbeit 
anerkennt. 

^)  Nacli  diesen  BeStimmnngen  sind  die  Fragen  fiber  das  Statt- 
haben und  Nichtstatthaben  der  civil-  nnd  criminalrechtli» 
eben  Wirkungen  der  von  solchen  Personen  in  den  freien 
Zwischenräumen  begangenen  Handiaogen  zu  eotscheideo« 
Yergl.  den  FaU  in  Kleinas  Annalen  Bd.  JULVL  ^  124.  IL 

§.  266. 

Bei  den  Untersuchungen  über  partiellen 
Wahnsinn  nnd  fixi^  Ideen  ist  nidit  zn  übersehen» 
daib  diieser  Krankheitsznstand  sehr  yerborgener  Art 
sein,  und  deshalb  leicht  verkannt  werden  kann.  Plat- 
ner^  hat  ihn  daher  in  solchen  Fällen  verborgnen 
Wahnsmn  (Amentia  ocadtq/  genannt  Der  Kranke 
Subert  namKch'  den  fesigewordenen  Wahn  der  ihn 
quält,  nicht  wie  in  andern  Fällen  (§.  261.);  sondern 
verbirgt  ihn  oft  so  lange,  bis  er,  durch  ihn  des  Ver-- 
nnnfigebrauches  nnd  der  Freiheit  der  ^Selb8tbesti^l* 
anong  beraubt,  vm  Ansübnng>mer  sehmren,  gesets* 
widrigen  Handlung  (Mord,  Brandätiftung,  Versuch  zum 
Selbstmord  u.  s«  L)  fortgerissen  wird* 

^  QmuMtion^  med»  fottm*  Part*  /•  dSf  ammßa  oMta 
PartM.  d0  Mmmiki  pmiUa  dtt»  9h§€r9aih.Part,XXFl 

Es  ventebt  sieb  wdil;Ton  scllijiti  deä  Ammdla  oeetdta  keine 
ebeeltti»  aondeiTi  'pm  eine  *felati?  'itMoigaie  ps^rcbie^ 
'  tUnlhelr  im  Gegensabr  -iifr  Jmmdim  ^riife^a,  MM 
MMlle^  Gesek  Boi«Velli*sMiiiptttng:  difeier^ortatt 

sd 
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•d  vidoMlr  «areiftt  8e«Uiitl9riiBgf^#aiiib'lmiiitf- 
Ivm)  s«  mmmm^  tlnitet,  dü»  eiacc  wrdte,  4.  k  cnt  an« 
li«b«Bd«B,  Mcb  aickl  «aigablMeUn  Kfwikicil  di« 
wcMlIieliMi  MmlLinal«  aoeh  nichl  ttbrnnca  klNiii«n,  die  ia 
FiUen  der  Am€¥äia  oeeulta^  wo  crimiBclIe  «od  gerichta* 
Irttliche  Untertnchong  statt  fand,  wahrgenommeB  worden. 
Hoff baoer  neont  deo  Zustand  der  in  diesem  §.  bezeichnet  ist: 
den  aafserordentlicbea  Antrieb  zu  einer  Hand» 
lang,  auchAor eis  durch  einengebaadnenVorsati» 

267. 

Um  diese  sdiwierigen  Fälle  ridilig  zn  erkemieii 
und  zu  beurtheilen,  darf  der  gerichtliche  Arzt  nie  über- 
sehen,  dafs  die  gewöhnlichen  Kennzeichen  of« 
fenba?er  Geisteaserrüttnngi  wie  Verwiitiin^  der 
Simie,  geslSrIes  GedSchtnIfk,  unordentliche  Folge  und 
Verbindung  der  Gedanken,  unpassende  widersinnige  Ant- 
worten, alberne  sinnlose  Handlungen  u.  s.  w.,  bei  dem 
mcboigenen  Wahnsinn  nnd  bei  dem  festgewordenen 
Wdme^  gänzlich  fehlen  können.  Der  Arzt  mnb 
erwägen:  dafs  weder  der  Mangel  dieser  Kennzeichen, 
noch  selbst  Überlegung  und  planmäfsige  Ausführung 
der  Thaty  völlige  Erinnerung  aller  Umstände  und  rieh* 
tig  gegebene  Antworten  bei  den  Verhören  darthun, 
der  Mensch  sei  der  Vernuntt  und  Freiheit 
der  Selbstbestimmung  mächtig  gewesen.  Ein 
fester  Wahn  kann  nämUch  Unfreiheit  bei  anscheinend 
nicht  gestörtem  Verstände  hervorbringen. 

Beispiele,  welche  die  aufgestellten  Gmndsälze  am  betten  erläa* 
tern^  sind  mitgelheilt  in  des  Verf.  Abbandlungen  ans  dem 
Geb.  der  ger.  Medicin.  Bd.  If.  S.  261.'2tc  Ausg.  S.  345.  ff. 

Cber  fixe  Ideen  vergl.  man  die  lehrreiche  Schrift:  P.W.  Jessen 
Gutachten  über  einen  zweifelhaften  Gemüthssnstand,  nebit 
aUgemeinen  Beirachtungen  fiber  iize  Ideen*  ficrlia  1806. 

§.  268. 

Die  Tobsncht,  Raserei,  Manie  (Mania)  ist 
früher  von  den  gerichtlichen  Ärzten  als  eine  Art,  und 
ein  höherer  Grad,  des  Wahnsinns  betrachtet  worden  ^). 
Hoffbaner**)  hat  aber  dagegen' erinnert^  dabinpsy- 

11.  Aüflaie,  13 
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IjI^Qlqgi^cher  Hinsicbt  die  Manie  ßpecifisch  vom  Waha- 
nun  verschieden  3ei.  Diese  Abw^shiiiig  der  Meinungen 
bendit'tfber  allein  auf  der  Tersehiedenen  Bestimniung 
des  Begriffs  von  Wahnsinn,  welchen  Hoffbauer  en- 
ger begrenzt  bat,  dem  die  Arzte  aber  eine  weitere 
Bedetttung.  geben.  Weseiiüicbe  Merkmale  der  Teb- 
sttcbt.md  Hefti^^it  dtt  anlsem  Bewegungen,  Gewalt- 
'Tätigkeit  gegen  Alles,  was  dem  Kranken  vorkommt, 
Anfalle  auf  das  Leben  Anderer,  wie  gegen  das  eigene, 
fctirif  gerstönuigslroth»  BewuCstsem,  sittlicbes  Gefiibl 
und  jeder  CbaiAter  der  Menschheit  eilisdit  im  AafiaB 
gänzlich,  und  der  Rasende  wird  zum  wilden  Thier. 

,      Um  die  ältern  hier  nicht  anzurühren,  nenne  ich  nar  Metz- 
ger (System  §.411.),  Loder  (Anthropol.  2le  Aufl. 
.    §.  526.),  Roosc  (Gruntlr.  med.  gerichtl.  Vöries.  §.  119.)| 
Schmidtmüller  (Handb.  der  St.  Arznk.  §.  389.). 

'  A.  a.  O.  S.  154.  Nach  ihm  liegt  dem  Wahnsinn  immer 
ein  Mirsverhältnifs  zwischen  den  Sinnen  und  der  Einbil- 
dangskraft  zum  Grunde;  in  der  Olanie  hingegen  ist  dis 
Vernunft  z  n  schwach,  die  Ausbrüche  eines  gewaltthätigen 
ZoriH»  .za  hindern,  und  der  Kranke  wird  wider  WiUeii 
la  Tenrnnftwidrigen  Handlungen  fortgerissen.  ^  Was  g«> 
gen  H«(fl^«iier'8  unstatthafte  Begrifrsbestimmiingcii  der  . 
Haple,  st  wie  der  ToUlMat»  Toa  welcher  die  erste  onr 
eine  Uoteirffrk  sein  soll,  im  erimm  ist»  hebe  ich  In  den 
Abhandlungei^  Bd.  U»     257.  3te  4aii«.  S.  343.  giM«^ 

§.  269. 

Die  Erkcnntnifs,  so  wie  die  gerichUäraüUche  Beurt 
ihellung,  der  offeoharea  Tobsucht  hMnof  keine  Scbwie* 
ri^^t  haben«  Es  gelteia  von  ihr  die  allgemeinen  Grund« 
Sätze  über  die  cml-  und  strafrechtlichen  Wirkungen  der 
Geisteszerrüttungen  überhaupt  (§§.  239  —  242.).  Wohl 
aber  kann  die  Untersuchung  und  Begutachtung  sehr 
sdiwierig  sein  und  die  gröiste  Vorsicht  und  Bedadbt- 
samkeit  erheischen  in  folgenden  Fällen: 

.      «  ,  ,      .  • 

\\  1)  Wenn,  nadi  vorausgegangieBeni  stiUen,  sehwwn 
nbiithigen  Wdinsmn,  plötzlich  und  unerw^r.t^t« 
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ein  Anfall  von  Tobsucht  mit  Gewaltsamkeit,  Ver- 
letzung oder  Tödtung  Andrer  *)  ausbricht.  Je  weni« 
ger  der  frühere  Wahnsinn  bekannt  und  offenkundig 
war,  je  kürzer  der  tolisüchiige  Anibll  dauert,  je  we- 
niger ähnliche  Anfalle  später  folgen,  um  so  leichter 
könnte  die  in  der  Manie  verübte  Handlung  fakchlich 
für  ein  vorsatzlichea  Verbrechen  gehalten  werden. 

*)  Hdirare  fllle  fwi  rd^teem  Waliiitiiin»  In  weleheoi  di« 
Knokcii  in  etnem  plStitieh  «otbrecheDdeii  Anfalle  da« 
oder  mAnn  Ptononea»  nickt  aehea  d^gn^  mhr  geliebte 
Kiadtr  tadteten,  dad  Ueber  sa  recbnen.  Yergl.  Kleio'a 
Annalea  Bd.  IL  Nr.  6.  Nr.  11.  Bd.  IX.  S.  20.  Bd.  X. 
S.  224.  Bd.  XYL  S.  185.  ff.  Sonder  Zweifel  gehörte  ancb 
der  UDglucklicbe  Rösan,  der  1804  za  Hamborg  wefen  des 
lllordes  seiner  Kinder  hingerichtet  wurde,  in  die  Klasse  sol- 
cher Kranken.  Mehrere  Fälle  bei  Pyl  (Aufsittze  Bd.  IV. 
S.  160.  Bd.  VII.  S.  188.)  LOnneu  aoch  hierher  gezählt  werden« 
Vergl.  auch  Gutachten  der  med.  Facoltät  za  Erlangen  über 
einen  in  einem  Anfall  periodischer  Manie  begangenen  Todt« 
achlag.  (Zeiuchr.  L  die  St.  A«  K.  Bd.  XUL  S.  159.) 

§.  271. 

i)  Wen»  bei  vorher  Payebiseh-G^sifni^eii 

ein  plötzlicher  Anfall  einer  nur  kurzwäliren- 
den,  aber  wahren  Manie  ausbricht >  in  welchem 
gewidtsame  geaetswidrige  Handlungen  begangen^  wer« 
den.  UnbesCrathare  Erfahningen  ^)  der  neuem  Zeit 
lehren,  dafs  solche  Anfalle  der  Manie  zuweilen  nur 
einige  Tag6,  ja  nur  einen  einzigen  Tag,  oder  selbst 
nur  wenige  Stunden  währen.  Meistens  liegen  dabei 
körperliche  Uraadien,  z.  B.  regelwidrige  Entwickelung 
des  Körpers  gastrische  Reize,  gestörter  Monats- 
flufs  u.  s.  f ,  zum  Grunde.  Keinesweges  aber  dürfen 
die  Auabrüche  der  heftigen  Affecte,  dea  Zomea,  dbr 
Rachsucht,  der  Eifersudit'  u.  s.  f.,  in  welchen  verbre- 
cherische Handlungen  begangen  werden,  für  Anfille 
einer  vorübergehenden  Manie  angegeben  werden. 

1)  Fllle,  welcb«^  afcht'  la  geriefatüdieB  UateraaeBaagea  tln» 
Idb  fttgAm  hdbea,  tfad  lantfer  tdi  infMtinilplUB  oad 

13* 
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bewfiiai  am  meteUiii  winiii  sie  mit  gebSriger  Gecanigkait 
lieobacbtet  w'arden«  Diaaes  gilt  Ton  der  markwürdigcn 
^  Baobacbtnag  einer  wajirbafleii  Alania  von  nur  weni* 
gen  Standen,  welche  Br.  6.  Helm  in  Berlin  mittheille. 
<Arcbiv  f.  med.  Erfabrg.  florfT,  If  aaae  xu  Henke  1617. 
Heflk  1.  «jS.  73,  ff.)  Ein  noeb  lebender  allgemeio  geachteter 
Geaebiftamana»  der  Slaataratb  L.  m  Berlin,  der  eich  bia 
dabin  völlig  wohl  befanden  hatte,  erwaebt  pl5tslieb  dea 
Na'cbta  anter  heftigem  RScheln,  fiberHlHt  aeine  Fraa,  die 
ilim  Hülfe  leisten  will,  mit  der  gröfsten  Woth,  roirshan* 
delt  sie  auf  das  schrecklichste,  ood,  sucht  sie  mit  Gewalt 
aus  dem  Fenster  hinabzustQrzen.    Na<;;h  einem  halbstündi- 

'  "  gen  Kampf  ermattet  er,  das  Geschrei  der  Fraa  zieht  Hülfe 
-  -  herbei  und  ein  gegebenes  Brechmittel  bebt  die  kurze  Manie 
Tollkommen,  von  welcher  binnen  14Jahren  nachher  sich 
keine  Spar  wieder  gezeigt  hat.  —  Einen  ähnlichen  Fall  bei 
einem  jangen  Mann  beobachtete  Lichten s lädt  (Hitzig^a 
Zeitschrift  für  die  Criminal  -  Rechtspflege  Bd.  XII.  S.  150.). 

'  Jknafuhrlicher  sind  die  hier  benannten,  ao  wie  mehrere  andere 
Fälle  wahrer  Manie,  mit  nur  kurzdauernden  Anfallen,  mit* 
gatheilt  im  V.  Bande  m.  Abhandlungen  Nr.  III.  Dort  sind 
auch  die  R^eln  über  Erkenntnifs  und  geriebtaärztliche 
Beurlheilang  zweifelbaiter  Fftlla  ToilUlndiger  angegeben. 
9)  Veig).:  Mord  in  einiem  Anfali  von  torfibergehendem  Wahn« 
daa  Terfibt,  Nach  den  Akten  eriSfalt  yon  Fiacber  (in 
Häfelaad'a  nad  Harlea'a  Joaraal  1816.  Octbr.  S.  75.ff. 
Veigl.  damit  A.  EIeake*a  Abbaadlaagen  Bd.  II1,S.  190.  & 
.  «.  Kopp'«  Jahrb.  der  Staata-'Arineik.  Bd.  X.  S.  87.). 
3)  KaraiHdireade  periodiaebe  Störoag  dea  ^Ibatbewniataeiaa 
wihread  dea  Hoaataflaaaea,  beaoadeia  aaeb  Zorn  nad  Arger, 
beabaebiete  Beread*a  (Pyl'a  Aafa.  Bd.  Vlil.  S.336.).  — 
VefgL  die  Geaebichte  eines  korzdanernden  Anfallea  von  Ha* 
sie  dareb  Unterdrückung  des  Monatsflusses  veranlafst  in 
Henke's  Zeitschrift  f.  d.  St.  A.  K.  Bd.XIV.S.  134. und  Dr. 
Th.  A.  Brück  Seelenstörungen  in  Verbindun«;  mit  Men- 
struationsstömngen  (Med.  Conversalion8-ßIattl832.  Nr.  15.) 
Ein  wichtiger  neuer  Fall  von  Mord  io  vorübergehender  Manie 
▼erübt,  über  welchen  Horn  ein  treffliches  Gutachten  ab- 
gegeben hat,  findet  sich  in  Horn 's,  Nasse's  u.  Henke's 
Archiv  1817.  Heft.  I.  S.  129.    Zu  vergleichen  iat  damit' 
das  Gutachten  im  Archiv  1816.  III.  Heft.  S.  475. 
Vergl.  auch  Rehmann'a  Bemerkungen  fiber  die  Ursachen  dea 
endemiacbeii  Wabaiiaaa  im  Schwimralde  (in  Harlea'p 
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Rhab.  Jabrb.  der  MaC  m.  Cbirargie  Bd.*  t  S.  1.)  na 
Hend^  tbar  dai«  mn  Ktanllitil  entspringenden  nnvff- 
derstehlichen  Trieb  sn  gewaltsamen  flaodinngen,  dte  nicht 
als  Verbrechen  zugerechnet  werden  können  (in  A.  Renke's 
Zeitschrift  för  die  Stnatsarzueikonde.  Erster  Jahrg.  Bd.  I. 
S.  267.  fr.)  —  Plötzlich  ausbrechende  Manie  mit  Mord- 
sucht beobachtete  d'Oatrepont  bei  einem  Chirni^an. 
S.  ZeiUchr.  f.  d.  St.  A.  K.  Bd.  XIV.  S.  16$. 

f  272. 

3)  Wenn  die  Anfälle  der  Tobsucht  (schein- 
bar) mit  ungestörtem  Gebrauch  des  Erkennt* 
nifsTermögens  verbunden  yorkommen.  —  Pinel^), 
ReiP)  und  Hoffbauer^)  haben  das  Dasem  einer 
Wuth  ohne  Verkehrtheit  des  Verstandes,  oder  einer 
Manie  ohne  Wahnsinn  (d.  h.  ohne  Verlust  der  Ver- 
nunft und  der  Freiheit)  angenommen.  Da  aber  der 
Manie,  wie  jeder  wahrhaften  psychischen  Krankheit 
Aufhebung  des  SelhstbewufstseinSy  folglich  der  Ver- 
nunft und  Freiheit  wesentlich  ist,  so  kann  es  auch 
keine  Wuth  ohne  Verkehrtheit  des  Verstandes  und 
keine  Manie  ohne  Geisteszerrüttung  geben  *).  Die 
Täuschung,  welche  zu  jener  unrichtigen  Annahme 
Anlafs  gab,  beruhte  theik  darauf  dab  man  nur  einea 
einzelnen  Absdiintt  einer  aussetzenden  Manie  bo» 
obachtete  und  beurlheilte,  ohne  den  ganzen  Verlauf 
der  Krankheit  zu  kennen,  theils  darauf^  ,  dafs  man  über-  , 
sah,  der  Wüthende  habe  wenigstens  im  Anfall  Ver* 
nunikgebrauch  und-  Selbslbewulstseiii  Teiloreiii 

1)  Pinel  über  die  Manie  S.  162.  der  deutschen  Üb<>r8elzung. 
'  3)  £rkeQntn.  u.  Cur  der  Fieber,  IV.  Bd.,  S.  357»  BJiapaodien 
über  die  Geisteszerrüttiingen  S.  387» 

3)  Uoffbaner  a.  a.  O.  S.  t54.  n.  ff. 

4)  Der  Bfweis  für  diese  Behauptung  ist  geführt  in  des  Verf» 
Abhaodl.  Bd.  II.  S.  239.  iT.  Dort  sind  die  Beobachtun- 
gen von  Pinel  u.  Reil,  SO  wie  die  psychologiadieii 
Grffnde  Uoffbaner'a,  welcha  das  Vorkommen  einer 
Manie  ohne  Geistesserrfittang  erweiseir  sollen,  belendilet 
■nd  geprüft.  «->  Aach  die  BaieiftaDgea,  wdclie  Conrsdi 


\^      Ifaleri^Uer  Tlieiji.  |.  AImgIiii.  IV.  Ca]p. 

(Heidelberger  Jahrb.  der  Literatnr  Jul.  S.  627.)  geg» 
diese  Behanptnpg  jerhobeo  hat,  Yerin$ge9  4m  Dasein  einer 
Blanie  ohne  Sff(cii|ig  der  Veraan(|  nicht  zu  myeisen,  wie 
Sek  M  dffi^r  b^«^»  Prfifipii|  dar  jon  Pinel  ^ngefUirtea 
•  Krenl^epgefiqliiebt^bte^t^  AoffgiWdi^ 
.  (ß^  IL  S.  339.)  iM^  in  dpr  Zfjtwlinft  ittr  4m  SMalevi- 
neil^iiiide  (Bd.  (II,  jS,  15,)  ß^rff^ihm  iwl»?*  —  Conredt 
(Commqitgfip  ^  mimi^  fine  del(rip»  Gbifingqf  1827. 
4.)  hat  seine  Anseht  weiter  verthadigt  Indem  aber  Ton 
Conrad!  sagettanden  wfird,  dale  die  an  der  s.  g.  mania 
skte  -Mkh  4elc^4^  Kr^nicgn  der  Freiheit  und  Mbsl* 
beatinininng  beranbl  eeien,  ist  auch  zugegeben,  dafa  der 
Veronnftgebrauch  im  Anfall  anfgehoben  sei;  denn  der 
Mensch  ist  nar  frci,insofern  erdes  Vernunftgobrauches  mäch« 

*  tig  ist.  Eine  blofse  Krankheit  des  menschlichen  Willens, 
wobei  das  ErkenntDifsvermögen  ganz  ungestört  bliebe  and 
die  deoDoch  Manie  bewirkte,  ist  aber  deshalb  auch  undenk* 
bar.  —  Verwerflich  ist  daher  auch  die  in  Vorschlag  gebrachte 
Untersuchung  der  psychischen  Krankheiten,  je  nachdem 
sie  die  Freiheit  des  Urtheils,  oder  die  Freiheit  des  Ent- 
echlusses  aufheben,  för  Criminalrecht  und  gerichtliche  Medi- 
ein.  (S.Anmerkung  bei§.  239.).  ~  Conrad!  giebt  aber  auch 
SO,  dafs  einige  Störung  des  Bewofstseina  nod  der  Vemaoft 
10  den  Anfallen  dieser  Manie  statt  habe,  nur  sei  kein  wahres 
^Urium  (oder  Wahnsinn  im  engern  iSiinne)  vorhanden,  nnd 
diese  Manie  eine  besondere  Species,  was  allerdings  gaos 
riebüg  ist;  —  Vergl.  ferner  meioe  Abbandlnngs  nr  lAhre 
Ton  der  n.  g,  Wii^h  obnct  Vf  f  Uta  n  desierrftttnng  (mo- 
nai»  deli^h)  iq  BeBi)g  anf  Psjcholog  ie«  gedcbtliobe 
dieln  nnd  ßesetigefanng  (Zettschrift  f.  d.  $^  A.  K.  Bd.  XVII. 

.  S,  337.  ff,)»  in  welcher,  was  Conra'di,  fliitteripel^r  und 
'  Bauer  darab«r  gesagt  faaboi,  lidenehtet  nnd  gepr&ft  Ist,  — 
Was  6  r  o  o  s  (die  Lehre  fon  der  Mania  siM  DeUrh  Bei* 
'  ddberp  1830. 8.)  g^en  meine  Gmndslti^  vorgebracht  hat, 
ist  lielenchtet  nnd  widerlegt  In  meiner  Abhandlung,  über  die 
8.  g.  Manie  ohne  Walinsinn  (Abhandlungen  Bd.  V.  Nr.  IV.) 

Fortgesetsle  Vertbeidigung  und  Rechtfertigung  seiner 
Ansiebt  bezweckt  Con ra  d  i '  s  neueste  Schrifl:  Beitrag  zur 
Geschichte  der  ÖJanie  ohne  Delirium.  Göttingen  1835.  8. 
^Jeue,  frülier  noch  nicht  erörterte,  Gründe  für  dieselbe,  oder 
thatsächliche  Beweise,  enthält  dieselbe  nicht.  Vergl.  ferner; 
'       ftter  die  s.  g.  ßlonia  siue  delirio  von  Dr.  F.  flnm« 

•  pelt  (in  19.  SeiUcbrift  22(C9  £rg.  Heft,  £iro.  I.j 
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§.  273.     ^  ' 
Der  Ant  darf  sich  bei  Beurthcilung  dieser  AD&lIe 
von  Manie  bd  scheinbar  nicht  gestörteni  Gebrauch 
des  Verstandes  nicht  dnidi  die  fehlendem  Hcrianale 

der  offenbaren  Geisteszerrütlung  irre  führen  lassen. 
Bewiesene  Überlegung,  ruhiges  Betragen  vor  dem 
Anfall  einer  mordsücbtigen  Wuth,.  Tor  welcher  die 
Kranken  wohl  sdbst  warnten,  beweist  nidit»  dafa  die* 
selben  im  Anfall  Vemunftgebrauch  und  Freiheit  der 
Selhstbestinuiiung  hatten.  Ohne  diese  aber  findet  keine 
Zurechnung  und  Strafe  der  gesetzwidrigen^  Handlun« 
gen  statt  Andrerseits  dür£en  die  V^rkongen  des  hef* 
tigen  Zorns  und  der  Trunkenheit  nicht  mit  den  An- 
fallen einer  solchen  Manie  verwechselt  werden* 
Vef^L  meine  AbhandiiuigeB  Bd.  Y.  fir.  lY. 

§:  874- 

4)  Es  giebt  krankhafte  psychisdie  Anstände, 
welche  aus  Affecten  oder  Leidensehaften  und 
wahrer  Geisteszerrüttung  zusammen  gesetzt 
aak  Zu  diesen  gdiört  namentlich  die  krankhafte 
ZerrnmMliigkeit  (haeaHdia  morbosa,  Excandes- 
centia  fiirihimda  nach  Platner),  ein  Mittelxusland 
zwischen  wahrer  vollkommner  Manie  und  dem  blofsen 
Zocw  heftig  «afbransender»  cholerischer  Menschen« 
Dieselbe  nntemchcidet  ndi  Ton  dem  Zorne  gesunder 
Menschen  durch  die  Leichtigkeit,  mit  welcher  sie  ohne 
alle  Veranlassung  in  die  heftigsten  Anfälle  von  Wild- 
heit und  Wnth  übergeht;  Ton  der  Manie  aber  durch 
die  Kürze  der  AnfiUe  nnd  den  Gebrandi  der  untern 
Seelenkriifte  nach  denselben.  Körperliche  Krankheits- 
reize, Ausschlagsmaterie,  GichtstofT,  unterdrückte  Blut* 
flüsse^  bes<H>dev»  der  Hämorrhoidal-  nnd  der  Monatsflnfii» 
unterdrückter  Ofarenflufir  n.  s.  wirken  dabei  in  der  Re- 
gel mit;  auch  können  die  Vorgange  der  Enlwickelung 
EinfluCs  daraufhaben.  —  Anfülle  dieser  Art  sind  oft  ^'Ju^ 

tot  iransiforiu$"*)voü  den  Ärzten  genannt  worden« 
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Beispiele  von  diesen,  «ot  Affect,  Leidenschaft  and  peycblecber 
KfenkiMit  znsammengesetsten  Zaständea  aind  lasammeo- 
'  geeldlt  and  beortbeilt  in  den  AbhendloDgeo  Bd.  II.  S.  380, 
«.  A  VcfgL  meh  Zeitsehrift  ftr  dtte  SbattamieiL  18il. 
81.  L  a  137.  ff. 

*)  Z.  B.  is  tei  GaUcliteB  ?oii  Beraid^a.  (Ver||.  PylU  Aid- 
•Itse  Bd.  yjL  S.  34t.)  Za  Zeiten  bat  man  dieaen  ISanan 
üan  plStslieben  Aaabrfldieo  dnea  TOilda  atiOent  traarigen 
Wahnainaa  beigelegt,  in  welchem  gewiltaama  Handlangen, 
SalbatlSdtang  oder  ]I«rd«  anageftbt  werden«  die  aonat 
wohl  M  raptus  meUmekeUcV*  genannt  aind.  ^  Yari^.  andi 
Fr,  Ho  ff  mann  medUin,  eonsulUUor,  2*nm.  /.  p.  19« 

§.  275. 

Die  richtige  Beurtheiloiig  dieser  Zustande  (§•  274.) 
ist  eben  so  sdiwer  ab  wichtig  fdr  die  Stnrfrechts- 

pflege.  Der  Arzt  hat  daher  nicht  blos  den  Anfall, 
in  welchem  eine  gesetzwidrige  Handlung  verrichtet 
wurde,  sondern  auch  frühere  Anfalle,  den  ganzen 
körperlichen  nnd  psychischen  Gesundhdtszustand  des 
Thäters,  die  möglichen  Beweggründe  der  That,  sein 
Benehmen  nach  der  That  u.  s.  f.,  sorgsam  zu  erfor* 
sehen  und  zuvergleichen.  Erklärbarkeit  der  Handlung 
ans  Afiecten  und  Leidensdiaften  (Zorn,  Rachsucht, 
Eifersucht,  Eigennutz),  verbunden  mit  Überlegung  vor 
und  bei  der  AusfUhrnng  und  mit  Bemühungen  sich  der 
Strafe  m  entziehen,  sprechen  im  AUgemeiiien  gegen 
das  Dasein  wahrer  Geistesserrüttung.  Erbfidie  Anlage 
Wim  Irresein,  frühere  schwere  Nervenkrankheiten,  be- 
sonders Fallsucht,  Einwirkung  materieller  Krankheit»- 
reize,  zusammeng^emmen  mit  dem  Mangel  selbstsück» 
tiger  ZwedLe  und  der  Gleicbgffltigkeit  gegen  die  Folgen 
der  That,  zeugen  für  den  Zustand  der  Unfreiheit,  die 
aus  wahrer  psychischer  Krankheit  entspringt 
Über  die  Regeln  zar  Beartheilaog  dieser  Zastiada«  &  Ab« 
baodfoagen  Bd.  U.  3te  Aasg.  S.  399.  ff. 

$.  276. 

Die  Frage:  ob  die  Genesung  eines  früher 

an   Geistes^crrüttung    leidenden  Kranken 
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nach  dem  Aufhören  der  Krankheit  sicher 
und  dauerhaft  sein  werde?  ist  sehr  schwierig 
,  nod  immer  nur  bedingt  und  nach  Wahrscheinlichkeit*) 
m  beantworten.  >  Auch  wenn  die  AofiiUe  seit  einem 
oder  dnigen  Jahren  aufgehört  habeto^  kann  vom  Ge- 
richtsarzte keine  völlige  Freiheit  von  künftigen  An« 
fallen  und  Rückfällen  als  gewils  zugesichert  werden« 
Die  Begntaehtungen  in  FüUen,  wo  ea  aich  nm  Ant 
bebung  einer  angeordneten  gerSditlichen  Curatei,  be^ 
sonderer  policeilicher  Aufsicht,  Wiedereinräumung  der 
vollen  Dispositionsbefugnüs,  oder  um  Rückkehr  in  die 
Familie  und  in  die  frühere  Geechaftathatigkeit  handele 
aind  also  mit  gröbter  Behutsamkeit  abftufaasen. 

Vergl.  Pia  Ine  r  Quaest,  med.  forens.  Part.  IV.  Melancho^ 
liae  curatio  nunquam  tuta,  —  P^Fs  Aufsätze  Bd.  VIL 
S.  207.  —  Metzger*8  ger.  med.  Abhandluogeo  I.  S.  102. 
Kütilinger  hat  (ia  der  Zeitachrift  f.  die  StaataaciMik; 
Bd.  XVII.  Hefl  I.)  einige  schfilzbare  Regeln  xusammea* 
gestellt,  nack  welchen  der  kaX  die  W«iiiachdiiUchhfil| 
beortheilen  kann.  , 
Vergl.  den  höchst  lehrreichen  Fall  von  Cnrganico  In  m. 
ZeiUcbrift  f.  d.  St.  A.  K.  Jahrg.  1840.  Heft.  I.  8.  76.  ft 
wo  unter  dem  gfinaligeten  Anscheine  vellsliadiiiir  fl«.19 
Jleh r  e  h  i  n  d  a r c h  bestandener  Genemmg  ebi  aelMr  Aafali 
.    Ton  Maaie  eintrat  Ein  anderer  interessanter  FaU  v^n  Or» 
We rr es  findet  sieb  io  dlsr  Zfitechrift  Bd.  XX?.  peg.  ISll 
^  Terg^  ferner  melv  Gataehtea  flber.;Aafliebaag  eber  ' 
Contd  ebeadaa.  Bd.  XXXIL  ptf.  336. ' 

§.  277. 

Aufser  den  bisher  abgebandellen  psychischen 
Krankheiten  können  auch  die  nächfolgeniden,  theib 
auf  körperlichjer  Krankheit,  theib  auf  organischen 
Fehlern  beruhenden,  theils  aber  durch  vorübergehende 
Zuatände  veranlafsten  besondem  Stimmungen  des  Gei* 
atea  nivi  Gemüth«.«  w^gen  swe^lhafter  Reebtafragen, 
geriditaantKche  Untmncbungen  nötbig  madieii. 

§.  278. 

Daa  Naebiwandeljju    Wäntnd  dee  Anfalb 
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Ist  der  Nachtwandler  in  sofern  als  ein  Schlafender 
zu  betrachten,  als  ^eine  äufsern  Sinne  für  die  mei-' 
aten  Eincbriicke  so  unempfängUch  sind.  Wie  dem 
Gesunden  im  tiefen  Schlafe.  Gewiste  Gegenstilnde 
aber,  die  ihn  vorzüglich  beschäftigen,  und  sein  Ge- 
müth  eigriffen  haben,  nimmt  er  ohne  HüUe  des  Ge- 
«chtssHines/ wie  im  ToHen  Wachen,  wahr.  Dabei 
luaitii  er  eine^grMsere  Gewandtheit  mid  Sdberheit 
in  den  willkührlichen  Bewegungen  seines  Körpers,  als 
selbst  im  Wachen.  Seine  Einbildungskraft;  ist  wäh- 
lend des  ganzen  AnCidles  höchst  thätig» 

•         •     •  •    §.  279. 

Währ^  des  Anfalls  ist  der  Nachtwandler  dem 
Irren  gleidi  m  selxen,  wdllSelbslbewolstseln,  Ver- 
nunft und  Freiheit  gestört  sind.  In  sofern  aber  ange- 
nommen werden  mufs,  dafs  er  während  des  Wachens 
Kenntnirs  von  seiner  Krankheit  hat,  und  ihm  selbst, 
oder  seinen  Altern  und  Vormiindem  die  Pflicht  qbfiegt, 
durch  zweckmafslge  Vorkehrungen  die  Anfälle  für  An- 
dere unschädlich  machen,,  können  ihm  die  Vorrechte' 
^dcr  Irren,  in  Betracht  der  reditlichen  Fo%eii  seiner 
Handlnngen,  nicht  unbedingt  zu  Gute  komhien.  Wo 
also  jene  Vorsicht  nicht  angewendet  wäre,  würde  ihm 
wohl  die  Strafe*),  nicht  aber  dec  Schadenersatz  für 
die  im  Anfall  verübten  Handlungen,  erlassen  werden 
Jconnen.  Eines  Nachtwandler»  Handlungen  dürfen  aber 
nur  als  ciilpose^  nie  als  dolose  betrachtet  werden. 

.  *14^1o*e  (%«tem  der  ger.  PhjsUc  S.  177.)  mSbll,  dab  «a 
^  Predi^^  Ton  der  AmtseDtaetson^  freigesproclien  warde, 
mit  der.  er  wegen  Schwängernng  einet  Iftädcheas  bedroht 
"war,  als  er  bewies,  ein  Nachtwandler  za  sain«  Uld  waBr* 
'itheittKek  (?)  machte,  dafa  er  den . Terlrotaeii  Ümgang  Iff 
cfakb  Michtt  Anfidl  gafifl^|W  l«be. 

§.280. 

Verheimlichung  des  Nachtwandeins  dürfte 
ani  mdsten  in  Betracht  koilimen^  wenn  die  AiAebung 


Digitized  by  ^ 


I,    über  7\vcifelbaftc  psychische  ZnstStide.  203 

geschlossener  Verträge,  wegen  der  aus  der  Krankheit 
erwichsenden  Gefahr  oder  Beschwerde,  auf  den  Gruod 
der  oitdeckten  Kraaidieit  gefedert  würde.  Die  Aiismit»  , 
telung  der  Wahrheit  ist  sodann  leicht  Vo rgebeliüt/i- 
tes  und  verstelltes  INachtwandeln  ist  hin  und  wie- 
der vorgekemmen.  Die  Entdeckung  des  Betruges  wiid 
aber  bei  genauer  Priifong,  in  Bezug  aof  die  wesent- 
lichen Symptonie  der  Krankheit,  nicht  schwer  sein. 
Eine  Anschuldigung  dieser  Krankheit,  wo  sie  nicht 
Yrirklieh  vochaudea  ist,  oder  war»  iat  luom  denkbar. 

Hefba««r       O.  8.       m.  t 

Eia  Bcbpifil  Toa  llbckliclier  VoitdAlsaBg  im  fM6twmMa§^ 
wm  lUe  SdbaU  aaJ  Swcdttaag  ciacs  begaogeaea  Wmim 
fao  dA  «btaltbaca,  «liUl  Fahaar  (SjtUm  der  ge- 
ffidUL  A.  K.  B4  L  S.  43.). 

§.  281.  ' 

Die  Schlaftrunkenheit,  d.  h.  der  Mittelzu- 
itmA  awischen  Schlaf  und  Wachen,  der  bei  dem  Über- 
gnige  Yon  dem  einen  anm  andem.atatl  bat,  ist  mit 
einer  Unberinnlichkeit,  mit  einer,  wenn  gleich  nur  knra» 
dauernden  Störung  dos  Selbstbewufstseins  verbunden* 
Beim  Einschlafen  in  die  Schlaftrunkenheit  um  so  gro» 
leer,  je  fester  ond  tiefer  seboa  der  Schlaf  war,  ana 
dem  der  Schlafende  gestört  wird:  \mm  Erwachen,  je 
plötzlicher  der  Schlaf  durch  starke  äufsere  Eindrücke 
auf  die  Sinne,  oder  durch  heftige  Geraüthsbewegnngen 
(wie  bei  schreckenden  IVaumcn)  unterbrochen  wird« 
Die  Empliinglichkdt  der  Simiesorgane  ist  in  der  Schlad 
trunkenheit  geringer  als  im  Wachen,  aber  die  willkür- 
lichen Bewegungen  sind  nach  den  die  Seele  beschäftig 
fanden,  obgleicb  undeutlicben»  Voratelhmgeft  beatimm- 
bar.  Insofern  das  Selbstbewnbtscan  in  der  Schlaftnin* 
kenheit  gestört  ist,  kann  keine  Zurechnung  wegen  der 
in  derselben  geschehenen  gesetzwidrigen  Handlungen 
statt  haben,  der  Thäter  möge  sich  der  Thal  und  das 
Umstände  dabo  erinact a  könne»  oder  nichi 
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Sehr  lehrreich  ist  der  bekannte  Fat!  von  Bernhard  Schi- 
mal  dz  ig,  der  im  Zustande  der  Schlaltrunkenheit  seine 
Frau  ermordete.  S.  Kleinas  Annalen  Bd.  Vill.  S.  9.  — > 
oder  Fyi's  Repertorinm  Bd.  III.  St.  I.  S.  72.  —  oder 
fileister*8  Urtheile  und  Gutachten  in  peinl.  und  andern 
Straffällen  Bd.  I.  S.  1.  ff.  (In,  dem  letzten  Werke  ist  das 
früher  von  Meister  ausgearbeitete,  von  Klein  und  Pji 
bereits  mitgetheilte,  Gutachten,  mit  Anmerkungen  Ter- 
^  eehen,  auch  macht  Meister  dort  eioe  Beobachtang  tob 

Schlaftrunkenheit  bekannt,    die  er  an  sich  selbst 
stellte.)  Einen  sehr  uhnlichen  Fall,  in  welchem  ein  Msim 
in  der  Schlaftrunkenheit  ebenfalls  seine  Frau  erschlug,  bat 
Wildberg  (Jahrbudi  der  Si.  A.  Bd.  IL  S.  ^  ff.)  b«- 
kamit  gsiBselit 

Mir  Iii  ein  {angcr»  itirk  feBibrtor«  ▼•HblÜtiger  Hsiiii'beksnDl, 
der  jcdesnial^  wenn  er  ans  dem  Hittogssdilaf  (auch  dordi  die 
*  Moflette  Anrede  teiner  Fran}  erweckt  wurde«  bit  greller  Bef* 
Üi/aXL  vm  iick  acblsg  «od  meh  nur  mit  Mftbe  ermmiterte. 

§.  282. 

Die  Trunkenheit  und  der  Rausch  können, 
je  nach  den.  verschiedenen  Graden,  das  Selbstbewnbt- 
sein  und  die  Vernunft  verdunkeln,  atoren  oder  ganz, 
lieh  aufhehen.  Demnach  mufs  dieser  Zustand,  in  so- 
weit das  Trunken-  und  Berauschtwerden 
nicht  selbst  Verschuldung  mit  sich  führt,*  die 
Zurechnung  der  in  ihm  begangnen  gesetzwidrigen  Hand- 
lungen entweder  mindern,  oder  gänzlich  aufheben.  Bei 
Beurthcilung  der  Trunkenheit  hat  der  Gerichtsarzt  also 
theiis  die  bd^annten  Abstufungen  derselben,  theils  die 
Veranlassungen  zu  erforschen  und  zu  bestinnnen.  In 
Bezug  auf  unverschuldete  Entstehung  des  Rausches 
kommt  in  Betracht  die  Wirkung  der  narkotischen  Mit-, 
tel,  die  ungewöhnlich  gestagerte  Wirkung  des  Weins 
u.  s.  f.,  durch  Gemüthsbewegungen,  durch  den  Genub 
im  Weinkeller,  die  Gewöhnung,  oder  Nichtgewöh- 
nung  an  das  Getränk,  das  Zusammentreffen  der  Trun- 
kenheit mit  Geistesschwädie  oder  andern  psychisclieift 
und  körpeilicheii  KnuddieiisiiiBtanden  u.  a.  f* 
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Yergl.  Ueoke^a  AbhandluDgen  Bd.  IV.  Nr.  IV.   E.  Platner 

d€  omemtia  rmoJentia,  (Qu.  m^tL/or.  Part.  2LXX^ 
Hoffbaner  a.  «.  O.  S.  276. 

Ciarot  Beitrfige  znr  Beartlieiluig  iWCÜieUiafter  SeelMUMttndfl; 

Leipzig  1828.  S.  III.  IT. 
Bio  Batopicl  von  Murd  io  der  TrookenheU    in  Biienbardl't  * 

b«aondero  Recbtafilleo  Tiü.i  6.  15.;  —  la  Kleia*!  An» 
Bdl.  JL  Mr.     T5dtaDS  mit  vcnnehter  N^thioelit.  — 

T5dUuig  vm  bftchtteii  Grade  des  Zonties  nit  TnwkaoMft 
Bd.  VilL  llo.  6.  ^  Mord  in  der  Tnukenkeit«  ia 

Fever  back*«  nerbwürdigea  Crininal^RecbtaftUen  Bd.  L 

Ne.  1.  T  VeiaMb  tinr  T«dl«i|  k  Tmkaiibab  wid  Zern, 

in  Pyl*«  Anibilsen  Bd.  VL  S.  190. 

&  m 

Die  Trnnksncbt,  wiewohl  ursprünglich  mei» 

stens  W  irkung  übler  Angewöhnung  und  unmoralischer 
Neigung,  kann  doch  in  der  Folge  auch  mit  körperlicher 
Krankheit  in  ursächlichen  Zusammenhang  treten,  so 
dafs  diese  den  unbesiegbaren  Trieb  zu  berauschenden 
Getränken  bedingt  und  nnterhält.  Auch  koninnt  in  Be- 
tracht, dafs  an  hitzige  Getränke  Gewöhnte  im  höhem 
Alter  bei  abnehmenden  Kräften  leichter  berauscht  wer- 
den, und,  selbst  ohne  das  gewöhnte  Maa(s  xu  über- 
schreiten, in  den  höhern  Grad  des  Rausches  verfallen 
können.  Wo  die  Trunksucht  ( —  sie  sei  anhaltend 
oder  aussetzend  mit  körperlicher  Krankheit  m 
ursaddicher  Verbindung  steht»  kann  sie  nicht  mehr 
als  ein  blos  moralischer  Fehler,  als  Laster  angesehen 
werden,  und  muis  dann  die  Zurechnung  gesetzwidri- 
ger Handlungen  aufheben,  oder  doch  beschränken* 

Tergl.  Henkele  Abhandlangen  Bd.  IT.  &  950.  IT.  Sie  AnH. 
S.  98t.  ir.  E.  Platner  dW  mmmtia  vinoUniia,  Anfter 
▼..Brttbl-Cramer  (Aber  die  Tmabneht  and  eine  ratio* 
nelle  Heilmethode  derselben.  Berlin  1819.  8.)  bat  anch 
Erdroann  (Beiträge  zur  Kenotoifs  des  Innern  tod  Rufa« 
land  Bd.  I.  S.  156.}  Zeognifs  von  dem  Vorkommen  einer, 
auf  Rörjierkrankbeit  beruhenden,  periodiachen  Trunk- 
sacht  abgelegt  Aach  Clarus  a.  a.  O.  S.  130.  (heilt  ein«, 
eigene  Beobachiiuis  von  periodiacher  Trunksucht  n^t.  Yffirsl** 
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■ach  meinen  Anfsatt:  sar  Lehre  von  der  Trankenbeit  in  Be- 
mg  anf  gerichtliche  Medicin  (ZeiUclir.  f.  d.  SU  A.  K.  YIIL 
Ergiax.  Hft.  S.  161.),  in  welchem  zogleich  ein,  neaerlich  ia 
Ostprenbeii  TurgelommeQert'Criminalfall,  einer  im  trank- 
süchtigen  Zulande  vollzogenen  Tödtnng  eines  Kindel  dardi 
seinen  Vstoft  ndtgetheiU  nnd  benrthelit  Ist  —  Ein  neoer. 
In  Deatsiihtoid  rorgeirnnmener  Fett  Ten  peilecBsdier  Trank-, 
sndit  isl  ?on  Dr.  Fnchs  mSt^elhePlt,  ebendss.  Jahrg.  1837. 
3tes  Oft.  S.  55.  ff. 
Weitere  Erürterangen  fiber  TtnnkfSlltgkeil  nnd  frank« 
#ilehty  mit  BerflckÜchtigang  der  Ansaht <vnn  Claras«  fin- 
den sich  Iik  del"  9tea  Auflage  ron  Bd.  IV«  meiner  Abhand* 
•  langen  S.  286.  ff. 

§.  284. 

Der  höchste  Grad  der  Affecte  kann  ebenfalls 
Selbstbewuistsein  und  Freiheit  vorübergehend  stören 
und  auflieben.  Aber  die  dureh  Affeel  und  Leidensehaft  - 

« 

bewirkte  (momentane)  Unfreiheit  und  Überwältigung 
der  Vernunft  kann,  weder  vom  Strafrecht,  noch  von 
der  geriehtlichen  Medicin,  der  durch  Geisteszerrüttung 
bedingten  Unfreiheit  gleichgesetzt  werden,  weil  der 
Mensch  als  Vernunftwesen  Affect  und  Leidenschaft  be- 
herrschen kann  und  soll.  Die  durch  Affect  und 
Leidenschaft  entstandene  Unfreiheit  hebt  da- 
her (in  der  Regel)  die  Zurechnung  gesetzwi-  « 
driger  Handlungen  nicht  auf. 

Daher  sind  die  Bemühongeq  der  Sachwalter  nnd  Verllieidiger 
vertehlt  ond  frachtlos,  welche  Mörder  und  Xodtschläger 
durch  Berufung  auf  das  cholerische  Temperament,  Jäh- 
zorn, hitziges  Blat  u.  s.  f.,  von  der  gesetziuäfsigen  Strafe 
.  frei  za  machen  Sachen.  &  lienke*s  Ahhandlongen  Bd.  II. 
.  aieAaeg»&  mff. 

§.  286. 

Die  Gesetzgebung  hat  aber  ausgesprochen,  dafs 
zufällig  entstandner  und  an  sich  zu  entschul* 
digl^nder  Affect,  in  welchem  eine  Handlung  be- 
gangen wild,  die  Zurechnung  beschränkt  und 
die  Strafe  mildert^).  Dieses  gilt  um  so  mehr, 
je  mehr  der  hohe  Grad  eines  solchen  Affects'  eine 
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Verwirning  4eir  Sinne  und  des  Verstandes*) 

veranlafst,  welche  Bcwulstsein  nnd  Freiheit  gänzlich 
stören  kann.  Schreck,  Furcht,  Angst  bei  Angriffen 
enf  das  eigne  Leben  nnd  dadurch  veranlalste  Modi^ 
wehr,  gerediter  Zern  bei  unverschnldeten  Beteidignn^ 
gen  und  Kränkungen  der  Ehre,  kommen  hier  haupt* 
sächlich  in  Betracht  Da  im  einzelnen  Falle  unter« 
sucht  weiden  mx&y  ob  der  Affect  bis  zur  Verwirr«^ 
'  der  Sinne  stieg,  nnd  Koiperbesckafiienheit,  Gesund«^ 
heits-  oder  Krankheitszustand  des  Angeklagten  dabei 
sehr  in  Betracht  kommen,  so  steht  die  Untersuchung; 
nnd  Begutachtung  akdann  eben  sowohl  gesetzUebr 
dem  Genchtnnt  m;  ab  bei  sweifelliafteT  psydrisdier 
Krankheit  überhaupt. 

1)  Strafgesetzboch  für  das  Königreich  Bayern  1.  Th.  AriL  93.  V. 
'      2)  £bead.  Art.  121.  6.    Dieser  Arlik»  !  besagt  iwar:  dafs  die  , 
Tbat  straflos  sei,  wenn  (li«.s«lhe  beschlossen  und  voll- 
zogen vpurde  in  irgend  einer  unverschuldeten  Verwirrung 
der  Sinne  oder  des  Verstandes,  worin  sich  der  Thäter 
seiner  Handlang  oder  ilii  er  Strafbarkeit  nicht  bcwufst  war; 
die  Anmerkungen  zum  Strafgesetzbuch  I.  S.  304.  geben 
aber  nähern  Aufschlufs.    Verwirrung  der  Sinne  aod  des 
Verstandes,  die  darch  Schlaftrunkenheit,  Nachtwandela 
entstanden  ist,  macht  die  That  straflos.   „Handlangen  in 
heftigen  Leidenschaften  dos  Zoma  oder  des  Kummers, 
scbliefscn  eben  nieht  alle  Zurecbnang  aus,  sollten  sie  auch  • 
die  Zorechoang  znm  Dolus  eotfemen,  oder  dia*  Zorcch- 
nang  zur  Strafe  aa£  andere  Art  mildern.  ** 
TergL  Henire't  AbliandlnoiNi  0.  2to  Ans^  St.  ßOl. 
Ein  Beisiiiel  tob  einer  Vermrtqng  der  Sinne  ans  Farehl 
Tor  einem  eingebildeten  Angriffe  anf  daa  Leben «  inuani* 
menlreffend  mit  der  Wlifcoeg  der  Tmnkenbeit,.  c  \m  ncnea 
ArddT  mir  das  Crimbairccht  Bd.  IL  S.  42t 

§.  ^286.. 

Auch,  die  thierischen  Begierden  und  Na- 
turtriebe steheil  beim  gesunden  und  geritteten  Men- 
'  sehen  unter  der  Herrschan;  der  Vemunfl;.  Es  können 
diese  aber  durch  lange  entbehrte  Befriedigung,  durch 
KffMikfaeil^  durch  upgewöbnliche  Korperzustände»  wie 
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wimenüich  dyrch  Schwangmcbaft  (und  vielleicht  die 
Kotpereniwickeluiig  überhaupt  m  Zdten  bis  m  emer 

Stärke  gesteigert  werden,  welche  die  Vernunft  über- 
wältigt und  den  damit  Behafteten  unfrei  macht.  So 
.  hm^  der  Nahrungstrieb  durch  langes  Fasten  zum  hef- 
tigBten  Hunger  gesteigert,  die  Vernunft  übertäu- 
ben und  zu  gesetzwidrigen  Handlungen  verleiten. 
Nicht  minder  können  die  Gelüste  der  Schwan- 
gern*} eine  krankhafte  Stärke  gewinnen  und  die 
Freiheit  der  Selbstbeatimainng  vorübergehend  aufhe- 
ben. Auch  die  Starke  des  Geschlechtstriebes, 
durch  krankhaften  Zustand  erhöhet,  überwältigt  nicht 
mr  die  Sittlichkeit,  sondern  hebt  in  der  Mutter- 
wnth  (^furor  utetjnui^  Nymphomama)  und  in  der 
Satyriasis  Vernunft  und  Freiheit  auf. 

1)  Diebstahl,  um  befligen  Hanger  za  befriedigen,  wird  überall 
(cUndcr  bestraft.  —  Uan  darf  aber  aach  an  die  Verirran- 
gen  ennoern,  zu  welchen  der  wüthende  Hunger  die  Men« 
•eben  bei  dem  Rfickzage  Napoleons  aas  Rossiand  trieb, 
an  das  Venehrea  TOn  llllensckeDfleisch;  an  das  vorsStziiche 
Tödten  eines  ans  der  GescUscb^Ck  bei  Seefahrenden,  die 
Schiffbrach  erlitten  hatten  o.  s.  C 

9f)  Auf  welche  nngewdhnUehe  and  ekelhafte  GegenstlSnde  die 
GdSaie  der  Sciiwingem  verfallen  können  nnd  wie  heftig 
iie  oft  lind,  ist  aae  bSnfiger  Er&hraog  bekannt  Dieb- 
atehl»  am  da  lolchee  Gdaste  zn  befriedigeo,  Itt  Öfter  Tor- 
gekoBimea.  Vergl.  AlbertI  ßysigm  JurkpnuL  mgd» 
Tom.  V.  Ca9.  XXXI.  pag.  749.  Heake'e  Abhaadlaages 
Bd.  m.  &  337.  Eia  aeaer  Fall  findet  iidi  ha  Oppott- 
tiooablatt  1818.  Nr.  169.  aas  dem  Jounud  de  Parh  aos- 
.  gezogen.  Sin  interessanter  Fall  ist  mllgelheiU  In  65b- 
aer's  v.  8ehmidtlein*s  Jahrbftebem  der  Gesetsgebong 
nnd  Rechtopflege  Im  K5nigreieli  Beyern  Bd.  II.  S.  334.  — 
Dafs  ein  solches  unbesiegbares  Gelftste  fidschlich  yorg** 
schätzt  werden  könne,  ist  klar,  und  also  in  jedem  Falle 
genaue  Uatersuchang  nöthig, 

f. 287. 

Die    psychiaehen  Krankheitaznatinde, 
welche  die  regelwidrigen  Körperentwickelun* 

gen, 


gen,  nameoUich  den  Eintritt  der  Mannbarkeit 
kci  Knaben  und  Midchen  nichtaeUen  begleitea»  aind 
cbenblb  lÜr  den  GerichtaarsI  mi^&tlg.  Adaer  aUen 
Abstufungen  und  Formen  des  offenbaren  Ir- 
reaeina  gehören  dabin  der  freiwillig  ent* 
alandne  S^mmambuHsmu$f  die  Ekttase,  die 
Starr  auch  t,  der  perrodiache  Verlnat  dea  Be- 
wufstseins.  Da  alle  diese  Wirkungen  einer  unre- 
gelmalkigen  Entwidcelung  oft  acbnell  vorübergehend 
aind»  niMl  der  Znaammenhaag  mit  dem  körperlidieli 
Znatande  too  Unkundigen  kidit  Terkannt  ivird,  ao 
verdienen  sie  besondere  Aufmerksamkeit 

1)  Mord  in  einem  solchen  ZosUnde  des  Irreseins,  wegen  ge* 
•tfirtcr  £ntwickelnngslcrise,  too  einem  20jäbrigen  Jünglinge 
begangen,  beschrieb  Hr.  Leibarzt  Fischer  (Hafeland's 
md  Hart  es 's  Joanh  18i6.  Bd.  II.  St  3.  S.  75.).  ^ufju 
Henlce's  Abbandlongeo  Bd.  Hl.  2te  Aofl.  S.  216. 

9)  Ober  die  Eotwickelengslnrankheileo  im  Allgemdaea  rergL 

MAS  • 

Hoi^feag irtaer*a  BcmerloagcB  ftber  die  OMUcbBcbfln  Eal- 
wieUnngeB  oad  die  mit  deoselbeo  b  yecbiadaqg  alibea« 
den  Knnkbeltett.  Stallgsrdt  1793.  8. 

Malfeltl*«  Entwarf  claer  Pbtbog^aie  «ot  der  Erolatfon  nd 
BerolatioB  dea  Lebon.  Wien  1899.  8L 

km  Henl[«  Uber  die  EntiflcfcclaQg  nad  BalwIekelangilBink- 
'  biilai  d«e  aNntcIL  Orgenimink  llfimb.  1814.  8. 

§.  288. 

Hanptaiciitieh  erheischt  die»  bei  Knabai  nnd 
Mfidehen  cur  Zeit  der  Annihemng  oder  dea  Binirit. 

tes  der  Mannbarkeit  sich  aufsemde  Feuerlust  und 
dadurch  veranlaDste  Neigung  zur  Brandstiftung 
aorgpame  Beachtung,  in  aotem  de  Folge  eine^  regei- 
widbigen  Körpennatandea  nnd  beaondeia  der  nnre^ 
gelraäüsigen  Entwickelung  des  Zeugungssystemea  ist, 
"welche  auf  den  psychischen  Zustand  zurückwirkt. 
Merkmale,  welche  df^n  Gerichtsant  leiten  können, 
aind:  daa  Ldxnaslter.,  die  Zeidien  einer  Entwi^ce-  . 
lungskrise  überhaupt  und  einer  vorgehenden  Entwicke-, 
U.  Attila  '  J4 
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lui^  in  den  Zeugungsorganen  insbesondere,  die  Zn- 
ftlle  einer  gestorten  Thatigkeit  des  Blutgefäb-  und 

Nervensystems  und  die  Erscheinungen  des  ungewöhn- 
Uchen  psychischen  Zustandes. 

YcffgL  HenkeV  AbbaBakiigen  Bd.  lU.  8. 311.  die  Anfl.  &  m 
wo  1  wanslg  Falle  von  jngendlicbeii  Bmdatiftmi  oatcr 
denen  vendMene  Ifir  eine  solcbe  kinnkbefte  Feneiiosl 
ieogen,  mitgelhdlt»  tbeik  die  Regeln  inr  Beorlheilani 
•Qlcfaer  Fllle  anfgestellt  ebd.  Kopp*e  Jabrbnch  der 
StaetsertneiiE.  Bd.  X.  &  381.  A.  Meckere  Beürlge  snr 
gericbtlfdien  Pajchologie  S«,  53.  il.  Zwei  Gntaebteik  über 
die  ZarecbnoDgafilbigkeil  elnee  jagendMebcn  BnndaUftere. 
Henlre'e  Zeitacbr.  IX.  Erg.  Heft.  S.  159.  ff. 

Vergl.  ferner  meioe  Abhandlung:  zur  Lehre  von  dem  Zusam» 
menbange  der  bei  Knaben  und  Mädchen  vorkommenden 
Feoerlust  nnd  Neigang  zur  Brandstittung  mit  den  Entwick- 
lungSTOrgängen  bei  dem  Eintritte  der  Mannbarkeit  (Zeitscbr. 
f.  d.  St.  A.  K.  XIV.  Erg.  Heft.  S.  189-239.).  Die  Ein- 
würfe der  Gegüer  sind  dort  geprüft  und  gewürdigt,  die 
Regeln,  welche  die  Gerichtsärzte  bei  der  Beurtheüung 
indiyidne!*iT  Fälle  za  befolgen  haben,  aasfabrlicher  ange- 
geben. ,Eiae  Reihe  Ton  Gutachten  fiber  jagendliche  Brand- 
stifter von  Meyer,  Spitta  u.  A.  folgt  der  Abhandlang 
8.  XVL  Erg.  Heft  S.  240.  ff.  Bd.  XXH.  S.  45.  S.  317—65. 
und  ist  in  den  folgenden  Bänden  noch  festgesetot  worden» 

Drei  FlUoi  in  welchen  die  gerichtsMrztliche  Untersochong  nnd 
Begatacbtang  bei  {ogeodlicheo  Brandstifterinnen  die  Anf> 
bebnng.  der  Zuredinnngii^bi^eit  aoa  den  im  388.  an- 
gegebnen Gtitaiden  anseprach,  finden  sieb  in  mefaier  Zeil- 
scbilft  Bd.  XtSI.  8«  119.»  XSXM.  6. 181.  a.  Im  XXIV. 
Brgi  Hefte.  —  Dab  aber  nicbl»  wie  einseilig  nnd  m- 
ielinell  liebanptet  worden  iati  die  denteelien  Ante  geneigt 
sind«  die  krankhafte  Feneilnet  nnd  Neigung  zur  Brandati^ 
Ini^  in  jeden  Falle  anznerkennent  oder  gar,  in  'fingiren, 
beweisen  die  sablreidMa  intUeben  Gntacbten,  die  In  de«  • 
oben  angegebenen  Bünden'  der  Zeilacbrift»  so  wie  in  meb- 
rem  folgenden  bekabnt  gemacht  aind. 

im. 

Aach  die  TanbatummlNiit  %iebt  m  Kirafehi 

über  den  psychischen  Zustand  Anlafs,  in  sofern  die 
rechtlichen  Folgen  der  von  Taubstummen  begangenen 
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Handlungen  in  Frage  kommen.  Zuvörderst  ist  hier 
als  Grundsatz  anzunehmen,  dafs  die  Lehrer  an  den 
finiehuDgaostitiileD  fiir  Taubetonum,  wegen  ibrer 
Kemtinb  des  Shittaiides  solcher  Individuen,  und  fliret 
unausgesetzten  Umganges  mit  denselben,  in  den  mei- 
sten Fällen  die  Untersuchung  über  den  psychischen  . 
Zustand  eines  Taubstummen  leichter  und  bafriedigeii* 
der  auslUiren  werden,  ab  der  geiidididbe  Arst,  oder 
Ton  diesem  wenigstens  zu  Rathc  zu  ziehen  sind. 

YcrglL  di«  UuUrsnchongeii  fiber  einen  TaabstammeD,  der  nach 
Amerilra  aaswandern  wollte;  in  der  Zeitschr.  f.  d.  St.  A, 
K.  Bd.  JLXXL  Mm.  m  o.  im  aSttoo  Eis.  Uefie  Pifo.  VIL 

$.  m 

Unter  Taubstummen  sind  nicht  blos  Taube  zu 
verstehen,  welche  nicht  sprechen  iLönnen^  sondern 
auch  solche,  die  mehr  oder  weniger  spredben  gelernt 
haben,  wiewohl  me  su  früh  das  Gehör  verloren,  um 
auf  dem  allgemeinen  Wege  zur  Sprache  zu  gelangen. 
Vermöge  der  fehlerhaften  Sinnesorgane  müssen  Taub- 
stnmme  immer  in  ihrer  Verstandes bildung  zu- 
iQdkbleiben.  Auberdem  sind  sie  m  heftigen  Begier- 
den besonders  zu  Ausbrüchen  des  Zorns  sehr  geneigt 
und  in  ihren  Vorsätzen  so  hartnäckigi  überhaupt,  aber 
nicht  selten  hinterh^  und  falsch. 

§.  291. 

In  Hinsicht  der  rechtlichen  Folgen  hat  die  Taub- 
stummheit diesdbe  Wirkung  wie  Stumpbinn  und 
Blödsinn,  wenn  nidit  die  natnriiGhe  Schwfiehe  und 
Unbehülflichkeit  des  Verstandes  der  Taub- 
stummen, durch  einen  zweckmäfsigen  Unter* 
richi  in  den  Jugendjahr ien,  mehr  oder  min«  . 
der  gehoben  ist.  Aber  audi  bei  erhn^ter  Bildung 
ihres  Verstandes  bleibt  doch  immer  die  Schwierig- 
keit, Andere  zu  verstehen,  und  sich  verständlich  zu 
'machen.  In  Betreff  gesetzwidriger  Handluqges  aber, 
entstehen  UnsiditliGh  der  SSurechnuugsßhigkeit 

14» 
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Fragen:  1.  in  wfem  der  Taubstnmme  an  einer  Ver- 

standesschwäcbe  leide?  —  2.  ob  ihm  das  Gesetz  un- 
bekannt sein  könne?  —  3.  ob  bei  dem  Taubstummen 
nicfal  eine  Anreiznng  ±u  einer  That  tStait  gehabt  habe^ 
die  bei  einem  Andern  nicht  leicht  vorau^usetzen  igt? 

—  Alle  diese  Fragen  lassen  sich  aber  nur  nach  ge- 
nauer, individueller  Untersuchung  beantworten. 

B,  US  Hoffbaaer  «.  a.  O.  deo  Absebaitl  Toa  der  Taabstmam- 

bcit,  wo  dt«  dem  Reefat^ebrteii  wichtigen  UoleisadiaB»- 
.  gcni  aber  dieeea  Geg^ttaad  mit  Scbarfiriaa  geilftrt  «iad. 
Anlserdem  aind  la  einem  genanern  Stndtam  .die  Sehfiftca  vaa 

Be^like,  Arnoldt,  Pfingsten  a.       la  Tcifleichca. 
Die  CriminaInnteraneliQDg  über  den  von  dem  TaniMtnmmcii 
^  Brunning  begangnen  Mord  einen  Miiierbindlen  findet 

nich  in  den  Beiträgen  zar  joriat  Lltentar  in  den  Prenft. 

Staaten,  Samml.  V.  S.  1—93. 
Eine  andere  Untersachnng  Qber  Mord  Ton  einem  Taabstommen 

8.  bei  Albert i  (System»  Jurisprud,  med,  Tom,  II» 

Cas,  XXIII.). 

Verg).  aucb  Kress  kurze  jarisliscbe  Betrachtangen  von  dem 
Rechte  der  Taub-  nnd  Sknmmgebiirten.  t2tc  Aailage. 
HelmstSdt  1765. 

Jttansfeld's  ärztliche  Andeutung  zu  einer  nähern  Bestim- 
mung des  bSrgerlichen  Standpankiea  der  Ttabatnaimea. 
Hebaetidt  183B.  4to.  . 

Literatnc 
über  die  psycbiaebea  Kranlrbeitea. 

C.  A,  KlÖckhof  de  morbis  animi  ab  inßrmato  ienore 
meduUae  ctrebri,    Traiect,  ad  Rh,  1753. 

Th,  Arnold  Obaervations  on  ihe  naturey  kinds*  cawe» 
and  prevention  of  Insanity.    II,  Fol. 

Tb*  Arnold's  Beobachtungen  über  die  Natuf  des  Wahnsinns 
oder  der  Tollheit;  a.  d,  £og).  von  Acltermann.  Ii  Tbeile. 
Leipzig  1784  —  89.  ' 

Oafoar  über  die  Verrichtangea  and  Krankheiten  des  menschli- 
chen Terstaadm;.  a.  d.  Franz.    £.  Platner.  Lmpz.  1786. 

.C.  Perfecta  anserleieae  Fälle  des  Wabastaat;  n,  d.  Epg|L 
▼no  Michaelis.   Leipzig  1789. 

Cbiarngi  fiber  den  Wahnsinn  fiberhanpt  «ad  intbciaadera; 
a.  d.  Ital.  HI  Tbeile.  |795« 
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niis  in  gerure  ti  praesertim  de  ituMto  »awersali 

Gott.  17%. 

Hast  am  Observaiions  of  insanity,  London  1798. 
Alex,  Criehton  Inquiry  itito  the  nature  and  origia  o/ 

mental  derangement.  London  1798. 
.  ^   —    —    dber  Natur  und  Ursprung  der  Geistesierrüttang; 

a.  d.  Engl.   Leipi^  1798.  2to  Auü.  mit  AoofterkiiDg«!!, 

TOD  Hoffbaoer. 
Pinel  iraUe  medUa-philoeophi^  eur  laliim&Um  iMii- 

ioU.  h  Parte  1800.  'Ue  EdÜion  1809. 
—    yMiiMWffciiiA » ■rflriniirJie  AbhaadlMt  fOtw  Geiltet- 

yerirrtuig«!,  iUm  «t       /InBWtlfiiy  Wagatr« 

Wk»  1801. 

fl«ffbaaer*t  ÜBtarsocbangra  «b«  die  Kwlifchfiti»  imt  S-k 
Hau»  ft80i*4.  III  TMIt. 

■lihidt  «ef  CiktiwmUlmnw.  fldU  1809« 
A  JT*  C««  ptatiemi  0i§gm^m§  #m  £Maiill|r.  ^Multt»  1804. 

d.  Bi^'uL  181i.  ^  WrtMMwÄMüH^ 

Etir»  od  B«ffba«er*f  BeilriSB  tor  BefMenMg  doer 
CMMtMe  auf  pajcluachem  Wage.  II  Btada.  flalla 
1807—11. 

BaindQrf*8  Versuch  eiaer  Pathologie  uod  Tbera|iia  der  GeH 

atea-  and  Gemülhakrankbeiten.  1811.  8. 
A.  BL  Varing's  pajcliiaclie  fieiUuuide..  II  Binde»  Leipzig 

1817  —  1818.  8. 

1.  C.  A.  Heinrat b'a  Lebrbacb  der  St5ningen  dea  Seelenla- 
bens  and  ihrer  Behandlung.  Leipzig  1818.  II  Bände. 

Pb»  C.  üartmann  d^r  Geist  des  Menacben  in  aeiaatn  Ver- 
bSltnila  snaa  pajebiscUen  Leben.  Wien  1620w 

IL  Georg  et  Über  die  Yanrtleküiait,  iban.  TOft  HaiArotb. 
Leipzig  1821. 

&  G.  Vogel'a  Beitrag  za  der  geriehtsSrztlicheo  Lehre  foa 

der  ZarechnangaiUigkeiL  2te  AaQ.  Stendal  1825. 
Heinroth *a  System  dar  pajchiaoh -gerichtUcbaB  Hadkin. 
Ldpsig  1825.  8. 
Dan  feckbtlicbao  Anten  ttpd  Pejdielogaa  aind  anfser^da« 
ebcB  gananataa  neck  beaendaia  ra  emffablcn:  ' 
Hetsger  tbcr  Gaiataavatirrnngaii  Qm  detfen.gar.  med.  Ab- 
bMdUmgeB  L  a.  71-103.).  ' 


SU  HnUfieL  TheiL  L  AlMdte.  IV*  Gap.  VL  Ober  ete. 

J,  C*  Hoffbaaer  die  Psychologie  in  ihren Hanptanwenduigen' 

anf  die  aeehtspflege.  Halle  1808.  2te  AofL  1833. 
K.  6.  Nemnann  die  KraaUicitMi  de»  V«fitollai|gmm5§B0f. 

Leipsig  1822.  8. 
MejL  Jeeobi'«  Semadnisen  fftr  die  fleillamde  der  Geigtb»» 

bnolMteo.  I.  Bd.  BlboMd  1823.  &  H.  Bd.  i89K. 

HL  Bd.  1830. 

Es  q  airol'b  aUgemebe  und  tpeeielle  Petbelogle  i.  Therepie  der 
Seeleoitflnagen.  Fiel  beirbeitet  Toa  Hille.  Le^  1837. 

S.  Plain$r  Qua09ihius  rngdldnae  forgMU.  (Die  Pert 
I-»XIX  beadehi  fett  eie  ynä  psjcUiebeB  ZuaMiideB  «ad 
dweo  Bcarlheilang.  Voa  deo  folgenden  gefaSraa  beapleleli- 
lich  Nr.  XXV.  XXX.  XXXIL  XXXIV.  XXXVIII.  XL. 
XLlil.  kieher.  In  der  deutschen  Übersetzang  treffen  diese 
Zahlen  aber  nicht  za,  weil  die  Ordnung  abgeändert  ist.) 
t     Nasse's  Zeitschrift  für  psjfchische  Ärzte.  V  Jahrgänge.  Leip-  ' 
zig  1818—22.   Als  Fortsetzung  Dessen  Zeitschrift  for 
Anthropologie.   Leipzig  1823  —  27.   Dessen  Jahrbfichsf 
*   för  Anthropologie.  I.  Bd.  Leipsig  1830.  8. 
.  J.  B.  Fried  reiches  l^agazin  für  philosophische,  medicioische  o. 
gerichtliche  Seelenkuade.  WQrzburg  1830  —33.  Heft  I— X. 

Dessen  systematisches  Handbuch  der  gerichtlichen  Psychologie» 
für  Itfedicinalbeamte,  Richter  n.  Vertheidiger.  Leips.  1835.  8« 

Jfez.  Jaeobi's  nnd  Fr.  Kassels  Zeitschrift  für  die  Bear» 
tfaeUmg  n.  Ueiliing  der  krankhafleo  SeeleBMSttade»  Brstet 
.  und  zweites  Heft.  Berlin  1837.  8. 

Aach  Pyl's  Ao&llseaadBeobicbtaafeaeaedergef^  A.  W.— 
Ktela*e  Anaelen  —  Feaerbaeb'a  merkffirdlge  Cibni- 
aal-ReehtafilUe  —  A.  Henice's  ZdKchrlft  llr  fie  Staete- 
enaeünmde  —  Claras*«  BelMg»  sar  Erkeaalailb  aad 
-  BearlbeilnBg  zweifelhaft  Beeleonwllade— i.  B.  Hitti^a 
Zeltielfift  l  d:  Cfinhal-Rediti*  Pflege  ia  dea  Braala. 
Btaatea  aad  Deeeea  AanaleB  der  deatedkea  aal  aaellBdi» 
achea  CSrlmlaal-ReeblB- Pflege  —  enthklten  «ebr  idele  i4A- 
tige  nnd  lehrreiche  Fälle  für  die  gerichtliche  Psychologie. 

Auch  verdient  benutzt  zu  werden:  Moritz  filagazio  für  die 
Erfahrungs- Seelenkunde.  X  Bände. 

'Uauchart's  Uepertoriam  für  empirische  Psychologie.  Nflni" 
berg  1792. 
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Zweiter  Abschnitt. 

Gertekilick- «edieiaUehe  UeUreetbengen 

ee  TediUik     *       .  ' 

§.  m 

Die  geriditlfadi-nediciiiiecheii  Untenocimiigeii, 
welche  an  Todten  unternommen  werden,  haben  ent- 
weder den  Zweck:  die  Frage  über  die  Tödtliclikeit 
der  dem  Ventorbenen  zugefügten  Verletzungen  zo 
cnlacheideii,  oder  AniKlihiCi  über  die  zweifelhafte  ' 
Todeaart  eines  Verstorbenen  oder  Todtgefundenen 
zu  geben.  Die  Lehre  von  der  TödtUchkeit  der  Ver- 
letzungen, §0  wie  die  Lehre  von  den  zwiafeHiaften 
TodeaaHen,  gebött  ulao  in  dieaen  Abacfamtt 

Die  GrandsStze,  welche  bei  Bearlheilang  der  Gefahr  and  der 
yollkommenen  oder  unvoUkommeoeo  Heilbarkeit  der  Ver* 
leUongeD  zu  befolgen  sind,  stehen  mit  der  Lehre  von  der 
Tödilichkeit  derselben  in  einer  so  genauen  Verbindung, 
dafs  die  Trennung  beider  nur  unnolhlge  Wiederholongea 
▼eranlafst.  Wenn  also  auch  einige  der  bieher  eiascbla- 
genden  Untersuchungen  an  Lebenden  unternommen  wer- 
deo,  so  betreffen  doch  die  H— ptiyoaentai  diMcr  Lehre 
imnr  aar  den  todleo  KOipcr. 


Eratea  CapiteL 
*     üatereaeliaDgen  Iber  die  VarlalavDgeii. 

Verletzungen  fiaetionesj  aind  die  Wirkun^ 
gen  der  einem  Lebenden  zugefügten  Gewaltthätigkei« 
ten,  wodurch  die  Verrichlungcn  des  K<*>rperi>  geatörtj^ 
gehemmt,  oder  gänzlich  aufgehoben  werden. 

Die  iltcra  Seiwiftttdler,  bit  aaf  leltgar,  gebraadMa  alati  im 
Aai^rada  Ycrlelsaagen  dca  tob  Wandaa.  ÜbmU 
findet  maa  daher  bei  den  Iltera  Lehrern  dl«  Mdber  eis- 
schlagenden  UnterBuchnngon  in  dem  CapUel  de  letkalHaie 
mtlnerum.  Der  mehr  umfassende  Ausdruck  Ver  letz  un- 
gen  bt  aber  in  neaern  Zeilen  allgemein  eingeführt. 
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^  §.  m  . 

Die  Untersuchung  über  die  Verletzungen  gehört, 
theils  wegen  der  oft  eintretenden  Schwierigkeit  der 
Untersuchung  an  sich,  theils  wegen  der  davon  ab- 
bangenden  Redbtsfiragen^  m  den  wichtigsten  Angaben 
für  den  gerichtlichen  Arzt  und  Wundarzt  Sie  findet 
Statt  i.  an  Lebenden,  und  zwar  aj  wenn  die  Ver- 
letzung bedeutend  ist,  und  wegen  zu  beiurchtenden 
tddtHcben  Ausganges  die  Nothwendigkeit  des  geridit* 
lieben  Verfahrens  gegen  den  Thäter  in  Frage  kommt; 
oder  bj  wenn  wegen  Schadenersatz  nach  einer  nicht 
ToUkonmien  heilbaren  Verletzui^  geklagt  wird.  2.  An 
•  Todten.  a)  Wenn  die  Frage:  ob  der  nach  einer 
zugefügten  Verletzung  früher  oder  später  erfolgte  Tod 
die  Wirkung  und  Folge  derselben  sei?  —  zweifelhaft 
ist  Wenn  es  zweifelhaft  ist,  ob  ein  an  eifern 
nngewöhnhchen  Orte  gefondener  Todter  gewidtsam 
umgekommen  sei. 

§.  295. 

Die  Verletzungen  werden  zuvorderst  getheilt  in 
tddlHchc^nd  nicht  tddtliche.  Die  tödtlichen 
Verletzungen  (laesiones  lethalesj  sind  solche, 
welche  die  physisch  wirkende  Ursache  des  darauf  fol- 
genden Todes  des  Verletzten  sind«  Die  nicht  iödt« 
liehen  Verletzungen  (laeiioneB  mn  lethalstj  sind 
entweder  vollkommen  beilbare,  oder  unvall- 
kommen  heilbare.  Die  ersten  sind  solche,  wo 
nach  der  Heilung  die  Verrichtung  der  verletzten  Theile 
ToUkommen  vrieder  hergestellt  ist,  unvollkommen  heiU 
bare  hingegen,  solche,  wo  zwar  Heilung  statt  hat, 
aber  eine  Störung  in  der  Verrichtung,  oder  eine  Un- 
gestalthcit,  mit  oder  ohne  Ungemach  des  Verletzten, 
.  zurückbleibt  Bei  den  letzten  richtet  sich  die  Grölse 
des  angerichteten  Schadens  für  den  Verletzten  nach  der 
Wichtigkeit  des  verlorenen,  verstümmelten,  oder  un- 
brauchbar gewordenen  und  seiner  Verrichtiing. 


* 
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Dtr  Aosdrack  TollkommeD  aod  anyollkomneo  heilbar 
ist  becttminier  bescichnend  nad  richtiger,  alt  addechthia 
heilbar  ud  onheilbar,  da  der  Begriff  der  Unheilbar* 
Ut  htefig  bU  dca  der  TSdUiehlnil  fccwachMU  wird. 

§.  m. 

D!e  wichtigsten  rechtlichen  Folgen  gehen  aus 
.der  TödtUchkeit  der  Verletzungen  hervor«  Det* 
halb  hat  die  BestimintiDg  derselben  und  ihrer  s.  g. 
Grede  von  jeher  die  gerichtlichen  Ärztef  vorzüglich 
beschäftigt.  Indem  aber  die  Lehrer  von  verschiede- 
nen Ansichten  ausgegangen  sind,  ist  ein  Zwiespalt 
derselben  m  Bebraeht  der  Eintheilui^  der  TödtUch- 
keit der  Verietsangen  entstanden,  der  noch  jetst  fort» 
wiibrt,  und  zu  mancherlei  Irrungen  und  IVliCsverstand- 
Bissen  zwischen  den  gerichtlichen  Ärzten  und  Crimi« 
nalisteii  Aniab  gegeben  hat  Eine  historische  Dar- 
steOnng  der  versdiiedenen  Eintheihmgen,  nnd  die 
Prüfung  derselben  nach  allgemein  gültigen  und  aner- 
kannten Grundsätzen,  ist  zu  einer  tiefem  Begründung 
<Keser  Lehre  nofhwendig. 

flittoritche  DarttelUng  dar  Lehrt  too  der  TSdlllch*.' 

keit  der  Ve rletsongen« 
HeDke*8  Abband).  Bd.  I.  3te  Aaag.  S.  12S.  n.  ff.  (die  Aus- 
sprache der  Schriftatelier  sind  dort  wörtlich  nütgetheilt.) 

§.  297. 

Fortunatns  Fidelis  *)  legt  rnur  die  Wichtig, 
keit  des  Terletzten  Theils  mm  Grunde,  nnd  ntmmt^ 

nach  Verschiedenheit  derselben,  nur  zwei  Hanptklas- 
sen  an,  tödtliche  (f^ulnera  lelhnlia)  und  nicht 
^t^dtliche  (tutaj.  Als  Miltelgrad  stellt  er  gefähr- 
liche (piriaJosa)  auf,  nnd  yersteht  darunter  die 
Verletzungen  minder  edler  Organe,  welche  durch  die 
Art  und  Form  der  Verletzung  durch  die  Kurpercon- 
atitntion,  Krankheit  u.  s.  t  geßhrKch  werden. 

f  396. 

Paulus    Zacchias  *)   niiiuut  nothwendig 
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jiddtliche  und  meistentheils  tödtliehe  fde 
necusHaie  —  m  phrimmm  leihaßa)  an,  und  theilt 

die  nicht  tödtUchen  in  solche  ein,  die  niemals  und 
die  meiste atheils  nicht  tödtlich  werden.  Er  behält 
die  Ansicht  des  Fidelis  bei,  leitet  die  al^sulute  Tödt- 
liclikeit  nur  von  der  IVichii^eit  des -verletzten  Theb 
ab,  und  erklärt  die  von  den  übrigen  Verhältnissen 
abhängende/rödtlichkeit  für  zufällig.  - 

§.  299. 

Bernhard  Suevus  ^)  ^ab  keine  eigne  Einthei» 
hog,  berief  ^ich  auf  Hippocratea  und  Galeo,  und 
zählte  die  verschiedenen  Ursachen  auf,  die  eine  Ver- 
letzung tödtlich  machen  können-  —  Sebiz  ^)  nahm 
drei  Klassen  an:  nothwendig,  meistentheils  und 
zufällig  tSdtUche.  Paul  Amman  *)  labt  nur 
zwei  Klassen  zu:  unbedingt  und  zufällig  todtliche* 
Pie  dritte  Klasse  der  meistentheils  tödtlichcn  ver- 
wirft er  ganz»  indem  solche  entweder  zu  der  eisten 
öder  zur  zweiten  Klasse  gehörten. 

1)  Traktat,  de  inspectione  vulnerum  lethalium  et  sanabi- 

lium,  Marpurgi  1629.  12mo.  Part,  I.  Cap,  4. 

2)  Examen  vulnerum.  Argentor.  1639.  4/o.  Prodrom,  III» 

3)  Praxis  F'ulnerum  lethafium,  Franca/,  1701, 8.  Frolegom, 

300. 

Gottfried  Welsch  *)  untersdued  nur  zwei 

Klassen  von  tödtlichen  Verletzungen,  nämlich  un- 
bedingt lödtllchc  und  meistentheils  tödtliehe» 
Job.  Bohn  **)  rügte  scbon  die  zu  seiner  Zeit  herr- 
sdbeade  Unbestimmtheit  und  Sprachverwirrung  unter 
den  gerichtlichen  Ärzten  in  Bezug  auf  die  Eintheilun- 
gen  der  Lethalität.  Er  stellte  zwei  Hauptarten  auf: 
an  und  für  sich  tödtliehe  und  zufällig  tddtlichey 
und  theilt  die  ersten  wieder  in  die  noth wendig 
und  nur  meistentheils  tödtlichen.  Er  tadelt  beson- 
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ders,  dafs  Arzte  und  Kccht»gelehrte  die  Tödtlichkeit 
ao  sich  und  die  absolute  Tödtlichkeit  als  Synonyme 
aittShcD.  Ihm  ist  Teichmeyer  ^  gefolgt 

*)  Rat.  Fulner.  Uih.  indk,  Cap.  II.  sq. 

**)  De  renutUiatione  vulnerum  Sect.  /.  p.  20.  Offenbar 
gebraocht  Bohn  Doch  den  Aasdrock  vulnus  per  se  le* 
thale  (vvelcbeo  die  altera  Lehrer  für  gUichbedeotend  mit 
vul,  absolute  le thale  nehmen)  in  einem  £ani  andern 
Sinne,  aU  die  spätem  Lehrer.  . 
ln4tit.  m4ä.  Ug.  Cap.  XXU.  Qu.  2. 

30  L 

Alberti  ^)  war  der  erste,  welcher  die  zwei 

Klassen  von  absolut  und  zufällig  tödtlichen  Ver- 
ktzungen  einander  gegenüber  stellte,  und  sonach  die 
iroB  Bohn  ▼eiwotfene  Meinang  ab  Lehrsats  aufiiihrfa 
Ihm  rind'die  tmlnera  lAtuiaU^  simplicUer,  per  m», 
wxT  e^ox'rp)  lethoUa  gleichbedeutend,  auch  rechnet  er 
"die  meistentheils  tödtlichen  Verletzungen  au  den  ab* 
•ofait  lethalen,  mid  latat  das  eine  oder  andere  Bis»> 
spiel  der  Heilung  emer  Mdien  VeilelBung  tääaX  ala 
Einwurf  dagegen  gelten. 

*)  Jurispr,  med.  Cap.  XIV.  §.  5.  a.  ■.  f.  Die  spätem  Leh- 
rer,  welche  nur  zwei  HaapÜclasaen  annehmen,  unteracbei« 
den  Bich  vorzüglich  dadurch,  dafa  aie  die  Tödtlicblceit 
an  sich  unter  die  zofällige  rechnen,  nnd  alao  eine  andere 
Beetjmmnng  der  üeiptbegriffe  kabeo. 

f.  aus. 

EKe  spätem  Lehrer  des  aditKehnten  Jahrhunderts 
theilcn  sich  in  zwei  Hauptparteien.  Die  eiste 
maimt  drei  Grade  der  Tödtlichkeit  der  Verletzungen 
an,  inimlich  I«  unbedingt,  3.  an  sich,  und  ^  zu- 
fällig tödtliche.  Diese  Eintheilung,  welche  sich 
hauptsächlich  auf  Boerhaave's  *)  Classification  der 
Wunden  gründet,  haben  angenommen  Mauchart  ^) 
Halier  0,  Büttner«),  Brendel"»),  Plank  «j^ 
Metzger      Loder  *)  und  Andere. 

I)  van  Switen  Commentar  in  Boerhaav.  AphorUm.  Tom.  I, 
§.  151.  sq,  • 
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2)  Diss.  de  lethalitate per accidena,  Tabing.  1750.  in  S 9h le- 

ge Ts  Collectio,  Fol  IV.  No.  35.  —  HI  et zg er  stellt 
Um  (System  Ute  Ausg.  §.  54.  4te  Ausg.  §.  60.)  anter 
'  di^,  weiche  mit  Alberti  nur  zwei  Grade  annehmen^  aber 
offenbar  falsch,  wie  der  §.  4.  seiner  OiM.  beweist. 

3)  Vorlesobg  Bd.  II.  Th.  1.  S.  361. 

4)  Aufricht.  Unterricht  von  der  TddlUcbketi  der  Wiailci. 

§.  VI.  p.  3.  §.  LXII  and  LXIII. 

5)  Med,  hgal  ed,  äfeUr.  Cap.  FL  p.  33.  160. 

6)  Anfangsgrfinde  der  fer.  Ued.  S.  28. 

7)  Korzgef.  Syst.  der  ger.  Amciwissensch.  Itte  Aug.  §. 

8)  ilad.  Aotltfop^L  «ad  StMlaafiMik,  2to  Aw|;  f.  539.  • 

303. 

Die  zweite  Partei  nimmt  nur  zwei  Haupt- 
abtbeüuDgen  der  Tödtlichkeit  an,  nämlich  .di^  unbe- 
dingte und  die  Kufäliige*  Einige«  und  meistens 
die  frühem,  Lehrer  dieser  Bärtei,  rechnen  die  Tödt- 
lichkeit an  sich  zu  der  absoluten  Lethalität,  andere, 
die  den  Begriff  anders  bestimmen,  zu  der  zuräliigen« 
Sok  dieser  Partei  gehören  Eachenbacb  %  Heben- 
streit  «),  Werner  »),  Ludwig  Börner  »), 
Meier  Ploucquet  Roose  Schmidt- 
müUer  «),  Platner  ^*'),  Gebel  Wildberg 
Masius       Klose      und  Andere« 

1)  Med.  legal  Stet.  UL  §.  101-105, 

3)  Anthropoh  JoreiuU  Seet,  IL  Membr,  IL  Cap,  IL  §.  6u 

Uobegreiflich  ist,  wie  Metzger  ihn  za  denen  tSblea 
konnte,  welche  drei  Grade  der  TödUicbkeit  annehvea, 
da  er  tich  mit  groÜMr  Bestimmtbeit  «aagedrfickt  bat. 
»  3)  Dißs.  qua  evin^ur^  mediemmm  fotmutm  praeter  diffe^ 

tUMtgu^nUm^  MuUam  ptrwrtm  ogmaum^  Btghak  1760» 
«ad  la  SebUgar«  CalU^  MF.  Nr.  37. 

4)  /jMflf.  mtd.fargtu.  #J,  prim,  §.  119.  sq. 

5)  InM.  med.  Ug.  §.  164. 

6)  Brä»d0l  med.  hg.  ed.  Meier  p.  33.  160. 

7)  Cemmegfiar.  medie.  im  preeeee.  eriminai.  f.  17;  IB.  31. 

8)  Griaidr.  aied.  ger.  Vorlening.  §.  141. 

9)  Hratt.  der  Staats -Arzaeik.  §.  410-4U. 
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10)  (hmsst.  mud.  for.  XXXL,      dkerkmb^  Im^iUmmm 
neeessario  et  foHuUo  leihaUum  panMUxm  fmaedemm 

11)  Kn.pe  «  ma  Hücker*«  JUt  JaM.  ^  81.  A.  M  L 
Tk.  II.  a  9M»aO(w 

ID  HMdb.  f.  307. 

13)  LM.  f.  6§0. 

14)  ^sfita  a  451. 

§.  304. 

Naduieiii  die  Eioüidliiiigeo  der  TödCUdikat  itt 
ftw«  oder  drei  BMip^rade  im  ImSe  des  aditxebn- 

ten  Jahrhunderts  in  foro  angewendet  waren,  stellte 
Wilb.  Gottfr.  Ploucquet*)  eine  neue  Einthei- 
Imig  anf,  indem  er  die  BeAchtmig  der  Tddtfidikeit " 
^egen  individiicner  VerUItniase  des  Verletsleii  ab 
höchst  wichtig  für  das  Criininalrecht  in  Anregung 
brachte.  Er  ibeilt  die  tödtUcben  Verletzui^;en  zu- 
nicbal  in  nothwendig  mid  nicht  nothwendi^ 
ftae$*  meessario^UihiJ€$  vd  nonj  t5dtlidie;  ifie 
cyrsten  aber  wieder  in  allgemein  nothwendig 
tödtliche,  d.  h.  solche,  die  bei  regelmäfsiger  Kör* 
peibescbaffenheit,  bei  allen  Menschen  den  Tod  bewir» 
kc%  nnd  in  individnell  nothwendig  tödtliche 
(individualiter  hthales)^  d.  h.  solche,  die  nur  bei 
eiuzehien  Individuen,  wegen  unregebnäCsiger  Köqper-  * 
beadiaflenheiti  todtlich  werden. 

^  Cmmmmämt  MdL  f.  la  .  —  Matsger  aecbia  bei  sci- 
MT  Pdaiilk  gegN  FUaeqaal  thtib  41«  Eiotbeiloog 
daaaalbwi  alt  ibaifliMSg  dartaatalleB,  tbeils  ihr  das  Ver- 
dieott  der  Naoleil  aa  fanben.  Weit  mehr  als  Teich- 
meyer  {Cap,  XXIL  Qu.  3.)  sof  den  er  Terweist,  hatte 
Bchoo  AI  Berti  (^Cap.  X/f^,  $.  26.),  so  wie  auch  Lud- 
wig C$.  313-13),  auf  die  WichUgkeifc  der  Individosln 
tSt  aofmerksam  gemacht;  aber  Ploncqaet  behSh  gleich- 
wohl das  Verdienst,  die  Lehre  von  der  indiTidaellen  Le- 
Ihalitit  in  ein  helleres  Licht  gesetst  aad  in  die  geiicht- 
liche  Medicia  ebigeföhrt  sa  btbea. 

fSOS. 

Roose*)  und  Schmidtmüller*!)  haben  die 
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Eintheihing  Ploncquet's  ganz  angenionimeri;  andere 
Schriftsteller  haben  nodi  Abändernhgen  und  Erwei- 
terungen derselben  in  Vorschlag  gebracht.  Plouc- 
qaet  rechnet  nämlich  die  individuell  lethalen  Ver- 
letzungen zu  den  nothwendig  tödtlichen»^  nnd  unter* 
scheidet  sie  von  den  zufallig  tödtlichen  dadurch,  dals 
die  Körperzustände,  welche  die  individuelle  Tödtlich- 
keit  beengen»  schon  vor,  oder  wenigstens  zur  Zeit 
der'VerletzuBg,  ▼orhanden  waren,  die  Einflüsse  aber 
welche  die  zufUlige  Töddichkeit  bewirken,  erst  nach 
der  Verletzung  eintreten***). 
•)  a.  a.  Ö.  §.  144.       a.  a.  O.  §.  41&  O.  $.  34. 

$.306. 

Von  diesen  Bestimmungen  Ploucquet's  sind 
die  Nenem  bdi  den  von  ihnen  vorgeschlagenen  £in- 
tfaehingen  mehr  oder  minder  abgewichen.  Kausch 
nahm  zwei  Hauptgrade  deir  T5dtlldikeit  an,  nämlich 
die  absolute  und  die  accidentelle,  und  rechnet  zu  d#n 
zufällig  tödtlichen  Verletzungen  1.  die  individuell  le- 
thalen, 8.  diejenigen,  weiche  aus  Mangel  'eines  zur 
Heilung  erforderlichen  Aceidens,  oder  3.  durch  Hin- 
zutritt der  äufeern  Schädlichkeit  lethal  werden*). 

*}  Kauschas  medic.  n.  chirai^.  Erfahnupg  in  Briefen,  6. 363  fll 
und  dessen  Geist  nnd  Kritik  der  med.  mid  diiraff.  Zeit- 
sdirillMN  IX.  Th.  Bd.  L  &  197. 

§.  307. 

Gebel*)  theilte  die  tödtlichen  Verletzungen  in 
unbedingt  und  bedingt  todüiche.  Bedingt  tödt- 
•Edie  smd  nach  ihm  fiefenigen,  welche  aulser  der 
wirkenden  Ursache  noch  eine  vorbereitende  im  Or- 
ganismus des  affidrten  Subjects  voraussetzen.  Diese 
ist  entweder  ^e  innere,  und  a)  entweder  früher 
schon  im  Korper  vorhanden  gewesen,  oder  h)  die 
Verletzung  zieht  sie  nach  sich,  wenn  die  Kunst  nicht 
solches  verhindert,  z.  B.  Vierblutung,  wenn  das  Ge- 
fab  nicht  unterbunden  wird:  oder  sie  ist  eine  änfsere 
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e)  und  tritt  erst  fluiterluD  daib,  und  ersetzt  dadurch 
das  FeUende  der  cnten,  s.  B.  heftige  Gcniüthsbe- 

wegang,  bedeutende  Abänderung  der  Luftconstitution 
!!•  £  Die  nicht  tödtlicben  theilt  Gebel  m 
schwere,  wo  die  fieproduction  bedeutend  ge» 
stftrt  isti  oder  h)  leichte  Veiletsiingeii.  Die  entCA 
können  oft  in  bedingte  Tödtlidikeil  fibergeben ,  den 
Verlust  eines  oder  mehrerer  Glieder,  oder  wenigstens 
fange  dsnenidss  oder  bleibendes  Unwohlseb,  mch 
sich  nehen,  indeb  diese  in  der  Regel  Ytilige  Heilung 
zulassen. 

*)  Yersach  einer  sweckm.  Eintheilaog  der  VerletzaDgen  ia 
gerichtL  med.  Hinsicht.  In  Knape'a  und  ileclcer*8 
kritifchea  Jabrbfichern  der  Staats- Anneik.  (ft^  das  Idte 
Jahrb.  Bd.  L  Tb.  II.  S.  294-306.;  aach  im  Affch.  det 
Criminalr.  von  Klein,  Kleinschrod  und  Konopack. 
Bd.  Vi  St.  4.  S.  80.  -  Veigl.  «adi  Kopp*s  JaM.  d«. 
Staali-AnBcik.  i  a 

§.  308. 

Wildberg*)  theilt  ebenfalls  die  tödtlicben  Ver- 
letzungen in  unbedingt,  nnd  bedingt  oder  zu- 
fällig tödtliehe.  Die  lotsten  werden  1.  d^urch 
zufällig  im  Körper  des  Verletzten  obwaltende  Um- 
stände (per  <iccidens  inqnilinum)  tödilich,  und  diese  ' 
waren  a)  schon  vor  der  Verletzung  da,  oder  traten 
h)  wahrend  der  Veiletznng,  oder  nach  der 
Verletzung  ein.  2.  Sie  werden  durch  Hinzukommen 
aufs  er  er  Umstände  tödtlich  (per  accidens  extra* 
mumj,  die  entweder  unverschuldet,  oder  durch  Je* 
mandcs  (nnd  zwar  des  ThSteis,  def  Veiletsten,  oder 
Anderer)  Verschuldung  eintreten. 

*)  Wie  die  tödtlicben  Verletzungen  beortheilt  werden  mOssen, 

om  in  jedem  vorkommenden  Falle  den  Antheil  des  Tbäters 

an  dem  nach  der  Verletsang  erfolgten  Tode  am  aicbarataa 

ansmitteln  za  können.   Leipzig  1810. 
Vei^I.  anch  Handb.  der  gericht).  A.  W.  §.  307.  und  Dessen 

Lehrbacb  der  ger,  A.  W.  §.  593.  wo  wieder  Al^^sdemn* 

tw  in  den  UntenblbeUnogen  Torlconmieii. 
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§.  309. 

Kopp^)  bat  die  Heilbarkeit  der  Verletxungen  - 
an  sich  (bd  rinem  Geaanden)  sum  Gmnde  gelegt, 
und  ^rei  Klassen  zu  unterscheiden  vorgeschlagen; 
nämlich;  !•  unheilbar  tödtliche  (laesiones  nthe" 
rnpeiäico^Ulhal^Bj^  2.  schwer  heilbar  tödtliche 
(L  dystherapeiideo  leihales)^  und  3«  leieht  heil- 
l^ar  tödtliche  (L  euiherapeuticO'leihales).  Bei 
der  erstem  liege  der  hinreichende  Grund  des  Todes 
«Hein,  bei  der  swaten,  gröfslentheils,  und  bei  der 
dritten  Klasse,  genngstentheOs  in  der  Veiletxnng. 

*)  S.  Horn'8  Archiv  för  medic.  Erfabrong.   Bd.  VL  S.  64. 

luid  Kopp'6  Jabrb.  der  Staats- Arueik.  I.  S.  241. 
K.op  p  bat  aber  diese  Eiotheilang  später  selbst  als  angenfigend 

fvkdcr  «ofgegebeB.  S.  Jahrb.  Bd.  V.  S.  160.  ff. 

§.  310. 

Klose*)  nimmt  zw«  Hanptklassen,  unbedingt 
und  zufällig  tödtliche  Verletzungen,  an.  Die  erste 
Klasse  theilt  er  wieder  in  q)  allgemein  tödtliche 
Cgmeraiün  iAtoltäe  leihalesj  und  bj  insonder- 
heit tödtliche  (spedatim  teihaUs).  Die  zuftllig 
tödüicben  sind  a)  durch  innere  Mitwirkung 
focddens  inquilinumj  tödüich,  oder  bj  durch  äu- 
fsere  Mitwirkung  /per  accident  extraneum). 
Die  durch  innere,  wie  durdi  äu&ere  Mitwirkung 
«uFällig  tödllichen  Verletzungen  aber  sind  «)  ge- 
ringfügig (leves)^  ß)  zweideutig  (ambiguaejf 
y)  schwer  (graves)* 

'    *)  System  der  gericbtlicben  PhytiK  S.  484, 

§.  311. 

Bernt*)  stellt  ab  HauptUassen  unbediogi  und 
bedingt  tödtliche  Verletxungen  mt    Die  erste 

JEfLlasse  zerfällt  in  allgemein-speciell  und  indi- 
viduell-tödtliche.  Spedell  unbedingt  tödtliche 
and  solche,  die  bd  einer  legefanafsigcii  aber  nqr  ei- 
ner Gattung  Y<Mi, Menschen,  oder  allen,  jedoch  nur 

zu 
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SQ  gewissen  Zeiten  tuknmmendcn^  die  individiiell>tddt> 
Beben  die,  nur  bei  einef  tegelwidrigeu  und  nnr  we- 
nig Menschen  eignen,  Körperbeschaffenheit  den  Tod 
unvermeidlich  bewirken.  —  Die  bedingt-tödüichen 
Vetletsnngen  werden  unterschieden  m  !•  an  eich 
tadtüdie  nnd  3.  zufallig  tfiddidie. 

Systemat.  Ilandbach  der  gerichtl.  ArzDeilcande  S.  433  fH 
In  der  Sten  Aosgtb«  de«  flandbochei  bat  flr,  Pr.  Bernt 
AblndAfUfM  in  teiner  Eiotbellnng  getroffea»  Iber 
deren  Gründe  man  mIm  £iJdirssf  ia  ubum  Biitfigflo 
Bd.  a  Hr.  t  fiadea  km. 

§.  312. 

Lueae^  hat,  um  den  Antbeil,  weldien  eine 
Verletzung  am  erfolgten  Tode  hatte,  genau  zu  bestim- 
men, folgende  Eintheilungen  vorgeschlagen:  1.  un- 
mittelbar oder  primär  tödtliche  Verletzungen; 
%  mittelbar  eder  seeundär  t5dtliche  Verlez- 
zungen;  3.  individuell  tödtliche  Verletzungen; 
4*  zufällig  tödtliche  Verletzungen. 

*)  Eialgn  Bcauilnagea  «bw  d^t  YttUlaUb  des  Msdilicben 
Ofgvainras  te  iabeNa  Yerkttagen,  in  Beng  anf  Tddfc- 
licUnit  aad  dtraa  Bnribtiiaag.  fleidelbtt|  1814.  8. 

§.  313. 

Meister*)  will  die  Eintheilung  in  drei  Haupt* 
klassen  beibehalten  ^  jedoch  mit  eignen  Unterabthei- 
Inngen.  /•  yulnu9  absolute  lethale.  II.  VuU 
nus  per  se  lethale,  d.  b,  (nach  Meister)  eine 
ohne  allen  Hinzutritt  einer  zufallig  wirkenden  Mit« 
tdnrsache  tödtliche  Verletzung,  deren  tödtlicher  Er« 
folg  jedodi  in  andern  seltenen  Fillen  durch  ein  Zu- 
sammentreffen günstiger  Umstände  verhütet  wurde* 
JIL  F'ulnus  per  accidens  lethale.  Neben  die» 
ser  Eintheilung  soll  eine  zweite  Classification  der 
Vertetmngen  in  1*  nniversell,  2.  indiyiduell« 
tödtliche  bestehen,  und  jede  dieser  zwei  Arten  soll 

U.  AaiUg«»  15 
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wieder  in  absolut,  an  und  für  sich^  und  in  zuiallig 
tödtUcbe  getbeilt.  werden. 
0  Kopp*8  Jahfb.  te  StattomMÜc  Bd.  VUL  a  134  i. 

§.  314. 

Rem  er*)  theilt  die  tödtUchen  Verletzungen  in 
swd  Hauptklassen.   L  Absolut  oder  noihwendig 

tödtliche,  die  wieder  in  aj  allgemein  und  in  bj  in. 
dividucll  tödlliche  zerfallen;  II.  relativ  oder  nicht-  * 
nothwendig  tödtliche,  d.  h.  solche,  die  noch  einer 
Nebenwirkung  bedürfen,  mit  welcher  zusammen,  sie 
den  Tod  herbeifuhren.  Diese  sind  wieder  aJ  an  sich 
tödtUch,  wenn  die  Nebenwirkung  mit  der  Verletzung 
auf  quantitativ  gleiche  Weise  zum  todtlichen  Ausgange 
beträgt;  bj  zufällig  toHtlich  wenn  die  Nebenwirkung 
das  Hauptmoment  zur  Ursache  des  Todes  darbietet 

•)  Kopps  Jahrbncb  der  Staals-A.  K.  Bd.  IX.  S.  64  ff. 

Hemer  hat  seine  Classification,  mit  nocb  weiteren  Unterab- 
theilongen,  der  öten,  von  ihm  besorgten,  Auflage  von 
])Ietsger*8  System  S.  86.  eingeschaltet  und  seine  Ideen 
„berichtigt  and  verrollständigt"  daselbst  milgethailt.  Dia 
Classification,  so  wie.  di»  Grundsätze,  passen  aber  weder 
an  Metzger*s  Lehre  von  dsv  Tödtlicbkeit  der  Verletzoo» 
'  gen,  noch  zn  den  Beslnamiugpa  dsa  Pimümkm  GcmIi- 
Imchsa  über  duaeo  Gcgenstsad. 

§.  315  «. 

Rausch  *)  hat  neuerlich  eine  andere  von  seiner 
frühem  (§.  305.)  abweichende  Eintheilung  in  Vor- 
schlag gebracht.  L  Unbedingte  Letbalität.  All* 
gemein  unbedingt  tödtliche  Verletzungen  (Vulnus 
absolute  lethale).  II.  Bedingte  Lethalität. 
1.  Meistens  tödtliche  Verletzungen  (Vulnus  ut  phu 
rinum  lethalej  (nur  durch  Seltenheit  des  Fallea  be- 
dingte Möglichkeit  der  Lebensrettung).  2.  Bedingt 
durch  die  Individuahtät  des  Verletzten;  entweder 
aJ  mit  nothwendigem  oder  bj  mit  nicht -nothwendi- 
gjtm  Tode  nnd  in  diesem  Falle  a)  ut  phtrinuan^  oder 
p)  nur  seltner  lethal.   3.  l^edingt  durch  nachher  hiQ> 
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zogetreiDe,  aber  durch  die  Verletzung  in  Wirksamkeit 
geiettCe  solche  AccUenlieo,  wo  die  Rettung  nicht  zu 
den  sehaiHMn  (?)  Effwhehiangen  gehdft 

*^  Ober  die  neoeo  Theorien  des  Criminalrechts  und  dar  g0* 
rickUidwii  übdicu.  Züllichia  1818,  &  227  fL 

f  316  K 

MiyoT*)  Miinptet,  ab  mtegrirende  Merkmale 
(?)  'müfsten  einer  genügenden  Eintheilung  zum  Grunde 
liegen:  Tödtlichkeit,  Heilbarkeit  und  Beschaf- 
fenheit dee  IndiWdntoms,  nnd  gründet  dunraf  Cot»  * 
gttMiee  Eintheannggjchema,  Die  tddtlichen  Yeiletzmi- 
gen  zerfallen  in  nothwennig  (necessarie)  und  zufalüg 
todtliche  (per  acddens  lethale  vidnusj^  die  wiederum 
in  unheilbare  nothwendig  lethale  (Vidmu  aHnoUtU 
Uihale)  und  heilbare  nothwendig  lethale  (V,  per 
sc  lethale)  getheilt  werden  sollen.  Jede  dieser  Arten 
mügge  wieder  in  generell  und  individuell  unheil- 
bare oder  heilbare  gespalten  werden,  nnd  die  mit  indi* 
^ridndl  bezeichneten  sollen  weiter  in  permanent  oder  * 
temporär  unheilbare  oder  heilbare  abgetheilt  werden« 
Ein  ganz  analoges  Theilungsschema  will  derselbe  bei 
den  nicht  tödthchen  Vedetzm^gen  angewendet  wissen. 
•)  Üb«  als  TSddicUnIt  dar  Ycrietsoagn  and  Ihn  EiatMhag 

ia  foreBiMbcr  HiMicbt.  (In  Jsmal  ftr  GUnuigf«  lad 

A^gmbcIDniade  von  t.  Grife  aadraa  Waltber.'Bd.  X  ' 

Hsftlll.  &  366.) 
Kritik  der  Tersebiedenen  BiothelliiogeB  dsr  Far« 

letsangen  nach  ihrer  Tödtlichkeit 
Henke's  Abhandlaogen  Bd.  L  2te  Ausg.  S.  165  ff.  und 

Bd.  V.S.  1-112. 

§.  316. 

Bei  dem  nodi  henschenden  Zwiespalt  der  Leb* 
rer,  über  die  zwecbnabigste  Eintheilung  der  Verlez- 
zungeii  nach  ihrer  Lcthalität,  ist  es  nothwendig,  wo 
mo^ch  die  leitenden  Grundsätze  aufaasteUen,  nfich 
wekhen  der  Streit  allein  entschieden  werden  kann. 
Umichtige  Ansidrtm  über  das  VeiliSHiB&,  in  welchem 

15' 
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der  gerichtliche  Arzt,  in  Bezug  auf  criiDinelle  Unter- 
sudniDgieii  über  tödtüeh  gewordene  VerletzUDgen,  zu 
den  CriiDinalisten  stellt;  über  das,  was  der  leiste  in 
einem  solchen  Falle  von  dem  ersten  zu  wissen  ver- 
langt»  und  was  ihm  zu  wissen  Nolh  thut;  über  die 
Grenzmi  der  Zuständigkeit  des  gerichtlichen  Arztes; 
das  Verkennen  des  wesentBehen  Unterschiedes  Zwi- 
schen dem  Standpunkte  der  Chirurgie  und  der  ge- 
richtlidien  Medicin;  der  unrichtige  Sprachgehrauch  in 
,  den  gerichtsäratliGhen  Kunstausdrückeni  ^e  üalsdieii 
GrundsSitze  der  lltem  Criminalisten;  endlich  die  ge- 
dankenlose Anhänglichkeit  an  das  Herkommen,  und 
die  Lehnneinung  berühmter  Männer,  haben  diesen 
Mangel  an  fester  Begründung,  und  die  noch  herrschende 
schwankende  Unbestinmitheit  in  dner  der  wickt^gsten 
Lehren  der  gerichtlichen  Medicin  veranlafst. 

CsBUDCBtar  und  BeweisTührang  fdr  die  SStze  dieses  §.  finden 
sich  in  A.  Henk«'»  Abluadinog  Bd,  1.  2to  Aafl^s 
&  176.  fi, 

§.  317. 

Bei  Beurtheihing  der  Anwendbarkeit  einer  be- 
stimmten  Eintheilung  der  Verletzungen,  und  ihrer  Vor- 
züge vor  andern,  mufs  zuvörderst  der  Zweck  ins  Auge 
gefafst  werden,  zn  welchem  die  Criminaljustiz  überhaupt 
ein  Urtheü  von  d^  g^chtlichen  Arzte  über  die  Tödt- 
Bdikeit  der  Verletzungen  federt  Je  mehr  die  Emthei- 
lung  der  Verletzungen  der  Erfüllung  jenes  Zweckes  ent- 
sprich!^ um  so  passender  und  anwendbarer  ist  dieselbe. 

Allgemeine  Grundsätze. 
$.318. 

Die  Gesetze  federn  Untersudinng  und  Gutachten 
des  Gerichtsarztes,  als  des  Sachverständigen,  wenn 
auf  gewaltsam  zugefügte  Verletzung  der  Tod 
des  Verletzten  gefolgt  ist,  über  die  TüdtHch- 
keiC  der  Verleiziing.  Die  Untenucbung  der  Ve^ 
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IctzoDgen  vemiattdsl  der  gerichtlicbcii  Beiiciitigiias 
und  LekhenMBraiig,  und  die  BeorlhefluDg  dcrtelbcii 

in  Bezug  auf  TodÜichkeit,  geschieht  zu  einem  recht- 
lichen Zwecke.  Der  Gerichtsarzt  ist  also  verpflich* 
tel,  die  Begriffe  der  TödÜichkeit,  der  tödlUebai  und 
der  nicbt-tödtlichen  Vcrlelsangeii  v.  s.  f.  in  keinem 
andern,  als  in  dem  rechtlichen,  von  den  Gesetzen 
bestimmt  ausgesprochenen,  Sinne  xu  nehmen.  Er 
•oU  ferner  sich  klar  nachen,  was  der  Richter  nm 
Behnf  der  Reditspflege  über  die  TMtSchkeit  finer 
Verletzung  zu  erfahren  bedürfe. 

$.  3ia 

Die  schwankenden,  Ten  einander  abweidbenden 
und  ittfli  Theil  ungenauen  BegrifiebestiRminngen  der 

altem  Lehrer  sind  also  au&ugcben.  Hingegen  ist 
.  (nach  den  Bestimmungen  des  neuern  Strafrechts  und 
der  neueren  deutschen  Strafgesetabücher)  jede  Ver* 
letsung  tö  dt  lieh  an  nennen,  welche  ab  phydsch 
wirkende  und  bestiillmende  Ursache  den  Tod  des 
Verletzten  hervorgebracht  hat**). 

*)  S.  Henke*8  AbhaadluDgen  L  2te  Antg.  S.  175.  If. 
**3  cüie  BescbSdignog  odtr  Verwondong  im  rechUicboi 
i^inne  för  tddtlich  ca  halten»  wird  mehr  nicht  alt  di« 
^»Gtwiffiheit  erfodert,  dafs  dieselbe  im  gegennSrtigen  Falla 
„ate  wklende  Ursache  den  erfolgtem  Tod  des  BesthSdigtea 
^^errorgebracht  habe.**    StrafggMtibBch  flr  dat  Kftaig» 

Mkb  Ba  jm.  Tiu  I.  AH.  143. 

^.  3». 

Die  Untersuchung  des  Gerichtsarztes  über  die  Tödt- 
Kchkeit  der  Verletzungen  einer  zu  obducirendcn  Leiche 
kann  ftr  daa  Gericht  mir  &wei  Zwecke  haben. 

L  Sichere  Erhebung  und  Bewahfheitnng  dea 
(objectiven)  Thatbcstandes  der  Tödtung.  Der 
Arzt  entscheidet  ab  Kunstverständiger  übet  den  ThaU 
bestand  der  Tödtung.  Dieser  ist  erwiesen,  wenn 
der  Arst  üe  Torgefnndenen  Verletsnngen  ftr  tödt* 
lieh  erklärt.    Der  ThatbesUnd  der  Tödtung  fehlt 
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aber^  weim  der  Ant  die  Verletzungen  für  nicht- 
tödtlich  erkennt  —  In  Bezug  auf  den  Thaibestand 

hat  der  Gerichtsarzt  über  die  Verletzungen  nichts 
weiter  auszusagen,  als:  tödtlich  oder  nicht- tödt- 
Hch.  Alle  weitem  Einlheilungen  und  Unterschei- 
dungen der  Verletzungen  ( —  nothwendig  —  nidit 
nothwendig  —  allgemein  —  individuell  —  zufällig  — 
mittelbar  oder  unmittelbar  tödtlich  u.  s.  f.)  kommen 
in  dieser  Beziehung -gar  nicht  in  Betracht.  Hin- 
gegen ist  der.  richtige  Begriff  von  todtKcher  und  nicbt 
tödtlicher  Verletzung  um  so  wichtiger. 
VergL  MbaDdloogen  Bd.  I.  2te  Ausg.  S.  172^  nod  S.  193. 

§.  321. 

OL  Die  jKweite  Auijf^be,  die  der  Arzt  zum  Zwecke 

der  Strafrechtspflege  lösen  soll,  ist  die  genaue  Be- 
stimmung der  Beschaffenheit  des  ursachli- 
chen Zusammenhanges  zwischen  der  Ver- 
letzung und  dem  erfolgten  Tode.  Inderha^ 
brachten  Schulsprache  der  gerichtlichen  Median  heibl 
dieses  unpassend  die  Bestimmung  des  Grades  der 
To  dtlichkei t.  Der  Arzt  sprach  s^  Urtheil  vordem 
darüber  aus,  indem  er  die  vorgefundenen- Verletzungen 
in  eine  der  Klassen  der  T5dtlichkeit  nach  den  man- 
nichfaltigen  oben  angeführten  Eintheihingen  setzte* 

§.  322. 

Der  Grund  aber,  aus  weldiem  das  Gericht  der 
sadiverstandigen  Entscheidung  des  Arztes  über  den 

Zusammenhang  zwischen  der  tödtlichen  Verletzung 
und  dem  Tode  bedarf  (§•  320.)  liegt  darin:  dafs  (—  in 
Ermangelung  andrer,  aus  An  geriditfidken  Untersu- 
dinng  sidi  ergebender  Beweise  über  den  D  eins  *)  — ) 
aus  der  Beschaffenheit  der  Verletzung  auf  die  Ab- 
isicht  des  Thaters  rechtsgühig  zurückgeschlossen 
werden  kann,  folglich  die  Aussagen  des  Arztes  für  die 
Zlirechnung  zur  Schuld  und  Strafe  (impuMio 
pmsj  mit  benutzt  werden  dürfen. 
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*)  Vergl.  AnmerkoDgen  zam  Strafgesetzbuch  für  das  Königreich 

Ba^erO.   Bd.  II.  S.  14.  (llU(§SÜuilft  in  IB»  Ahlianili^n|jMi 

BdL  y.  S.  46  oDd  47.) 

§.  323. 

Ist  namUch  der  Zusammenhaiig  zwiscfaeii  der  ver- 
letxenden  Handhmg  und  dem  tSdtlidien  Erfolge  nach 
allgemeiner*)  Erfahrung  ein  unmittelbarer,  noth- 
'wendigcr  und  unausbleibiicJier,  so  konnte  dem 
Thater  dieses  nidit  entgehen»  und  es  labt  sich  daraus 
folgern,  dab  der  ThSter  die  Absicht  hatte  zu  todten. 
Folgt  der  Tod  hingegen  nicht  noth wendig,  son- 
dern nur  mittelbar  oder  zufällig,  so  gilt,  bei  man- 
gelndem G^nbeweise,  die  rechtliche  Vermuthungi  dab 
TSdtnng  nidit  in  der  Absicht  des  Verletzenden  lag. 

*)  D.  b.  gemelaer,  aicbi  etwa  Um  inUicber  oder  chinugl« 
scber,  Srüduoagi 

§.  324. 

Ein  richtiges  Urtheü  des  Arztes,  über  das  urw 

sachliche  Verhältnifs  zwischen  der  zugefügten  Ver- 
letzung und  dem  eiogctreteaen  Tode,  ist  also  für  die 
Zurechnung  allerdings  von  Wichtigkeit;  besonders 
dann,  ^enn  des  Thateis  Absicht  zu  tödten  *)  weder 
durdi  Geständnils,  noch  andere  dirccte  Beweise  dar- 
gethan  ist.  Falsch  aber  ist  die  Ansicht  derjenigen, 
welche  behaupten,  dafs  die  Aussage  des  Arztes  über 
die  TMtlichkeit  der  Verleitung  direct  und  allein  die 
Imputation  und  Strafe  bestimmen  könne.  Denn  das 
Urtheil  des  Arztes  über  die  Art  des  Zusammcnlianges 
zwischen  der  Verletzung  und  dem  Tode  giebt  nur 
einen  Besliaunungsgrund  für  die  Zurcchpimg  «ir 
Schuld  und  Strafe.  Der  Richter  aber  hat,  auber  den 
allgemeinen  Bedingungen  der  Zurechnungsfähigkcit 
( —  Freiheit,  oder  Unifreiheit  des  Thäters  — )  auch 
noch  andere  Gründe,  z.  B.  Zeit  und  Ort  der  Verlez* 
zung,  Werkzeug,  Gebrauchsart  desselben^  Persond- 
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Verhältnisse  u.  s.  f.  zu  erwägen,  und  aus  allen  ge- 
jneiosam  die  Zurechnung  zu  ermessen. 

*}  Wire  nSmlidi  ioIcIm  schon  fTwieoea»  m  würde  dir  Anl 
ittr  d«D  Zweck  des  lUchtors  nnr  snssagen  dürfSm:  Ob  dto* 
Verlslsoiig  tddilich  oder  nicht  IjBdtlich  wer? 

§.  325. 

Sonach  ergiebt  sich,  dais  die  Eintheilungen  tödt- 
lieber  Verletzungen  in  gewisse  Haupt*  und  Unterarten 

nur  in  so  weit  dem  Zwecke  entsprechen  und  anwend- 
bar sind,  als  sie  die  wesentlich  verschiedenen  Verhält- 
nisse  des  Zusanunenhanges  zwischen  der  Körperbeschä* 
digung  und  dem  Tode  richtig  und  genan  bezeichnen. 
Die  Unterscheidung  der  nothwcndig- tödtllchen 
und  der  nich t-nothwendig-tödtlichen  als  Haupt- 
arten, die  EIntheilung  der  ersten  in  allgemein  (oder 
unbedingt)  und  in  bedingt  oder  individuell  nothwendig 
tSdtende  Verletzungen  hat  also  allerdings  guten  Grund. 
'  Die  Unterstellung  eines  gegebenen  Falles  in  Joro  un- 
ter eine  der  allgemeinen  Klassen  Im  gerichtsarzthchen 
Gutachten,  reicht  aber  nicht  jedesmal  zu,  sondern  ea 
ist  (wenn  die  Verletzung  nicht  eine  allgemein  noth« 
>v endig  tödtliche  ist)  eine  genaue  Untersuchung  des 
Falles  nach  seiner  Eigenthümlichkeit  nothwendig» 

§.  326. 

Die  Eigenthümlichkeit  der  einzelnen  Fälle  von 
Verletzung  kann  aber  so  höchst  mannichfaltig  und 
das  Verhältnifs  des  ursächlichen  Zusammenhangea 
zwischen  derselben  und  dem  Tode,  so  vielfach  ver« 
wickelt  und  schwer  bestimmbar  sein,  dafs  es  fast 
unmöglich  wird,  sie  unter  richtige  und  genügende 
Unterabtbeilungen  zu  bringen.  Keine  Klassenaufstel* 
lung  Irgend  einer  Art  also  wird  hier  völlig  befriedi- 
gen können.  Der  Gerichtsarzt  hat  vielmehr,  nach 
sorgsamer  Prüfung,  so  genau  als  möglich  im  Gutach- 
ten aiizugeben:  welchen  Antfaeil  jedes  Mom^t  (die 
gegebene  Verletzung  an  sich,  nadi  ihrer  Art  und  na^ 


Digitized  by  Google 


I 


Von  den  tödtlicheri  Verlefziingen.  233 

der  Wichtigkeit  des  Theüs  —  die  Körperindividuali- 
tät —  die  später  eingetretenen,  entweder  voo  der  Kör- 
perbeschädigong  in  Wirksamkeit  gesetsten»  oder  gm 
davon  onabliliigigeQ  Eioflöne  — }  zum  Tode  beige- 
tragen habe.  Nur  dadurch  werden  dem  Richter  alle 
die  Aufschlüsse  gewährt,  deren  er  lur  geuauea  Ab- 
oiemmg  der  Zuredumng  bedarf. 

§.  327. 

Nach  den  vorstehenden  allgemeinen  Grundsätzen 
wird  «ick  der  Werth  und  die  Gültigkeit  der  oben 

296—314.)  mitgetheOtai  Eintfaeilungen  beurthei- 
len  lassen.  Hier  kann  nur  die  Rede  von  dem  Streite 
der  iwei  Uauptparteieu  unter  den  GerichtsänUen 
fein,  deren  eine  nur  zwei  302.),  die  andere  aber 
drei  ($.  301.)  Hanplklassen  lodtlicher  Verlebungen 
aufstellt  und  unterscheidet 

§.  328. 

IKe  Annahme  der  an  sich  tödtlichen  Verletann- 
gen,  als  eines  Mittelgrades  zwischen  absoluter  und 
zufalliger  Tödtlichkeit,  widerspricht  aber  so  sehr  allen 
Regeln  der  Logik  *)  dafs  es  kaum  begreiflich  jat,  wie 
sie  so  lange  und  eifrig  yertbeidigt  werden  konnte. 
Die  Anhänglichkeit  an  das  Herkommen  in  der  Pkraxis, 
die  gelehrte  Polemik,  und  vorzüglich  der  falsche  Ehr« 
geix  der  gerichtlichen  Arzte,  welche  durch  den  Mit- 
telgrad der  Tödtlichkeit  an  sich  bei  den  Voranssagun« 
gen  über  den  Ausgang  der  Vetletznngen  noch  Lebender 
einen  Ausweg  offen  behalten  wollten,  haben  aber  un- 
streitig den  meisten  Anlals  dazu  gegeben. 

W^raar  hi  dtr  ($.  977.)  «BgeT.  Diatert.  $.  X3LXI  Plataar 
(ia  dtm  Progr.  ds  diserimku  lassionum  neeessario  H 
fniitiU  iMaihm  parmhx»  yua^digw,  &  V^)  ttdlt 
dea  Sali  aaf:  I^q»  admiitenda  #<#  tripartifa 
iaesionum  ieihalium  divisio,  Nam  eae  mmrUm 

sunt  du9  emUraria:  ergo  nHii  admütuni  nUdU,  per 
prm§€$pUi  diaie€ii€9rym,  Contrm  fm^  hrgUer  pee^ 
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.  tum  e9t  ab  iU,  qui  laesiones  per  se  leihales  tan  quam 
iertiumgenus  quoddam  inierposuerunt.  —  Auch  Eschen- 
.  bach  (med,  legal,  p,  70.)  stimmt  damit  völlig  überein, 
VergL  Hefikes  Abhaadlungea  Bd.  h  Ste  Aoi],  S.  142. 

§.  329. 

Schon  «uft  der  DefinitioB  der  an  sich  todilichen 
Veiletsungen,  unter  weldien  num  soldie  yentdit: 

die  zwar,  sich  selbst  überlassen,  einen  tödtUchen* Aus- 
gang nehmen,  von  welchen  aber  durch  schnelle  und 
swcckmäisige  Hülfe  der  Kunst  die  Todesgefahr  abge- 
wendet werden  kann  *)i  erpdit  sich,  dab  sie  kdne 
eigene  AGttelklasse  ausmachen  können.  Wo  die  Kunst- 
hüife  unwirksam  bleibt,  ist  die  Tödtllchkeit  nothwen- 
dig;  wo  die  Hülfe  der  Kunst  CeUt,  ist  dieser  Mangel 
dersdben  eiitwedei>*nnr  ein  ungihistlgeT  Zu&ü,  und 
dann  würde  die  Verletzung,  nach  der  Ansicht  der  frühe^ 
ren  Lehrer  zwar  zufällig  tödtlich  erscheinen,  kann 
aber,  nach  den  Grundsätzen  der  neuero  strafrechtUcfaen 
Theorie  und  den  Vorschriften  der  neuem  Strafgesetsb^ 
eher,  keineswegs  dafür  erklärt  werden  (vergl.  §.  452^.); 
oder  er  Ist  nicht  zufallig,  sondern  durch  Zeit  und  Ort 
der  verletzenden  Uandhrng  bedingt  und  Yon  dem  Thä- 
ter  bewnkt,  oder  absiditHdi' veranlalst,  in  welchem 
Falle  die  Verletzung  nothwendig  iuelllich  wird. 

*)  Es  iit  der  Ton  Bfittn^r  aacb  Boerhaaye  angegebene 
Haaptbegrill^  mit  dem  die  TencUedeoen  UmschnBÜMBgeo, 
Sa  wflldMB  die  Vcrlb<idif«r  der  LethelitSt  so  sich 
dch  winden,  dem  Wesen  nech  Ubereinstimmen.  Yefgl. 
Metsgei^s  Sjetem.  lete  Aufl.  §.  71.  —  5W  AniL*  §.  75. 

Nenerlich^liat  Dr.  Vogler  in  seiner,  Apologie  der  lethdlitm 
per  se:  (ZdUchrlft  f.  d.  8laels*A  K.  Bd.  X.  Erg.  Heft 
8L  i«-104.)  TetNclit,  Mctzgei's  BegriflkbeOUmanng  and 
CiiSslfleadeB  sn  Tertbeldigen.  IHe  UniMltlHtflMft  seiner 
Grttnde  Ist  von  mir  dargetlian  ebeodae.  S.  105— 110. 

Andere  ISeaere,  wie  Bernt,  Heister,  Rcmer  (§§.  310.  bis 
313.)  haben  an  sich  tddtliche  VerlAizangcn  in  ei- 
nem andern  Sinne  genommen  |  and  solche  zum  TheU  als 
Unterart  aofgeetelit. 
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§.  330.  ~" 
Der  Gnmd  -aber,  dab  der  Riditer  bei  Lebzeiten 
der  VcfleMcn  cio  UrtheO  über  den  wahrscbdnUcbai 

Ausgang  verlange,  und  daCs  der  genchlliclie  Arzt  in 
zweifelhaften  Fällen  weder  über  unbedingte^  noch  zu- 
fiUige  TödtüdiUt  absptedm  ktaie,  kam  die  An- 
ndme  der  TSddidikeit  an  aidi  nicht  reditfertSgen. 
In  einem  solchen  Falle  nämlicli  ist  es  vollkommen 
hinlänglich  *),  die  Verletzungen  für  sehr  gefahrlich  zu 
crkÜreDy  wodurch  der  fiichter  berechtigt  wiid,  bis 
nur  Entodieidung  des  Ausganges  Sicherheitsmfügun- 
gcn  gegen  den  Verlelzer  zu  verhängen, 

*^  Roo8e*8  Grondrifs  medic.  gerichtl.  VorleAOog.    §.  14^ 
Piatner'a  (ba     337.)  «ngeC  FroframiD.  8.  V. 

$.  331. 

Es  md  also  innr  zwei  HanptUassen  der  t5dffi- 

chen  Verletzungen,  nämlich  unbedingt  und  bedingt 
iodtUche  zu  unterscheiden,  und  die  Annahme  der  an 
sich  todtUcboi  Vwletanngen  ist  eben  so  sdir  gegen 
Ae  Gesetze  der  Logik,  ds  f&r  die  geiidiffiAe  Median 
und  das  Ciiminalrecht  entbehrlich« 

§•  m 

.   Die  von  Ploncqnet  an%eBteDle  Eintheihnig  der 

nothwendig  tödtlichen  Verletzungen  in  allgemein 
und  individuell  tödtliche,  ist  von  Daniel, 
Metsger  und  Anderen  als  überflüssig  und  unpassend 
bestritten  worden.  Da  aber,  wie  oben  ($.  3i5.)  ge- 
zeigt ist,  eine  möglichst  genaue  Bezeichnung  des  An- 
Iheils,  den  die  Verletzung,  und  den  irgend  ein  ande- 
rer Moment  an  dem  erfolgenden  Tode  hatte,  zum  Behuf 
der  reAdidben  Entscheidung  nothwendig  ist,  so  er- 
giebt  sich,  dais  die  Beachtung  der  individuellen  Kör- 
perbeschaffenheit des  Verletzten  unerläfslich  sei,  und 
in  dieser  Binmbt  Ploueqnet'sEintheilung  ihren  ge- 
gründeten Werth  für  die  gerichdicbe  Medidh  habe  *). 
*')  ttetsger  (Sjttem,  IsU  Aii»g.  §§.  56.  and  60.)  föhrt  als 
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ilauptgruod  ao,  dafs  die  individaell  tödtlicben*  Verletzangen 
io  die  KInsae  der  an  sich  iödtlichen  geh5rten.  Aufserdem, 
dafs  die  Crimioalisteo  sich'in  die  aeuea  Ausdrücke  Plouc« 
quet*8  nicht  würden  finden  können.  —  Es  haben  aber 
Qnistorp  (Grands,  des  deutseben  peinlichen  Rechts,  Bd.l. 
§.  219.),  Klein  (die  Verf.  des  Preufsischen  Landrecfata 
«od  der  Criminalordnnng)  nnd  Fenerbach  (Leiirb*  dcf 
peiolicben  Rechts  §.  ^09.)  die  Eioiheiloog  Ploncqa«t*f 
aofgeoommeo.  Dieses  gilt  aber  a«r  von  der  Einihfilaof» 
nicht  aber  aach  yoo  alleo  Folgerungen,  welche  PloQcqotli 
Ib  Besag  «of  ZarecboMg  nod  StraCbarkeil  darauf  siebt 

§.  333. 

Die  von  neuern  Schriftstellern  vorgeschlagenen 
EioiheiluDgen  (§»  3n0.  ff.)  sind  entweder  Versodie, 
Plouccfiiet*8  Eintheilung  weiter  auszuführen,  oder 
die  drei  bekannten  Hauptklassen,  unter  einer  andern 
Bestimmung  der  Mittelklasse,  beizubehalten.  Der 
Werth  derselben  ist  nach  den  allgemeinen  Grund- 
sätzen (§§.  317 — 325.)  zu  beurtheilen. 

§.334. 

-Die  Verwtrmngy  wdche  aus  Mangel  an  sicher 

leitenden  Grundsätzen,  bei  so  verschiedenartigen  und 
sich  widerstreitenden  Behauptungen  der  Gerichtsärzte 
in  der  Praxis  enb^teben  mulste,  konnte  nichl  ohne 
Nachtheil  för  die  Strafrechtspflege  bleiben.  Das  Be* 
dürfnifs  einer  Berichtigung  der  gerichtlich -medicini* 
sehen  Lehre  von  der  Tödllichkeit  der  Verletzungen 
wurde  allgemein,  von  den  Ärzten  sowohl  als  von  den 
Rechtsgelebrten,  gelÜhlt  Die  Arzte  haben  gewünscht 
und  versucht,  durch  eine  passendere,  und  dann  als 
allgemeine  Vorschrift  einzufübreude,  Eintheilung 
den  Zweck  zu  erreichen;  die  gemachten  Vorschläge 
haben  aber  bis  jetzt  zu  kdner  allgemeinem  Annahme^ 
auch  nur  unter  ihnen  selbst,  gelangen  können. 

^  §.  335.  . 

Die  neuem  Gesetzgebungen  haben  daher  auf 
einem  andern  Wege  das  Ziel  zu  erreichen  versucht» 
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und  gcwiüe  allgemeine  Fragen  den  Gerichtsärzten 
Tergesdnriebeii,  wdche  dieselben,  bei  jeder  Obdaction 

einer,  nach  gewaltsamer  Kürperbeschädigung  verstorb- 
nea  Person,  beantworten  müssen.  Diese  Fragen  haben 
den  Zweckt  darcb. genaue  Beantwortung  derselben  alle 
die  AnfsditesBcv  theib  über  den  ThatbesUnd  der  Tod- 
turig,  theils  über  den  Zusammenhang  zwischen  der  Kör- 
per beschädigung  und  dem  Tode,  zu  erlangen,  welche 
die  geiichtsarxUiche  Untersachmig  gewähren  kann. 

§.  336. 

Die  Preufsische  Criminalordnung  vom  Jahr 
1806  schreibt  die  bettimipiie  Beantwortwig  folgender 

Fragen  vor: 

1.  „Ob  die  Verletzung  so  beschaffen  sei,  dafs  sie 
unbedingt  und  unter  allen  Umständen  in  dem 
Alter  des  Verlebten  tat  sich  allein  den  Tod  inr 
Folge  haben  müne? 

2.  Ob  die  Verletzung  in  dem  Alter  des  Verletzten 
nach  dessen  individueller  Beschaffenheit  für  sich 
allein  den  Tod  zur  Folge  haben  müsset 

3.  Ob  sie  in  dem  Alter  des  Verletzten,  entweder  ans 
IVIangel  eines  zur  Heilung  erforderlichen  Umstand  es 
faccidensj,  oder  durch  Zutritt  einer  äulsern 
Sdiadlichkeit  den  Tod  zur  Folge  gehabt  habe?" 

Im  Fall  eine  dieser  Fragen  nicht  bestimmt  be- 
antwortet werden  kann,  müssen  die  Gründe  angege* 
ben  werden» 

Wtlde  Bbtbtihng  diiM,  aof  Hn.  1.  R.  Kavseli*s  Yoiw 
sdbltg  Yorgefchriebeoeiif  Frageo  lom  Graode  liege,  oad 
was  aich  dagegen  erionera  lasse,  habe  ich  frflher  scbon 
■acbgewiesen.  (Abhandlongeo  Bd.  I.  2te  Aufl.  S.  368.) 
Kopp's  Jabrb.  ßd.  VI.  S.  176.  ff. 

Wenn  Hr.  Med.  Assessor  Koch  (io  s.  Aufs,  ^nach  welchen 
Grundsätzen  bat  der  Preafs.  Gericbtsant  bei  BeslimmoDg 
des  LelbalitfitsTerbältnisses  einer  Vcrletzaog  zn  verfabren? 
mit  besonderer  Berücksicbtigang  der  Henk  e'scben  Lebre.** 
XML  Erg,  Heft  der  Zeilicbr.  f&r  die  St.  A.  £.  Kr.  1.) 
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die  Bfeinang  äuTsert,  es  sei  oicht  gewils,  ob  bei  der  Re- 
vision des  Preufs.  Gesetzbaches  eine  Refonn  der  in  deni> 
selben  befiodlichea  Grandsätze  über  Tödtnog  und  Tödilicli- 
keit  der  Verletzungen,  mfidfoJgUch  aach  eine  Abändening  der 
in  der  Pr.  Criminalordnuig  von  1806  ▼orgescbriebenen  Fnip 
§ui  ttatt  finden  werde:  ao  sind  die  Grftnde,  die  mit  Zuver- 
■idit  eine  ifmnllielir,  der  nenem  Theorie  dee  Grin«  Redrts 
,  fiber  den  Tbetbeetend  der  TSdtong  cnliflleGlieBde^  Ablnde» 
rwig  erwerten  leMen»  von  mir  ebend.Ilr«  II.  namheftgemeebk» 

Vergl.  aofserdem  meine  Abhandinngen  a.  d.  Geb»  der  gericbtl. 
SUdidn  Bd.  V.  Leipzig  1634.  INr.  L 

§.  337. 

Das  Bayerische  Strafgesetzbuch  vom  Jahr 
1813  (Thl.  n.  Art  245.)  schreibt  die  bestimmte  Ant* 
wort  fiof  folgeäde  Fiagän  vor: 

L  Ob  die  untersadite  Person  eines  gewaltsamen 
Todes,  und  zwar  an  den  bemerkten  Verletzungeo 
oder  Mi£shandlungen  gestorben  sei? 

Oder  im  Gegentheil:  Ob  ans  besondem  UmstSn- 
den  als  gewib  oder  liFahisdieinlich  angenommen  wer- 
den könne,  entweder  dafs  sie  schon  vor  entstandener 
Verletzung  todt  gewesen,  oder  daCs  sie  an  einer  zu, 
den  nicht  gefährlichen  Verletenngen  später  hinange- 
kommenen  Ursadie  gestorben  sri? 

Wenn  aber  die  erste  Hauptfrage  bejahend  ent- 
schieden worden,  so  ist  zu  beantworten: 

II«  Von  welcher  Natur  nnd  Beschaffenheit  die  todt- 
lldiett  Verletzungen  nndlHifshaiidlangen  sind?  nämlich: 
1.  Ob  dieselben  nothwendig  tödtlich  sind,  oder  nur 

zuweilen  den  Tod  zu  bewirken  pflegen? 
3»  Ob  dieselben  ihrer  allgemeinen  Natnr  nach  den 

Tod  bewiricten,  oder  nur  im  gegenwärtigen  FaDe, 

wegen  ungewöhnlicher  Leibesbeschaffenheit  des 

Beschädigten,  oder  wegen  zufälliger  äulserer  Um^ 

stände,  Ursache  des  Todes  gewesen  sind? 
3.  Ob  die  Verietzung  unmittelbar,  oder  mittelst 

einer  Zwischenursache ,  welche  durch  jene  erst 


Von  dm  ISdUkiaii  Varldnuignr*  't39 

m  Wirkaanikeil  gfselst  woideiiy  dtn  Tod  Yenw- 
sadit  iMbeT 

Wd^.Eialhcilmg  der  VcrktnmgeQ  dies«  Fragen  In  Bich 
entlialteo,  nnd  in  wiefern  sicii  dieselben  auf  den  Tbatbe« 
stand  der  TSdtang  oder  anf  Erbebang  i/vicbtiger  Momente 
för  die  Znrecbnnng  bezieben,  ist  an  andern  Orten  gezeigt. 
8.  iUibandlongen  Bd.  I.  2te  Aufl.  S.  275. 

§.  m 

Die  Bemtwortiiiig  fieser  oder  iludidier  Fragen 

wird  aber  ebenfalls  ohne  Kenntnlfs  der  richtigen 
GmndsäUe  der  gerichtlichen  Medicin  häufig  unbefrio- 
digeiid  ausfallen.  Denn  ohne  gehörige  Würdigong 
der  emxelnen  Momente,  wddie  Antheil  an  der  Her> 
vorbringung  des  Todes  des  Beschädigten  haben  kön- 
nen, ist  kein  richtiges  und  zuverlässiges  Urtheil  über 
die  Todtlichkeii  der  Verletzungen  möglicb. 

Bestimaeagen  der  Momeatey  aaek  welchea  dfe  Ge- 
fahr aad  TSdtlickkeit  der  Verletsttagea  s«  kear» 
.   theilea  ist. 

§.  339. 

Nach  den  oben  (§§.  324—325.)  entwickelten 
Gnmdaatscn  erpebl  sich,  dafii  das  geriditlwh-medMi* 
nisdie  Urthea  Über  die  Tödtiklikeit  Ton  VerletzttD* 

gen  nicht  sowohl  nach  den  angenommenen  allgemei- 
nen Regeln,  als  vielmehr  aus  den  besondem  und  cl- 
genthiinilichen  Verhaltniesen  dea  Torliegenden  Faliei 
abaidciten  sei*).  Jede  Verietanng  soD  ninBch  tot 
Gericht  nicht  in  Abstracto^  sondern  in  Concreto^ 
beurtheiit  werden.  In  dieser  Hinsicht  ist  die  richtige 
Schitmng  aller  Momente^  wddhe  daa  Urtbeil  be- 
atiranieB  oder  nidit  beatomnen  müssen,  von  groiser 
Wichtigkeit.  Vorzüglich  ist  der  falsche  Grundsatz 
der  ältesten  Lehrer  (§§•  296 — 297.)  zu  vermeiden, 
data  bei  der  Featselznng  der  Tödtlickkeit  allem  die 
Wichtigkeit  dea  ▼erletilen  Theila  entsdMiden 
müsse.  Es  müssen  nämlich  aufser  derselben  auch  die 
Art  und  Beschaffenheit  der  Verletzung»  die 
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Individualität  des  Verletzten  (nach  Alter,  Ge- 
adilecht,  Constitntion,  Geaundheitazuatand  n«  a.  w.), 
60  wie  die  Natur  der  mitwirkenden  äufscren 
Verhältnisse,  dabei  in  Anschlag  gebracht  werden. 

Seit  Teicbmejer  liabea  alle  Lehrer  diesen  Sati  angenm» 
neu.  Dieter  aagt^  Cäp.  XXIL  Qu.  3.:  In  remuteiathn^ 
milburum  non  ade^  atUnäe^dum^  an  vuimts  kuiu$  vgl 
UUu9  orgimif  gentrs  ab  auetor&uB  Uihah  dkaturf 
sed  pciUu  exammandam^  an  hoe  pra^gmu  ei  indhU 
daaU  mdmtSf  de  quo  qvlaeeUo  eei^  ei  de  quo  Utdidum 
ferre  deM  metUeue^  eU leiJüde  an  jtoji.—  In  der  Pküia 
hat  nni  dicae  Kegel  aber  oft  Teraacliliiiigl; 

§.  340. 

Bei  aolchen  nothweadig  tödtlichen  Verletzmigeiiy 
welche  unter  allen  UmatSnd^  ihrer  Natnr  nadi  eine 

zureichende  Ursache  des  unmittelbaren  Todes  sind,  fin- 
det freilich  keine  Berücksichtigung  der  übrigen  Mo-, 
mente  Statt,  sondern  die  gerichtlich  •medicinische  Un^ 
teranebung  hat  nur  nacbanweaen,  dala  eine  aolche 
Verletzung  Statt  hatte.  Wo  aber  der  Tod  erst  mit- 
telbar  erfolgt,  wo  die  Frage  über  nothwendige  Tödt- 
lichkeit  zweifelhaft  iat,  da  ist  die  ^rgsamste  Prü&mg 
der  fibrigen  Beattmmnngsgrunde  um  ao  .  wichtiger. 

§.  341. 

Die  unbedingt  tödtlichen  Verletzungen,  d.  h* 
solche^  weldie  die  zureichende  Ursache  des  Todea 
irind  Claena^s  absobOe  letAalesJ,  begreifen  aber  im 
Allgemeinen  folgende  unter  sich: 
!•  Solche,  welche  Zerstörung  des  ganzen  Körper- 
Baues  hervorbringen,  wodiurch  er  zum  Leben  un- 
fihig  wird,     B.  Zemkahnnngen  und  Zmduatl-' 
terungen  des  ganzen  Körpers. 
2.  Solche  Verletzungen  einzelner  Theile,  wodurch 
die  zum  Leben  unentbehrlichen  Verrichtungen 
derselben  gSnzlich  gehenunt  werden;  namentlich 
also  die  beträchtlichen,  der  Kunsthülfe  unzugäng- 
lichen, Verletzungen  dea  Herzena,  der  grofsen 
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Blntg^filMy  der  RespiratioDSOigiuie,  des  Gehirne, 
Rückenmarkes,  und  der  grofsen  Gefledite'und 

Nervenstämme.  Dabei  ist  es  gleichgültig  ob  die 
Veiletzungen  jene  Organe  unmittelbar  betrifft, 
oder  ob  die  Verriefatoog  detsdben  eist  mitteU 
bar  (z.  B.  durch  Blutergiefsungen  in  die  Höhlen 
des  Körpers,  Entzündung,  Eiterung  und  Brand, 
welche  keine  Hülfe  gestatten)  gehemmt  wird. 
*  3.  Soldie  Verletzungen,  welche  unaufhaltsame  £r- 
giefsoDgen  yon  Saften  zur  Folge  haben,  die  zum 
Leben  unumgänglich  nöthig  sind,  namentlich  also 
der  Kunst  unzugängliche  VerletxuDgen,  auch  von 
kleineni  Bhitge^isen,  Verietemigeii  der  xor  fierei« 
tung  und  Fortffiirung  des  Speisesaftes  bestimmten 
Organe,  bei  welchen  keine  Hülfe  möglich  ist. 

4.  Solche  Verletzungen,  welche  eine  unheilbare  Läh» 
moDg  und  Schwächung  des  Nervensystems  her- 
vorbringen ,  z.  B.  durch  heftige  Schläge  auf  die 
Nervengeflechte  der  Magengegend,  durch  Blitz, 
Electricität,  Uirnerschütterungen,  Verletzungen 
des  Rückenmaikes.  Der  Tod  kann  dabei  auf 
der  Stelle,  oder  spiter  durch  LShmung  und  Ab* 
sterben  der  Theile  entstehen. 

5«  Das  Zusammentreffen  mehrerer  Verletzungen,  de* 
ren  jede  enizeln  nicht  tödtUch  sein  würde.  Diese 
ktonen  «itweder  unmittelbar  den  Tod  bewirken, 
wie  z.  B.  das  Todtprügeln,  durcli  Blutaustretung 
(Kleinas  Annalen  Bd.  IH.  Nro.  1.  Bd.  XV. 
Nro.  3.  Bd.  XXI.  Nro.  1.  PaaUow's  Magazin^ 
Bd*VLS.162ft  Verglanch  Fr.Hoffmannil&^f. 
consultator,  Tom,  L  pag.  76.),  oder  sie  veranlas- 
sen ihn  mittelbar  durch  Entzündung  und  Brand. 

6.  Es  können  an  sich  unbedeutende  Verletzungen, 
▼ermdge  der  dem  Verletzten  eigenthümKcben  in- 
dividuellen Körperbeschafl'enheit,  organischer  Feh- 
ler und  allgemeiner  Krankheit,  nothwendig  tödt- 

11.  AiOUg«.  16 
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,    lieh  werden,  in  welchem  Falle  sodann  die  TödU 

lichkeit  xwar  nothwendig,  aber  mnr  individudl  iaL 

Bk  Setirlftttalltr  weidm  ia  ffintlekt  der  glmwi  der  tiMia* 
lat  «ttdtlicliea  Teileliaagta  tob  «laaadw  ab»  i.  B.  He- 
benttreit  (Anthr,  forent.  Sect,  IL  Memhr.  IL  Cap,  3. 
§.  6.);  Metzger  (System.  §.  65.  n.  f.);  Loder  (med. 
Anlhropol.  2te  Ausg.  §.  540.);  Roose  (Grondr.  §.  146.). 
Es  ist  diese  Abweichung  aber  eben  nicht  tod  wichtiger 
Bedeatuog,  da  jeder  einzelne  Fall  fiberhaopt  nicht  nach 
solchen  allgemeinen  Regeln ,  sondern  nach  feiner  Eigen« , 
th&mlichkeit  za  benrtheilen  ist. 

§.  342.  , 

Zu  den  zufällig  tödtlichen  Verletzungen,  d.  h. 
solchen,  welche  nicht  die  zureichende  Ursache  des 
Todes  nnd  (d^  also  nkfat  durch  die  Verletzung  alldn,  • 
sondern  nur  dureh  Mitwirkung  ungünstiger  UmBtande ' 
bedingt  wird),  sind  von  den  frühem  Lehrern  gemeinig- 
lich folgende  gerechnet:  Alle  Kopfverletzungen,  welche 
durch  schleunige  und  zweckmalsige  Kunsthülfe  hätten 
geholt  werden  k&nnen;  Veiletxnngen  aOer  Bhilgefifse, 
die  so  gelegen  sind,  dafs  eine  Blutstillung,  durch  Zu- 
aammendrückung  oder  Unterbindung,  möglich  war;  Ver- 
letzungen des  Thorax  und  der  LnogeD,  wdche  die  Res- 
piration nicht  auf  der  Stdie  bemmen;  Verietmigen  der 
Organe  des  Unterleibes,  die  weder  unaufhaltsame  Ergie- 
fsungen,  noch  unheilbare  Störungen  der  Assimilation 
veranlassen;  viele  auch  beträchtliche  Verketzungen  der 
Gliedmalsen,  iei  Genitalen  und  der  GdenkhoUea. 
Es  wurden  ferner  alle,  wegen  gänzlich  unterlassener, 
öder  zu  spät  angewandter,  oder  verkehrter  chirurgischer 
Behandlung,  der  durch  fehlerhaftes  Verhalten  des  Kran- 
ken, oder  Einwirkung  ungünstiger  iufiierer  EnififisM^ 
tSdlich  ausfallenden,  an  sich  unbeträchtlichen,  Verlez- 
zungen  hieher  gezählt     Die  Aufstellung  solcher  Arten 
von  znßlligen  Verletzungen  könnte  aber  mnr  statt  ha*, 
boi,  in  aofem  das  Verhatttb  der  T5ddidikcit  in  a«- 
siracto  betrachtet  wird.  Da  aber  in  foro  die  Tödt- 


* 
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IkiikeU  der  Veilctsung  immer  in  concreto  beuriheilfc 
waden  oml^  ao  ergiebt  sich,  dab  die  Aufitibliiiig  der  Ar» 

ten  von  Verletzungen,  die  ab  znfilllig  tödtlich  überhaupt 
gelten  könnten,  ganz  unstatthaft  ist  und  nur  in  jedem  ein» 
lelnen  Falle  sich  erst  ermitteln  lasse,  ob  die  Verletzung 
snfiUUg  tödlich  geworden  acL  (VergL  §§. 

Die  Lehrer,  welche  drei  Uauptgrade  der  Tödtlichkeit  anoehmeo, 
scheiden  viele  der  hier  aufgeführten  Verletznngen  für  die 
Abiheilung  der  an  sich  tödtlichen  aas;  z.  B.  Metzger, 
Roose  und  Scbmidtmflller  rechnen  dagegen  aach  die 
iDdiTidnell  tSdtlicben  hieber.  Es  ist  aber  richtiger,  sie 
tor  ersten  Klasse  sn  rechnen,  wie  Ploocqoet  gethan,  de»> 
ten  Unterscheidang  zwischen  individaeller  und  zafälliger 
LethalitSt  aoch  Feoerbach  in  das  Criminalrecht  und  die 
Gesetzgebung  eingeführt  hat.  (Lehrb.  d.  p.  Rechts.  §.  309« 
ßHAigcMtah.  t  d.  Kfiaigrwch.  Bajcm.  Art  143.  iU.) 

EriUr  Bettimmangsgrand. 

§.  343. 

Der  erate  Beatimmangagrondy  bei  Bearthtt. 
long  der  Gefahr  and  Tddtliohkeit  der  Verletzungen,  ist 
die  Art  der  Verletzung.  In  dieser  Hinsicht  kommen 
alle  Klassen,  welche  die  Chirurgie  aufzählt,  auch  in  der 
faricktUchen  Median  1.  Wanden  d*  h.  Iriacbe 
mid  meiatena  blutige  Trennangen  der  weidien  Theile. 
2.  Quetschungen,  d.  h.  Zermalmungen  und  Schwä- 
diangen  der  Theile  durch  gewaltsame  Einwirkung  stum* 

.  pCer  Kdiper»  irodnrdi  Biatnnterlaufungen  nnd  Aoatre» 
langen  nit  ihren  Folgen  entatiAen.  3»  EraehÜtte« 
rungen,  d.  h.  Veränderung  und  Zerrüttung  des  Baues 

'  aarter  Organe  mittelst  heftiger  Schwingungen.  4*  Ver* 
ranknngen,  d.  h.  Aoaeinanderwcidiangen  dar  nomu^ 
lan  Verbindung  der  Knodien  in  den  Gelenken.  5.  Kno« 

•  ehenrisse  und  Beinbrüche,  d.  h.  Trennungen  des 
Zusammenbangea  der  Knochen  in  ihrer  Substamw 

'  6.  Verbrennnngen  and  Erfrierangen,  d.  h.  Vciw 
indtrnngen  and  Zeiat5mngen  dea  orgamaehen  Banaa 
durch  ein  Obermaaüs  einwirkender  oder  entzogener 

16*  " 
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Wärme.  Auber  den  Verletxongeii  selbst  kommen  sodann 
noch  die  unmittelbaren  oder  mittelbaren  Folgen  der- 
selben, Blutungen  und  andre  Ausleerungen,  Läh- 
mung, Entzündung,  Eiterung  und  Brand  in  Be- 
tracht Aufserdem  gilt  im  Allgemeinen,  dab  die  Gefahr 
nnd  Tödtlichkeit  um  so  gröbier  ist,  je  mehrere  der 
genannten  Verletzungen  mit  anander  verbunden  sind^ 

§.344 

Bd  Beurtheilnng  der  Wunden  kommeil  wiederum 

sehr  viele  Verhältnisse  in  Erwägung.  Die  Gröfee, 
Form,  Tiefe  und  Richtung  *)  derselben  sind  genau 
.untersuchen,  wobei  auch  das  Instrument,  wenn  es  Tor^ 
banden  ist,  verglichen  werden  mds.  Auberdem  kommt 
'  es  vorzüglich  auf  die  Beschaffenheit  der  Theile  an, 
welche  dadurch  verletzt  wurden,  so  wie  ferner  darauf, 
ob  die  Wunde  einfacli  oder  mit  andern  Verletzungen  zUf^ 
sammengesetzt  ist  Endlich  wird  die  GeCidir  und  Tödt- 
lichkeit der  Wunden  vorzüglich  durch  die  Heftigkeit  der 
Blutung,  und  die  Möglichkeit  diese  zu  stillen,  bestimmt. 

*)  Die  Richtang  der  Wunde  dient  häaGg  auch  daza,  andre 
Umstände  als  die  Gefahr  ond  Tödtlichkeit,  anfzuhelleo« 
f.  B.  die  Frage,  ob  ein  Getödteter  durch  Mord  oder 
fielbstmord  fiel?  —  ob  ein  Dnell  Statt  hatte?  —  Vctgl. 
iBtMi  die  Untemiehiiiig  ftber.rdcB  SolbsUiiord. 

§.  345. 

Hieb-  und  Schnittwunden  sind  in  der  Regelt 
um  60  weniger  gefährlich,  und  immer  um  so  einbcher, 
je  schärfer  das  veiietzende  Instrument  war^  und  je  we- 
niger edle  Theile  davon  betroffen  wurden.  Stich- 
wunden sind  meistens  gefährlicher,  weil  sie  tiefer  ein- 
dringen, leichter  wichtige  Organe  verletzen,  Entzün- 
dang  und  Eitemng  veranlassen,  und  ei^  Kanäle  bil» 
den,  die  den  Ausflufs  des  Eiters  hindern.  Immer  kommt 
der  Grad  der  Kraft,  mit  dem  das  Instrument  gefuhrt 
vmrde,  die  Richtung,  welche  es  nahm,  und  die  Natur 
,der  beschädigten  Organe^  hauptsächlich  in  Betracht 
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346. 

QueUcbwunden,  und  vorzu^ich  Schnfswun- 
den,  sind  an  och  die  geßbrücheten.  Sie  zerstören  nnd 

zermalmca  die  unmittelbar  betroffenen  Organe,  erschiit- 
iera  die  nahe  liegenden  Theile,  und  nicht  selten  den  ganzen 
Korper,  bewirken  heftige  Entaündung,  üble,  und  oft  die 
Krifte  crscbopfende  Eiterung^  mweilen  den  Brand,  und 
manchmal,  auch  noch  späterhin,  geÜEJirvolle  Blutungen. 

§.  347. 

Vergiftete  Wunden  kommen  in  den  europäi- 
sdbcn  Lindem  wohl  nur  äuberst  selten  vor»  Sie 
*  können  nidit,  wie  die  übrigen  Wunden,  nadi  den 
angegebenen  \  erhältnissen,  sondern  müssen  auch  nach 
der  JNatur  des  Giftes  beurthellt  werden.  Im  Allge- 
meinen können  daher  die  vergifteten  Wunden  weder 
in  den  absolut  todtlichen  %  noch  xu  den  zufilUg  tödl- 
Edien  gerechnet  werden. 

Za  dieien  iShlen  sie:  Heben  st  reit  (^Antkrop,  forens, 
Sect,  II,  Membr,  IL  Cap.  5.  6.),  Weber  (in  HaUer's 
Vorlesaogen  Bd.  II.  Tbl.  I.  S.  393.),  Sikora  QConsp. 
med.  leg.  p,  102.)  aber  mit  Unrecht;  denn  es  kommt  auf 
die  Natur  des  Giftes  ao.  Einige  Gifte  t5dten,  in  der  mög- 
licb  kleinsten  Qualität  in  die  Blatmasse  gebracht,  auf  der 
Stelle,  andre  aar  in  gr&fserer  Quantität,  and  lan^Mmec» 

§.  34& 

Quetchungen  kdnnen  mit  oder  ohne  Wun» 

den  sein.  Nach  dem  Grade  der  einwiikenden  Ge- 
walt, werden  die  gequetschten  Theile  entweder  nur 
geschwächt,  und  nur  auf  einige  Zeit  zu  ihrer  Verrich- 
tung unfähig  gemacht»  <ider  sie  werden  Tollig  ser- 
malmt  und  ertödtet  Die  nächste  Folge  derselben  ist, 
Blutunterlaufung  und  Austretung  (Sugillatio  et  ecchy- 
jnosis)y  und  Stockung  desselben  innerhalb  und  ausser- 
halb der  GefiÜse  dea  gequetschten  Theils»  Auiserdem 
folgt  auf  Quetschungen  leicht  heftige  Entzündung,  be- 
deutende und  oft  üble  Eiterung,  und  selbst  zuweilen 
der  Brand.    Auch  sind  Quetschung^  nicht  selte^ 
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mit  heftigen  Erschütterungeiiy  oder  gar  ZerspreDgungen 
ionerer  Theäe  Terbundeni  und  so  zwar,  dalSi  innere 
betrlchtfidiey  oder  töddidie,  Vefletzung  ohne  heden- 

tende  äulkere  Verletzung  vorhanden  sein  kann. 

§•  349. 

Bei  der  Benrthellung  der  Qaetsdmngen  an  Leich« 
namen  ist  aher  grofse  Behutsamkeit  nöthig,  damit 
nicht  wahre  Bliitunterlaufungen,  welche  Wirkungen 
der  Quetschung  sind,  mit  den  sogenannten  Todten* . 
fleeken  verwechsdt  werden.  Die  letztem  sind  nam»' 
Bch  milsbrhige,  blaue  Flecken»  welche  vorzüglich  an 
den  Theilen,  wo  die  Leiche  aufliegt,  durch  Blutan- 
häufung, nach  den  Gesetzen  der  Schwere,  und  ver* 
mittekt  der  anfangenden  Verwesung,  entstehen.  Auch 
können  sich  solche  Flecken  schon  bei  Lebenden  in 
Krankheiten  mit  sehr  geschwächter  Thätigkcit  des 
Gef^ilissjstems,  und  Neigung  zur  Zersetzung  des  Biu- 
tes,  wie  im  Skorbut  und  Faulfieber  bilden* 

3sa 

Bei  der  äufseren  Ähnlichkeit  der  wahren  Blut* 

unterlaufungen  mit  jenen  Flecken,  ist  es  Pflicht  für 

den  gerichtlichen  Arzt,  mit  der  gröfsten  Sorgfalt  die 

Verwechslung  beider  zu  verbitten.  Zu  diesem  Zweck 

mub  er  sie,  (wo  ihm  dieses  gestattet  ist)  theils  nnt 

der  Geschichte  der  vorangegangenen  Krankheit  oder 

Gewaltthätigkeit  vergleichen,  theils  durch  j^inschnitte 

eifiwschen,  ob  vrirklich  stockendes  und  ergossenes  Blut 

im  Zellgewebe  unter  der  Haut  die  wahre  Sugillatibn 

beweise.    Bei  den  Todtenmälern  findet  es  sich  näm* 

lieh  (in  der  Regel  —  vergl.  §•  570.  a.  3.)  nicht* 

Vflrgl.  C.  G.  Bote  Progr,  dä  gugillatione  in  foro  emuU 
diiudieanda.  Lip:  1773.  «neb  Sa  SekUgfPs  CüUsOh 
F^k  IV.  Np.  39. 

§.  351.  • 

Die  Gefahr  der  Erschütterungen,  an  sich 
betrachUt  ist  theils  nadi  Besdiaffenheit  der  Theile^ 
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welche  betroffen  sind,  iheils  nach  dem  Grade  der  Ge- 
walt, zu  beurtheileo.  Am  häufigsten  unmittelbar  tödt- 
Uefa  werden  heftige  Enchütterangen  des  Gehirns  und 
RfidmnnaikeB.  EischUttenn^  Nerven  und  Mns» 
kein  giebt  sich  durch  Schwächung,  UnempBndlichkeit 
und  Lähmung  der  betroffenen  'Fheile  zu  erkennen,  zu- 
weOeo  ist  aber  auch  krankhaft  erhöhte  Empfindlichkeit 
die  Folge.  Hutgeftdse  weiden  leicht  im  Zusammen» 
xiehung  und  Bewirkung  des  Kreislaufes  unfähig.  Die 
Eingeweide  der  Brust,  und  noch  mehr  die  des  Unter- 
leibes *),  können  durch  Erschütterung  zersprengt  wer- 
den, in  Entzündung  und  Eiterung  übergehen* 
*)  Yirgl.  §§.  m  «•  409. 

f  353. 

Verrenkungen  und  Beinbrüche  werden 
durch  die  einwirkende  Gewalt  stumpfer  Körper  ver- 
anlabt,  wodurch  die  Knochen  entw^er  in  der  Ge- 
lenkverbhidung,  oder  in  der  Substanz,  getrenfit  wer- 
den. Sie  sind  gewöhnlich  mit  heftiger  Erschütterung 
verbunden,  und  haben  Entzündung,  Eiterung,  in  man- 
chen Fällen  Lähmung  und  Unbrauchbarkeit  des  Gfie>' 
des,  tnweilen  andi  den  Braad  ond  nnyermddlidieii 
Tod,  zur  Folge.  Bei  der  Beurtheihmg  der  Gefahr 
kommt  es  nicht  allein  auf  die  Beschaffenheit  des 


•Ml 

Grad  der  begleitenden  Symptome  van. 

§.  353. 

Die  Gefahr  bei  Verbrennungen  richtet  sich 
theik  nach  dem  Grade  der  Hitze,  ob  diese  nur  heftig 
reisend»  oder  den  organischen  Bau  ydllig  zerstdrendy.ein* 
wirkte;  theils  nach  der  Ausdehnung  der  Verbrennung  in 
die  Breite  und  Tiefe,  theils  nach  der  Empfmdlichkeit 
des  verbrannten  TheilSy  und  der  Person  überhaupt 

§.354. 

Die  Erfrierungen  bewirken  zunächst  Erstar- 
rung und  gänzliche  Unthätig^Leit  der  eriromen  Theil^ 
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und  bei  unvorsichtiger  ErwSmrang  dersdben^  Ent- 
zündung und  Brand.  Bei  allgemeiner  Erfrierung  ent- 
steht zunächst  Zusammensuehung  in  der  Oberfläche» 
Drang  der  Säfte  von  der  Aubenfläche  nach  iimei^ 
Erstammg  und  Unempfindlichkmt  der  äubem  Or^ 
gane,  Schauder,  Zittern,  Schmerz,  Unfähigkeit  zur 
Muskelbewegung y  Trägheit,  Betäubung,  unüberwindr 
liehe  Neigung  zum  Schlaf,  und  in  diesem,  bei  länge> 
rer  Andauer,  der  Tod. 

§.  355. 

Alle  hier  au^efiihrten  Arten  der  Verletzungen 
können,  wenn  sie  auch  nicht  unmittelbar  tödtlich 
sind,  noch  mittelbar  dunji  die  Entzündung,  welche 
sie  veranlassen,  und  d^ren  Folgen,  tödtlich  werden. 
Bei  Bestimmung  der  Gefahr  und  Tödtllchkcit  der 
Entzündung  kommt  die  Wichtigkeit  der  entzündeten 
Theile,  die  Heftigkeit  der  Entzündung,  die  MögliGli- 
keit,  ihr  vorzubeugen,  oder  sie  zu  zcfdieilen,  und  die 
Ausdehnung  derselben,  in  Betracht«  Wo  sie  nicht 
zertheilt  werden  kann,  kommt  es  darauf  an:  ob  der. 
Brand  verhütet  werden  kann;  ob  bei  eintretender  Ei- 
terung diese  die  Kräfte  des  Kränken  nicht  erschöpft, 
oder  bei  inneren  Eiterungen  dem  Eiter  ein  schicklicher 
Ausweg  verschafH  werden  kann?  u.  s.  i.  —  . 
Zweiter  Bestimmiiagsgrattd. 
$.  356. 

Der  zweite  Bestimmungsgrund  bei  der  Schätzung 
der  Gefahr  und  Tödtlichkeit  der  Verletzungen  ist 
die  Verschiedenheit  der  verletzten  Theile* 
Bei- der  groben  Mannichfaltigkeit  der  Theile,  welche 
den  Organismus  bilden,  und  der  so  sehr  verschiede- 
nen Wichtigkeit  ihrer  Verrichtungen  für  die  Erhaltung 
des  Lebens  und  der  Gesundheit,  verdient  jener  Be- 
sitmmnngsgrund  in  der  Lehre  von  der  TödUichkeit 
der  Verletzungen  allerdings  eine  vorzügliche  Beadh» 
tung.  Die  ällern  Lehrer  ^)  gingen  aber  zu  weit,  wenn 
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sie  die  WicbtiglLeit  des  Theik  zum  einzigen  Bestiair 
WKUBgignmi  maditeD.  Verfuhrt  von  dem  Aussprudle  ^ 
des  BTippokrates  ')  übeisahen  diesdheu,  dib  Ver- 
letzungen auch  der  edelsten  Organe  nicht  immer  un- 
bedingt todtlich  sind,  sondern  dafs  es  dabei  immer 
auf  den  Grad,  und  die  Art  der  Verletzung,  so  wit 
auf  die  nutwiikeiidai  Umstände^  aukomme» 
t)  8.  ebM  im  dtr  UttMiadiMi  IHratdlng. 
9)  FidslU  (Üb.  IK  Se0i.iL  Cap.  3.)  Mgt:  partium  dtm^ 
Imxat  raiiam0,  UtiMh  witnerU  naturam  deßrUo.  Ei 
mm  H9ppo€tai£s^  gut  umut  mihi  ütsiar  cmnium /ueHt^ 
Im»  im  9€€umd9  prmtdieiiommm  Ubro^  ium  im  9€w^ 
mpk^rimtmnmf  Hn»  «flsm  im  €omii$  praenotionibut 
muUa  tU  i€ihaUhtt9  midmär&m9  diesmntigsei ,  horum 
differentias  a  9ulnerata0  Umimm  pattU  nmiura,  nec 
unquam  alUmd^  desumsU, 

§.  357. 

Dagegen  yerdienl  es  ebenbUs  Tadel,  wenn  man, 
wie  in  neueren  Zdten  hm  und  wieder  gesdudi,  bei 

der  Beurtheilung  zu  wenig  den  Ort  der  Verletzung 
und  die  Wichtigkeit  des  Theils  beachtete,  und  in 
mandien  Fällen  die  darauf  beruhende  nothweudige 
TödtUcfakeit  sophistisch  zu  leugnen  suchte  Em 
richtiges  und  gerechtes  Urlheil  in  bestimmten  Fällen 
kann  nur  nach  sorgsamer  Vcrgleichung  und  Abwä- 
gung aller  Momente  gefällt  werden. 

*^  Beispiel««  wie  nicht  Uot  einzelne  gericbtlicbe  Arzte,  ton- 
dem  ganze  Facoitäten  und  CoUegieo,  ans  falschen  6rsad> 
SitMii  der  Hilde,  oder  noch  bedenklicheren  Motiven,  abi 
•olnl  IBdilicbe  Yerlelsmigen  Ar  Mfillige  erklirft  haben» 
koniMn  Ip  lllem  «nd  neneti  SannlangeB  von  Gnieehlcii 
nlebt  selten  vnr,  nnd  werden  bei  den  cinsebin  ? erietinn- 
gea  nacbg^esen  weidea. 


Kopfverletsangen. 
$.  358. 

Die  Kopfverletzungen  sind  hanfig  ein  Gegen- 
stand medicinisch  -  gerichtlicher  Untersuchung.  Die 
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und  l'ödtlichkeity  hat  sehr  groiae  Schvnerigkeiten. 
B«  Lebenden  wird  nämlich  die  richtige  firkenntnib 
und  Vormusagung  sehr  erschwert»  weil  das  Gdum 
in  dem  festen  Schädelgewölbe  eingeschlossen,  und  die 
Oberfläche  des  Gehirns  unempfindlich  ist;  well  nicht 
•eiten  ein  MifiiTerhäitnUs  zwischen  den  wahmehmbn» 
fen  inlseren,  und  den  vorhandnen  inneren,  Vctlelznn* 
gen  obwaltet;  weil  manche  Wirkungen  der  Kopfver- 
letzungen erst  spät,  nach  vorgängigem  scheinbaren 
Wohlbefinden*),  eintreten;  endlich,  weil  die  ZufiUe 
nach  mandien  Mos  äulseren  Kopfveiletauiigen,  denen 
der  Bimverlelsungen  ähnlich  sind.  Bei  den  Untersu- 
chungen nach  dem  Tode  ist  die  Erkenntnifs  troz  der 
Section,  auch  oft  schwierig,  da  eine  der  furchtbarsten 
Whrfaingen  der  Kopfverletzungen,  nämlich  die  fifim- 
CfidiQttemiig  adten  riunlich  m  erkennen  ist 

Vergl.  Riekterlt  Anfangsgr.  d.  Waadamieilr.  Bd.  IL  §.  3.  ff. 
*)  Vergl.  die  bei  §.  370.  o.  371.  angeffihrteii  Erfabmiigen. 

§.  369. 

Die  Kopfirerietsungen  smd  entweder  äufserlicli« 
oder  innerliche.  Die  ersten  b'etrefien  die  iubeffen 

häutigen  Bedeckungen,  den  Himschädel  nebst  den  zum 
Gesicht  gehörenden  Theilen,  in  deren  Höhlen  sich  die 
widitigsten  Sinnesorgane  befinden.  Die  innerlichen  be- 
treffen das  Gehirn  mit  seinen  Gefilsen  und  HSuten. 
Keine  irgend  beträchtliche  Kopfverletzung  ist  für  unbe- 
deutend zu  erklären;  denn  auch  die  äuiserlichen  sind, 
wegen  der  Mitleidenschaft,  in  welche  die  inneren  Theile 
gezogen  werden,  nidit  dme  GeCahr.  Auch  kanUi  wo  äuf 
berlich  keine  Spur  einer  bedeutenden  Verletzung  nadi 
erlittener  Gewalt  zu  finden,  und  scheinbares  Wohlbefin- 
den vorhanden  ist,  dennoch  Knochenrifs^  Knochenbmch 
wogtgeik  sein  ($§.  370. 371.).  In  der  Regel  sind  aber  die 
iMieiBchen  Kopfirerletsungen  immer  die  gefihiliclisten. 

^  §.  360. 

Hiebwunden  am  Kopfe  können  von  sehr  Ter- 


Digitized  by  Google 


•chiedener  Beschaffenheit,  und  bald  gefahrlos,  bald 
.  gcBUidi,  hM  uMkwm^  htld  nur  bedingt,  IftdtUck 
•OH.  Tidbtt  iie  Uot  die  inliereii  Bedednmgeii,  oIum  ' 
ein  grofses  Blutgefäfs  zu  verletzen,  so  sind  sie  als 
einfiiche  Haut-  und  Fleischwunden  gefahrlos;  verletzen 
M  ngleidi  tin  bedeutendes  Gefab  so  können  sie 
elme  acUconige  Hülfe  ge&hriich  werden.  War  die 
zerfetzende  Instrument  stumpf),  so  entsteht  leicht 
Splittening  der  Glastafel  des  Schädels  und  häufig  zu- 
glekh  Himeiidiüttening;  wurde  es  mit  gro£ser  Kraft 
gcAhr^  ee  dri^gl  der  Hieb  sogleich  mehr  oder  minder 
int  Gellini  ein.  —  Verwondungen  des  SeUiferauskeb 
kommen  noch  besonders  in  Betracht,  theils  wegen  der 
Entzündung,  theils  wegen  der  verbinderten  Bewegung 
dee  Unterkiefeie  nnd  wegen  Verletsnng  der  Schläfe» 
edihgider,  weldie  die  Folgen  devmi  sein  können  *). 

1)  Vergl.  Bocbolz  Beilr.  Bd.  U.  4te  Beob.  Metsger ger. 

med.  Beob.  II.  No.  4. 
9}  S.  Zittmann  Med.  for.  Cenk  IF.  Cas.  46.  47. 

Berti  Tom,  I.  Ca*,  XXVL 
3}  Dafs  die  Gefahr  dereelben  nicht  zo  hoch  aogeichlagen  wer* 

den  d&rfe,  haben  Bohn  and  flaller  eriimerC   (S.  Yoi^ 

lecttog.  Bd.  IL  Tb.  I.  S.  397.  nnd  407.) 

$.  361. 

Bei  den  Stichwnnden  em  Kopfe  kommt  es  auf 
Ae  Riditnng  und  die  Tiefe  an.  Verletzungen,  welche 

blos  das  Fell  (Cutis)  betreffen,  bringen  meistens  eine 
bleiche,  unschmerzhafte  Entzündungsgeschwulst  hervor, 
die  sich  bis  an  die  Ohren  und  Aogenlieder  herab  ver- 
breitet, gelindes  Rdber,  snweilen  auch  einige  Neigung 
zum  Erbredien.  Die  Gefahr  isjt  sodann  unbedeutend. 
Ist  die  flechsigte  Scheide  ( Gcdea  aponeuroticaj  und  die 
Beinhaut  ( Perlcranium)  mit  verletzt  worden,  so  ist 
die  entittndliche  Geschwulst«  welche  aidi  bildet ,  viel 
mehr  bcidiraakt,  aber  andi  gespannter,  rother  und 
sdimerzhafter.  Das  Fieber  und  die  hegleitenden  Sym- 
ptome sind  dann  vid  heftiger*  Bä  EntsunduDgen  die* 
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ser  Tbeile  kann  auch  innere  Entzündung  der  kartea 
Hirnbaut  (Dura  mater)  eatstehcu,  so  wie  der  Schä- 
dd  durch  die  Eiterung  angegrifien  werden  kann. 

§.  362. 

Am  gefahrlichsten,  und  meistens  nothweadig  tödt- 
licfay  sind  aber  solche  Stichwunden  am  EopE^  welche 
dnrdi  die  natürUdben  Öffiiungen  des  Schideb  & 
durch  die  Augenhöhlen  ^)  und  bei  zarten  Kindern 
durch  die  Fontanellen)  oder  an  schwächeren  Stellen  ^) 
desselben  (z*  B.  an  den  Schlafbeinen)  bis  in  das  Gehkn 
«indringen,  und  dasselbe  verletzen,  da  weder  knnstma- 
Is^e  Untersuchung,  noch  Behandhing  dabei  möglich  ist 

1^  Die  Geschichte  einer  mit  einem  Zaunpfahle  darch  die  Au- 
genhöhle gemachten,  absolut  tödlichen  Verletzungen  kommt 
bei  Zitimann  Cent,  /.  Cas.  56.  und  bei  Valentin 
Pand,  Med,  leg,  P,  II,  Sect,  II,  Cas,  12.;  ein  Degenstich 
durch  die  Orhita  ins  Gehirn  kommt  vor  in  Fr,  Hoff- 
mann  Nedicin.  consültcUoT,  Tom,  V,  P,  336.;  Eindrin* 
gen  eines  spitzig  stumpfen  Instruments  durch  die  obere 
Wand  der  Äugenhöhle  mit  schnell  todtlichem  Erfolge,  s.  in 
Metzger^s  ger.  med.  Beob.  Bd.  I.  Nr.  6.  S.  98.;  die  Fälle 
Ton  Tödtung  durch  Verletzungen  durch  die  Fontanelle  kom- 
men  bei  deo  gewaltsameo  Todesarten  der  Kinder  yor. 

3)  Eine  Stichwunde  dieser  Art  gab  zu  Streitigkeiten  ftber  den 
Grad  der  Tödtlichkeit  Anlafs.  (S.  ValentiD  a.  Q. 
Cap.  HL  und  YIIL)  Der  Tod  erfolgte  erst  nach  7  Tageo. 
In  ehMin  Falle  bei  dlhwH  Twn.  L  Ca:  27.  gar  snt 
aacb  30  Tagte. 

§.  363. 

Quetschungen  und  Zerreissungen  der  äu- 
beren  Kopfbeded^nngen  sind  an  sich  nichl  so  sehr 
.  gefiibriich,  wobei  jedoch  die  Gröbe  der  Gewalt,  Aus- 
dehnung und  Tiefe  der  Verletzung,  in  Betracht  kommt. 
Bei  den  Quetschungen  bilden  sich  Beulen  durch  die  Er- 
l^ebung  des  BluteSi  das  entweder  nur  unter  der  Cutis, 
oder  unter  der  sehnigten  Scheide  und  Beinhaut  liegt,  wo- 
nach sich  die  Form  der  Beule  und  die  begleitenden  Zu- 
fälle richten.  Immer  rührt  die  Hauptgefahi^  bei  bedeuten- 
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den  Quetschungen  von  den  Verletzungen  her,  wdche. 
der  Schädel  selbst  nnd  das  Gehini  dabei  erieiden. 
Vergl.  RichUr*«  Aabngsgr.  der  W.  A.  K.     33.  ft 

§.  364. 

KnochenTerletKttngeii  am  Schädel  würden» 
«n  sich  betiadilet,  und  tmter  gehariger  Behandlung«  / 

nicht  gefahrlicher  sein,  als  andre  Knochenverletzun- 
gen, wenn  nicht  die  heftige  Gewalt,  welche  sie  vor- 
aussetzen, auch  innerliche  Verletzungen  im  Schädel 
erzeugen  kSnnte,  die  entweder  mit  ihnen  entstehen,  ' 
oder  Wirkungen  der  ScUUMverletzubgen  sind«  Diese  • 
Knochenverletzungen   sind   einfache   Spalten  und 
Brüche*)  des  Schädels  (fissurae  et  fracturae)  die 
in  ^ückUchen  Fallen  ohne  innere  Verletzung  sind; 
oder  sie  sind  Tidfach,  so  dals  dadurch  Knochenstucken, 
entweder  theilweise,  oder  völlig  abgesondert  werden**). 
Eindrücke  des  Hirnschädels  nach  innen,  bewir- 
ken zunächst  Druck  auf  das  Gehirn,  und  leicht  Ent- 
zündung, der  harten  Hirnhaut  mit  ihren  Folgen.  Auch 
▼eranlassen  sie,  hesonders  bei  Erwachsenen,  leicht 
Brüche  und  Splitterungen  der  Glastafel.    Das  Aus- 
einanderweichen der  Näthe  des  Schädels***) 
erfullgt  znweQen  nach  einer  lange  und  heftig  wirkenden 
Gewalt,  z.  B.  nach  wiederholten  heftigen  Schl8gen  auf 
den  Kopf.  ^V^o  es  gleich  nach  der  Verletzung  eintritt; 
ist  die  GeEahr  grösser,  weil  man  als  Folge  der  verlez- 
zenden  Gewalt  und  der  Verschiebung  der  Schädelkno- 
dien,  gkolse  Zerstörungen  im  Gehirn  zu  furchten  hat; 
erfolgt  es  später,  so  richtet  sich  die  Beurthcilung  allein 
nach  den  Zeichen  der  innerlichen  Kopfverletzung. 

*)  Gegen  risse  ( Conirafis$urae )  heifsen  sie,  wenn  sie  an 
einer  andern  Stelle,  oder  an  der  entgegengesetzten  Seite^ 
entstehen,  welche  die  mechanische  Gewalt  aidit  traL 

**)  Dafa  krankhafte  erzeugte  Knochenkerne  der  harten 

Hirnhani,  die  ein«  spitzige  nndspieisigte  Gestalt  haben  ' 
können,  von  unwissenden  Ärzten  für  Splitter  vom  Schä* 
delkaochtB,  dareh  Solseie  Gtwalttldliglnit-^^ 
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gehalteo  worden,  lehrt  die  Erfahrang.  Vergl.  Zeitschrift 
f8r  die  Staats  A.  K.  Bd.  II.  S.  344.  nod  Uenke't  Ah- 

handlangen  Bd.  IV.  S.  147. 

Vergl.  Richter  a.  a.  O.  §.  65.  Ploucquet  Commen" 
tar  §.  17. 

§.  365. 

Di^  innerlichen  Kopfverieteungen,.  welche  dae 
Gefaim  und  seine  Uänte  betreffen,  sind  entweder  un- 
mittelbare oder  mittelbare  Wirkungen  der  verletzenden 
Gewalt  In  Betreff  der  Gefahr  und  Tödllichkeit  sind 
flir  die  geiiditliche  Median  vonügUdi  folgende  Ar- 
ten widttig:  1.  BirnerschÜtternng.  S.  Ergie- 
fsnng  von  Blut  und  Blutwasser  im  Gehirn. 
3.  Entzündung  und  Eiterung  des  Gehirns 
und  der  Hirnhänte.  4-  Gehirnwnnden» 

§.  366. 

Die  Hirnerschütterung  ist  eme  der  häuBgsten 
md  gefiUirlichsten  Wirkungen  der  Kopfverletzungen, 
die  dnrch  die  Gewalt  eines,  stumpfen  Körpers  (es  sei 
durch  Schlag,  Stöfs,  Wurf,  Fall  oder  Schufs)  ent- 
stehen. Dabei  verdient  besonders  Beachtung,  dals 
meistens  die  Himerschütterung  nm  so  grofser  ist,  je 
weniger  sidi  nadi  fiinwirbing  heftiger  Gewalt 
'  6ere  Verletsnngen  am  Kopfe  und  SchSdel  wahmeb- 
men  lassen  Auch  entsteht  Hirnerschütterung  nicht 
blos  nach  Gewaltthätigkeiten,  die  den  Kopf  treffen, 
sondern  -auch  nach  Verletzungen,  die  niit  Erscbütte* 
ning  des  ganzen  Körpers  Terbünden  sind 
1)  Vtrgl.  flaller*«  Voitarang.  Bd.  U.  Tb.  I.  8.  406;  ntt 

'  9im  •Ummt  Richter  übereio. 
9)  Richter  a.  a.  0.  §.  151. 

§.  367. 

Die  Symptome  der  Hioierschütterung  richten  sich 
nach  dem  Grade  derselben.  Bei  den  geringem  GiSp 
den  entstehen  Betiubung,  Geftlhl  von  ScbwiAe,  FQU- 
'  losigkeit  einiger  Theile,  Neigung  zum  Erbrechen,  bei 
höhero  Graden  Schwindel,  Bewulstlosigkeit,  Schlaf» 

* 


DigitizQd  by  Google 


Von  den  KopfTerleUangen.  856, 

sucht,  die  von  Zuckungen  und  andern  Zufallen  der 
Reizung*^  unterbrochen  werden  können,  bei  noch 
höheren  Graden,  auf  wdcbe  der  Tod  bald  früher«, 
bald  spater  folgt,'  kann  ndi  die  HimevsdiQttening  andi 
rein  als  Zustand  der  Lähmung  und  Reizlosigkeit  dar- 
stellen.   Der  höchste  Grad  bewirkt  den  Tod  auf  der 
Sidle*  In  diesem  Falle  ist  aber  die  Erkenntnils^  oder 
wenigstens  der  Bewds  der  Himersdiütterang  sehr 
sdiwierig,  w^il  bei  der  Section  sidi  keine  sinnlichen 
Merkmale  derselben  vorfinden**)  und  man  also  nur 
ans  der  Geschichte  der  Verletzung  und  Beschädigung^ 
ao  wie  ans  TieDddit  vorhandenen  Nebenverletznngen 
anf  dieselbe  scliEelsen.kann.  In  dem  Oberseben,  oder 
vorsätzlichen  Verkennen,  der  Hirnerschütterung  und 
ihrer  TödtUchkeit  liegt  der  Grand,  warum  zu  Gunsten 
der  Thater  maidia  nothwendig  todtliche  Kopf^eriei- 
nmg  ffir  znfilKg  leüial  erUirt  werden  konnte  ^ 
*)     Wallher  hat  wmat  (bt  s.  Gvlaehtn  flb«r  db  TUmm- 
•tcka  &m  W.  CSaen  aos  CrafelcO  bebaopttls  iah  M  Ii5- 
karii  Graden  der  HlmeiiehtUlinuig  rieh  immer  Llhmang 
oad  Rciileeigkeit  leige  und  nfemelt  Zndmogeo  and  Zq- 
ftUe  der  Reisong  eieli  lulaerteii ;  diei e  Behaoplang  ut  ab«r 
mindeetens  za  allgemein  ansgesprochen ,  wie  ich  bereite 
(Zeitschrift  for  die  SUato- A.  K.  I.  firgänzangsheft  S.  84.) 
gezeigt  habe. 

^  T.  Walther  beruh  sich  aaf  Littre,  Sabatier  und 
Bojer,  Indem  er  behaoptet,  dafs  bei  plStzlichem  Tode 
nach  der  heftigsten  HirnerachüUeruog  das  Gehirn  einge« 
tanken  nnd  zaaammengefallen  sei,  so  dafs  man  einen 
bemerkbaren  Abstand  zwischen  der  Oberfliche  dea  Ge- 
hirns and  den  Schädelwanduogen  finde.  Das  Merkmal  ist 
aber  theils  noch  nicht  durch  hinlinglich  zahlreiche  Erfah- 
rangen  bestätigt  (yergl.  Braan  Gher  das  Eiogesankensein 
des  Gehirns,  als  Zeichen  des  dorch  Himerschfitterang  er- 
folgten Todes.  Zeitschria  f.  St.  A.  K.  II.  Ergheft  S.SlS.ffl), 
nm  als  beständig  zo  gelten^  und  aadrerseits,  die  Extreme 
abgerechnet,  hSchst  achwierig  in  der  Anwendong,  weil  das 
Haafs  der  Abweiclimig  von  der  ftegel  fast  nicht  za  beetim- 
mea  ist.  —  Eine  gesnnde  Banernmagd,  die  dnrch  einen  Fall 
Ml  HeaMea  iMiab  aaf  der  SteUn  ««dt  Uiib^  leigM  M 

■ 
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ibre  Zerg)iedmiig  anf  den  hiesig«!  aoalomigdieii  Tbeatert 

weder  Sofserlicb,  noch  iBiierKdi  die  miDdeste  Abnormitifc.  — 
Tergl.  auch  Witt cke  fiber  den  Necbweia  etattgefandener 

,  HirnerscbÜtternngen  in  med.  gerichtlicbeD  Fällen  Zeitschr. 
f.  SUata-A.  K.  Bd.  XIX.  S.  82.  ff.  u.  Wiegand  Fall  ei- 
ner darch  Gehirnerschütterang  augenblicklich  tödtlicfaen 
Kopfverletzang  (ebendas.  ßd.  XXV.  S.  173.). 

Neaerlich  glaubte  Wildberg  (Magazin  f.  die  gerichtl.  Arznei- 
vrissenschaft  Bd.  I.  S.  301.  ff.)  eine  Erweichung  der 
Gehimsubstanz  an  einem  einzelnen  Theile  erihveder 
parallel  der  Schädelstelle,  auf  welche  die  Gewalt  wirkte, 
oder  an  der  entgegengesetzten  Seite,  als  Zeichen  der  Uirn- 
erschötterang  in  einigen  Fällen  gefunden  zu  haben.  — 
Jedenfalls  aber  kann  Erweichung  des  Gehirns  Ton  andern 
Ursachen  herrühren,  fehlte  öfters  nach  notorischer  Er- 
achfitterong,  und  kann  auf  keine  Weise  als  beständiges 
/     Zeichen  derselben  dienen. 

***")  Vergl.  Haller  a.  a.  O.   Metzger*s  System  erste  Aoag« 
§.  106.  nnd  die  Gutachten  bei  FaUniin:  Pünd.P.U.- 
Seet.  IL  Cag.  1.  3.  3.  o.  s.  £ 

§.  368. 

ZuweOen  wird  eioe  heftige  Hirnenfhütterung 
auch  eist  später^  doTch  ihre  Folgen  tSddich,  indem 

sie  Schwächung,  Lähmung  und  Ausdehnung  der  Blut- 
gefälke  des  Gehirns,  apoplectischen  Zustand,  zuweilen 
selbst  Zerrdfirang  der  Geiabe^  und  Blutergiefining  ins 
Gehbn  veranlabt  Übrigens  sind  Ergielsungen  im 
Gehirn  und  HimerschUtterung,  als  gleichzeitige  Wir- 
kungen der  Verwundung,  häufig  mit  einander  ver- 
bunden, wodurch  die  Unterscheidung  dieser  Zustände 
während  des  Lebens  sehr  erschwert  wird. 

*)  Ein  sehr  merkwürdigea  Beispiel  einer  erst  nach  eilf 
Jahren  tödtlich  gewordenen Rirnerschütteroog,  nach  einem 
Falle  auf  einem  getäfelten  Fafsboden,  mit  Aufschlagen  des 
Hinterhauptes,  wo  doch  die  unausgesetzte  Folge  der  Krank- 
beitszuföUe  den  ursächlichen  Zusammenhang  nachwies,  giebt 
die  Krankheitsgeschichte  des  Dr.  Den  ho f  er  (in  der.  med. 
Chirurg.  Zeitg.  1815.  Beilage  zn  Nr.  33.  —  nnd  in  Schal  1- 
gruher*s  Anfsfitzen  und  Beobachtnogen  im  Gebiete  der 
Ueiüande.  GräU  1816.  S.  40.  ff.> 

§.  369. 
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§.  369. 

Ergiefsnngen  von  31ot  und  Blatwasser 
im  Gebirn,  werden  entweder  durch  Verletzung  der 

Gefafse,  oder  durch  Lossprengung  der  harten  Hirnhaut 
vom  Schädel»  oder  durch  die  Gewalt  einer  hefitigen 
EffMhttttemng,  hervotgebracht,  und  gehören  zu  den 
'  gew5bnKcben  und  gefibrllcben  Folgen  schwerer  Kopf- 
verletzungen. Die  Extravasale  bilden  sich  entweder 
zwischen  dem  Schädel  und  der  harten  Hirnhaut,  oder 
swiscfaen  den  beiden  Hirnhäuten,  oder  zwischen  dieser 
imd  dem  Gehirn,  oder  in  der  Substanz  des  Gebims 
und  dessen  Höhlen.  Die  Wirkung  der  Erglefsungcn 
im  Gehirn  besteht  im  Druck.  Geringere  Erglefsungen 
bringen  Schwäche,  Schwindel,  Schläirigkeit,  Störun- 
gen der  Sinne^  Betäubung,  hervor.  Grölsere  Extrava- 
sate bewirken  apoplectiscben  Zustand,  der  m  scblhn- 
mem  F»Hllen  bald  tödtllch  wird.  Bei  der  Section  fin- 
det man  das  Extravasat,  und  die  Erkenntnils  der  To- 
desursache ist  in  diesem  Falle  leicht. 

§.  370. 

Bei  der  Beurthellung  der  Tödtllchkeit  solcher  Er- 
giebungen  im  Gehirne^  kommt  es  auf  die  Menge  des 
Ergossenen,  die  kngsamere  oder  schneDere  Mdung 
des  Extravasats,  die  Stelle^  wo  dasselbe  ridh  befindet, 
die  Möglichkeit  der  kunstmälsigen  Erkenntnifs,  und 
Hebung  des  Übels*),  im  Vergleich  mit  der  geschehe- 
nen Behandlung  des  Verletzten,  an.  Dagq;en  madit 
die  Beschaffenheit  des  verletzenden  Instrumentes,  ob 
es  ein  lethales  oder  illethales  gewesen  sei,  bei  der 
Bestimmung  des  Grades  der  Tödtllchkeit  keluea  Unter- 
schied, und  nur  für  die  Criminalisten  hat  jene  Unter* 
Scheidung  Werth,  insofern  die  Zurechnung  zur  Schuld 
dadurch  verindert  wird.  Daher  sind  auch  die  Fälle 
von  tödtlich  gewordenen  Ohrfeigen  **)  nicht  selten. 

*)  Langenbeck  (Nachriebt  toq  dem  klio.  Instit.  fär  Cbirnrgie 
aad  AoiMiheUkaade  la  Gdttingea  ia  der  Hall  A.  Lik  Zeilg, 
ILAaflaga.  17 
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18*20.  Nr.  97.)  gedenkt  einer  Kopfverlelzong  nach  einem 
Fall,  mit  Spaltang  der  Knochen  bis  in  die  Basis  Cranii 
und  ergofsnem  Blote.  Der  Kranke  stand  nach  dem  Falle 
wieder  aaf,  benachrichtigte  seinen  Vater  davon,  legte  sich 
ins  Bett  und  ward  nun  erst,  nachdem  das  £xtra?asat  so 
sngeoommeo  hatte,  daft  die  Fanctionen  des  Gehirns  dadorch 
^I9rl  werden  konnten,  soporSs.  Er  war  dnrchaas  ketna 
Spar  Yon  dem  Fall  sof  den  Kopf  za  entdecken,  weswe- 
gen aach  nicht  trepanirt  werden  konnte.  Erstarb. 
(Vei^l*  auch  Loder^s  Joornal  Bd.  L  S.  388.  a.  Scbia* 
geTs  neae  Haterislien  Nr.  IX.) 
Yergl.  B&ttner*s  anfr.  Unterricht  Ton  der  Todtlichkeit 
der  Wanden  §.  10.  Zitimann  Centur,  HL  Cos.  36. 
AlbertiSytUm.  Tom,  IL  €09.  Ift.-  FaUmtin  NovfU, 
€09»  41.  ffletager*^a  fer.  med«  Abfaaadl.  Bd.  L  S.  31. 
Zwei  neaere  FiUe  s.  in  dar  Zeilschrifk  Ar  die  Staats - 
A.     IV.  S.  359-398. 

§.  371. 

Als  Fo1<^oii  beträchtlicher  Kopfverletzungen  treteo 
nidit  selten  Entzündung  und  Eiterung  im  Gehirn 
und  in  den  Hirnhiuten  ein.  Die  Entzündung  er- 
kennt man  an  dem  örtlichen  spannenden  Schmerz  im 
Kopfe,  der  durch  äufseren  Druck  nicht  zunimmt,  aber 
ach  mektena  achnell  auabreitet,  an  der  Betäubung  und 
Unruhe,  lichtscheue  und  grober  Empfindlichkeit  der 
Augen,  schnellem  gespannten  Pulse,  Schläfrigkeit,  Be- 
täubung, Zuckungen,  Irrereden.  Die  Entzündung  ent- 
steht entweder  bald  nach  der  Verletzung,  oder  erst 
nach  einem  längernZwischenraume,wShrend  des- 
sen der  Verletzte  sich  oft  scheinbar  ganz  wohl  befindet*). 
Die  späte  Entzündung  ist  meistens  noch  gefahrlicher, 
als  die  früh  eintretende.  Eiterungen  im  Gehirn  sind 
Meistens  todtlich,  und  zwar  um  so  mehr,  je  wen%er 
der  Eiter  einen  natürlichen  oder  künstlichen  Ausflub 
hat,  und  je  mehr  derselbe  sich  im  Gehirn  ausbreitet 

Vergl.  Richter  a.  a.  O.  Bd.  II.  §.  172.  ff. 

•)  Vergl.  Pyrs  Aufsätze  Bd.  II.  Fall  14.  S.  83.  ff.  Bd.  Vm. 
FaU  15.  S.  130.  ff.  Daa  WohllMaadeii  wXhrCe  11  Tage 
Mck  dar  VnkHmu^,  dami  «rt  tialtn  die  Mahr  drelMadcB 
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S^mploBM  ein  imd  cUr  T«lM»  «tirb  3  Ttge  Mcblier. 
Pyl  ericlirte  die  Verietraog  flir  nothwendig  iSdÜicb. 

Aber  aach  nacb  mehrern  Monaten,  ja  nacb  einem 
Jabre,  aod  später,  können  schwere  Kopfverletz ongeo 
erst  durch  die  Nacbwirkungen  tüdten.  Dieses  be- 
weist ein  Fall,  den  A.  Denmark  {medico  - chirurgical 
Transaciions  FoU  V.  London  1814.)  mittheilt.  Ein 
Matrose  hatte  vor  zwölf  Monaten  einen  Schlag  aof  den 
Kopf  bekommen,  der,  wie  er  glaubte,  von  keinen  Folgen 
gewesen  war,  als  dafs  er  einen  Ausflafs  auf  dem  Ohre 
gehabt  hatte,  der  alUnählig  abnahm.  Ileflige  Schmerzen, 
^  Fieber,  Zncknngen  deuteten  nun  ein  schweres  Kopfleiden 
an.  Einschnitte  in  die  Kopfdecken,  später  Trepanatioa 
leerten  viel  Eiter  aas,  aber  die  Erleichterung  war  nur 
▼orübergehend.  fiach  dem  Tode  fand  man  Eiter  auf  der  • 
barten  Hirnhaut,  Geschwfire  in  der  flimsubstans,  Eiter 
swischen  dem  kleinen  Gehirn  and  Geieltt  Bad  i«  der  gw* 
zen  H5ble  de»  Rficbenmarkes. 

Bioeo  Fall,  wo  ein  Steinwnrf  an  den  Kopf  erst  dorch  die  Nach- 
wirfcngen  nach  einigen  Jahren  tödtete,  s.  in  der  Sab« 
borg,  med,  chirurg.  Zeitong.  1818.  Bd.  IV.  Nr.  79.  S.  15. 

Aicb  gebören  webl  die  Fälle  hieher,  wo  in  den  8ebld«l 
eingedrungene,  nnd  i  nnerhalb  deatelben  |nblie« 
beae  Kagetn,  bei  Scbofswundeo,  vaX  piacb  litfgerar 
Znit  dnreb  cbroniache  Veretternng  tSdten.  Mo*  ^ 
rnnd  enibH  ron  einem  Soldaten,  der  nacb  der  Seblacbl 
bei  Phrma  1734  sn  Fnfii  nacb  Paria  ging,  dort  9}  Monal 
aacUiar  alarb,  nnd  die  Kngei  nocb  twiacbon  dem  Hirn* 
acbidel  nnd  der  barten  Hirnhaut  batte.  Die  Hllfta  den 
Gebima  war  bi  Eiteniog  Qbergegangen.  (VenAiacbte  Sebrif- 
IflB  8. 1 1.)  Roieb  fand  bei  einem  Soldaten,  der  In  de?  - 
ScUaebt  bei  Ldpng  eine  adi«lawnade.ofbalten  batta^  nnd 
ii  Monate  nacbber  atarb,  atinlrcndo  Janebo  I«  IJehb«  nai 
auf  den  tentorhm  egrebelH  die  Kugel  mit  demGebim  roiw 
wacbaen.  Er  batte  nur  anlialteadeKopfscIiineraen  nnd  snwel* 
knepileptfadiuAnillUe  gehabt.  (Hnfeland*a  Jo«rnaI181S. 
a  L  St.  L  a  113.)  Vergl.  Pjl*a  Adb.  Bd.  17.  Nr.  14. 

§.  372.  / 

Hirinwnnden  shid  immer  um  so  gefährlicher)  }e 

6ie  gegen  die  Basis  des  Geliinis  eindringen.  Je* 

doch  sind  nicht  selten  die  schwersten  Gehimwnnden  *), 

selbst  wenn  Substanz  dabei  verloren  ging,  geheilt  wor- 

17* 
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dai»  weil  soldie  Wunden  Riffen  sind,  die  Erkemiti^  des 
Obels  leicht  Ist,  und  der  Eiler  einen  freien  AbfluCs  hat. 
Sind  also  mit  den  Hirnwunden  keine  bedeutende  Ne- 
Jbenverletzungen  verbunden  so  sind  sie  um  so  weniger 
unbedingt  todUich,  je,  mehr  nur  die  unempfindliche 
Oherflfk^e  des  Gehirns  yerletzt  worden  ist 

"  *)  S.  Plouc quet  Comment.  §.  9.  wo  eine  Meoge  sehr  schwc- 
'         rer  geheilter  Hirowonden  aufgeftihrt  sind.  Ein  sehr  merk- 
würdiges Beispiel  s.  auch  in  E.  Eichhorn  ile  capitis 
la^sionibu9  earumque  curatione.  Erlang.  1815. 

f  373. 

^  Bei  nicht  iMtlidien  aber  sdiweren  Kq^fverlez- 

zungen^  bleiben  nicht  selten,  als  unheilbare  Folgen, 
Schwindel,  chronischer  Kopfschmerz,  Lähmung,  Epi- 
lepsie, Schwädie  des  Gedächtnisses  oder  andrer  See- 
lenvemogen,  Wahnsinn  und  Blödsinn  zurück.  '  Audi 
gehören  die  melastatisch,  oder  consensuell,  entstande- 
nen Entündungen  und  Abscesse  in  den  Eingeweiden 
der  Brust  und  des  Unterleibes  zu  den  bedeutenden 
Folgen  der  Kopiverletzungen.  (S.  Sohn  ds  rmam' 
ciatione  vulner.  p,  101.  Richter  a.  a»  0.  §.  220. 
Metzger  System  5te  Ausgabe  §•  116.) 

$.  374. 

TSdtlich  werden  die  Kopfverletzungen,  wie  oben 
gezeigt  ist,  am  häufigsten  durch  Himerschütterung, 
Blutergieisung,  oder  durch  die  nachrolgende  Entzün- 
dung und  Eiterui^.  ZuföUige  Tödttichkeit  wird  hü 
Kopfverletzungen  im  Allgemeinen  nur  sdten  statt  ha- 
hcn,  und  seltner  als  die  altern  gerichtlichen  Ärzte  sie 
angenommen  haben.  Der  Ausspruch,  ob  wegen  ver- 
nachlässigter Kunsthülfe,  oder  positiv  schädlicher  Be- 
.  handlong,  dne  schwere  Kopfverletzung  ßk  znßUig 
tSdtlidi  erklärt  werden  könne*),  erfodert  genaue 
Sachkennlnils,  grofse  Vorsicht  und  strenge  Gewissen- 
haftigkeit. Zur  gehörigen  Beutthdlung  in  solchen 
Fällen  ist  aber  ein  voDl^diger.  Obdoctiottsbendit^ 
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und  dne  Hiit  Sachkemitmb  abge&bte  geaaue  Kran- 
kengescbiefate,  uneilSblich. . 

Es  gehört  dahia  die  so  ?iel  bestrittene  Frage  Ober  die  Noth- 
wendigkeit  der  Trepanation.  Vergl.  Bobn  (de  re- 
nunciatione  vulnerum  p.  105.)«  Ploucquet  (a.  a.  O* 
Sect.  l.  Cap.  IF.  §.  13.),  Metzger  a.  a.  O.  §.  112' 
ISote  c.  und  ger.  med.  Beob.  Bd.  I.  Cas.  S.  Abhandlnngea 
Bd.  I.  S.  17.  Pyl  Aufs.  II.  S.  94.  v.  KJein  (Zeilschrift 
för  die  Slaats  A.  K.  Bd.  III.  S.  371  ff.).  £ine  belehrende 
Cbersicht  der  einander  entgegengesetzten  Ansichttn  auch 
der  neuern  Lehrer  der  Chirurgie  fiber  die  BOTerweilte 
oder  erti  siiater  bei  Schädel  Verletzungen  aniustellende 
Trepanation  hat  Dr.  Braun  im  II.  Erg.  Heft  der  Zeitschrift 
für  die  Staats  A.  K.  S.  236.  gegeben.  Vergl.  damit  Zeitschr. 
Bd.  Vn.  S.  160  if.  S.  381.  Eichheimer  fiber  die  Ani«- 
gen  für  Tre|iaDation.  Bd.  IX.  S.  41.  Toel  zur  Lehre  ¥00 
der  Trepanation  and  den  Kopfverlelzungea  Bd..  XII.  S.  265. 
£  ich  heim  «r*!  Abhandlong  über  ladioation  und  Contraiii- 
dication  zur  Amvendaog  des  Trepans  Bd.  XVIIL  S.  f25. 
Seklodler  fiber  die  TSdUichkeil  der  Kopfverletivogei^ 
Uotiditt  der  Tefricbletco  oder  nnterleefeaen  TrepaoaliMi 
Bd.XXLV.  S.35a...Teztor  Beitreg  lor  tSemg  der  Frag« 
Iber  du  lodicetbn  tu  Trepaoelioii^  WätnL  439* 

§.  375. 

Unter  den  Verletzungen,  weiche  das  Nervensy- 
8ten>  betreffen,  sind  nächst  denen  des  Gehirns,  die 
des.  Itfickenmarkes  die  vrtchtigsCieii.  Im  AUgemei* 
nen  sind  diese  um  so  gefährlicher  und  tödtlicher,  je 
näher  am  Gehirn  der  verletzte  Theil  ist.  Starke  Er- 
sekütterui^en  des  obern  Rückenmarkes,  durch  hefUge 
ScUage,  Stöbe  oder  W  ikfe  in  das  Genick,  Verwmi- 
dungen  und  Quetschungen  desselben  durch  Brüche  und 
V  errenkungei>,  Hieb  -  und  Stichwunden  der  obern 
Macken  Wirbel,  können  unmittelbar  tödtlich  werden« 
Verkelznngeii  der  witeni  Theile  des  Rückenmarkes 
bringen  mrisfens  zonächst  mir  Lühnnungen  der  miteni 
Extremitäten  hervor,  die  aber  den  Tod  spater  herbeifüh- 
ren können.  Jede  bedeutende  Verletzung  des  Rücken- 
markes gehört  mistreitig  zu  den  nothwendig  tödtitchen. 
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jS.  Haller's  Vöries.  II.  Tfi.  I.  S.  416.  Ploacquet  a.  a.  O.  -  * 
Sect.  /.  Cap.  IF,  %.  19.  und  Metzger  a.  a.  O.  S.  120. 
wo  aach  die  wichtigsten  gerichtlichen  Fälle  der  ülteren 
bis  aal  Jlletzger's  Zeit  citirt  sind.  Übrigens  sind  die 
Lehrer  nicht  einig  über  den  Grad  der  LethaliUt  der 
Rückenmarksyerletznngeo.  Boho  {de  renunciat,  vuln, 
Sect,  IL  Cap,  1.),  Teichmeyer  (Cap,  2J.  qu,  1)  stim- 
lüea  bei  den  meisten  derselben  för  anbedingte  Tödtlich- 
.  keit;  Hebenstreit  (Antbrop,  forens,  Edit.  IL  p.  467.) 
erklärt  die  Yerletzangen  des  Rückenmarkes  fUr  absolut 
tödllicb,  ohne  Rücksicht  auf  den  obern  und  untern  TlieiL. 
Haller  (Bd.  II.  Th.  I.  S.  417.)  erklärte  die  Verletzungen 
des  nntero  Rückenmarkei  för  minder  tddtlich,  und  berai^  • 
•icb  anf  ein  Aeitplelt  wo  «io  Mann,  dem  des  Rftckenmaik 
dorchstQdieii  wurde,  noch  tehn  Jahre  in  einem  Kranimi- 
liaoM  lebte,  osd  nacli  detsen  Tode  man.  die  abgebrocheno 
* Spitae  des  Degen«  mltleB  im  RilelDenmarlce  fand.  Mets» 
gor  («.  O.  §.  13a)  atimmt  ftr  alwointe  Letlialiat, 
odcrTttddiclil^eil  an  ddi.  Ploneqnol  fthrt  dnBeiapiel 
von  einer  Verrenlnin^  der  Ilaeinnwirbel  mit  darauf  erfol* 
gender  Paraplegte  an,  die  dennodi  ▼ollkommen  gehoben 
wurde.  {Commeni.  If6.)  Ploneqnet  crklirt  die 
RftckenmarfcaTerlettmigen  iihr  abaolnt  tSdtlieb,  wenn.din 
Hmi^mittei  der  I^nntl  frnehtloo  blieben..  Zn  den  von 
fletsger  dtirlen  garlcbtUchen  Flllen  g^5rl  nodb  der  von 
ScbenlE  (in  Kopp*a  Jabrb.  der  St  A.  K.  UL  S.  t83.). 

Nene  merkwfirdige  Fälle  sind  folgende:  Bedingfield  (com- 
pendium  of  medical  practice)  erzählt  von  einer  Verlea- 
zung  des  Rückenmarkes,  durch  einen  Bruch  des  4ten  Hals- 
'  Wirbels,  nach  welcher  der  Tod  erst  am  4ten  Tage  folgte. 
Gordon  (med.  chirurg.  Zeitung  1818.  Nr.  34.)  erwähnt 
eines  ähnlichen  Falls,  wo  der  Verletzte  erst  am  7ten  Tage 
starb.  Sc  hallgrub  er  (a.  a.  O.  S.  65—79.)  hat  zwei 
Fälle  Fon  gebrochenem  Genick,  wo  in  dem  einen  daa 
Leben  noch  3  Jahre  währte,  in  dem  andern  Integrität  der 
ttbrigen  Verr|ehti|ngen  dea  Kdrpen  nnd  Geiatet  alatt  hatte. 
Er  war  aber  emri^s, 

•VefgL^d*  L.  C asper  6ber  die  Verletzungen  dea  Rfickenmar- 
hea  nnd  ihr  Lethalilätsverhältnib»  Berlin  1813.  8L  nnd 
Kriemer  fiber  die  Krankheiten  nnd  Verletzungen  dea 
Rfickenmarkes  in  medicin.  forensiacher  R&ekaicht  (in 
Wiidberg*«  Jahrb.  dar  Sb  A.  K.  iS3a  IkdU  h 
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§.  276. 

Die  Verletsmigeii  der  groben  Nervenstlmme  % 
weldie  zu  Organen  gehen,  deren  Function  ohne  Ver> 

nichtung  des  Lebens  nicht  gestört  werden  kann,  sind 
höchst  gefährlich,  und  wenn  sie  gänzlich  durchschnitten 
werden,  mibeduigt  toddicb.  Dahin  gehören  die  Verles- 
xnngen  des  zdmten  Paares,  der  groben  aympathiachen 
Nerven,  der  Zwerchfellnerven.  Die  Verletzungen  an- 
drer Nerven,  besonders  wenn  sie  nicht  ganz  durchsclinit- 
*  ieuy  sondern  verwundet,  angestochen,  eingerissen  sind^ 
bringen  die  gefährlichsten  Krämpfe  nnd  ConvuUonen 
hervor,  nnd  kotmen  selbst  IddDidi  werdoi*  Verietxnn- 
gen,  und  besonders  heftige  Quetschungen  und  Erschüt- 
terungen der  Nervengeflechte  des  Ganglieosystems,  z. 
bei  heftigen  Fanslschlägen  und  Stölsen  auf  die  Magen- 
gegend. Bei  der  Benrtheflung  solcher  tödtHch  gewor-  . 
denen  Nervcnvcrletzungen,  kommt  es  sehr  darauf  an, 
ob  die  Lage  der  Nerven  chirurgische  Hülfe  möglich 
machte,  und  ob  diese  angewandt  wurde. 

*)  S.  Bohn  (/.  c,  Sect,  II.  Cop,  %  pag.  116);  VLettger 
a.  «.  O.  $.  127.;  Ploucqu€t  {L  c,  pag*  119.). 

§.  377. 

Verletsungen  der  am  Kopfe  liegenden  Sinnes* 

Werkzeuge,  in  sofern  sie  nicht  mit  schweren  Neben* 
Verletzungen  verbunden  sind,  gehören  nicht  zu  den 
tödtlichen,  um  so  häufiger  aber  zu  den  unvollkommen 
heilbaren.  Schwäche  oder  gändidier  Verlust  ,deSy 
Sinnes,  siiid  nidbt  selten  die  Folge  davon.  Die  Ver- 
letzungen des  Ohrs,  und  mehr  noch  der  Augen,  kom- 
men in  dieser  Hinsicht  vorzüglich  in  Betracht  In 
diesem  Besuge  verdienen  unter  den  Gesiehtswpiden 
die  der  Augenbraunen  eine  besondre  Aufinerksamkeit, 
da,  nach  Z.  Platner*8  *)  und  Richter's  ^)  Beobach- 
tungen, die  Narben,  auch  unbedeutender,  Wunden  jder 
Augenbiiuneiiy  Blindheil  xur  .  Folge  hatten. 
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1)  Zach,  Platneri  Proge,  de  ifulaeribus  st^wtiliig  il* 

latU  1741. 

2)  Anfangsgr.  der  Wandarzneik.  II.  $«320«—  Schon  Hippokft* 

tes  kanote  übrigens  die  Wirkang  von  Wnodcn  der  Angeo- 
braaneo,  ^ie  der  Aasspracb  in  dea  eoacU  prctenot.  beweist. 
nFkus  obscuraiur  in  mtbteriäus  eupercilU  et  paulo  ol- 
tiuSf  proui  auiem  vuHnts  weniiut  phu  ^itUni^  «i> 
€atric§  wtQ  diutUu  persiHiaU  phu  eaoeoMmivr^ 

li«U?erIet<niigeo. 
§.  378. 

Die  Gefahr  und  Tödllichkelt  der  Halsverlcz- 
zungen  ist  sehr  verschieden,  und  es  kommt  bei  der 
BeurtheiluDg  vorzüglich  auf  die  wirkh'ch  verletzten 
.Organe  und  deren  Natur  an.  Es  giebt  Beispiele  voa 
sehr  groCsen  und  schweren,  selbst  tief  eindringenden, 
Halsverletzungen  *),  die  weder  tödtlich,  noch  selbst 
sehr  gefährlich  waren,  dagegen  andre  extensiv  klei* 
nere  den  Tod  auf  der  Stelle  bewirken  können 

Es  geboren  zanäcbst  die  nicbt  seltenen  Fälle  yon  grofsen 
Scbnittwonden  hieher,  die  nach  Tergeblichen  YersB- 
chen  des  Selbstmordes  geheilt  worden.  Metzger  C«.  a.  O. 
§.  122.)  führt  eine  von  ihm  beobachtete  Sticbwnnde 
an,  die  von  einer  Seite  zar  andern  durch  deo  Haia  gio^ 
und  ohne  üble  Zaralle  geheilt  wurde. 
**}  Auch  Schafs  wunden,  die  in  den  Hals  eindringen,  sind 
nicht  immer  tSdtlich.  J.  Thomson  C^cobachtangen  aus 
den  britischen  Militair-HospitSlern  in  Belgien  nach  der 
Schlacht  bei  Waterloo.  Halle  1820.)  fuhrt  mehrere  glück- 
lich geheilte  Fälle  an.  „Einigemale  war  die  Kugel,  wie 
man  nach  ihrem  Ein-  nnd  Austritt  schliefsen  konnte,  ^anx 
in  der  Nähe  der  gröfsern  Blutgefafse  vorübergegangen;  in 
keinem  dieser  FäUe  war  aber  die  CMOtis«  oder  JagaUr- 
▼eae  geöflaet.'* 

.         §.  379.  ' 
Die  wichtigsten  Theile,  weldie  (anber  den 

Rfickcnmarke)  verletzt  werden  können,  sind  die  gro- 
isen  Blutgefafse,  die  Nervenstanimeji  die  Luftrühre 
nnd  Speiseröhre*  Die  Verletzung  jedes  einzelnen  die- 
ser-^gane  kann  schon  nothwendig  tödtlich  sein« 
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In  den  meisten  Fällen  werden  aber  bei  HalsverleUun- 
gen  mehrere  dieser  Organe  betroffen. 

$.  380. 

Die  Wunden  des  gemeinschaftlichen  Stam- 
mes der  Kopfschiagadern  (tnmcu$  communis  ' 
An.  CaroitdumJ  und  der  innern  Kopfsehlag* 
ad  er  fC.  internti)  mA  gegenwärtig,  nach  den  mehr* 
mals,  ohne  Nachtheil  für  Leben  und  Gesundheit,  ge- 
lungenen Unterbindungen  ^)  dieser  Gefafse,  nicht 
mehr  zu  den  allgemein  und  ohne  Ausnahme 
0n  ab$lracio)  todtlichen  Verletsungen  tu  aih. 
len.  Da  aber  bei  gewaltsam  zugefügten  Verletzun- 
gen die  chirurgische  Hülfe  nicht,  wie  bei  Operatio- 
nen, vorbedacht  und  zur  Hand  ist,  und  vor  Gericht 
die  Tödtlichkeit  stets  in  concreto  "zu  beurtheilen  ist^ 
so  mnls  dennoch  jede  Verletzung  der  genannten  Ge- 
fäfse,  welche  bei  fehlender  Kunsthülfe,  durch  schnelle 
Verblutung  Ursache  des  Todes  wurde,  für  (in  con^ 
creio)  nothwendig  tödtlich  erklärt  werden 
Hingegen  können  diese  Verletzungen,  im  Fall  sie  erst 
später  und  mittelbar,  z.  B.  durch  entstandene 
Pulsadergeschwülste  nach  Streifwunden,  tödten, 
nicht  mehr  für  nothwendig  tödtlich  erklärt 
werden,  wenn  die  KuristhüUey  zu  welcher  Zeit  vor* 
banden  gewesen,  nicht  angewendet,  oder  von  dem 
Verletzten  verweigert  worden  wäre 

1)  Astley  Cooper  anterbaod  zQerst,  wegen  Pulsaderge" 
schwülste,  die  Carotis.  lo  einem  Falle  erfolgte  völlige 
Wiederhentelloog,  aod  es  blieb  nar  verminderte  Thätig- 
keit  der  Geticbia-  ud  ScUsfeoscblagadera  avf  der  Seite 
zorficV.  Es  war  der  genebicbaftlkhe  Stamm  der  Coro* 
tiden  onterboadMl  worden.  In  einem  xweiten  Falle  starb 
die  Kranke  aber  erst  am  208ten  Tage  nach  der  Operation. 
8.  med.  chirarg.  Abhandiaogen  der  med.  cliirarg.  Gesell* 
•cbaft  in  London,  übers,  von  Osann,  Berlin  1611.  Airar 
auch  Benjamin  Travers'  (Hofeland'e  Jonmal  1814« 
St.  HL  S.  38.),  Goodlend  nnd  Ct^liier  (nedL  chirarg» 
.  aUitiag  1817.  Nr.  la  S.  37e^  «BleffbfBdea  nit 
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£rfoIge  die  Carotis,  reicht  minder  worde  mit  eben  so 
g&nstigem  Aasgange  die  linl^e  Carotis  commimU  wegea 
ciaer  PolMdergeachwalst  dnrcb  t.  Waith  er  in  Landshnt 
unterbnodeD.  (Saliborger  med.  cbir,  S^tgT  lSi6.  Nr.  49L 

S.  272.) 

3)  Heoke's  Abhandliuigen  Bd.  U.  2te  Aofl.  S.  79.  Dort 
die  oben  aa^ipBiprMhesMi  LdbnitM  iMlftbrlidi  erMwt 

and  bewiesen. 

^  3)  S.  ebendat.  8.  77.  —  Vergl.  Anmerlr.  1)  in  diesem  §. 
Was  Roosa  vormals  öber  die  möglicbe  UntafbiDding  der  Caro- 
tiden  Termothet,  H  elsge  r  (Abb.  1. 8. 98,)  begvraifdt  battc^ 
Itt  mm  dorek  mahilaclie  Erfabrongea  vSOlg  «tiHeMi« 

§.  381. 

Verletzungen  der  äufsern  Kopfschlagader 
(CaroiU  externa)  und  der  äafsern  DrosaelVenen 
fJugulares  exiemaejy  lassen  nidbt  Mos  Unterbin- 
dung      sondern  auch  Hemmung  der  Blutung  durch 
Druck  zu«   Wunden  der  Halswirbelscblagadern 
(ioieriae  veriebraie$.J^  sind  aUgemein  nothwendig 
t5dtBdi,  wenn  aie  aiidi  in  hodiat  seltnen  Fällen  ohne 
Verletzungen  des  Rückenmarkes  und  der  Halswirbel 
sein  sollten  9  vt^eil  sie  nicht  unterbunden  werden  kön- 
nen.   Wunden  der  innerh  Kinnbackenschlag-  * 
ad  er  fmaxillarh  inUma)  sind  wegen  der  unzugäng- 
lichen Lage  ebenfalls  allgemein  lödtlich  Verletzun- 
gen der  Scbilddrüsenschlagader  (A.  thyreoidea) 
können  durch  Unterbindung  geheilt  werden. 
1)  VaigL  Mherii  Tem.  /.  Cot.  38.  T.  UL  Cot.  37.  — 
Larrey  (Mimeire»  de  Mrurgie  mdUair^  Tem,I—  UL 
h  Peru  1813.)  mlUt  von  dnar  Woade  des  Ganarala 
Arrigki  ia  Syrien  an  der  Ceireii»  externa^  da  wo  de 
voD  8cr  kOema  abgebt  and  ia  die  ParaiU  gdaagt  Der 
Strom  TO«  Blot,  der  darcb  die  lieidea  Hlhidaagsa  adiob, 
waido  aaf  dar  Stelle  von  einem  Offider  mit  Ilngardmck 
gdiammt  and  darcb  einen  insanuDendrftdMndea  Verband 
dia  Waada  gaMt.* 
3)  Hallär  a.  a.  O.  a  Tl.  L  8.  365  «.  'M. 

§.  382. 

.  Die  Verletsupgen  der  LuftröbrCi  an  sich  be- 
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tfachtct»  mad  nicht  todtUch«  Stich-  and  SchmUwim- 
dea»  wenn  sie  dieselbe  nkht  yWSf  dnichflchndden, 
und  ohne  wichtige  Nebenverletzungen  sind,  haben 
keine  groDse  Gefahr.    Die  Queerwunden,  welche  die- 
selbe  grolsteDtheils  oder  völlig  duichschDeiden,  sind 
ksnm  <Ane  Mebenvefietsnngen  möglich,  und  daher 
immer  gefährlicher,  doch  nicht  immer  unbedingt  tödt- 
lich        Schußwunden  am  Halse,  welche  die  Luft- 
rohre von  vorn  treffen,  sind,  der  Nebenverletzungen 
wegen,  gewöhnlich  unbedingt  todtlich.  Wenn  sie  von 
der  Seite  treffen,  können  die  groben  BhtgeBlse  und 
INerven  eher  unverletzt  bleiben.  Zerschmetterungen 
der  Knorpel  des  Kehlkopfes      sind  häufig  absolut 
tddtlich.  fBebentireU  Anihrop.  pag. 
1)  EiBM  fliU  voB  pktXiut  fSnigw  DordiicbiMldwif  der 
h/Mkn  vsB  d«  Irlinder  Batkom,  cnIhH  dU  Sali» 
ktf|«  med.  «bin  Zeitg.  iBib.  1fr.  66.  Wicht%er  noch 
«od  bdebraidcr  sfaid  &  dni  von  Rast  mitgethcatai 
Fkllk  (Beoba^sfigMi  Aber  dl«  Wssdcn  der  L«ft-  Speist» 
ff5bie.  Wien  1816.)  8.  fernst  I.  Boej  Dis€.  kisUriam 
vuburU^  tradkeam  €t  9€Mophagum  Mum  perwMfmiUt 
felMgr  ^matL   KOkte  IW.  4.,  die  eseb  die  Mk 
•adrer  Beobadrter  isitmmfiigcsUUt  eBlbtit. 
Vergl.  Henke  e  AbhattdlMfen  Bd.  IL  9te  AaO.  S.  59  ff., 

mehrere  iltere  BeobedHosgeo  engeflHirt  eind^  nnd  der  Ein-  - 
flara  der  ForUchritte  der  neuem  Wnndarsneiiranst  auf  die 
gerichtlich •  medicinische  Beortheilang  solcher  VerleUongea 
gewürdigt  iat. 

9)  YergU  Plenk'a  Sarami.  von  Beobacbtaogen  S.  155.  Den 
Fall  TOD  Kölpin  bei  Pyl  (Aufs.  Bd.  III.)  and  den  von 
Schreger  (Horn's  Archiv  1810.  Bd.  I.  S.  63.) 

Geheilte  Wanden  dea  KeblkopFea  mit  Verletsong  der  Schluod- 
röhre  too  Fine,  s.  in  UufeUnd'a  neaesten  Annalen  der 
iransöe.  Araneikande  nnd  W.  A.  K.  Bd.  I.  S,  155.. 

f  m 

Bei  den  Verletzungeo  der  Speiseröhre  hängt 
die  Gefahr  und  Tödtlichkeit  der  Verletzung,  theils  voa 
der  Art  und  Ausbreitung  der  Verletzung,  theils  von  ' 
der  Stelle  ab,  wo  eie  verietsl  wird.    Nicht  gan 
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durchdringende,  oder  deu  Kanal  nicht  ganz  durch- 
admeidende  Wunden  sind'  minder  gefährlich.  Je  tie- 
fer nach  unten  in  der.  Brusthöhle  die  Verletzung  ist, 
um  desto  gröfser  ist  die  Gefahr.    Gänzliche  Durch- 
schneidung derselben,  oder  der  Luftröhre»  innerhalb 
der  Brusthöhle,  ist  unbedingt  tödtlich. 
'  Eis  Beispiel  glücklicher  UeOang  naoh  gSatlieher  Daielh 
■cbneidaog  der  Loft*  nod  SpeiterSbre»  darch  elae  mit 
einem  gekrfimniten  Garlenmeeeer  beigebnchle  Wände,  ent« 
bSit  die  bei  {.  38X  eogeRUirttt  Dies,  von  Boey.  Eineii 
Ihollchea  Fall  mit  glUdcUcbem  Aasgange  nach  Daiebsebnei- 
'    dmig  des  Kehlkopfes,  so  wie  des  Scblondkopfcs  bis  avf 
aeino  Untere  Wsnd,  von  Dieffenbaeb.  8«  in  Raat*a 
Hagazin  Bd.  XU  Heft  3.  Nr.  XV. 

384. 

Die  Nervenstämme,  welche  bei  Halsverletzun- 
gen betroffen  werden  können,  sind  die  Merven  vom 
sdinten  Paare,  und  die  Intercostaberveo.  Es  gilt  von 
ihnen  das  schon  oben  'Gesagte  (§.  375.).  Meistens 
sind  die  INcrvcnverletzungen  mit  wichtigen  Nebenver- 
letZiUiigcn  verbunden,  aber  auch  ohne  diese  können  sie 
todtlich  werden.  Auch  die  Verletzung  der  Stimmnerven 
ist  nicht  gefahrlos,  und  eine  yorübergehende  oder  blei* 
bende  Stimmlosigkeit  wenigstens  die  Folge  davon. 

§.  385. 

Heftige  Quetschungen  des  Halset,  wenn  sie 
lange  anhalten,  können  durch  Erdrosselung  Erstideung 

hervorbringen  (s.  weiter  unten),  oder  sie  veranlassen 
eine  Halsentzündung  (Anj;iria),  deren  Gefahr  von  dem 
Grade  der  Gewalt,  von  der  Individualitat  des  V^erlet^ 
ten^  und  den  übrigen  Verhältnissen  abhängt. 

Brastverletzangen. 
386. 

Audi  die  Brustverlelsnngen  sind  In  dem 

Grade  der  Gefahr  und  Tödilichkeil  sehr  verschieden, 
nach  BeschafTenheit  der  Verletzung  und  der  betrofihen 
Tfaeile.  In  Betreff  der  ersten  sind  Stich-  und  Hicbwun- 
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den,  Schubwimden»  Quetscfaungen  iin4  Erschüttcrm- 
gen,  nnd  die  Fo^en  derselben^  Entzündung,  Brand,  Ei- 
terung und  Ergiefsung,  zu  unterscheiden.  In  Betracht  •  ' 
der  verletzten  Thcile  werden  im  Allgemeinen  die  Brufil* 
Terletznngen  in  nicht  durehdriAgende»  wdebenur 
die  änbem  Tbeile  des  Brustkorbes  betreffen.  Und  in 
durchdringende,  welche  auch  die  in  der  Brust- 
höhle gelegenen  Theile  verletzen,  geihcilt. 

§.  387. 

Die  üidht  durchdringenden  Verletzungen 
der  äuCieren  weichen  TheSe  am  Thorax  sind  einfaehe 

Fieischwunden,  und,  ohne  Verletzung  der  grofsen 
nahe  liegenden  Gefai'se,  nicht  tödtlich.  Die  Verwun- 
dungen der  Schiüsselbeingefäfse  (Vom  wbda^ 
*  via)  sind  meistens  nothwendig  töddich  %  eben  so  die 
der  Intercostalschlagadern,  wenn  sie  nahe  am 
Rückgrathe,  weniger,  wenn  sie  weiter  nach  vorn  ver- 
letzt werdau  Auch  die  Verwundung  der  äufseren 
Brust'arterie  (ArL  mammaria  eäpiemaj  kann  t5dt- 
liehe  Verblutung  erregen.  Bei  dem  weiblichen  Ge- 
schlechte kommt  noch  die  Verletzung  der  Brüste 
in  Betracht)  die  leicht  Entzündung,  Vereiterung  und 
Verhtftnng  veranlassen  kann« 

*)  DaTt  einigemal  die  ArieHa  subclavia  wegen  Attenrjsinen. 
noterbandeo  worden  ist,  z.  B.  yoa  Coli  et  (Med.  chir. 
Zeilg.  1815.  Nr.  55.)  ist  kein  Einwand  (Vergl.  §.  379.). 

,     Zu  bemerken  ist  aber,  dafs  das  Ausreisseo  des  Ar« 
mes  aas  dem  Achselgelenk  in  Bezug  auf  Verblutuog  minder 
gehlirlich  sein  kann.    Beispiele  von  Wanden  der  Schlüs- 
selbein gef^fse  8.  in  Amman  Praxis  vulnerum  Dec. 
Cas.  8.  —  bei  Albe  rti  T,  /.  Cos.  29.  T.  HL  Cos.  26. 

§,  388. 

Die  Veiletsungfii  der  die  Brusthöhle  bMenden 
Knochen  können  bald  schneller,  bald  langsamer 

todtlich  werden.  Zerbrechungen  und  Verrenkungen 
mehrerer  Rippen  und  des  Brustbeins  können  die 
Respir^tuon  auf  der  Stelle  hemmen,  oder  wo  der  Tod 
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mdt  unmittelbar  erfolgt,  Zcrreissungen  und  heftige 
Rebong  der  Longen  und  der  Pleura  bewirken,  welche 
Entzändong,  Blnifauaten,  Ekemng  und  Lungenadiwindf' 

sucht  zur  Folge  hat 

Vergl.  Pyl  Aufs.  VIII.  Fall  1.  —  Aoacholdigang  eines  Bra- 
ches dreier  Rippco  nach  eineni  Schlage  auf  die  Brost. 
S.  in  Hnfeland's  neoes^a  AnoaieQ  der  frani,  Anoei- 
'    kunde  Bd.  1.  S.  459. 

§.  38». 

Centusionen  und  Erschütterungen  der 
Brnsti  wddie  Mos  die  weichen  Theile  betrüfien,  ha* 
ben  wenig  Gefahr;  ist  die  Beinhaut  der  Rippen  und 
des  Brustbeins  verletzt,  so  kann  leicht  Beinfrafs  ent- 
sieben«  Am  gefährUchsten  sind  sie»  wenn  auch  die 
Longen  dabei  leiden.  Bei  den  geringem  Graden  eni> 
steht  dann  Entzöndung,  welche  leicht  in  Eitenmg 
und  Brand,  oder  durch  Ergieisung  von  Blut  und  se- 
rösen Flüssigkeiten,  in  Brustwassersucht  übergeht 
Bei  dem  heftigen  Grade  der  Quetschung  ^)  können 
die  Longen  *),  das  Hers  oder  ein  grolaes  Blofge- 
fsSs  zersprengt  werden,  in  welchem  Falle  die  Verles- 
zung  unbedingt,  und  auf  der  Stelle,  tödtlich  ist  Ein 
heftiger  Fall,  Stöfs  oder  Schlag,  so  w^ie  SchufaMrundeni 
welche  die  benachbarten  Theile  treffen,  können  loldie 
ErscIiatteniDgen  bewirken.  Ab  Nachwirkungen  k5n» 
oen  Pulsadergeschwülste  der  Aorta  entstehen. 

1)  Buttttflr's  aofricht  Unterricht  Ods.  23. 
,3)  flÜe  von  noihwendig  tödtlicben  Qaetschangen  der  Brust 
sind  die  bei  DaaUl  (Samml.  v.  ISatMbten  13.  13.  14. 

Beobacht). 

3)  Vergl.  Mumtgn  DUs,  de  corde  rupto,  Ltps,  1764.  — 
Einen  Ton  Wrigkt  erOhltefi  Fall  in  Ricbter^s  chinirg. 
fiiUiolbek  Bd.  IX.  &  367.  Der  GeiidrtM^t  darf  ab«r 
•och  nicht  ftb«nek«B,  dafli  das  Btrt  nach  b«ftigea 
.AffaeUa,  |a  selbst  eboe  lafsaro  Y«raiilassaiig 
barttan  kaaa,  waaa  Mganiidia  Fablar  oilar  Kraakbalts* 
anslinda  Torhandcii  waiaa.  Vargl.  1^     Brtra  di  una 
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Umatica  e  di  Fisica  della  Societh  Hai,  delle  Scienze. 
Tom.  XIU.  P.  //.  Gotling.  Gel.  Anz.  1817.  Nr.  55. 
S.  543.  —  Kuptar  eines  gesunden  Herzens  beob.  toq 
Fischer.  (Hufeland's  Journal  1817.  Deebr.  J\r.  1.) 
Riit  im  Unken  Ilerzventrikel  mit  einem  gleicbzeiUgeo  in- 
neren Kröpfe  beob.  yon  Münchme^er  Zeiliclir«  C  «L 
ßlLiLlLhA.  UVIL  S.  451.  ff. 

$•  390.  « 

Die  Gefahr  und  Tödtlichkeit  der  eindringen- 
den Brustverletzungen  richtet  sich  nach  der  Ver- 
schiedenheit der  Verletzung  und  der  verktaten  Stelle, 
BkM  oberflächliche,  nicht  tief  in  die  Longen  cindrin-  .  . 
gende,  V^nnden  rind  weder  in  Hinsidit  der  Blutung, 
noch  der  Entzündung,  und  ihrer  Folgen,  gefährlich, 
und  höchstens  nur  zufallig  tödtlich.  Die  Gefahr  hei 
eindringenden  Brastwnnden  ist  aber  überhaupt  drei- 
Cm^l  1«  biHinsidit  der  Blutung;  %  der  Entzündong^^ 
der  Eiterung  und  des  Brandes;  und  3.  in  Betreff  des 
Eindringens  der  Luft  in  die  Bmstwunde* 

§•  391. 

Die  Blutung  bei  eindringenden  Brost« 

wunden  wird  um  so  gefahrlicher  sein,  je  mehr  bei 
tieferem  Eindringen  die  grofsen  Blutgeräfse,  und  be- 
«onders  die  Arterien,  verletzt  sind.  Im  letzten  Falle 
erfolgt  der  Tod,  theils  durch  Verblutung,  theils  durch 
Erstickung,  indem  das  ergofsne  Blut,  sowohl  innerlich 
die  Bronchien  füllt,  ab  von  aur!^en  die  Lungen  zusam- 
mendrückt —  Die  Gefahr  der  Entzündung  und  de- 
ren Folgen  riditet  sich  nach  der  Art  der  Verletzung» 
nadi  der  Körperbeschaffenheit  des  Verlettten,  nach 
den  kurz  vor  der  Verletzung  wirksam  gewesenen  Ein- 
flüssen (heftige  Körperbewegung,  Leidenschaften,  gei*  • 
stige  Getrinke  u.  s.  w.).  Die  Eiterung  ist  um  so 
mehr  'su  förchten,  je  tiefer  die  Verletzung  eindrang, 
und  je  mehr  körperliche  Anlage  zur  Lungensucht  vor- 
handen war.  Quetschwunden  und  SchuDswunden  ver- 
anlassen am  leichtesten  Brand  und  üble  Eiterung. 
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§.  392. 

Die  Gefahr  vom  Eindringen  der  äufseren 
Liifl  in  die  Brusthöhle  ist  in  frühem  Zeiten  zu  hoch 
angeschlagen  "wrorden,  und  yan  Swieten's  Lehr- 
satz, dafs  der  Durchmesser  der  äufsern  Bruslwunden 
den  der  Glottis  nicht  übertreffen  dürfe,  ist  als  irrig 
erkannt  Die  nicht,  übermäisig  groben  Wunden 
werden  nSmlich,  theib  durch  &  Zusaromenziehong 
des  Thorax  beim  Aiisathmen,  geschlossen  und  bei 
der  Elnathmung  drängen  die  sich  ausdehnenden  Lun- 
gen leicht  die  etWa  ringedrungene  Luft  wieder  heraus; 
endlidi  kleben  die  Lungen  Idcht  mit  der  Tedetzten 
Stelle  des  Rippenfells  zusammen. 

1)  Commentar,  in  BoerJiaavii  AphorUm^^  Tom,  1.  ad  §.  170. 

3)  Die  Hein  manschen  Versuche  und  neuere  chirurgische  Er- 
lalir«  widerlegen  van  Swieten  völlig.  S.  Ploucquet 
Comment.  p.  140^—  Vergl.  auch  Richter'«  Anfangiigr. 
der  Wundarsneik.  lY.  §.  441. 

§.  393. 

Das  Urtheä  über  den  Grad  der  Lethalitat  hei 
t5ddich  gewordenen  Brust-  und  Lungenverletzungen, 
kann  also  immer  nur  nach  der  Beschaffenheit  des 
•gegehei^en  Falles  bestimmt  werden.  Sie  können  bald 
jiothwendig  und  aligemein  tiidtlich,  bald  nur  indivi-  • 
duell,  bald  nur  zufallig  tddtlidi  sdn. 

Daher  mufsten  nothwendig  die  Urtheile  über  die  Lungenwun- 
den  verschieden  ausfallen.  Fälle  von  nicht  unbedingt  tödt* 
liehen  Lungen  wunden  kommen  vor  bei  Zittmann  (jCen- 
tur.  I.  Cas.  12.  13.)',  von  absolut  tödllichen  (Cas.  20.  — 
Cas.  97.) 5  ^vo  aber  der  Ausspruch  zweifelhaft  blieb 
QCeut.  III.  Cas,  72.  Cent.  F.  Cas.  49.).  —  Valentin 
(J^and.  Pars.  II.  Seci.  III.  Cas.  1.  et  2.),  Alberii 
(Jörn.  III.  Cas.  280  hftbea  Fälle  voa  suOUig  Iddliclien 
Lungen  wanden« 

394. 

Verletzungen  des  Herzbeutels  sind  gewöhnlich 
mit  schweren  Kerveuyerletxungen  verbunden,  und  da- 
durch 
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durch  sehr  gefährlich.  Sind  sie  ohne  diese,  so  sind 
sie  keinesweges  absolut  tödüieb,  und  bei  weitem  we- 
niger gefahrlich,  ab  Bohn  *)  und  Teichmeyer 
annehmen.  Gefährlich  können  sie  aber,  theils  durch 
die  Entzündung,  die  leicht  auch  das  Hera  ergreifen 
würde,  theils  durch  Efgiefining  Ton  Blut  und  Serum 
im  Herzbeutel,  werden. 

1)  iL     Cüp.  ir,  pag.  mihi  130, 

3)  Insm.  Cap.  XXUL  gu.^^  BaUer  (Vöries.  II.  Tb.  I. 
fi.  44L)  meint,  et  k€üne  nur  Zasamraenwachsaog  mit 
4em  Hema  danm  erfolgen.  Senac  habe  die  Paracen- 
teiis  des  HertBeatelt  gegen  den  Hydrops  pericardii  vor- 
geschlagen, die  ▼on  dem  beröhmten  französischen  Wnnd- 
aflte  Larrey  wirklich  gemacht  wurde.  (S.  Bulletin  des 
seiences  medicales  1810.  T,  FI.  Nr.  37.  p.  255.)  und 
Harrey  habe  einen  Menschen  mit  einem  Fistelgeschwür 
am  Ocrzbeulel  gekannt.  Metzger  (a.  a.  O.  §.  137.)  er- 
Hart  die  Herzbentelverletznngen,  wenn  tie  eiolacli  aiad» 
nir  illcthal,  oder  nar  xafällig  tödUicb^  .  ' 

§.  395. 

Die  Wunden  des  Hersenji,  weldie  eine  Herz- 
kammer, ein  Bersrehr,  oder  eins  der  mit  dem  Herzen 
verbundncn  j^ofsen  Blutgefdfse  eröffnen,  sind,  wegen 
der  durch  keine  Hülfe  der  Kunst  zu  hemmenden  Blu- 
tung, unbedins^»  jedoeh  nieht  immer  auf  der  Stelle 
tddtlicfa  «).  Werden  die  Kranzgeßfse  des  Herzens 
(Vasa  conmarin)  verwundet,  so  ist  die  Verletzung 
ebenfalls  nothwendig  tötUlich,  wenn  auch  der  Tod 
erst  später  erfolgt  Solche  Verwundungen  des  Her- 
zens, die  weder  in  di^  Kanmiem  desselben  dringen, 
noch  ein  bedeutendes  Kranzgefäfs  verletzen,  und  blos 
die  fleischige  Substanz  desselben  betreffen,  sind  sehr 
selten,  jedoch  kommen  einige  Beobachtungen  an  Men- 
sdien  davon  TOT').  Wo  sie  aber  eintreten,  würde 
noch  die  daraus  erwadisende  Entzündung  des  Herzens 
m  Betracht  zu  ziehen  sein. 

l^Cooper  imedico' Chirurg,  Transact.  Fol  //.  y«nl 
HaUUad'a  Isonud  ISIS.  Bd.  i      4.  a  135)  tbeüt 
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•?iin»n  Fall  mit  Ton  einer  Vcrictzang  der  linken  llertlcam- 
nier  durch  einen  Bajonellslicli,  nach  welcher  der  Verletzt© 
noch  40  Stunden  ohne,  grofse  Beschwerde  fortlebte.  Der 
Stich  erstreckte  sich  ^  Zoll  tief  in  die  Alnskelsabstanz  der 
linken  Herzkammer  und  war  nicht  nar  durchdrungen,  son- 
dern hatte  auch  eine  Fleischlage  der  VaJvula  mitralU 
dnrcbschnilten.  Gerade  oder  schiefe  Richtong  der  Wände, 
'  Blatpfropf  und  AnRchwellung  der  Wandte&eii,  crklSren 
Tielleickt  den  verzögerten  Tod.  Morgagni  de  sedihus 
et  caus.  morb.  Lib,  IF,  Episi,  (>3.§*27.  Scbmuc  k^r'« 
Beobacbtongen  IL  S.  3.  siod  damit  zu  vergleichen.  Ebenso 
Oarthcart  Lees  fibcr  Herzwooden  (in  Froriep*8  N. 
Notizen  1837.  Kro.  A%  S.  315.)  wo  sich  NoUi^  ftbcr 
früher  oder  apfiler  efnlretenden  Tod  ntefa  penetrirenden 
HerBwnnden  beGnden. 
Sogar  Sehn  Ca  wunden,  bei  denen  die  Kogel  In  dleHeralnni- 
mer  eingedrongeut  rind  nicht  immer  anf  der  Stelle  ISdlllch. 
. Vergl«..^. ' B.  Fnge*a  Beohaehtangen,  (H n  felaa d*a  Jonmal 
1819.  Jan.  S.  65  ).  in  dem  einen  Falle,  halle  der  Verwna- 
dete«odifaat  14  TagOf  Im  andern  noch  44  Standen  gelebt. 

2)  Der  von  Triller  {DUa,  de  mirando  cordU  rulnerepogt 

14  dies  demum  Icthali  Fiieb.  1775.)  und  in  Schlegel 
'  (Collect.  V.  png.  249.)  beobachtete  und  genau  beschrie- 
bene Fall  einer  Wunde,  die  nur  die  Spitzte  des  Herzens 
getroffen  hatte,  nnd  erst  nach  14  Tagen  tiidttich  ausfiel, 
gehört  vor  allen  hieber.  Eben  so  der  sehr  ähnliche  Fall 
Ton  Fahner  (Beiträge  zur  praLt.  u.  ger.  Arzneikunde  J. 
S.  158.),  wo  der  Tod  nach  der  Wunde  in  die  Spitze  des 
Herzens  erst  «m  Ilten  Tage  eintrat.  Schlegel  (Neue 
niaterialien  Bd.  I.  S.  144.)  erzühlt  einen  Fall,  in  dem 
nach  der  Wände  in  die  Spitze  des  Herzens  erst  nach 
110  Stunden  der  Tod  erfolgte.  IV eure hr  (Zeitschr.  für 
die  Staats- A.  K.  Bd.  X.  S.  133.  ff.)  iheihe  einen  andern 
Fall  mit,  wo  das  Herz  unterhalb  des  Einganges  der  rech- 
ten Herzkammer  1  Linie  tief  und  breit  1*  Linie  lang  durch 
einen  Messerstich  verwundet  war  and  der  Tod  erst  an 
Ilten  Tage  erfolgte.  Aafserdem  hat  Bobn  (l,\c,  p,  127.). 
die  Ilteren  Beobachtungen  gesammelt,  wo  nach  angebli- 
chen Wanden  der  Herzicamroem  die  Verletzten  noch  4, 
9,  bis  16  Tage  lebten,  nnd  Ploticquet  (a.  a.  O.  S.  135.). 
^  hat  noch  neuere  binEUgefügt^  Die  Zweifel  Beiigcr'a, 
dafs  in  solchen  FsUen  wiriclich  die  Herzkammern  v4tvfwi- 

dei  worden»  acheioi|ii  d»rab  did.aiah  biatedaBlnaneni 

*  « 
*  « 
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ErUiningen  widerlegt  zu  werden.  Aach  Alphons'e 
Sanson  (^Plates  du  coeur;  tliese  prcsentee  a  Ja  Fac. 
de  Med.  de  Paris,  h  Paris  1827.)  fuhrt  zvyei  Fälle  an, 
wo  penetrirende  Herzwunden  wirklich  vernarbt  gefunden 
wurden.  In  dem  einen  wurde,  bei  dem  6  Jahre  nach  der 
Wunde  erfolgten  Tode,  die  Kugel  innerhalb  der  rechten 
ficfiimWMr,  Mhe  der  Spitze  des  Uenen«  eingeklemmt 
und  von  einem  Theile  des  Septums  bedeckt,  gefunden. 
(Vergib  Gr&ft*ft  und  WnUb^r*«  Jonnial  Ja  &  337.) 

Zi  liM  BMbMhIviig  te  Art  «rtfUt  Wolf  (Murr,  ekintrg. 
XXi,  i.]K  70.).  8kfc«  wtk  bei  Schlegel  y. 
a.9(7.  tiM  ilmlielM  mnSikora  ConipgeL  med. 
I^f.  f.  14  Joh.  Pa«li  an.  —  Die  nicht  eelteneo 
BfcheAtwie«  beiXUeii^,  en.tooi  BenMn  mm  IltibeB 
fitdt  mim  die  gar  <Ue  Spftsen  Tca  verleticnden  loctmmen- 
IM  «rthiellcm  hehan  Bohn  rad  PleBcqnel  a.  %  Ö.  — 
&  aMh  H aller  a.  Q.  IL  449-^493:  Gegen  die 
fWi  Reeae  gca—» aHaa  Fllle  gahaiker  ilcnwiHiden  (Bei- 
Iflge  Bd*  1.  8.  188.)  hatte  Hetzger  Dicht  nflwichtige 
Zweilei  erhoben  (Abhandlong  L  S.  26  ff.)>  die  gegen 
die  neuem  Erfahraogen  nicht  beatehen  Ic^uie«. 

$.  396. 

Die  Veiletziingen  des  Zwerchmiiskels  (Zwerch- 
felles, DiaphragmnJ,  sie  mögen  den  fleischigten  oder 
den  sehnigten  Theil  ^)  betreffen,  sind  immer  sehr  ge- 
fillniich.  Die  Folgen  davon  sind  nämlich,  entweder 
St5rung  der  Reepiratioii^  oder  Entsttndnng  deg  Zwercii-> 
muekels,  oder  Eindringen  von  £ingeweideii  des  Vn» 
terleibes  in  die  Brusthöhle,  welches  Brand  zur  Folge 
hat  Auch  werden  die  Zwerchfellsverletxungen  zu- 
wrileo,  ohne  TOfguigige  Entiündmig»  unter  heftigen 
IfervenanlUIeii  und  Zudnmgen  todtlidi  *). 

1)  IMeaen  von  Hippocrates  and  Galen  angenommenen  Un- 
terachied  iwiaebcn  den  Wanden  dea  fleiscbigten  ood  seh- 
nigten  Theilea  Terwirft  achon  Bohn  a.  a.  O.  S.  136; 
er  setzt  hinza:  Uiriusquc  diaphrogmatis  substantiae 
f)uJnera  per  se  lethalia  sunt^  quia  nerveae  Semper  et 
necessorio^  corneae  fr equentius^  seu  ut  plurimum  talia., 
obsenfoniur,  —  Dagegen  gilt  aber,  dafs  die  Besciiaffen- 

hiit  der  Verkliaog  un  eoncrelen  Falle  allein  die  XödtMch- 

18* 


M 


Digitized  by  Google 


276       Materieller  TheiL  IL  AbschiL  I.  Cap. 


keit  and  deo  Grad  bestimmen  I8nne.  —  EntgegeBgesettte 
Urtheile  zweier  Facoltäten  über  eine  Verletzung  im  flei- 
achigteo  TbeÜe  finden  sich  bei  f^alentin  (Fand.  med. 
hg.  Stet.  IIL  P.  II.  Com.  10.  Vergl.  «och  Fr.  Uoff^ 
mann  Med.  ConsuUator*  Tom,  /.  Cm.  f^UL  de  if- 
thaUtaU  mdneris  dü^fkragmoH*  iwm.  ^ 

3)  Alherti  Tom,  /•  Append.  Cae,  35.  —  Beölwcblongen, 
'  wo  das  Eiodriogen  der  Eingeweide  in  die  BrasdiOble  liald 
iffiher,  luild  später»  tftdtlieii  wurde,  htt  Bohii  t.  a.  O,^ 

Einen  neuen  Fall  ertlhU  Wheelwright  in  den  Mfedieai  and 
ehirurgieai  Tiwuaeihne  Tom.  VL  Die  Verletsung 
entstand  dnreh  das  Umwerfen  eines  Postwagens.  Der 
'  Verletzte  fahr  noch  145  engl.  flÜlen«  klagte  nicht  Uber 
Schmerzen.  Rippen  waren  nicht  serbmehen.  Bei  der 
Section  fand  man  1  Zoll  grofses  Loch  im  Zwercbrell,  in 
welches  die  grofse  Krümmung  des  Hägens  zum  Theil  ein- 
geklemmt  war.  Vergl.  auch  den  von  lUarc  mitgetheiltea 
Fall,  von  Einklemmung  des  Magens  durch  die  Wunde  im 
Zwerchfell,  in  Henke's  Zeltschr.  f.  d.  Staats- A.  K.  Erster 
Jahrg.  Heft  1.  S.  109. 

Vergl.  Dreyfns  Abhandl.  über  die  Brüche  des  Zwerchfells  in 
ßezag  auf  genchtL  Arzneikunde.  Tübingen  1829.  8. 

§.387. 

Verletzungen  des  Speisesaftganges  fDudus 

thoracicus)  in  der  Brusthöhle  sind,  der  Lage  wegen, 
der  Kuofit  unzugänglich,  und  theils  wegen  gestörter 
Eraühniog,  thrils  wegen  der.  Ergieisuog  in  die  Brust- 
holiley  unbedingt  tödtUch 

*)  Eine  hieher  gehörige  Beobachtung  bat  Bohn  a.  a.  O.  S.  136, 
Eine  andere  s.  in  der  Sammlung  auserl.  Abhandl.  Bd.  XV. 
.  S.  132.  —  Haller  (a.  a.  O.  S.  446.)  hat  Einwürfe  ge- 
gen die  Tödtlichkeit  dieser  Verletzungen,  die  aber  nicbt 
beweisend  sind.    S.  auch  Ploucquet  a.  a.  O.  148. 

Vergl.  über  die  Tödtlichkeit  der  Wunden  des  Brustganges  ?on 
l>r.  Rudolphi  (in  Casper's  Wochenscbrill  für  die  ge- 
sammto  ü^iUmnde.  Jalirg.  1835*  liro.  41-43.;. 

■  §.  398. 

Die  Verletzungen  der  zum  Herzen  gehenden  Ner- 
ven sind  unbedingt  todtlich,  wenn  auch  der  Tod  erst 
q^ter  erEDljgU  E&i  Gkiches  gilt  von  den  Vetietzan- 
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gen  der  Zwercbauiskelnerven  (Nei'vi  phrenici).  Hef« 
Üge  Enebütlerongen  der  Nerveof^efledite  ia  der  Ma^ 
gcngegend,  durch  Schlag,  Stöfs,  Wurfü,  8.  £,  l|:uilr 

ncn  auf  der  Stelle  tüdtlich  werden  *). 

*}  Bekannt  ist  die  Wirkong  hefUger  FanstscblSge  aof  die  Hen^ 
grabe  beim  Boxen.  Bohn  (a.  a.  O.  S.  138.)  erzählt  einen 
Fail,  wo  der  Warf  mit  einem  Schoceball  auf  diese  Stell« 
bei  einem  Knaben  tödtlich  wnrde,  md  sehreibt  dies  der 
Erschutterang  det  Ziteichfells  n;  wahrseheinlieh  war 
aber  die  Lshmang  des  ganzen  Nerrengeflechtes  die  Ur* 
•sdis  des  Todes.  Mir  selbst  ist  ein  ähnlicher  Fall  be* 
kannt,  wo  ein  Müllcrbursch  dwcli  des  Warf  eines  nicbt 
grofsen  Steines  aaf  diese  Weise  get5dtet  wordci  ohne  dafil 
die  SecUon  eine  wahnelusbare  Verlelwg  leigCe^  ' 

§.  399. 

Von  den  Verletzungen  der  Speiseröhre  in  der 

Bnislhöhle  gilt  das  oben  Gesagte  (§•  382.).  —  Sircif- 

wunden  der  grobeii  Gefafise  köoDen  Puls-  und  Blot> 

adergescfawükte  veranbssen,  die,  wenn  gleich  später, 

doch  nothwendig  todten.  Auch  nach  heftigen  ErschiJt- 

terungen  des  ganzen  Thorax  können  diese  sich  bilden» 

Ober  Bmstverletsiuigen  fiberlisapl  ebd  so  vcrgfeiel^eo:  iBohn 
'  renuniiattone  wihurum  Cftp.  IF*  —  Eth^nBtreH 
AwikropoL  S^a.  IL  Mmtr.  iL  Cap.  UL  ArL  IIL 
Falentin  PwuL  M.  lag.  Se^.  UL  p.  iU  —  Hallet*« 
Vöries.  Bd.  U.  Th.  L  a  430  IL  a.  t  -  Aatedea  dia 
«Dgefiftrien  Werke  von  Mettger,  Ploaeqaei  «.  a.  ^ 
ae  wie  TraeMms  de  wlneHbm  peiiorU  pmtirmii&u9 
Ju€tor0  Corolo  Meyer.  Peiropoii  irä.  4* 

BasclirerleUaageB» 
f  400. 

Die  Baucbverletzungeu  sind,  wegen  der  gro- 
fsen Mannigfaltigkeit  der  im  Unterlcibe  enthaltenen 
Theile,  sehr  verschieden.  Es  gehören  hieher  alle  die 
.Organe,  welche  unlerbalb  des  Zwerchmnskelsy  und  in- 
nerhalb der  Beckenhöhlc,  zwischen  der  Rückenwirbel- 
säule  und  den  Bauchmuskeln  liegen.  Diese  sind  1.  die 
Organe,  wekhe  unmittelbar  oder  mittelbar  xur  Chy- 
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lification  und  A^ssimllation  dienen,  namentlich 
Magen,  dfione  und  dicke  Gedänne»  Leber  und  Gallen* 
blase,  Milz,  BaQcfasfieideldrftse,  MHdisaftbeliSlter  nnd 
die  häutigen  Anhänge  und  Bedeckungen,  Netz,  Ge- 
kröse, Bauchfell;  2.  das  Harnsystem,  Nieren,  Harn- 
leiter, Harbblase  und  Harnröhre;  3.  die  SuDsem  und 
innem  Zeugungsthelle  beider  Geschlechter;  4.  die 
gcoisea  Gefäfse  im4  Nerven  des  Unterleibes« 
-  :  §.401. 

Auch  bei  dea  Unterleibs- Verletzungen  findet  der 
Unterschied  der  eindringenden  und  nicht  ein- 
dringenden Verletzungen  Statt,  nur  erstrecken 
sich  die  Wirkungen  beträchtlicher  äulserer  Verletzun- 
gen des  Unterleibes,  häutiger  als  bei  der  Brus^  auch 
auf  die  innem  Theile,  Welche  dadurch  gequetscht  und 
erschüttert  werden, 

§.  402. 

Nicht  eindringende  Schnitt-  und  Hieb- 
wunden der  äuTsem  Bauchdecken,  in  sofern  nicht 
die  innem  Theile  dabei  leiden,  sind  einbche  Bleisdi- 
wunden.  Stich-  und  Schufs wunden,  wenn  sie 
nicht  e.twa  nur  streifen,  dringen  viel  leichter  ein,  und 
bd  StreibchüMen  ist  inuner  noch  die  Erschütterung 
in  Anschlag  zu  bringen.  —  Überhaupt  aber  beruht  die 
Gefahr  bei  äulsern  Unterleibsverletzungen  auf  folgen- 
den Umständen:  1.  Es  kann  die  Bauchdeckenschlagader 
(arteria  epigastricaj  verletzt  sein,  die  bei  veizögerter 
Kunsthülfe  todtliche  Blutung  erregen  kana  ^*  Wenn 
die  Verletzung  bis  auf  das  Bauchfell  eindrang,  kennen ' 
Brüche  (herniae)  entstehen.  3.  Bei  Verletzun- 
gen der  weifsen  Linie  entsteht  leicht  Spannung, 
Entzündung,  und  im  Fall  der  Eiterung,  Bildung  von 
FSstehi  und  Eitergängen.  4.  Es  können  die  Ge- 
schlechtstheile  verletzt  werden  und  gefährliche, 
unheilbare,  auch  wohl  tödtUchc,  Folgen  bewirken  (s* 
§*  416  £)•  Im  Allgemonen  sind  die  äuberen  Bauch- 
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Verletzungen  minder  gefährlich,  und,  wenn  der  Tod 
darauf  erfolgt,  oft  nur  zufällig  tödüich.  Jedocb  können 
die  .mit  Qoetschong  verbundenen,  nicht  ebdringenden 
BauchverleUungeu ,  durch  Zersprengung  von  Einge- 
ureiden,  Milz,  Leber,  nothwendig  tödtllch  werden* 

§.  40J. 

Bei  der  BesümmuDg  der  Gciahr  und  T&dtlichkeit 
der  eindringenden,  oder  inbern  Bauchverlez- 
xungen,  kommen  vorzüglich  drei  Momente  tu  Erwä- 
gung. Jede  Verletzung,  welche  gänzliche  Hemmung 
der  Chyliiicalion,  niilhiu  der  Ernährung  bewirkt,  oder 
eine  unaufhalUame  Ergiefsung  von  Speisebrei,  Blut, 
Galle«  Urin  u.  8.  in  die  Bucbhdhie  veranlagt,  ist 
unbedingt  tddtfi<A.  Aber  audi  adieinbar  minder  bedeu- 
tende Verletzungen  sehr  empfindlicher  und  uervenrei- 
eher  Theile  (Quetschungen  der  Testikel,Erschütteruogen 
der  Bnuchnervengeflechte)  können  tödllich  Imden. 

*  Ter^  Fabriciat  Verrach  Uber  die  cfttea  GrAnde  der  geriebiL 
AnaMftande  and       AaweadaDg  denetbeo  «qI  dt«  Rc« 

'  nanehiUon  peoetrirender  Bancliwandeii  (Zettschr.  fftr  dla 
St.  A.  K.  Bd.  XXVÜ.  S.  237.),  in  welchem  der  fär  die 
gerichtsSrzUiche  Beortheilung  der  Leibalität  wichtige  Un- 
terschied vou  priQii(jvt-tu  uod  cuustcuiiveiu  Extravasat  bei 
Daroiwttadeu  üuseiaaoder  gesetzt  Ut, 

$.  404. 

Die  Verletzungen  des  Magens  ( F'entricuhis ) 
sind  nicht  alle,  und  nicht  im  gleichen  Grade  tödtlich« 
In  federn  Falle  ist  die  grolse  Gefahr  bei  .der  Ver*  ^ 
letsung  leicht  einausehen;  denn  einerseits  kann,  we- 
gen des  Reichthums  an  Nerven  und  bedeutenden  Blut-  . 
gefaisen,  der  Tod  durch  INcrvenersdiütterung,  Bluter- 
giefsung,  Entzündung  und  Brand  direct  erfolgen,  oder 
mitteUiar^  durch  gestorte  £mahrung,  veranlabt  wer- 
den. So  grob  aber  die  Gefahr  audi  ist,  so  lehren 
.  dodi  zahlreiche  Erfahrungen,  dafe  niciit  alle,  seihst  be- 
deuten^e»  VerlcLciiogen  des  JMageoa  iödtlich  sind 
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i)  Die  Sltcren  Lehrer*  halteo  di»  lUgcnwiio^en  fttr  bAw  go- 
fthrlicli  und  meisteotlieilf  iSdtUcb.  Mocb  geht  schon  . 
Fideiii  XSect.  lL  loh.  iF.  €ap.  3.)  yon  der  Kefnaog 
de»  fiijppocräte»,  dab  jede  flagenwonde  tiVdttleh  ael« 
ab,  and  BiniDt  mäk  Galen  an,  data  manche  tfagenwnndes 
gehelll  -werden  Ic5nnen.  Aach  gfebc  er  achon  einige  Bn- 
diogDogen  der  grSiaen  oder  geringem  Gefahr  an«  —  Bohn 
(iL  Cap.  handdl  aehr  anafthrlicb  von  den  Hagen« 
wunden,  nnd  hllt  aie  in  den  mdaten  Fillen,  wo  ale  t5dt- 
licb  anafieien,  fUr  «baoinl  tlklüich,  da  die  geschichlo  Hei- 
lung Torzüglich  auf  anfällig  und  IndividneQ  gftoatigen  Uiui- 
sllude»  lieruht  habe^  —  Die  a|^tteren  Lehrer  liaben  die 
Tddüicbkeit  der  HageowaDdeo  mehr  bescbrUnlct,  und  die 
Bedingongen  genauer  so  entwickela  gesucht,  unter  welchen 
aie  absolut,  oder  nur  zafaliig  t5dllich  sind.  In  der  Dia-  ' 
sertatioa  von  Fabricius:  de  leihalUate  vulnerum 
ventrieuli  secundum  principia  anatomica  et  medica 
expensa.  Heimslädt  1751,  in  SchlegeV s  Collect,  //. 
p.  106.  abgedruckt,  sind  die  üleinungeu  der  älteren  Lehrer 
verglichen  und  beurtheilt. 

^  Gewöhnlich  werden  die  Geschichten  der  Hesserschluk- 
ker  als  Beweise  angeführt.  (S.  lUetsger  a.  a.  O.  §.  150.) 
Ha  11  er  erinnert  aber  nicht  ohne  Grnnd:  dab  ein  ver«. 
achlucktea  Hesser  eine  Eiterung  iMwiriw»  wobei  der  Ha- 
gen mit  dem  Bauchfell  zusammenwachse^  wodurch  eine  Br- 
gielsttog  yerhiodert  werde;  dafs  hingegen  eine  (|il5Cslich 
gemachte)  lllagenwnude  bei  einem  Gesunden  sich  ganz  an* 
'  ders  verhalte  (Vorle^nng  IL  I.  S.  463.},  Beweisender 
anid  daher  die  Fälle,  wo  wirklieh  friacb  sugefugte  Magen- 
wunden  geheilt  wurden.  Dahin  gehören  anlaer  den  ältem 
Ton  Faiiopina»  Schenkt  Staiparl  van  der  Wiei, 
die  von  yan  Swieten  {Comanenl^  L  p.  37S.)  nna  den 
Aak  angticoiUs  angeflihrten  swei  FlUe,  die  Beispiele 
yon  geheaten  Hagenwunden  in  Richter's  chimrg.  Biblie- 
tf(efcBd.X8.mmidXnLa44(knndfl8a,  —  in 
'  MkÜTr*4i  DU»^  d0  FmtrkuU  vulnm  egre^  sinwfn. 
Lipsiae  179Q.  Dia  yon  Horn  geheilte  bcMchUiche  Ha- 
gen wunde  in  Hnrsinna*s  Jonm«  f.  Ghir«  n«  £  Bd.  I. 
St.  3.  1806.  Anlserdem  kSnnen  auch  die  FlHe  yon  fistn- 
iSaen  ÖAinngen  im  Hagen  angef&hrt  werden«  die  nach 
Verletaungent  uQcb  ohne  dieae^  entalandsn  wofen,  nnd 
Jalure  lang  fortwihrtan«  —  Vergl.  attch  Kopp'e  hMmik 
der  St.  A.     L  $.  m     Zwei  Fülle  von  gcheUUn  Hagep.« 
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wmdea,  obifohl  der  Sagen  nicht  Im  wai^  ertilik  P«rcj 

im  Jaunuii  d§  Mide^ne  par  Ler om9*  Twm  XKXiX* 

Das  Urlka  fiber  die  T5ddidikrit  der  Magenfcr-r 
letzungen  mufs  also  sich  auf  die  Beschaffenheit  jedes 
eimekien  Falles  gründen.   Dabei  gelten  folgende  Re* 
gelns  Verletsongeii  am  obem  (CardiaJ  €det  unleni 
Mageimiiiiide  (PylarM)  mnA  geKbrücher  und  tMtl%> 
eher,  ab  an  andern  Stellen        Je  voller  der  Magen 
zur  Zeit  der  Verletzung  ist,  um  so  gefährlicher  wird 
die  Verletzuiig  wegen  der  erfolgenden  Ergjiebiiiig. 
Je  grolser  die  Magenwnnde  ist  *),  und  ja  indir  be-- 
trScbtliche  Blulgelalse  des  Magens  verletzt  werden, 
oder  je  heftiger  die  Erschütterung  der  Nervengeflechte 
der  Magengegend  dabei  ist,  nm  so  leichter  wird  die 
VeileUung  tödtKch«  ErgieGningen  des  Blntes  im  Hi^ 
gen  erregen  Mdit  toddiches  Bhtetbreehen,  und  bei 
'  jeder  Magenverletzung  kommt,  aufser  den  schneller 
tödtenden  Wirkungen,  noch  die  Geüsdur  der  Magen- 
entzünduqg  in  Betracht 
1)  Soka      ^)  •■ckl  dardi  Grttade  m  efifeteen,  dala  der 
fmäm  des  Magens  eben  ao  empfiaillicht  ainder  noika» 
Isar»  aad  eben  ao  gefthilicb  ta  verletoea  sei»  al»  Ae  Ha- 
geaarifaidaAsea:  ofSeabar  werdea  aber  hiditer  bedeateadera 
•  MemalMa  aad  Blotgeftba  aa  der  CaMm  veilelsl,  aad 
bei  Waadea  dea  Jfyioru§  ergieial  sieb  der  Spelaeabrei 
lelebler  ia  die  BaaebbSblt.  Hebeastreit»  Telcbmeyer, 
Haller,  Metzger  stlnunea  daber  aacb  Ar  dleablge Ra- 
ge). Vergl.  audb  daa  Gatacblea  der  Giefaaer  FacolUI  bei 
Valentin  Panä.  lt.  Sui.  IK  Ca%.  11.  * 
9)  Siebe  AlhewU  T^m.  II.  Com.  19.  ///.  C«t.  44-77. 

f  406. 

Die  Todesursachen  bei  Magcnveiletzungcn  sind 
entweder  heftige  Erscliütterung  der  Nerven,  die  auf 
der  Stelle  tödten  kann  (§.  397.))  oder  Verwundung 
deisdbeny  welche  Krämpfe  und  Zuckungen  veranlabt» 
oder  Blutung  in'  die  BaqchhdUe  oder  in  den  Magen, 
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oder  Ergiefsung  der  Speisen  und  des  Speisebreies  in 
die  Höhle  des  Unterleibes,  oder  eodiich  Entzündung 
und  Brand.  Wo  alle  di^se  Wirkungen  der  Verles* 
ioog  irichl  Statt  Itaben,  kann  die  WAnde  Unter  gün- 
stigen Umstanden  geheilt  werden,  wobei  die  Zusam- 
inenxiehung  der  Muskelfasern  bei  einer  diesen  paralid 
laufenden  Wunde,  utod  die  Verwaciiaung  mit  dem 
BaucUeil  öder  Metze  Torzüglteh  wirksam  ist  *). 

Stelle  Bohn  /•  c,  pog.  143. 

§  407. 

VerletKuAgen  der  Gedärme;  die  einfiHsh  sind, 
haben  um  so  weniger  Gefahr,  je  weiter  sie  vom  Ma- 
gen entfernt,  je  kleiner  sie  sind,  und  je  leichter  sie 
nnt  der  äufsern  Wunde  zusammen  heilen  können. 
Klieine  Hieb-  oder^chwunden  der  Gedärme  sind  da*^ 
her  nicht  tödttich.  Audi  bl  eine  gäntKche  Durdi- 
sclnieidung  des  Darmes,  ja  sogar  eine  Verletzung, 
wodurch  ein  Theil  des  Darmes  verloren  geht,  nicht 
immer  todtlich.  Selbst  die  Bildung  dnes  künsUidien 
Afters  ist  in  solchem^  Falle  indit  immer  unbedingt 
nöthig*),  und  dieser  hat  um  so  weniger  Gefahr ,  je 
tiefer  \uiteu  im  Darinkanal,  er  ist. 

*>  V«f§l.  Bklit«r*s  AafiianHMe  (iur  WanteiMÜc.  fj.  60. 
«.     1 B«kn    a.  O.  8. 147^-»  Pl«gicf  ««ta.  a.  O. 

§.  408. 

Mehrfache  und  coniplicirte  Darmwunden  aber, 
die  mit  Zerreissung  und  Zerquetschung  verbunden  sind, 
besonders  Schubwunden,  sind  aehr  gefährlich,  und 

oft,  wegen  unabwendbaren  Überganges  der  Entzün- 
dung in  Brand,  notbw endig  tödtlich  *)•  Bei  eindrin- 
genden Wunden  werden  die  Gedärme  übrigens  nicht 
adten  durdi^ihre  Sdilüpfrigkeit  gcsdhfitzt,  hingegen 
drängen  sie  sich  leicht  aus  der  Wunde  hervor,  entf- 
zünden  sich,  und  werden,  wenn  sie  nickt  bald  'zurück- 
gebracht werden,  leicht  brandig, 

« 
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*)  AvfMr  den  ilteni  Beobacbtongen,  welch«  Boho,  Aronian 
«od  Zittmann  haben,  gehSrt  «och  der  seltene  Fall  bei 
Pyl  (Aoft.  V.  Fall  8.)  hieher,  wo  die  Verletzong  des 
Hastdarms  eloer  Frauensperson,  darch  eineo  io  deo  After 
gettdteoca  ■nd  obgebrocheoea  Stock»  tödtUch  wurdt. 

$.  409. 

Die  Verletzungen  der  Leber  sind  sehr  von 
rinander  verschieden.  Hef  eindringende  Leberverlcz- 
zungvD)  wobei  die  grofsen  GelaDse  betroffen  werden, 
kennen  luunktelbar  durch  VerUotiing  tödten.  Aiilaev- 
dem  kommt  die  Gefahr  der  Entzündung  nnd  Eiteraag 
in  Anschlag,  \v.obei  es  vorzüglich  darauf  ankommt, 
ob  dem  £iter  ein  Ansflufs  verschafft  werden  kann. 
VerietxQQgcn  'der  Gallenblase  und  Gallengänge 
können  thab  - dadurch  gefittirlich  werden,  dab  die 
Ergiefsung  der  Galle  in  die  ßauehbühle  erfulgt,  theils  * 
durch  die»  vermöge  des  gebinderten  Einffussea  der 
Galle  In  denr  Darmkanal,  gehemmte  Assimilation  und 
Emifarung  Schubwunden  der  Leber  aind  in  der. 
Regel  viel  gefahrlicher,  ab  die  Stichwunden.  Die 
nothwendige  oder  nicht  nothwendlge  Todtlichkelt  der 
Leberverletzungen  in  einzelnen  Fällen  mub  nach  den 
obigai  Honiaitcn  bestimmt  werden 

1)  8Uk9  B^kn  /.  r.  pag,  153.  —  FUle  ytn  Mliich  gewor- 

deoeo  Verletzongeo  der  GaHeoblaie  kommen  vor  bei  Am- 
man Prax.  Tuln,  Utk,  Dec,  IJL  hUt,  iO,  uad  A lös rti 
Tom,  Fl.  Cas.  19. 

2)  Die  Lehrer  und  die  Sprochcollegien  haben  zam  Theil  sehr 

abweichende  Grandsälze  bei  Beartlieilun«;  der  Lf  beryerlez- 
zoDgen  befolgt.  —  Siehe  Fidelis  de  nhu.  med.  Sect.  II. 
Lib.  ly.  Cap.  3.  Bokn  l,  c,  pug.  153.  Alberti 
Syst,  T.  L  Cap,  XIF.  §.  59.  Teichmeyer  /. 
Cap,  XXIII.  pag,  225.  Hebenstreit  Anihrop.  foretsMm 
edU,  II,  p,  546  sp.  Die  MeUleo  erklären  nur  die  ober- 
fiichlicheo  LeberverteLsungen  für  nicht  oder  nur  zuHlllig 
tSddich,  alle  fibrigeo  (&r  absolat  lethal.  GctichUiche 
Fälle  Toa  obtolai  tÖdUichtn  Leberwanden  kommen  ?or 
hu  Amman  Prax.  rul.  leih.  Dec.  III.  Cas.  /,  Zitt- 
manm  CmU.  UL  Ca9.  43.  7d.  81.  Ceni.  V.  Cos.  &k 
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Fülle  voD  Sdiafswaaden  der  Leber,  die  wegen  ihrer  Com- 
plication  onbedingt  tödtlicli  waren,  hat  Daniel  (Samm- 
long  ton  Guiachten  Nr.  15  —  18.)  Siehe  auch  Pyi's 
Aufs.  IV.  Fall  22.  und  VIII.  Fall  7.  Von  zufällig  todt- 
lichen  LcberverleUungen  sind  Fslie  bei  Amman  Med, 
crlt.  Cas,  55.  Alberti  T.  I.  Cas.  'Zi,  Von  geheilten 
Leberwunden  haben  aofserBobn  a.  a.  O.,  Scbmocker, 
Tbeden  CKichter's  Chirorg.  V.  &  74.;,  Pjri  CUeperior. 
lU.  S.  143.)  Beispiel«. 

f  410- 

Verletzungen  der  Milz  können  durch  bedeutende 
BTiitung  tödtüch  werden  Häufiger  aber  als  die 
Wunden  kommen  todüiche  Risse  und  Zersprengangen 
der  Wtt  nach  Saberen  tiewalithStigkeiten,  ohne 
aufserHche  Verwiindung,  oder  selbst  Sugillation,  vor. 
Die  natürliche  Weichheit  und  Vollsafligkeit  dieses 
Organs  veranlafst  dazu.  Oft  aber  sind  solche  Ver* 
Jetztingen,  die  Zersprengung  der  MiKz  zur  Folge  haben, 
nur  ii^dividaell  t5dtlich,  wegen  der  individuell  vor- 
handenen krankhaften  Mürbheit  der  Milz  —  Ein 
Gleiches  gilt  von  den  Zersprengungen  der  Leber 

1)  Die  Sllereo  Lehrer,  Amman  fprax.  milm,  IM,  p,  294.^. 

Bobn  (e.  e.  O.),  Teiehmejer  (e.  a.  00^  bcaoade» 
aber  Hebeaatreit  (Aatbropol.  IS.  561.)  geben  an  weit, 
wenn  aie  alle  Wanden  der  >0s  ftr  tödtlicb  erklinn. 
Anfier  der  von  Foreat  gebeÜlen  Milavmnde»  die  Bebn 
asfUirt,  iaden  akb  Fklle  von  Heilung  in  Riebter'a 
diir.  BibL  Bd.  VlIL  S.  533.  and  im  Jounutl  ds  Mid. 
eaaiin.  Fol  XFL  j>,  201« 

2)  Bobn  a.a.O.  8.156.  bat swd Beobacbtangeo,  Zittmann 

vier  {Cent,  ///.  Cm.  54.  69.  Ö4.  und  VL  Cas.  76). 
Ahnlicbe  sind  bei  Falentin^  Pand.  Med,  /.  Pars  II. 
Sect.  ///.  Cas,  a,  bei  Alberti,  T.  L  Cas.  32.,  bei 
Daniel,  Cas.  23.  24.,  bei  Pyl,  VUl.  FaU  2,  and  VI. 
Fall  12. 

3)  Vergl.  Pyl  a.  a.  O.,  Talentin  a.  a.  O.,  Daniel  u.  s.  f., 

die  deshalb  fast  immer  zurällige  Tüdtlichkeit  angenommen 
haben.  De /an  {Commcnt.  in  Gaubii  Paih,  T.  II, 
p.  250.)  fand  in  Datavia  bei  mehr  als  60  gerichtl.  Obduc- 
tionen  oadi  Schlägereien  die  Mib  gebocsieo.  —  &  aach 
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das  Gatachtea  des  O.  S.  CoUegü  la  BraanAchweig  ia 
Rouse's  Beitragen  St.  I.  S.  79. 

4)  Fälle  Ton  ZersprenguDgeo  der  Leber  kommen  vor  bei  Zitt* 
mann  {Cent.  IF.  Cos.  94.).  Bultner  (von  der  Tndilich- 
keit  der  Wunden  Cas,  24.)  o.  P  jl  (Aufs.  Bd.  V.  Fall  13.). 

Di«  Zerspreng nn gen  der  Mils  tödten  übrigens  nicht 
imaier  anf  der  Stelle.  Dies  beweisen  die  Beobachton- 
gen  von  Chisholm  (in  üorn's,  Nasse^s  und  Henkels 
Archiv  1819.  tfai,  Jon.  S.  447.).  Nach  einem  Fall  aaC 
einen  Stein  mit  der  lliizfEegend  erfolgte  der  Tod  erst  am 
lilnlUn  Tage,  und  es  faud  sieb  in  der  Milz  ein  3  Zoll 
langer  Bilii»  dcste»  fiinder  gsrftlhat  und  sldltawcise 
•phanlOa  fnma, 

f  411. 

Die  Verletzangeii  der  Bauchspeicheldrüse 

(Pancreas)  sind,  bei  der  Lage  dieses  Theils,  immer 
mit  ^iebenvcrletzungen  verbunden.  Aber  auch  einfach 
kann  die  Verletzung  dieses  Organs  gefährlich  uud 
todüieh  werden,  theib  w^en  der  Blttta0g,  theib  we- 
gen der  Ergiefsung  des  Baucbspeichels  und  der  durch 
die  Entziehung  derselben  bewirkten  Störung  in  der 
Digestion  und  £rnähnuig  *}. 

Dieser  Meianng  bt  aiieh  Tefcfcmeyer  (/.  e.  Cap,  XXUL 
pag,  394.}>  Bobn  a.  O.  8.  149.  oaliiii  as»  dab  sie 
■ar  durdi  GeftfrveiletaniBg  tSddieh  weiden  iSane;  Un- 
siNitig  fol  die  wichtige  Fonetlon  «dieses  Theils  m  genng 
angeschlagen,  wenn  es  aneh  wahr  Ist,  dals  (wie  Halter 
II.  I.,  S.  467  bezeogt)  Bmsnar  und  andere  Anatomen 
bei  Thieren  die  Baachspeicheldrüse  gröfstentheils  exstir-  • 

.  pirten,  und  diese  dennoch  heilten.  In  Bezug  auf  die  für 
die  animalische  Ökonomie  wichtige  Function  dieses  Or- 
gans und  deren  krankhaHe  Zustände  bei  Menschen,  darf 
ich  aufser  den  physiologischen  Werken  auf  eine  interessante 
Abhandlung  von  Harless  verweisen,  welche  in  dem 
II.  Bande  der  Abhandlangen  der  physicalisch- 
medic.  Societftt  sa  £rlaogeD,  JNunbei^  1812,  ent- 
halten ist. 

Metsger  (a.  a.  O.)  bringt  vorzüglich  die  Ergiefsang,  nnd  den 
dadurch  entstehenden  Brand  in  Anschlag.  —  Beobachtan-* 
gen  fsn  Verletuwgea  dieses  Xheils  sind  nicht  ? orhandea» 
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§«  412. 

Das  Netz  (Omentum)  und  das  Gekröse  (Me* 
genteriumj  sind  die  häutigen,  aber  geialsreichcn,  Fort- 
fletzungeii  des  Bauchfells  (Pmitonaeum)^  deren  Ver- 
letzungen an  sich  nicht  gefährlich  sind*  Sie  können 
aber  gefahrlich  und  t<>dt1ich  werden  durch  Verletzun- 
gen ihrer  gröfsern  GeßÜisstäninie  weldie  keine 
KunsthüUe  sulieisen,  oder  doch  nidit  erhielten,  durch 
das  Vorfallen  des  Netzes  'hei  Bauchwunden,  wobei 
es  leicht  brandig  wird  wenn  es  nicht  zurückge- 
bracht wird,  .durch  Entzündung  beider  Membranen  ^\ 
die  unter  üng^linstigen  Umständen  in  Brand  üh^geht» 
und  endlidi  durch  die  NebeuTerletsungen 

1)  Bei  Valentin  (Fand,  med,  leg.  Pars  IL  Sect.  Fl, 
y  Cos,  8^  de  vulnere  vasorum  complurium  circa  omen" 
tum  et  in  omento )  erklärt  die  Giefsner  FacultSt  die  Ver- 
letzung der  Netzgef^be  ilQr  «bsotat  lethal.  Bei  Amman 
{Med,  crit,  Cae,  53.)  ist  eine  Schnftwande,  welche  das 
Netz  and  Gekröse,  nicht  aber  die  dicken  Gedärme  traf,  für 
sufilllig  lethal  erklärt  Bei  Pyl  (Aufs.  Bd.  V.  Fall  20.) 
^ar  die  Zerreissung  des  rietzea  und  der  grofaen  Blatge- 
ftlse  Ursache  des  Todes.  —  Beobachtangen  Ton  VerletSBB* 
feo  dar  Gekrösgersfse  hat  Bohn  a.  a.  O.  S.  148. 

3)  Alber^i  {System  T.  I.  Apjmnd.  bat  einen  Fall» 

wo  eine  Bivchwnnde  wegen  venlaait«r  Zojridcbringoag 
dft  NtiM  lafidlig  tödtlich  wurde. 
^  Zittmaaa  «.  O.  Cent,  FI,  Com.  53.)  hat  eine  Beob- 
a^tong»  wo  cw«  Bataandnng  da«  I9eCai»,  GckrSaea  aad 
Grimmdaraes,  die  aaeh  einem  Schlage  onl  einem  Mmk 
flelich  an!  dea  Uaterieil^  eatataadea  waTi  wegea  >^nge' 
treteaea  Braadea  UldtUch  aaafieL 

4)  Bei  Älharti  {Twm.  L  jfl^emd.  Ca$,  33.),  ZlUmaaa 

(C^nH.  IF.  CkM.  55.).  ^  Bei  Pyl  (Aak  n  Fall  11.) 
war  Ealdlndaag  des  Nelaea»  aad  Zerrelaaaag  ^  GeM- 
aea  aad  dea  ILonaia  TorlMadeik 

§.  413. 

Die  Ueinem  Milchgefärae  (Vorn  lacieOf 
chylifera)  und^riisen  dea  Gekröses  können  ohne 

grolle  Gefahr  verleUt  werden^  weil  durch  die  Thätig- 
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keit  der  übrigen  zahlreichen  Gefafsc  die  Ernährung 
noch  iunlänglich  unterhalten  wird.  Wenn  aber  der 
an  den  Lendenwirbeln  aufeteigende  Speiaesaff- 
gang  m  der  ftandiMMe  verwundet 'vidrd,  so  eiMelH^ 

abgesehen  von  den  Nebenverletzungen,  Ergiefsung  des 

Speisesaftes  in  die  Bauchhöhle  (hydvops  chylosm )^  und 

gMicbe  JEkmnmng  der  Emäbniog*  (Vergl,  396.) 

YcfgP«  Bolia     ft.  O.  8;  i40l     %,  XU^  —  H«beaa(r«it 
a.  a  &  554.  md  S55.  ^  Hallar  a  i,  S.  467. 

414. 

Daa  Syatem  der  Harnäbaondernng  (SyUmma 
urcptman)  befltdit  ana.  den  Mieven;  den  Harngängen, 
der  Harnblase  und  der  Harnröhre.  Die  Verletzungen 
der  JNieren  an  sich  sind  immer  gefährlich ,  abee 
nidil  inunef'  «oddich.  Obeiflaehfiche.  Verittnn«en 
der  Nieiengnbatansy  und  aoldie,  die  aicb  nadi  aufsen 
zu  offinen,  sind  minder  gefahrlich  Wenn  aber  die 
groben  BlutgeCafse  unmittelbar  ^)  oder  mittelbar  durch 
Tieiithrong  «nd  Zerberstung  der  Keie  veeleW 
werden,  ao  iat  ifie  Vefletxmig  abaolut'  tödlUdb.  Andi 
können  Ergiefsungen  von  Eiter  und  Harn,  so  wie  die 
Eiterung  selbst,  den  Tod  veranlassen 

1)  Siehe  Ricliter*»  Aofaiigtgr.  4.  W(  A.  K.  Bd.  ?.  §.  79^.. 
.  3)  9Ut  B&ltaer'<  aafir,  Uatcrr.  S.  58.  bmI  Nr.  64.,  w% 
eine,  aber  nicht  geoaa  beschriebene,  Vwwa^^nfl^  tm 
rUerengefkfiM  «ad  des  linken  Harnleitel«  Torkomnlf  aod  ' 
Daaiel  (SMamlang  Nr.  90.).  Tadtiiche  Verletioag 
linken  Niere  dnrch  «lae  Stichwunde  beobachik  vatf 
«Dr.  Palaekea.   a  In  Xlfi.  Bisi  Beft  nr  BcittiMi^. 
Ar  die  BlailavA,     a>9IU  .  .   

3)  Keligar  bat  awei  Beobtcbtaagfa  der  AH»  di«  eiee  bei 

Pyi  (Mh  V«  VeO  IQL>  wabei  xaglei«^  LnieUon  der 
Bttcbenwirbtl  war»  die  aadcre  in  sci^eii  veciaischUn 
Schriften  T.  III  p.  161., 

4)  S.  Halier  (a.  a.  0.  II.  J.,  S.  471.>  der  aber  tngleich  aach 

einen  Fall  anfShrt,  wo  eine  iiu  Daell  zagefügte,  darrh 
dae  Nkrenbecken  dringende,  Wandf  ToUkoMmea  |;cbeiit 
'   varda     and  iüfibtec  a« 
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'    §.  415.  \ 
Werden  die  Hariileiter  Y£/r^/€r£^  so  verletzt, 
ids  eine  Evg^efinnig  des  Urins  in  die.  Bauchhöhle 
erfolgt,  so  isi  die  Verielino^  wegen  der  EntsOndiing. 

und  des  Übergau^cä  in  Brand  todtlich. 

§.  416. 

Veileliungen  der  Eainhlasp  CFMearutinitrimJ 

vfuräen  vordem ^  nadi  dem  Ausspruche  des  Hippo- 
crates  *),  Galen  und  Celsus,  fälschlich  für  unbe- 
dingt tödlllch  gehalten,  wie  schon  der  oft  glückliche 
Erfolg  desStemaehnittes  allein  erwrist  Aber  auch 
der  von  den  lltem  Lehrern  aufgestellte  Grundsatz, 
dafs  die  Wunden  des  Blasengrundes  unbedingt,  die 
des  Blasenhalses  aber  nur  zufällig  tödtUch  seien,  ist 
drtpfaHft  inigt  4^  ^  'ecrten  nicht 

selten  geheik  worden  In  gerichtlichen  FSllen 
mufs  sich  das  Urtheil  stets  nach  der  BeschaiTenheit 
des  vorliegenden  Falles  richten  Dabei  kommt  es 
darauf  an,  ob  die  grolsen  ScUagadem  der  Harnblase 
inerittzt  smd;  ob  das  Bhit  und  der  Urki  sich  so  er- 
giefseo,  dafs  sie  nicht  ausgeleert  werden  können^), 
oder  ob  demselben  ein  Ausgang  verschafft  werden 
kann;  ob  die  Verletzung  mit  Quetschung  der  £lase 
terbundcn  war,  welche  leicht,  heftige  Eniaündvng  und 
Brand  ▼eradfabt?  —  Zerreissnngen  und  Zersprengun- 
gen  der  Blase,  es  sei  von  innern  oder  äufscrn  *)  Ur- 
sachen, sind  fast  immer  ^)  todllich.  Endlich  wird 
die  Gefahr  <  der  eompKarten  ^)  JBlasenverletaingett 
dnrdi  die  Nebenverletzui%  sdUr  er&Mit 

1)  Jphor,  Sect.  FLU.  '  "       .  ' 

2)  S>  Bohn  de  renunciat  tfulner.  Cap.  V,  p.  m,  158.  — 

Teichmeyer  insiü,  Cap,  XXlll.  p,  m.  228.  ' 

3)  Die  Siteren  Beobachtungen  finden  sich  bei  Bohn  a.  a.  O., 

der  «ach  eine  eigne  bat.  S.  anch-Teiciimejer  am  eben 
a.  O.,  nnd  Haller  II.  I.  a  473. 

4)  Wahr  ist  es  übrigens,  dafs  die  Gefahr  ^ei  Wanden  des 

BlaMfllulies  serioget  ist»  a^Biehler  a.     O.     §.  80. 

Bei 
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Bei  Valentin  {Pand,  med,  leg.  Pars  IL  Sect,  lp\ 
Cas.  19.)  erklirt  die  Giefsner  Fatalist  eine  Wunde  nahe 
•   am  Blasenhalse  für  nicht  absolut  tödtlich.    £in  ähnlicher 
Ausspruch  ist  bei  Zittmann  {Cent.  ///.  Ca8,  11.), 

5)  D.  h.  in  die  Beckenhöhle  und  in  die  ZwischenrSnme  der 

Muskeln.  Bei  Zittmann  (CetU,  III.  Cas.  10.  und 
Cas*  43.)  sind  solche  Blasenverletzungen  mit  Ergiefsung 
▼on  Blut  und  Harn  in  die  Beckeiihöhle  für  absolut  tödt* 
lieh  erkUbrL  —  Der  Unterschied  zwischen  subsfariiia 
membranosa  und  carnosa,  welchen  Metzger  (Sjstem, 
4te  Ausg.  §.  167«  Kote  6.)  für  oaerklärlich  halt,  ist  kern 
anderer  als  der  zwiachen  BlaMOgrand  und  Blaseohali,  ' 

6)  Ein  bekannter  Fall  voii  Zersprengong  der  Blase,  wegtn 

VcfhaUmig;  des  Urins,  ist  der  des  Tycho  de  Brahe.—* 
Zenpraigaiig  von  äufserer  Ursache  kommt  vor  bei  Zitt* 
mann  (Cent.  VI.  Cat.  2%) 

7)  Et  glebt  ttoige  seltene  FiUe  von  geheilter  Ztf»^ 

reiMQng  der  Blase  nach  Schnfswunden,  z.  B.  voa 
DongUi  (BMd.  chir.  Zeitg.  1818.  Rt.  d4,.S.  133.)^  aber 
•oldke  aind  nnr  iehene  Aoanahmen. 
•  n«mson  a.  O.  (S.  S.  38a)  8. 91.  behauptet  Ireaich,  nicht  ' 
weniger  de  14  rate  In  den  brittitchen  Spitilem  in  Bei* 
gien  geeehen  in  heben,  wo  nach  Sdinlawnnden  der  Htm* 
blase  Heilnng  erfolgte. 

8)  Bei  Albert!  (Tom.  V.  Cas.  16.)  ist  ein  FaU  von  Vor-' 

letinng  der  Harnblase  mit  einer  Mistgabel,  wobei  anch 
iKe  wua  Oioea  iniema  veiletst  wurden,  mit  Recht  Ifir 
nbMhl  iSdlliGh  erUirt. 

f  417. 

Die  Verletzungen  der  männlichen  Gc- 
schlechtstheile  sind,  nach  Beschaffenheit  der  ei* 
gentUch  verletzten  Gebilde  und  der  Verletzung  selber,  in 
Besag  aiuf  Gefahr  und  TödUichkeit,  sehr  von  einander 
Tersdiieden.  Werden  die  Samengefilfsc  ( Va$a  sperma^ 
ticaj  innerhalb  der  Unterleibshöhle  verletzt,  so  entsteht 
eine  nicht  zu  stillende,  nothwendig  tödtllche,  Blutung. 
Werden  sie  aber  «niserhalb  der  Bauchhöhle  verletot,  so 
kann  die  Blutung  gehemmt  werden,  und  die  Verletzung 
ist  dann  nicht  nolhwendig  lüdllich  *).  Schnittwun« 
den  in  die  mänalichenZeugui^gstheile,  oder  ein 

ILlafiagt.  Vd 
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gänzliches  Ab  sehn  e  i  d  e  n  derselben,  veranlassen  eine 
bedeutende,  m  den  meisten  Fällen  aber  durch  zeitige 
Kunsthiilfe  za  benümende  Blutoog,  und.  gehören  nätr 
hin  nicht  zu  den  unbedingt  tödtllcfaGn  Verletzungen  •)•— 
Verletzungen,  und  besonders  die  Quetschungen,  der 
Hoden,  sind  zwar  nicht  nothwendig  lodtlich,  können^ 
«bek  durcb  Krämpfe,  Zuekuqgeii  und  Ohnmächten,  so  . 
yvie  durch  die  Entzündung,  gefiihrlich  und  tddtlich  nver- 
den.  —  V^erletzungen  der  Samenbläschen  ohne  Neben- 
V^rletzungen  sind  nicht  gefährlich,  können  aber,  durch 
Yenmlabte  Verwachsung  des  Ausführung^anges,  un- 
beflbares  Unvermögen  zur  Zeugung  zurücklassen« 

1)  Teiehmeyer  l.  c.  230. 

2)  Pas  beweisen,  mehr  als  die  kanstmäfsige  Amputation  des^ 

Penis,  von  welcher  keine  güllige  Folgerang  auf  die  Ver-  . 
lelzungen  Statt  hat,  die  gar  nicht  seltenen  Beispiele  von 
glacklich  abgeiaafenen  Selbstentmannuogen,  wo  bald 
blos  das  männliche  Glied,  bald  auch  der  Hodeosack  nnd 
die  Hoden  mit  weggeschnitten  wurden.  —  Vergl.  Butt- 
ner's  aufr.  Unterricht  §.  56.  a.  57.  Nr.  40.  Knape's 
nnd  Heck  er 's  Jahrb.  der  St.  A.  K.  für  das  19te  Jahrb. 
Bd.  II.  S.  314.  nnd  Kopp 's  ßeob.  einer  anffallend  son- 
derbaren Selbstentmannung,  in  dessen  Jahrb.  der  St.  A.  K. 
Jahrg.  HI.  S.  249.,  wo  auch  viele  ältere  Beobachtungen 
cilirt  sind.  —  Ein  neuer  Fall  tou  Selbsteotmannung,  mit 
Abschneidnng  des  Gliedes  uod  beider  Hoden,  kam  im 
«J.  1819.  in  Erlangen  vor.    Der  Thäter  haUe  sich  auch 
aoch  eine  Baucbwonde  beigebracht.    £r  wurde  im  cbi- 
rurgischen  Clinicnm  glQcklich  geheilt.    Ein  anderer  Fall 
findet  sich  in  Grafels  o.  WaUiicr*s  Joamal  f&r  Chi* 
fiirgie  Bd.  X.  S.  175. 

Wo  die  Abschneidung  so  nahe  am  LeUie  g^eschehea 
^2re,  dafs  die  Biatgefäfse  nicht  mehr  anterbandea 
werden  könnten,  wurde  bei  tödtlichem  Ausgange  aber  dia 
Vcfflelsaag  fttr  «bsolnl  tödtlicb  sa  erkllren  sein« 

§.  418. 

Bei  Beurtheilnng  der  Verletzungen  der  weib-. 
lieben  Geschlechlstheile  kommt  es  im  Allge* 
meinen  darauf  an;  1.  ob  die  äufsern  oder  innern 
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Zeoguagrtlieäe  yerleUt  wurden,  und  2*  ob  die  Ver- 
letste  schwanger  war  oder  nicht 

f  419. 

Verletzungen  des   nicht  schwangern  Frucht- 
halters (Uterus)  sind  bei  den  bedeutenden  Gefiiüsen 
detsdben,  nnd  dem  groben  Nerreneonsenani^  ha  wd- 
diem  dieses  Organ  mit  dem  übrigen  Nervensystem 
steht,  immer  gefahrlich,   aber  kcinesweges  absolut 
iüdtlich*).    Entzündung,  Blutergiefsung  ins  Becken, 
«nd  Nervenanlalle  drohen  bei  den  beträchtlicben  Vcr- 
ivmdangen  oder  Quetschnngen  d^s  Uteras  Ge&hr. 
*)  Aalier  dsai  Tea  Wrisberg  ia      OSHbiger  Conrnntarta 
bcidtltbcaca  FaQs  (jäi  uUri  mox  post  partmm  Mam- 
Um  r0ueihm0  eamminUdio)^  wo  doe  flcbamiM  iea  ?orge- 
Mtaea  Ulms  tbedkiilR,  md  die  Kmka  |erell«l  wnrde, 
Wwfiifii  es  «ocb  die  leo  deai  Ihcrcn  Osiander  fai  aeaem 
Zeitea  gUckBcb  ewseMifm  peHliOhHi  aad  tolaktt  AmpaU- 
tioM  dcs^UUrw.  (S.  GSttlDger  gdebHe  Aasdgea  ISia) 

§.  420. 

Verwundungen  des  sphwangern  Uterus 
können  iheib  die  Frucht  Terletsen  oder  tödten,  und 

sind  besonders  wegen  der  starken  Verblotung  *)  leicht 
lüdtüch  für  die  Mutter  Heftige  Contusiqnen  und 
Erschütterungen  des  schwangern  Uterus,  die  durch 
die  Gewalt  stumpfer  Körper  yeranlabt  werden,  kdn* 
nen  Zerreissungen Verschiebungen  und  Umben« 
gungen  bewirken,  und  besonders  zu  Fehlgeburten 
Gelegenheit  geben.  In  wiefern  der  Fötus  durch  Ge- 
waltthäti|^eiten,  die  den  Unterleib  der  Sdiwangem 
treffen,  heschSdigt  werden  könne?  —  wird  weiter  . 
unten  in  der  Lehre  von  den  Todesarten  der  neuge- 
borenen Kinder  erörtert  werden 

1)  Die  nvf  gehemmt  werden  kann,  wenn  die  Fracht  scblennig 

geboren,  and  aUo  Cootracüon  des  Uteros  m<>glich  wird. 
9)-Dalii  aiciU  iede,  auch  bedeutende,  Verwondeng  des  scbwan- 
gern  Fmchthaltert  tödtlich  werde,  beweisen  schon  die 
glickiicb  ebgeleofenen  Fälle  des  Kaisersebnit* 
les.  Btssadsrs  »erkwfirilig  aM  die  ErfabroogeAt  dale 

19* 
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'  eine  Person  denselben   mehrmals  überstand.  Le- 
ina ist  re  zn  Ais  operirte  ein   Weib  mit  sehr  engem 
Becken,  von  nicht  mehr  als  1|  Zoll  Darchraesser  von 
vorne  nach  hinten,  dreimal.    Das  letzte  ülal  starb  die 
•  •  '    Frau.  (Ver^l.  med.  chirorg.  Zeitg.  1817.  Nr.  17.  S.  260.) 

Von  dem  Basler  Wandarzt  Borkardt  ist  ein  Gleiches 
bekannt.  —  Der  böhmische  Wandarzt  Job.  Corinser 
machte  auch  an  derselben,  höchst  mifsbildeten,  Person  den 
Kaiserschnitt  zweimal»  mit  glöcklichem  Erfolge  für  die 
Halter*  wiewohl  das  twelte  Mal  Zerreissnng  4^  Uteras 
Tövlier  statt  gefanden  hatte.  Vergl.  E.  v.  Siebold'e 
ioornal  f.  Gebnrtshülfe  Bd.  III.  St.  I.  Nr.  VU.  Den  vier- 
ten Kaiserschnitt  mit  glftckUchem  Erfolge  für  Matter  nnd 
Kind,  an  derselben  Person  machte  Michaelis  in.  Kiel 
(N,  Zeitscbr.  für  Geb.  Kande  von  Bäsch,  d-OntrepoBlT 
wid  RUgen  Bd.  V.  Beft  I.  1837.  Nro.  L). 
I  Iis  gelten  aber  auch  bei  der  B^rtbeUoeg  t5dtUch 

*.       gewerdoer  VerwaDduqgen  des  üteraa^die  adM«  oben 

^;D*mlel  (Samail  von  Gntocbleii  Co«.  $2.),  Sdmosker'a 
TcriDiscbte  Scbridten  Bd.JIL  &  59.  —  Gram  Cpmmen' 
^        Mio  de  rupto    paHu»  dohrUm  afoetu  uUro,  Lips, 
1756.  T.  Fabrice  iBediiiolscb*i;hirargiscbeErfabraRgen. 
Die  Riss«  des  Fmebthalters  (Ödtsn  in  der  Regel,  und 
,         sind,  wi»  der  Tod  Erfolgte,  als  not-bwcfedig  tttdtlieb 
sa  betraebten,  wenn  gleich  In  einreisen  selltien  Fällen 
der  Ausgang  glücklich  war,  %.  B.  in  dem  von  Gaulay 
mitgetheilten  Falle  einer  Mulattin  auf  Martinique,  bei  f>-el* 
eher  der  Rifs  heilte,  und  die  Knochen  von  dem  Kinde  durch 
den  Mastdarm  abgingen.  (Salzb.  med.  chir.  Zeitung  1816. 
Nr.  4.)    Eben  so  merkwürdig  ist  die  Beobachtoeg,  die 
'  .   .1     Ludwig  Frank  von  Parma  aus  mittheilt.  Die  Kreifsende 
überstand  nicht  nur  die  Zerreissung  des  Uterus,  sondern 
aach  die  Gastrotomie,  durch  welche  das  Kind  todt  her- 
ausgezogen wurde,   und  genas.    (Ebend.  18 18.  Nr.  6. 
S.  93.).  —  Bauchschnitt  bei  einer  ßanchschwangerschart 
mit  glücklichem  Ausgange  der   Nulter  und  Kind,  von 
Dr.  Zwanck  in  Hamborg.  S.  inCasper's  Wochenschrift 
f.  d.  ges.  Heilk.  1837.  Nro.  45.  pag.  726.  —  Birth  und 
Smith   QMedico  ' chirurgical    Tr ansäet,   Fol,  XllI, 
Nr,  Vlll  et  IX.')  theilen  Beobacbtangeo  von  anter  der 
Geburt  eingetreteoeo  Rissen  des  Uterus  mit,  die  keinen 
U&dtlicbea  Aosgai^  ötbmsB.  Nscfa  ccstefcn  baoo  das  aber 
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nur  bei  Rissen  ia  der  Scheide  oder  im  MuMcrliaJie  der 
Fall  sein,  nie  bei  den  Rissen  im  Fundas. 

4)  Dsfs  Tödtang  der  Leibesfrucht  durch  foiche  Mlfshaodlangen 
der  Schwängern,  bescmders  wenn  die  Gewalt  den  vor- 
dem Theil,  oder  die  Seiten  des  Leibes  trifft,  Statt  haben 
k5one,  unterliegt  keinem  Zweifel.  Bohn,  Teichmeyer, 
Ha  Her  beaeogen  es  ehenfalla,  und  der  eratei^  hat  meh* 
rere  Beobachlnngca  angeführt.  Oaie  fibrigeos  nicht  jecl« 
UlilalMBdlong  der  Schwaagern  diese  übleii  Wkkiiogai 
kabe,  und  dafa-  maochmal  iaiach«  Anachaidigttigeii  darauf 
gepftodet  werden«  Ist  eben  a»  gewifa.  Gerichtliohe  Fälle 
dieeer  Art  aind  die  bei  Zittmann  QCent.  VI,  Cas.  19. 
62.  68.)  und  bei  Valentin  {Pand.  Med,  leg,  Sect.  II,  , 
Cas,  18.  20.  21.  2X)  in  der  ZeitM^ift  f.  d.SlMto-A.£. 
Bd.  Zi  S.  368.  der  Ton  Echte  initgetheilt«. 

Die  interenantd  Frage:  Ob  der  Fötaa  die  Spunn  solcher  der 
Schwaigern  sagefügten  Mifsbandlnngen  in  Mtatendea 
Verletsoigfii  nnd  Bildnnpbhkn  an  aicb  tiagiNi  ittone? 
wird  weiter  onten  TorluMuneD.. 

§.  421. 

Robe  Hebammen  und  ungeschickte  Geburtshelfer 
k5imen  durch  Milshandhing  der  Schwängern  wäh* 
reitd  des  GebSrens,  dtaich  so  frühsettiges  Ver- 
arbeiten der  Wehen  mehr  aber  noch  durch  rohe 
Handgriffe  und  ungeschickte  Instrumentalhülfey  dnrch 
getrateames  Losen  der  Nachgeburt,  Verletzungen  der 
innero  Winde  des  Uterus^,  ümkehrungen  und  Vor- 
falle, Zerreissungen,  tödtliche  Blutungen,  Entzündun- 
gen und  Brand  veranlassen.  Im  vorkommenden 
Falle  aber  ist  durch  genaue  sachverständige  Unterso- 
drang  ausznmHteln^  ob  die  vorbandiie;  Vetlejzuiig  und 
deren  Fotgen  wirklich  durch  einen  Kunstfehler 
veranlafst  wurden,  oder  ob  die  Natur  allein  sie  her- 
vorbringen konnte.  (VergL  621.)  —  Verletzungen 
der  äubem  weiblichen  Zeugungstheite  sind  nicht  gefahr«  - 
Uefa  ')» wenn  sie  ohne  Wunden  bedeutender  Gefibe  sind. 

1)  S.  Hall  er 's  Yorks.  II.  I.  S.  477.  and  dessen  OpuseuL 
paiholog,  Obs.  46.  pag,  III. 
.   9)  &  Buttnef*s  aiiir.  Uotecrii^ht,  FaU  38.»  39.,  40.  Ältere 
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Beobaclilungt  n  von  dem  durch  gewaltsame  Losung  der 
ISachgeburt  beNvirkten  Tode  haben  Bohn  a.  a.  O.  S.  163. 
Alberti  T.  V,  Cos.  22.  Zittmann  Cenf.II/.  Cas.  39.  — 
Aber  auch  in  neuern  Zeiten  sind  Fälle  der  Art  leider  noch 
genug  bekannt  geworden,  wenn  gleich  die  meisten  Sunden 
V  '  der  Art  die  Erde  deckt,  und  die  noch  in  dieses  ^ahrbnn- 
dert  fallende  schreckliche  Geschichte  von  dem  Dr.  Fra  nk, 
der  bei  Zerreissung  des  Uterus  die  vorfallenden  Gedärme 
statt  der  IN.ibelscbriur  herauszog,  ist  durch  den  Keichs- 
anzeiger  gnnz  Deutschland  bekannt  geworden.  (S.  Lo- 
der's  Journal  Bd.  II.  S.  544.)  —  Schreckliche  Zerstörung 
durch  drei  Geburtshelfer  veranlafst  s.  in  Hufeland' s  und 
Himly's  Journ.  1813.  Nov.  u.  Dec.  S.  87.  Fälle  von 
groben  Slirshandinngen  der  Gebärenden  durch  Hebammen 
8.  in  der  Zeitocbrift  für  die  StaaU  -A.  K.  Bd.  V.  S.  396. 
Bd.  VI.  S.  140.  Bd.  IX.  S.  172.  Bd.  X.  S.  350. 
3)  Bei  Valentin  {Fand.  M.  l.  P.  I.  Sect.  III.  Cm.  23.) 
ist  ein  GnUcbtvi  der  Leipziger  FacnltSt  (1!)  de  üMko' 
Uiaie  uvuUwneM  pUorum  m  pißdendU^  ^ 

§.422. 

Die  Verletzungen  der  grofsen  Gefifse  iin  Un- 

terleibe,  der  herabsteigenden  Aorta,  der  untern  Hohl- 
9^dßf,  der  Pfortader,  so  wie  allci:  grofsen  Aste  dersel- 
ben, noth^endig  und  meistei|9  Kblemug  tödUich* 
Werden  klemete  Zweige  visrletzt,  so  erfolgt  der  Tod^ 
"^enn  gleidi  langsamer,  doch  eben  so  nothweadig. 

§.  423.  •  . 

Brüche  der  Beckepknocben  kdnnen  durcb 
Eigiebung,  und  Ansammlung  von  Qlut  und  Säften 
in  der  Beckenh5hle  t5dtlicb  werden  Auch  kann 
bei  der  grofsen  Gewalt,  welche  sie  voraussetzen,  die 
befiige  Erschütterung  des  Rückenmarkes  ^)  tödtliche 
Folgen  haben«  Dasselbe  gilt  von  einem  heftigen  Falle 
•der  Stofse  auf  dw  &ens. 

.1)  VflrgL  di«  BeotnehtoogeD  von  Lod^r  b«IBaebhoU  (Bd' 
trSge  III.  S.  158.). 

3)  S.  oben  §.  375.  •    "  . 

*  ■    •  §.-424.  • 
Endlich  kann  eine  Quetschung  und  Erschüt- 

terung  de«  Unterleibes,  auch  ohne  äuiserliche  he* 
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deutende  Merkmale  einer  Verletzung  besonders  bei  dazu 
disponirteD  Individoen»  EoUimdungen  md  andere  üblt 
Zufalle*)  veranlassen  und  dadurch  t5dlKcli  werdte* 

*)  Qa«tschQ«grn  der  Eingeweide,  BrAcbe,  Vorftlle  o.  t  — 
Es  lehSren  Ucrher  diit  Filte  bei  V«i««tiB  ^and,  Part 
Ii.  SeH.  IV.  C09. 4.  Com.  13.  AlbertI  Tom.  U.  Cm.  8. 
Com.  17.  Pyrs  Aafii.  Bd.  V.  Fall  9.  —  Bs  tisd  hM 
»ehr  iMld  minder  bedeoleade  Vwietssngen,  die  tbeiU 
fBr  absolor,  tbcila  fflir  sofillig  tödtlich  erklirt  werden. 

Über  die  Verletzungen  des  Unterleibes  ü|>erliaupt 
vergleiche  man: 
Bmhm^  dir  remumtkitiom  Futn§ntm  Smi.  IL  Cop.  V. 
ral€niim  PmuUei.  Mtd.  legak  Fof  II.  SsO.  IV. 
Ji$0rii  ^9i0m.  Jurkyrud.  m^d.  T.  L  C^.  XIF,  }.  55. 

HehMn^irtU  dMiMffoL  ^fwmu.  SnL  IL   Mmkr.  II.  % 

Cap.  II,  jiriie.  5. 
0aller*fl  Vorktongeo  Aber  d.  ger.  Anoeiw.  Bd.  U.  Tb.  I. 

S.  449  o.  II. 
Ploacqaet*8  Cominentar. 

VcrietSBDgen  der  Gliedmaafseo. 

^  425. 

Die  Verletxungen  der  Gliedmaarsen  haben 

einige  ältere  Lehrer  nicht  zu  den  tödtlichen  rerhnen. 
wollen,  weil  diese  Theile  zum  Leben  nicht  unentbehr- 
lieh  seien,  nnd  bei  Verletzungen  derselben  die  Hülfe 
der  Knnal  überall  ungehinderten  Zugang  finde.  Die> 
ser  Lehrsatz  war  aber  irrig.  Bei  der  grofsen  Ver- 
schiedenheit der  Verletzungen  und  der  verletzten  Theile 
aelbsit  kann  nämlich  keine  allgemein  gültige  Norm 
darüber  anfgffftellt  werden«  Die  Verletzungen  der 
Gliedmaafsen  können  demnach  im  Allgemeinen  ge* 
fahrlos  oder  gefährlich,  vollkommen  oder  unvollkom- 
men heilbar,  tödtlich  oder  nicht  tödtlich,  und  noth* 
W9il^  o^er  Bichl  nothwendig  tödtlich  sein. 

§.  436. 

Der  Verlust  eines  ganzen  Gliedes,  oder 
ein^s  Theils  desselben,  ist  an  sieb,  und  unter 
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günstigen  Verhältnissen,  nicht  tödtlich,  gehört  aber  zu 
den  unvoUkommen  hell  baren  Verletzungen.    Bei  der 
Bestiminaif  des  dadurch  bewirkten  Schadens  kommt 
nicht  Mos  der  Einflub  der  Verletzung  auf  Leben  und 
Gesundheit,  sondern  auch  das  bürgerliche  Verhältnils, 
der  Erwerb  und  die  Beschäftigung  in  Betracht*). 
*)  Es  ist  die  Sache  des  gerichtlichen  Arztes,  in  Fällen,  die 
nicht  ganz  klar  sind,  zn  nntersachen,  welche  HinderiUMe 
in  den  gewohnten  Beschäflignogen  wirklich  aus  der  un- 
vollkommen bellbaren  Verletzung  sor&ckbleibeiL  Wo  ein 
Glied  verloren  ging,  bedarf  es  dessen  nicht,  wohl  aber, 
wo  Schwäche  der  Muskelkraft,  partielle  Lähmung,  Steif' 
bcit  der  Gelenke,  oder  allgemeine  Kräoklichkeit,  vorbtn» 
den  ist,  oder  TorgescbQtzt  wird.   Den  Schadeoereatz  tii 
bestimmen,  ist  die  Sache  des  Richters.  Die  mancherlei 
schädlichen  Folgen,  welche  ans  ODToUkommea  beilbsien 
VerletsaageD  nscbbleiben  kSnnen,  hat  Ploucqnet  (in 
dem  CommmUarius  media»  p,  177.  In  dem  Gsp.  ds  dmu/» 
nis  permmuiM,)  sebr  g«t  scSrM; 

§.  427. 

Im  Allgemeinen  lehrt  die  Erfahrung,  dals  Ver- 
letzungen aller  Art,  Stich-,  Hieb-,  Schulswunden, 
Quetschungen,  Enochenbrüche  und  Verrenkungen,  Bfai« 
Itungen,  Entzündung,  Eiterung  und  Brand,  so  wie  manche 
Nachwirkungen  jener  Verletzungen  mit  weniger  Ge- 
fahr und  einem  seitner  tödtlichen  Erfolge  an  den  Giied- 
maaCsen  vwkommen,  ab  an  andern  Theilen. 

§.428. 

Die  nothwendigc  Tödtlichkeit  dieser  Verletzungen 
tritt  vorzüglich  dann  ein,  wenn  die  grofsen  Ge^ 
fäfse  der  Gliedmaaüsen  nahe  an  ihrem  Übergange 
äus  der  Brust-  oder  Bauchhöhle  verletzt  werden^). 
Durcfasdineidung  der  Armarterie  im  Achselgelenke 
veranlafst  eine  oft  nicht  zu  stillende  Blutung  in  die 
Brusthöhle  (§.  386.)*)*  Verletzungen  der  Cniralar- 
terie  .oder  Vene,  nahe  an  ihrem  Durchgange  atis  dem 
Unteileibe  in  den  Schenkel,  erregen  entweder  eine 
binnen  kurzer  Zeit  tödtliche  Verblutung  ^)  oder,  wenn 
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£c8e  glücklicher  Weise  schnell  genug  gestillt  werden 
könnte,  das  Ahsterhen  des  Gliedes,  dcfta  nur  durch 
die  Amputation  aus  der  Gelenkpfiinne,  deren  Ausführ- 
barkeit und  Erfolg  sehr  zweifelhaft  sind,  vorgebeugt 
werden  würde.  —  Je  weiter  aber  die  Verletzung  vom 
Eintritt  des  Gefaises  in  dem  Ann  oder  SdienkeM) 
sich  befindet,  um  desto  eher  ist  Unterbindung  des 
Gefafses,  und  Ernährung  des  Gliedes  durch  die  er- 
weiterten Seilenäste  möglich. 

i)  S.  Bahn  /.  e.  Sect,  I,  p.  33.  etZ^.   T^Uhmty^r  l. 
Cap.XXlIL  pog.  231.  —  Hgb^usir^it  L€.pmg.m. 
Haller*s  Vorl.  II.  I.  S.  481.   ttetiger  a.  a.  O.  (.  167. 

IHe  Leipiijpr  and  flallctdie  FacolUt  haben  bei  Verkttsangea 
-  dUter  Art  fMt  inaer  anf  absolat«  LetbiliUI  trltanal; 
8.  Amman  Frax.  «o/k.  UikaL  Dte.  h  Bitk  3.  i>#r.  //. 
ffisi.  9.  md  Mgdkiim  crUka  Coi.  41.  Zittmßum 
Ceni.  Ii.  96.  —  Cml.  ///.  Cst.  47.  «od  da  bettl- 
tigeades  Gataeblea  filier  ebea  dieeea  Fali  ia  Cm*  67. 
Cemtur.  IF.  Cü9.  11.  aad  Cm.  50.  (Vcrletzaogea  der 
Craralgeftb«  dardi  SebaiM.)  Jlh^rii  Tom.  UL  Cq9.  33. 
Co9.  79.  Daniel  K     Cos.  91. 

*)  Laogenbeek  ist  es  aeaerlich  gelangen,  atch  eiaeai  Stidk 
beha  Daefl  k  dia  Acbtelbable,  die  Yerblatoag  daidiUa- 
leiliiadung  dw  jiri.  suMavia  in  bemmea.  Detsea  aeaa 
Bibiiotbele  Ifir  Cbirari^«.  Bd.  I?.  Sl.  3.  V. 

9)  Die  Veiblataag  wird  meitteBf  tfiddich,  dba  aar  eia  Wnail- 
ant  berbdgebolt  werdea  kaaa«  Bd  eiaem  joogen  Bfirger, 
dem  Ton  doeiB  firaaiSeleebea  Soldaten  dardi  einen  Sibel- 
•UgIi  in  den  Schenlcel  ond  Unterleib  die  Cmralarterie  dordi- 
•chnitteo  wurde,  erfolgte  der  Tod  binnen  einigen  Minuten. 

3)  Mao  kann  zwar  io  unsern  Tagen  nicht  mehr  mit  Haller 
(a.  t.  O.  S.  485.)  ond  Metsger  (a.  a.  O.)  sagen,  dafs 
die  Amputation  des  Schenkela  an  der  Gelenkpfanne  eine 
blofse  Theorie,  und  nie  ausgeführt  sei,  da  einige  franzö- 
aische  und  englische  Wundärzte  sie  wirklich  unternommen 
haben,  und  Wendelstädt  (Uufeland's  Journal  1811. 
Aognst,  S.  110.)  einen  englischen  Ittatrosen  sähe,  der  bie 
wirklich  üherstanden,  und  Jahre  lang  überlebt  hatte. 
Larrey  hat  die  Operation  drei  Mal  gemacht;  die  Ope- 
rirten  starben  aber.  Einer  jedoch,  nach  dem  günatigten 
Anicbeiae«  «m  8tea  Tage»  ?on  der  Peat  trg^iffea  (lied. 
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chir.  Denlcwfirdiglr.  I.  S.  236.)*  Larrey  tlellte  aber 
attcb  der  nedicioisdieii  Gctellaehaft  sa  Paria  eioea  Sol- 
dateo  Tor,  dem  der  engKaehe  Wundarzt  Qutlirie,  nach 
der  Sdilacbt  bei  Waterloo  dt«  Sdienkel  aoa  der  66> 
lenbpfihine  anagelSat  btlte.  ^Journal  de  Medecine  par 
Leroux  Tom,  XXXVIII,  Vergl.  med.  chir.  Zeilaog 
1818.  Nr.  11.  and  die  nSliere  Nachricht,  welche  Wag- 
ner nach  Guihrief's  Werke  in  Rust's  Magazin  für  die 
ger.  HeilL.  Hd.  XV.  St.  II.  Nr.  XV.  gegeben  bat.)  — 
J.  Tbnnisoii  (a.  a.  O.  S.  225.)  behauptet,  der  Engländer 
Kerr  hnhe  1799  bereits  die  Operation  gemacht  and  der 
Fall  sei  liesclirifben  in  Duncas  medical  commen- 
iaries  l  ol.  VI.  Der  Kranke  starb,  aber  erst  am  IStea 
Tage.  Brownrigg  habe  1812  die  Operation  mit  glQck- 
lichera  Erfolge  gemacht;  eben  so  Larrey  im  rassischen 
Feldznge  zweiinNl,  einmal  völlig  glücklich,  das  andere 
Mal  mit  dem  Erfolge,  dafs  der  Operirte  am  358ten  Tage 
an  der  Ruhr  starb.  —  John  Ort on  machte  die  Opera- 
tion glucklich  bei  Caries  des  Oberscbenkelknocheos  bis 
zum  Trochanter.  Binnen  3  Monaten  war  die  Cur  vollen- 
det. (Med,  chir.  Transact,  XUL  ISr,  20.  Göttinger 
gel.  Anzeigen  1829.  S.  115.)  Hr.  Prof.  JSger  machte 
die  Operation  anter  gleichen  Umatlnden  mit  dem  besten 
Erfolge  an  einem  JUädcben  in  der  chirorgischen  Klinik  in 
£rlafigen.  Wie  selten  aber  überhaupt  die  Operation,  and 
noeb  mebr  der  gl&ckÜche  Erfolg  sei,  ist  bioliinglich  be- 
kannt.  —  In  wiefern  überhaupt  die  problematische  Mög- 
lichkeit der  rettenden  Kaosthülfe  ancb  bei  minder  schnell 
IftdtendeQ  nnd  gefährlichen  Verletzangen  anf  die  Bestim- 
mng  dea  Gradaa  der  Lelbalitit  fiinflufs  habe,  wird  wei- 
ter nnten  eiOrtert  werden«  (VargL  $.  4$3h.) 

4)  Haller  (a.  a.  O.  S.  465.)  sagt:  „Dia  Wunden  derScban« 
•^kelaahlagader  aind  aber  nicht  eben  ao  tSdtlicb»  wenn 
^aie  da  Torfallen,  wo  dieaea  GefUa  aebon  vier  bla  Hlnf 
,,Zoll  nnler  der  Arlicnlatlon  dea  Scbenbelbeinea  herab- 
'  „kommt,  weil  man  da  die  Ampolation  Terriebten  kann?** 
In  A crelo  Beobacbtangen  einer  geheilten  Wnndo  dcf 
Schenkelpolsader  (in  Richter*s  chir.  Bibliothek  Vü. 
S.  1 1 5.)  war  die  Verwaodang  7  Zoll  unter  dem  Poopart- 
achen  Ligament,  ' 

Bciiächtliche  Veilelzuugen,  besonders  Quctschuii- 
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gen  (Schnlimiiiiden),  welche  die  Gelenke  (vonüg- 
Kcb  das  Knie)      die  Nery^n  nnd  FlecliseB  an 

den  Gliedmaarsen  belrefiTen,  gehören  immer  zu  den 
sehr  gefahrlichen,  und  können  durch  Nervenzufalle, 
Zuckungen,  Starrkrampf  und  Brand  absolut  tödtüch  * 
werden.   AHes  dieses  gilt  audi  Ton  Shnlichen  Ver^ 
letenngen  des  Armes*)« 

1}  Vergl.  Bohn  a.  a.  O.  S.  166.    Amman  med.  erü. 
Las,  Vni.   Pyrs  Aufs.  Bd.  II.  Fall.  22. 

3)  Verletzungen  der  grofsen  Gefäfse  am  Schultergelenke  wer- 
den darch  die  Verblatung  töiUlicb.  S.  Bohn  a.  a.  O. 
S.  33.  —  Bei  Valentin  Fand.  m.  L  Pars  II,  SßO.  FL 
Cas.  1.  ei  2.  Schafswandeo  am  Schaltergelenke  Mtglei»  ^ 
chem  Grande,  ond  dorch  Zerreissang  der  Sierra  mid 
Brand.   Vergl.  Bfittner  a.  a.  O.  FaU  00. 

Übrigens  ist  die  in  OMtiicheB  Verletzangen  des  Obcnmci 
bfiUfcich«  Ampaiatioii  aas  dem  Schultergelenke,  welcha 
'schon  der  jangwe  Heister  (tkkit-  Miiae  Friede 
ff  ei  st  er  i  de  nova  brachium  amputandi  ratieme, 
ffelmst.  1738.)  antemahm,  ond  die  durch  Vogel  sad 
Dahl  (ßiss.  de  humeri  ompvialhne  em  aiüeuh* 
GäUmg»  1760,}  bekannter  wurde,  in  aescm  -Zcitcii 
nidit  aar  tob  französischen  aad  englischeat  ssadcra  aach 
Ton  deutschen  Wondinten  von  Rndtorfsr,  Laagea» 
fceek,  Walth«rt  Clrlfe  a.  lait  glUcUi^aiB  Erfolgs 
ttatcfasniiasa  wordoa« 

§.  430. 

Wahre  und  falsche  Schlagadergeschwülste, 
welche  nach  verfehlten  Aderlässen,  Wunden,  Conto- 
sionen  ü.  s.  f.,  entstehen,  gehören,  bei  der  in  neuerer 
Zdt  TervoUkommnetcn  Operationsmethode  der  Aneu- 
rysmen, seltner  tu  den^todtUchen,  als  sonst  Aber 
theils  können  nicht  alle  Aneurysmen  operirt  werden, 
und  theils  haben  auch  nicht  alle  Operationen  einen 
g&utigen  Ausgang.  In  diesemFaUe  werden  die  Schlag, 
adetgeschwiil^  wenn  aiich  erst,  spater,  tödtlieh. 

Dritter  Bestimmangsgrand« 
§.431.  • 

AuTser  den  Usbcr  i^dumdelten  CMiodeo,  wddM 


Digitized  by  Google 


300       Matondler  Thell.  IL  Abtcho.  L  Cip. 


das  Urtheii  über  die  Gefahr  uod  Tödllichkeit  der  Ver- 
letzungen  bestimmen,  mub  nach  den  oben  (§•  339.) 
aufgestellten  GrandsStsen  vorzüglidi  andi  eine  sorg- 
same Erforscluing  des  dritten  Bestimmungsgrundes, 
nämUch  der  Individualität  des  Verletzten  hin- 
zukommen, wenn  von  dem  gerichtlichen  Arste  ein 
richUges,  und  dem  Zwecke  des  Criroinalrichters  ent- 
sprechendes, Urtliell  gelallt  werden  soll» 

§.  432. 

Zur  genauen  Bertimmung  der  Individualität  des 
Verletzten,  in  sofern  dieselbe  atif  den  Ausganf^  einer 
verletzenden  Handlung  (d.  h.  Gefahr  und  Tödtiichkeit 
der  Verletzung)  Einflufe  haben  kann,  gehört  aber  die 
Untersuchung  über  Lebensalter,  Geschlecht, 
Körperconstitution  und  Gesundheitsznstand 
desselben.  Die  Erörterung  dieser  einzelnen  Verhält- 
nisse vrird  es  klar  machen,  wie  nothig  eine  genaue 
Erwägung  derselben  bei  Bestimmung  der  Tödtiichkeit 
und  Gefahr  der  Verletzungen  sei. 

Vergl.  Bpkn  de  renunciatione  P^uln,  Sect,  /.  pag,  44.  von 
dem  Uarginaltitel  an:  yulnerali  individualis  constltutio 
vuJnis  aliquando  per  se  leihale  reddit^  and  Plo  ueguef 
CommaUar*  in  proesss,  criminak  pag.  77 — 92. 

$.  433. 

Das  Lebensalter  hat  einen  bedeutenden  Ein- 
fhife  auf  die  Gefahr  und  Tödtiichkeit  der  Verletzungen. 
Der  Art  und  dem  Grade  nach  möglichst  ähnliche 
Verletzungen  wirken  ganz  anders  in  der  Kindheit,  als 
im  männlichen,  oder  im  Greisenalter.  Die  Zartheit 
des  Baues  bei  kleinen  Kindern,  und  die  Empfindlich- 
keit und  Schwäche  derselben,  macht,  dafs  geringere 
Gewaltlhätigkeiten  und  schädliche  Einflüsse,  höchst 
nachtheilige  und  tödtliche  Folgaoi  haben.  Im  jugend- 
lichen Alter  ist  die  Sensibilität  und  Irritabilität  er- 
höht, alle  Reize  bringen  daher  eine  viel  heftigere 
•Wiikun^  «hervor-  Bei  der  gröberen  Bhit-  uqd  Safte- 
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menge  in  der  Jugend^  enf stehen  leichter  bedeutende 
Blutungen,  die  aber  auch  durch  die  thätigere  Assimi- 
lation md  ReproducticNi  l«chter  ersetzt  werden.  — 
Jüngere  Individuen  sind  mehr  zu  Verschiebungen  und 
Beugttiigen  der  Knochen  geneigt,  so  wie  bei  hüherem 
Alter,  w^en  der  groÜMren  Sprödigkeit,  leichter  Kno- 
dienlirnche  entstehen.  ~  Im  jugendlichen  Alter  smd 
endlich  überhaupt,  wegen  der  tbätigern  Heilkraft  der 
Natur  und  der  regem  Keproduction,  manche  Ver- 
letzni^n  heilbar,  die  im  höhern  Alter  zu  den  U>di> 
liehen,  oder  doch  unheilbaren,  gehören,  z«  B.  manche. 
Kopfverletzungeu,  Beinbrüche. 

AnUnerkang.  Schon  Bohn  l.  c.  p.  45.,  Teiehmeyer 
InstU,  Med.  leg.  Cop.  XXll,  pag.  195.  ood  Haller 
Vorlesoogen  11.  I.  S.  385.  haben  erkannt,  dafs  eine  ia 
cmem  betümmten  Lebeotalter  tSdtliche  Verletzang,  di« 
et  in  elnea  radera  aicbt  aeia  wflrde^  aicht  saliUag  lödU 
Uch  lä»na«  gcaaaat  wüdaa« 

§.  434. 

Das  Geschlecht  der  Verletzten  kommt  zu- 
nilchst  wegen  der  volligen  Verschiedenheit  der  Zeu- 
gungstheile  bei  Hfinnern  und  Weibern,  in  Betracht.  , 
Aufserdem  mub  aber  auch  die  übrige  Verschieden- 
heit der  weiblichen  Organisation,  in  Bezug  auf  grö- 
fserc  Emptindlichkeit,  schlaffern  Bau  und  gröfsere 
VoUsaftigkeit,  hei  Verletzungen  in  Anschlag  gebracht 
.  werden.  Vorzüglich  aber  sind  alle  wahrend  der 
Schwangerschaft  zugefügten  Verletzungen  gefährlicher 
als  sonst,  theils,  weil  sie  die  Schwangerschaft 
stören  können,  theils,  weil  wegen  der  gröfseren  Em- 
pfindlichkeit in  dieser  Periode  die  Wirkung  viel  hef- 
tigeri  so  wie  die  Heilung  viel  schwieriger  ist 

§.  435. 

Die  ganze  Körperbeschaffenheit  des  Ver- 
letzten ist  bei  der  Beurtheilung  der  Verletzungen  eben- 
£alls  \Q(ß  Be4eutiiog.   Ein  kräftiger,  fester  Körperbau 
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leidet  im  Allgenieiuen  weniger  von  jeder  Gewaltlhä- 
tigkeit»  Schwächliche,  zartgebaute  Individuen  wer- 
den von  igieicher  Gewalt  schwerer  verletzt  Bei  Kopf> 
Verletzungen  kommt  die  Starke  des  Knochenbaues  sehr 
in  Betracht«  Auch  Temperament,  Idiosynkra- 
sie und  Gewöhnung  sind  hieber  xu  rechneni  indem 
▼ermige  der  dadurdi  beding;ten  aOgememen  oder  be- 
sondern  Reteempßnglichkdt  manche  Verletzungen  bei 
einigen  Personen  gelährlichere  Wirkungen  haben  köa* 
neu,  als  bei  andern. 

§.  436. 

Der  Gesundheitszustand  des  Verletzten  ver- 
dient eine  ganz  vorzü^iche  Aubnerksamkeitr  beson- 
ders ist  die  Frage  wichtig:  ob  der  Verletzte  an  be- 
stimmten Krankheitsanlagen,  oder  an  schon  aus- 
gebildeten Krankheiten  litt?  —  So  sind  bei 
Mensdien  mit  apoplectischer  Anlage  die  Kopfverles- 
zungen, bei  denen  mit  körperlicher  Anlage  zur  Lun- 
gensucht die  Brustverletzungen  viel  gefahrlicher,  und 
es  giebt  Menschen,  bei  denen,  vermöge  einer  eigenen 
Neigung  zu  Blutungen,  sonst  unbedeutende  äuCsere 
Verletzungen  höchst  gefiihiliche,  und.  selbst  tddtliche^ 
Folgen  haben  können*).  —  Alle  Verletzungen  end- 
lich sind  bei  Individuen,  die  an  ausgebildeten  Krank- 
heiten (Fiebern,  Kachexien,  Scoibut,  Gichf,  Scrofeln, 
Lnstseuche  u.  s.  f.)  leiden,  immer  geiahrlicher^  und 
leichter  tödtfich,  als  bei  Gesunden. 

Vergl.  account  of  an  hemorrhagie  disposUion  ext- 
sting  in  certain  f amilies  by  John  C,  Otto  of  Phila- 
delphia in  dem  medieal  and  physical  Journal  for  ihe 
year  1808.  Jul.  and  GöUinger  gel.  Aozeigen  yom  Jabre 
1800.  Sr.  205.  S.  2046.  —  S.  auch  die  INachrickt  des 
Dr.  Hay  über  eio  ganzes  mit  erblicher  Anlage  za  Bla« 
'  UlBgeit  behadletes  Geschlecht  (in  Höfel and*t  o.  Har* 
less  Journal  1815.  Bd.  II.  Sept.  S.  124.)  und  Nasse 
von  einer  erblichen  Neigung  za  tödtlicheo  Blatangen  in 
Honi*s  Archif  Iftr  aedie.  firikbraag  t8aa.  Hai»  iaal 
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Wr,  XII.  Die  transactions  of  ihe  physieo  -  medical 
Society  of  IS ew- York  FoU  /.  enlbalten  den  Bericht 
Ton  S.  ßoel  fiber  eine  erbliche  Neigung  ca  Blntungen 
nnr  bei  den  mSnalichea  Nachlcommen  des  Prediger  Col- 
lins,  wovon  mehrere  bei  nnbedeotenden  VerwiiBdaDgai 
sa  T«de  blaieten.  Alan  fand  weder  MUsbildong,  noch 
«afswohnte  VertJMikng  der  Blatgenifse«  noch  Fehler  ia 
den  Klappen  der  Venen.  (S.  Göttinger  gel.  Anzeigen 
iSü.  S.  912.).  —  EisSsser'a  Geschichte  einer  Famiti« 
Ton  Blntern  in  Württemberg  in  flafeland'a  Jonmal  für 
pr.  Heilk.  1821.  Febr.  S.  89.  Sept.  S.  109.  1898.  Nofbr. 
8.  122.  H.  C.  Ricken  acne  Untersachangen  fiber  die 
crfalidie  Neignng  xa  BIntnngen.  Fnak£  a.  II.  1829.  8.  — 
Besonders  bctchtcuwerth  in  Being  auf  gerichtlich -madl« 
ciniadie  Baorlbeilang  der  TMiichkelt  der  Verielinng 
dnei  lüttters  fit:  Dr.  Bse1iericli*s  Gcedblekte  einit 
Bitttcffi  (im  Wlrttettbcr^teben  medlda.  Comtptndce^ 
blatt  Bd.  V.  Nr.  19.). 

§.  437. 

Hauptsächlich  müssen  auch  Bildung^fehler 
and  örtliche  organische  Krankheiten,  duidi 
weldie  eine  sonst  minder  bedeutende  Gewaltthitigkeit 

eine  gefahrlichere,  oder  gar  tödtliche»  Verletzung  bei 
dem  verletzten  Individuum  bewirkt,  bei  der  ßeurthei- 
lung  in  Anschlag  gebracht  werden.  Dabin  gehören 
regelwidrige  Lage  der  Eingeweide  ungewöhnlicher 
Lauf  grofser  Geräfse,  Brüche  (Hermae)j  Vorfille 
( Prolapsus J  y  Pulsader.»  und  Bluladergeschwülste 
(Aneurysmata  et  Varices)^  Polypen  im  Herzen 
oder  in  den  groben  Gefa&en,  £itersäcke  (Fomkae) 
in  der  Lunge  n«  s.  dünne  Stellen  der  Schadel- 
knochen    u.  a.  m. 

.  1}  Dahin  gehört  nach  Ploncqnet  (Commeni,  p.  77.)  Lage 
des  Heneos  auf  der  rechten  Seite  und  der  Leber  auf  der 
Unken,  wovon  Fr.  Hoffmann  in  der  Diss,  de  iiwsr» 
sione  cordis  eine  Beobachtung  mitgetheilt  hat;  eine  tle* 
fere  Lage  des  Magens  in  der  Nabelgegend;  eine  mehr 
nach  vorne  liegende  Müs  (vergl.  aach  Bohn  a.  a.  O. 
1^.  45.);  eine  h5her  als  gewohnlich  liegende  Harnblase 
Ii.    t     Larrey  «ab  daa  Hen  aack  der  raeblea  Seite 
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gekehrt,  die  Leber  iik  der  linken,  Milz  und  Pförtner  in 
der  rechten  Seite  bei  einem  Galeerensklaven  (s.  Kopp^s 
Jahrbach  VI.  S.  375.).  Auch  Hufeland's  Journal  1817. 
Bd.  11.  St.  6.  S.  127.  enthält  eine  merkwürdige  Beohach- 
tong.  Rostan  (JSouveau  Journal  de  Medicin^  Chirur- 
gie etc,  par  Beelord^  Chamel  etc.  1818.  Mai.') 
beobachtete  eine  allgemeine  Versetzung  der  Eingeweide 
bei  einer  74jährigen  Frau,  die  bis  zum  678ten  Jahre  gesund 
war,  nachher  an  einer  Herzkrankheit  litt.  Das  Herz  nebst 
dem  zweilappigen  Lungenflügel  war  auf  der  rechten,  die 
dreilappige  Lunge  auf  der  linken  Seite,  Speisekanal,  Lnft- 
röhre  und  die  absteigende  Aorta  liefen  ebenfalls  auf  der 
rechten  Seite  der  Wirbelsäule  herab.  Eine  gleich  regel* 
iDäfsige  Versetzung  der  Eingeweide  war  auch  im  Unter* 
leibe.  (Med.  chir.  Zeitung  1820.  Nr.  19.) 
3)  Haller  (II.  I.  S.  284.)  sagt:  So  wird  auch  ein  Mensch 
•  nach  der  Trepanation,  weil  er  |in  der  trepanirkea  Stelle 
.  statt  eines  wahren  Knochens  nor  eine  Art  Ton  Callas 
bekommt,  durch  einen  leichten  ScUsg  mit  einem  Stocke 
tödtlich  verletzt  werden  kdnnen.  —  Vergl.  aach  eine 
tnerkwördige  Beobachtung  toq  Hinze  in  flafel«nd*0 
Joand  1819.  Febraar  &  79« 

§.  438. 

Endlich  hat  auch  der  physische  und  psychi- 
sche Zttstai^di  in  welchem  der  Verletete  zor  Zeit 
der  Verletzung  sidi  befindet,  Trunkenheit  oder' 
Nüchternheit,  Zorn  und  Wuth  oder  ruhige  Gemüths- 
Stimmung,  Schlaf  oder  Wachen,  einen  bedeutenden 
EinfluDs  auf  den  Ausgang  der  Verletzung.  —  Kopf- 
verletzungen werden  bei  Berauschten,  oder  sehr  Er- 
zürnten, leichter  Extravasate  im  Gehirn  veranlas- 
sen, als  unter  gleichen  Umständen  bei  Gesunden. 
BrustYcrletzungen  veranlassen  dann  leichter  hefüge 
Entzündung« 

§.  439. 

Nach  der  Betrachtung  des  unverkennbaren  Ein- 
flusses, welchen  die  in  der  .  Individualitat  gegründeten 
Verhältnisse  auf  Gefahr  und  Tddllichkeit  der  Ver- 
letzungen haben,  ist  die  Erörterung  der  Frage;  welchen 

Ein- 
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Einflufa  die  Individualität  des  VcrIcUlen  auf  die  Be> 
stunmung  nothwendlger  oder  nicht  nothwemliger  Le- 
thalität  der  VeAetnin^  haben  könne?  —  um  so  nö- 
thigcr,  da  gerichtliche  Ar/.lc  und  Criminalistcn  darüber 
zur  Zeü  noch  keinesweges  einverstanden  sind. 

^  440. 

Ausgehend  von  dem  Grundsätze,  dafs  bei  der  ge- 
riditlich-medicinischcn  Untersuchung»  über  die  Tödt- 
lidikfiit  äer  Verletzungen  nichts  unbeachtet  bleiben 
dürfe,  was  dKe  Sdiuld  des  'ffhäters  vermindern  könne, 
haben  die  Lehrer  mit  Recht  die  grofste  Aufmerksam- 
keit  auf  die  Individiiaülät  des  Vorletzten,  und  ihren  , 
Einflufs  auf  den  Ausgang  eiocr  zugefügten  Verletzung 
geCoderL  Aber  verführt  von  aner.  irre  geleiteten  Hu- 
maintat     und  von  einer  fehletbaften  criminalistischen 
Praxis  *)  haben  viele  gerichtliche  Arzte  die  Ver- 
letzungen^  welche  nur  durch  die  Individualität  des 
Verletzlen  todlieh  gevrorden,  unbedingt  uiiter  die 
xufSUig  todilichen  Verletzungen  gesetzt 
1)  AUcidiogp  bt  et  die  Pflicht  des  gcrichtllclicii  Afitcs,  In 
wirilick  swelfelfaaftcii  f&kn  d«ii  Mangel  der  Ge- 
wUiheit  nickl  tn  vmcliweigni  nnd  dadorcb  das  rlchier- 
licbe  UrtfaeU  in  nUtiorem  -partem  so  ieoken.  Wenn 
aber  die  Defensoreii  noch  za  entschuldigen  aind,  die 
f^sive  chmenliae,  she  sui  o/ßciiTnodum  excedcnies^^* 
bei  klarem  Tbatbestande  der  Tudtung,  dennoch  den  Ver- 
brecher aaf  alle  Weise,  durch  Aufsacliun!;  einer  nnterlas« 
senen,  oft  ganz  nnwe^entlichen,  Formalitüt,  oder  darch 
den  versuchten  Beweis,  dafs  der  Tod  mehr  von  einem 
individuellen  Krankheitsznstande,  oder  von  einem  Zufalie, 
als  von  der  Verletzung  bewirkt  sei,  von  di-r  gesetzlichen 
Strafe  zu  reiten  suchen,  so  niuTs  der  Tadel  um  so  strenger 
die  gerichtlichen  Arzte  trelTen,  die  durch  ihren  Ausspruch 
dieses  Verhöhnen  der  gerechtesl^'n  Strafgesetze  begünsti- 
gen, und  die  Gesetzgeber  und  Uichter,  >velclie  solehen  . 
MiTsbraucb  erlragen  und  ihm  rfTlillMie  Wirkung  lassen.  • 
3)  Ich  verstehe  darunter  die  irrige  Ansiclit  der  älteren  Crl- 
minaliateit,  dafa  nur  derjen  ige  U  rhebeber  der  Töd«. 
tnng  »ei«   und  alt  eelclier  geatmft  werden 
It  Aaflaga.  2U 


Oigitized  by  Google 


306      MaterieUer  TheU.  IL  Abschn.  L  Cap. 


könne,  durch  dessen  Bandlang  dem  Getödtetea 
eine  absolut  tödtiiche  Verletzung  zugefügt  wer- 
den.  „Diese  Lehre''  sagt  St  üb  ei  (in  seinem  trefflichen 
Werke:  Über  den  Tbatbestand  der  Verbrechen  etc.  Wit- 
tenberg 1805.  S.  185.)  „ist  nicht  nur  ein  Schandfleck 
„der  wittenschaftlichen  Bearbeitung  des  Crimioalrediliy 
sondern  anch  für  die  öffentUehe  Sicherheit,  nod  noeh 
„data  gerade  in  Ansehong  eines  der  gröfsten  Verbrechen, 
„von  den  wichtigsten  Folgen.  Sie  ist  ein  wahres  Asjl 
„der  Alörder!**  u.  s.  f.  Auf  ähnliche  Weise«  wie  dieser 
scharfsinnige  Criminalist,  hat  sich  fialler  (Vorict,  II.  h 
S.  385.),  und  E.  Piatner  in  einfloi  Programme  vom 
Jahre  1810.  (QuoeO.  Med.  forens.  Nr.  XXXI,  äs 
dUcHmin^  laesiomm  uecestario  ei  foriuUo  letkoUmn 
paradoxa  quaedam  §•  6.)i  geSnfsert. 
Jener  jrrige  Gmadsatt  der  tittm  Crimioalprailt  iat  aber  aicbl 
Uof  TOB  aUea  asmballen  neaern  CriailBalredlelebrim 
▼erworfea»  sondeni  «acb  die  simmtlicliea  aaacftt  Eatwttrfa 
voa  Str«%^elsbfldicn^  ia  DeattcUaad»  aiad  dem  Bajer* 
Strafgeaetibacbe,  ia  der  Aaaahme  der  beriditigtea  Theorie 
▼om  Tiiatbettaado  der  TSdtang  gefolgt.  Vergl.  mciae 
'    Abbaadlaagea  Bd«  V.  Nr.  L 

§.  441. 

Das  fehlerhafte  VeiCahrep  der  f/ehrer  ist  aber 
Ihcib  dadurch  yeranlabt,  dafs  man  auf  die  Frage, 

ob  eine  bestimmte  Art  der  Verletzung  iüdtlich  sei, 
oder  nicht?  im  Allgemeinen  (die  Tödtlicbkeit  in 
abstractfi  nehmend)  antwortete,  theila  dadurch, 
dab  man  glaubte,  man  könne  und  miisse  bei  der  Be- 
stimmung des  Grades  der  Tödtlicbkeit  zugleich  auch  • 
die  Imputativität  mit  festsetzen. 

Tergl.  Heake'a  Abiiandlungen  Bd.  T.  2te  Anfl.  S.  189.  IT.'^ 
0aa  Torliin  aageffthrte  Piataer*tclie  Progranm. 

§.  442. 

Der  gerichtliche  Arzt  hat  aber  immer  sein  Ur- 
ibeil  nur  in  einem  bestimmten  individuellen  FaUe  ab» 

zugeben.  Der  Ricbter  will  (zunächst)  nicht  wissen, 
ob  eine  solche  Verletzung,  wie  sie  in  einem  concre* 
ten  Fall  atatt  hat,  überhaupt,  und  im  AUgemeine% 
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Dadi  medkmisdiea  Gnmdsitsen  %n  den  tddtlicfaen  ge- 
höre, sondern  die  Hanptfrage  ist:  ob  bei  dem  ver- 

'  letzten  Individuum  ')  die  Verletzung  wirk- 
lich tödtlich  wurde?  —  d*  Ii.  der  Artzt  bat 
den  Tbatbestand  der  Tödtnng  zn  verifidren.  Indem 
aber  der  Arzt  das  Urtheil  fillt,  dafs  eine  Verletzung 
allgemein,  oder  individuell  noihwendig  tödtlich  sei, 
ist  dadurch  noch  auf  keine  Weise  dircct  die  Schuld 
des  Verletzers  angezeig;!  oder  bestimmt^)» 

1)  8dbr  treffend  drückt  sieh  lehoB  Boha  Ii  e,  pag,  44.  dar- 

Ito  aoa  —  M  fudidum  de  hac  (nämlicli  UthmUiaie) 
esBpetUur^  nün  gmcmado  Uta  im  generef  9€d  fuvmodo 
in  Pmdo^  9,  g.  PHrm  Mute  indiMuü  o  vulnere  mor^ 
iuOf  äe  haheat^  L  €.  an  immediato  mortis  eousa  in 
hoc  subiecto  determinatum  vuJnus  v.  g.  veniriculi,  he» 
pcttUj  mesenterii  etc.  an  secus  extiterit?  quaestio  est: 
sie  responsum  quoque  sub  iisdem  terminis  speciaJori" 
bus  concipi  debet^  nisi  concipii'iis  siupidiatis  noiam 
penes  sagaciores  incurrere  gestiat, 

2)  Welches  keines^eges  gleichbedentend  ist  mit:   Ob  der 
^    Tod  nach  der  Verletzung  erfolgte;  denn  'v^enn  z.  B,  die 

an  sich  leichte  Verletznng  hätte  geheilt  uerden  können, 
der  Tod  aber  >vegen  positiv  schädlicher  cinrargischer  Be- 
handlung erfolgte,  so  war  die  Verletzung,  richtig  gespro* 
chen,  nicht- tödtlich,  nod  der  Wandarzt  der  Urheber 
des  Todes. 

3)  War  die  oben  (§.  439.  Note  9.)  bemerkte  febl«;rhafte  cri- 

mlnalisiische  Praxis  bat  vorzüglich  die  gerichdichen  Arzte 
SB  jeaem  irrigea  Glauhen  verföhrt. 

$.  443. 

Die  filteren  Lehrer  haben  die  Verletzungen, 
welche  im  All2;enieinen  nicht  noihwendig  tödtlich 
sind,  in  einem  gegebnen  Falle  aber  \regen  der  Indi- 
iMnalitat  dea  Verletzten  todtlidi  werden,  entweder 
•  in  die  von  ihnen  angenommene  MittelUagse  der  an 
sich  tödtlichen  gesetzt,  oder  sie  zu  den  zufällig  lödt- 
lichen  gerechnet  Da  aber  nur  zwei  Klassen  mit 
Bockt  angenommen  werden  können  330.)»  so  bleibt 
aar  m  entscheiden  übrig,  ob  die  individaell  td4tl^ 

20* 
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ohen  Verletzungen  zu  den  nothwendig  tüdtlicheOi 
oder  m  den  xoMUg  todtlichen  zu  rechneD  sind. 

§.  444. 

Mit  Redit  hat  aber  Ploncqnet  die  individuelt 
t5ddlchen  Verietznogen  von  den  znßllig  todtlichen 

gelrennt,  und  sie  als  eine  eigne  Unterart  der  notli* 
wendig  tudtlichen  aufgestellt*).  Sowohl  die  Natur 
der  Sache»  ab  die  von  den  vorzüglichsten  Crimina* 
listen  anerkannte  Brauohbarkeit  dieser  Classification» 
bestätigt  die  Richtigkeit  dieser  Ansicht. 

Vergl.  oben  §.  377.  und  Commentarms  in  jnroeessus  erimi' 
nales  p.  64. 

*)  Unstreitig  wird  sich  bei  Manchem  das  GefGbl  gegen  diese 
Behauptung  erheben,  und  man  wird  es  vielleicht  fiir  un- 
menschlich halten,  von  demjenigen,  der  bei  einem  Andern 
dorcb  einen  Stols  auf  die  Brust  das  Zerplatzen  eioer 
iODem  Schlagadergeschwulst  und  dadurch  den  Tod  ver- 
anlafste,  zu  behaupten,  er  habe  eine  abaol«t  lethale  (indi- 
vidaell  netliwendig-tudtliche)  Verletznng  zngefögt.  Aber 
man  erwSge,  dafs  hier  der  Arzt  nur  den  objectiven  Thai- 
bestand der  Tödtnng  zu  bestimmen  hat,  dafa  gar  nidit 
die  Rede  davon  kt,  ob  die  verletzende  Handlang  inr 
I  Schuld  öberhaajit»  nnd  wie  weit,  ob  xnm  Dolos  oder 
«  mr  Cnl|»a ,  könne  zugerechnet  vrerden.  Diese  leiste  Be> 
•tiiDmang  Ist  «lieia  Saehe  des  jCriminalriditers,  —  Haa 
ve^.  die  M  $.  449.  ia  der  Anmetlning  citirica  BesUni>* 
mimgea  des  Bajeiacibea  Strafgesetsbadies. 

§.  445. 

Es  sind  aber  nicht  blos  die  Verhältnisse  der  Kur« 
perindiTidnalität  des  Verletzten,  welche  die  indiTi» 
duell-noth wendige  Tödtlichkeit  von  Verletzungen  be* 
gründen.  Es  kann  nämlich  auch  Zeit  und  Ort  der 
verletzenden  Handlung  die  Ursache  sein,  daüi 
dne  sonst  nicht  nothwendig  tödtliche  Verletznng  im 
gegebenen  Falle  individuell  nothwendig  todten  mulk. 
Zeit  und  Ort  der  Beschädigung  und  die  daraus  für 
die  Verschlinunerung  oder  das  Tödtlichwerden  einer 
Verletzung  Jierrorgehenden  Wirkungen,  können  nai«i> 
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lieh  nidit  als  zufällige  Einflüsse  betrachtet  werden, 
sondcm  gehören  m  der  Thalsache  *)  der  heschadigeii-  - 
den  Huidlnng  seihet  und  and  durch  diea e  in  Wirk» 

sainkeit  gesetzt  worden**).  . 
*}  M^l^  indi?idaelle  BeschafTeobeit  eioer  Terlelzten  Person 
,^0  wie  der  Zeit  ond  des  Orts,  vrann  and  wo  diese  ver> 
,4«tzt  worden,  gehöret  noch  zu  der  Thatsache  der  Ver- 
„letzong  and  begr&ndei  blos  eine  besondere  Art  denelben.**.  > 
(Slübel  a.  a.  O.) 
**)  Vergl  Strafgesetzbach  (i2r  d^  Königreich  Bayern  Tb.  L 
Art.  143.  und  Aaaierkiiog^a  «un  Slfa%CMtibii€b  Bd«  IL 
S.  Id. 

$.  446. 

Wenn  also  von  Zeit  und  Ort  abhängige  Umstände, 

wie  Naclitzcit  —  einsame  Gegend  —  Mangel  der 
Hülfe  überhaupt  —  fehlende  Kunsthülfe  —  unvermeid- 
•  liehe  Verspätung  derselben*)^  ungünstige  Witterungs- 
einflüss^  denen  der  Verletzte  ansgfraetzt  wurde  u.  dgl.  m.  ^ 
dne  sonst  nicht  tödtliche  Verletzung  tödüich  machen, 
so  ist  dieselbe  nicht  zufällig  todtlich,  sondern  in- 
dividuell •  uothwcndig  tödtlich  und  zwar  wegen 
der  Individaalität  der  äufseru  Umstände* 
-}  Yoit  Klein*«  Aaailea  Bd.  UU.  S.  Tk 

§.  447. 

In  der  (§§.  445.  und  446.)  dargelegten  Beziehung 
bedarf  Plaucqnet's  Behauptung,  dals  alle  nach 
der  Verletzung  eintretende  Umstände,  welche  Einflub 

auf  den  tödtlichen  Ausgang  haben,  zufällige  Tödtlich« 
keit  begründen,  einer  wesentlichen  Beschränkung  und 
Berichtig.  (VetgL  $.  448.> 

Vierter  Bestimmangsgrand. 

^  448. 

Die  äufseren,  nach  der  Verletzung  ein- 
tretenden,   durch   di\eselbe   nicht  erst  in 

Wirksamkeit  gesetzten,  oder  zufälligen 
Einflüsse,  geben  den  vierten  Bestimmungsgrund 
bei  Beurtheiiung  der  LethaUtät  der  Verletzungen. 
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Nach  der  oben  entwickelten  Ansicht  sind  diese  Ein* 
flüsse  streng;  Ton  denjenigen  VerhälUussen  su  unter- 
scheiden, welche  die  IndividnaEiat  (des  Verletxteii 

und  der  zugefügten  Beschädigung  nach  Ort  und  Zell) 
unter  sich  begreift,  und  die  durch  ihre  Einwirkung 
individnell-nothwendige  Tödtlichkeit  der  Verletzungen 
bedingen.  Denn  es  sind  nicht,  ohne  Unterschied,  aUe 
nach  der  verletzenden  Handlung  eintretenden  Ein- 
flüsse als  solche  zu  betrachten,  welche,  im  Fall  sie 
eine  sonst  heilbare  Verletzung  tödtUch  machen,  die 
zn&Uige  Lethalität  begründen,  sondern  nur  dieje« 
nigen,  welche  nicht  vermittelt  dnreh'  die 
Handlung  des  Verletzenden  wirksam  wer- 
den Wäre  nämlich  der  entgegengesetzte  Fall 
vorhanden,  nnd  hätte  eine  durch  die  zugefügte  Vei^ 
letzung  selbst  in  Wirksamkeit  gesetzte  Ursache  den 
Tod  veranlafst,  so  wäre  die  Tödtlichkeit  nicht  mehr 
zufällig,  sondern  individuell  nothwendig  (VergL 
§.  446.)  . 

*)  Beispiele  werden  die  hier  vorgetragenen  Sätze  am  besten 
erläutern  und  verständlich  machen.  Würde  Jemand  eine, 
an  sich  nicht  tödtliche  oder  gefährliche,  Verletzung  erhal- 
fen, die  aber  wegen  positiv  schädlicher  Arzneimittel,  nn- 
YerstSndiger  chirurgischer  Behandlung,  wegen  nachlässiger 
Aufsicht,  oder  wegen  einer  hinzutretenden  epidemischen 
Krankheit,  einen  tödliichcn  Ausgang  nähme,  so  wäre  die 
Lethalität  xu fällig,  in  Bezug  auf  die  Verletzung,  da  alle 
diese  CInflQsM  Didit  durch  die  Verletzuog  in  Wicksaiiikeit 
gesetzt  sind. 

Hätte  femer  ein  Verletzter  die  Kunsthülfe,  die  lor 
Hand  gewesen,  anzunehmen  verweigert,  oder  deren  An- 
wendung durch  seine  Schuld  verzögert,  so  ist  dieser 
Umstand  nicht  durch  die  Verletzung  inVITirksam- 
keit  gesetzt,  und,  in  Bezug  auf  die  Verletzung,  zufäl- 
lig. Di«  Tödtlichkeit  des  Ausganges  ist  in  idcliem  Falle, 
in  Bezog  auf  den  Urheber  der  Beschädigung,  zufällig. 
(Vergl.  Anmerkungen  tnm  Bayerschen  Strafgesetzbuch 
Bd.  II.  S.  12.  und  Psalsow's  Magazin  Bd.  U.  8. 31. 33.) 
3)  Wife  ein  V^rinndetcr  llQgm  Zelt  en  einen  rinnnn 
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Orte  ohne  Hülfe  liegen  geblieben,  und  die  sonst  nicht 
tödlliche  Verletzung  wäre  nun  durch  starken  Blulver» 
lost,  oder  darch  Einwirkang  der  Luft,  groise  Kälte  oder 
Bitte,  todtlich  geworden,  so  würde  die  Tödtlicbkeit  nicht 
zufallig,  sondern  noch  individuell  noth wendig  sein, 
da  die,  zwar  nach  der  Verletzung  eingetretenen.  Ein- 
flösse dennoch  nur  durch ,  dieae  «dbat  in  WiikMmkeit 
gMctst  wären.  — 

$.  449. 

Die  älteren  und  neueren  Lehrer  ')  haben  aber 
diese  Unterscheidung  vernachlässigt,  und  die  von  der 
ladividualiUt  abbäogigeii  VerhällDisse  mit  den  zufälli- 
gen Umstanden  vennengt,  und  in  eine  Klasse  gebracht 
Ploucquet  hat  das  Verdienst,  zuerst  die  Nothwendig- 
keit  dieser  Unterscheidung,  und  ihre  Wichtigkeit  für 
das  Criminalrecht  ^)  nachgewiesien  zu  haben* 

1)  Ton  den  ittcnn  Lehrers  gilt  dM  oben  ({•  443«)  Gesagte. 

Aach  Hetsgcr  hat  die  von  der  Individoafilit  abhlngen- 
den  Verhiltniise  mit  den  laftlligen  Einflössen  vermeoglt 
und  sie  In  dem  Cap.  5.:  TSdtllchlrait  der  Verlelsungen 
nach  andenveitigea  so&lligen  Beatimmnogen,  aafgeftthrl. 
DIo  nenem  Lehrer»  s.  B.  Roose  (Gmndrifii  §.  46.)  nnd 
SchmldtmüUer  (Haodb.  der  St  A.  K.  §.  484.  nnd  ff.) 
haben  die  Individualitit  auch  mit  den  zoföUigen  Ursachen 
der  LethalitSt  in  eine  Klasse  gebracht,  und  Kau  ach« 
Gebel  und  Wildberg  bringen  die  individuell  abaolnt 
tödtlichen  Verletzaogea  durcbgeheads  unter  die  xuDillig 
todtlichen. 

2)  Dafs  aber  die  Theorie  des  Crirainalrechts  diese  Unter- 

scheidung streng  fodere,  haben  Grolinan,  Feuerbach 
nnd  Stübel  erwiesen,  und  dafs  sie  bei  der  Criminalge- 
aetzgebung  beachtet  werde,  tbut  das  Strafgesetzbuch  für 
das  Königreich  Bayern  dar,  welches  im  Artikel  143.  sagt: 
,tUm  eine  Beschädigung  oder  Verwundung  im  rechtlichen 
„Sinne  für  todtlich  zu  halten,  wird  mehr  nicht,  als  die 
„Gewifsheit  erfodert,  dafs  dieselbe  im  gegenwärtigen 
„Falle  als  wirkende  Ursache  den  erfolgten  Tod  des  i5e- 
,,achädigten  hervorgebracht  habe,"  und  hinzugesetzt: 

„Es  hat  aonach  auf  die  rechtliche  ßeurtheilung  der 
„TddÜichkeil  einer  BeschSdigaog  oder  Verwundung  kei- 
«nen  Einfiol«  — >  ob  dieselbe  unmittelbar,  oder  nur  durch 
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^.aadere,  jedoch  tob  ihr  wUml  la  Wlrlntokeit  gesetzt«, 
„Zwischenortadien  4^  Todi  bewirkt  habe;  ob  endlich 
ffdieselho  allgemeio  tudtlich  sei,  oder  our  wegen  der 
„eigenthBnilichenf  LeibesbescbafTeuheit  des  Entseelten,  oder 
„wegen  der  zufälligen  Umstände,  unter  welchen  sie  ihia 
„zugefügt  worden,  den  Tod  hervorgebracht  habe.  Iq 
„wiefern  aber  in  dem  einen  oder  andern  der  zuletzt  ge- 
„dachten  Fälle  auf  eine  blos  fahrlässige  Tödtaog  za 
„schliefsen  sei,  hat  der  Richter  nach  den  Verordnungen 
„des  ersten  Titels  in  jedem  besondern  Falle  zu  beurtfaeilen.'* 
Und  im  Artikel  144.  „Wenn  auf  die  einem  Illenschen 
„rechtswidrig  zugefügte  Verletzung  zwar  dessen  Tod  nach« 
„gefolgt,  jedoch  die  Gewifsheit  oder  Wahrscheinlichkeit 
„begründet  ist,  entweder  1.  dafs  derselbe  an  einer  zur 
„Zeit  der  Verletzung  schon  vorhandenen,  durch  die  Ver-  . 
„ietzung  seihst  nicht  erst  in  Wirksamkeit  gesetzten  Ur* 
y^ache  gestorben,  oder  3.  dafs  die  zugefügte  Beschädigung, 
„welche  ihrer  BeschafTeDbeU  nach  den  Tod  nicht  bewirkt 
nhab«n  würde,  durch  eine  spSter  hkumgetretene  Ursache 
M^ie  z.  B.  positiv  schädliche  Arzneien,  verderbliche  chirnr- 
.  figische  Behandlung,  nnd  dergleichen,  erst  tödtlich  geworden 
„sei ,  dann  ist  der  ThSter  nicht  nach  den  Gesetiea  wider 
Mihtichtlidi  vollbrachte  Tfidtoog  sa  beiirih«ilM     ■»  t**  . 

$.  450. 

Die  äufsern  (meistens)  zufälligen  Ein* 
flüsse  (§.  44S.)9  welche  auf  die  Tödtlichkeit  einer 
Verletzung  einwirken»  sind  die  BeschafiTenheit  des 
Klimas,  der  Jahreszeit,  der  LofI,  Wittemng,  der 
Wärme  und  Kälte,  herrschende  efddenusche  Krank* 
heilen,  die  Art,  wie  der  Verletzte  von  dem  Orte  der 
Verletzung  fortgebracht  wird,  der  Aufenthalt  dessel- 
ben während  der  Kur,  seine  Lebensweise  und  sein 
Benehmen  in  Hinsidit  auf  Diät,  Bewegung  und  Ruhe, 
Schlaf  und  Wachen,  psychisches  Verhalten,  endlich  . 
die  medicinische  und  chirurgische  Behandlung.  Ob 
diese  Einflüsse  mit  oder  ohne  Jemandes  Verchul- 
dung  wirksam  wurden;  oder  ob  sie  durch  die  Ver- 
letzung selbst  in  Wirksamkeit  gesetzt  wurden,  (in 
welchem  Fall  sie  nicht  als  a^ufällige  betrachtet 
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werden  können):  muDs  der  Richter  ausnuttehi,  wobei 
der  Arzt  aber  Aufschlüsse  geben  kann. 

S»  Ploucquet  Commentar,  med.  pas;,  92. 

Beske's  Zeitsdiriffc  f.  d.  Staals-A.  K.  Bd.  UI.  S.  371.  iL 
—     AbfaMMUaag»  Bd.  V.  No.  I. 

$.  451. 

Lridite,  nidit  gefährliche  Verletzungen  feder  Art 
aber,  überhaupt  alle,  von  denen  es  gewifs  ist,  dals 
sie  für  sich  keinen  tödtiichen  Ausgang  neh- 
men, Mod»  im  Fall  apatere  oder  rein  snßUig  wirkende 
EinflOase  dennoch  den  Tod  TenmlaBsen,  nicht  xnfid- 
6g  t5dtHchc  zu  nennen,  sondern  (ur  nicht -tödt- 
liche  ^)  zu  erklären.  Der  Grund  des  Todes  liegt 
nämlich  hier  nicht  in  der  Verletzung,  (die  nur  eine 
entfernte  Veranlaasnng  giebt),  aondem  in  den  nicht 
▼on  ihr  in  Wirksamkeit  gesetzten,  fbiglich  rein  zu- 
flilllgen,  lödtlich  wirkenden  Einflüssen  Der  von 
manchen  Lehrern  gegebene  Ausspruch:  dab  auch  die 
Ubbteate  Verletzong  xnfalUg  todtlich  werden  könn^ 
iat  daher  in  foro  manlassig  und  irrig. 

1)  Die  reehtlicheo  Folgen  maehea  dae  aoldw  tebarfe  Unter- 
•cheidoDg  nothwendig.  Wo  der  Ant  die  xogefQgte  Ver- 
letxoDg  (wenn  auch  nar  fGr  xnflülig-)  tödtiich  erklSrf, 
ist  der  ThatbestaDd  der  TSdtang  erwiesen.  Dieser  fehlt 
ober,  and  es  kann  nor  noch  tod  dem  viel  geringem  Ver- 
brechen der  KorperbeschSdigQog  die  Rede  sein,  wenn 
die  Verletzung  als  nicht  -  tSdtlich  dargestellt  wird. 

3)  Wenn  eine  geradeza  schädliche  Behandlung  (wie  Einbrin- 
gung von  Gif^  in  eine  einfache  Schnittwunde  —  sa  fest 
angelegter  Verband  bei  einfachem  Beinbruch)  den  Brand 
erregt,  oder  hartnäckige  Verweigerung,  die  bereit  stehende 
Kunsihfilfe  anzunehmen,  sich  verbinden  zu  lassen  —  oder 
vorsatzliche  Abreissung  des  Verbandes  bei  der  sonst  nicht 
gefährlichen  Verletzung  Ursache  des  Todes  wird,  so  ist  die 
Verletzung  eine  nicht -tödtUche  im  rechtUcbea  Siaae. 

üaialiaaif  e  BeetimaiaBgagrftade.  ' 

§.  453«. 

Aufser  den  voiUn  abgehandelten  Gründen,  weli&e 
die  Lethalität  der  Verletzungen  und  deren  Grad  we- 
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sentlich  bestimmen »  haben  aber  theils  die  Rechtsge* 
,  lehrten, '  theib  emige  gerichtliche  Ärzte,  noch  andere 
Bestunnningsgriinde  mit  angeführt,  die  jedoch  bei 
dem  ärztlichen  Urtheil  über  die  Tödtlicbkeit  entweder 
gar  nicht,  oder  doch  nur  auf  eine  sehr  beschränkte 
Weise,  in  Anschlag  gebracht  werden  dürfen.  Diese 
sind  die  Heilbarkeit  der  Verletzung  durch  die 
Hülfe  der  Kunst,  die  Zeit,  binnen  welcher  der 
Tod  auf  eine  Verletzung  erfolgt,  und  die  Beschaf- 
fenheit des  verletzenden  Instrumenta. 

§.  452  *. 

Die  Heilbarkeit  der  Verletzung  durch  die 
Kunstbülfe  darf  aber  bei  der  gerichtsärztlichen  Ent- 
echeidnng  über  die  Todtfichkeit  emer  Verletzung,  auf 
welche  der  Tod  gefolgt  ist,  gar  nicht  in  Anschlag 
gebracht  werden,  indem  Gründe  des  Rechts  *) 
wie  der  Median  **)  es  untersagen.   Der  Thatbestand 

'  der  Tödtnng  steht  fest,  sobald  erwiesen  ist,  dab  im 
vorliegenden  Falle  die  Verletzung  den  Tod  ab  phy- 
sisch wirkende  Ursache  hervorgebracht  hat,  oder  mit 
andern  Worten,  dals  der  Tod  die  directe  Folge  der 
verletzenden  Handlung  gewesen  ist  Es  kommt  dabei . 
gar  nicht  darauf  an,  ob  durcb  Kunsthülfe  überhaupt, 

,  oder  durch  eine  zeitigere,  oder  zweckmäfsigere  An- 
wendung derselben,  der  Tod  hätte  abgewendet  wer- 
den können.  —  Die  wirkliche  oder  angebliche  Heil- 
barkeit  einer  Verletzung  kann  nur  nodi  dann  Gegen- 
stand einer  gerichtsärztlichen  Erwägung  und  Entschei- 
dung werden,  wenn  sich  ergiebt,  oder  behauptet  wird, 
daCs  der  Grund  des  Todes  nicht  in  der  ( —  leichten 
— •  nicht  gefährlichen  -*)  Verletzung,  sondern  ledig« 
lieh  in  dem  fehlerhaften,  positiv  schädlichen  Ver- 
fahren des  Arztes  oder  Wundarztes  lag. 

*)  Vergl.  §.  319.  und  den  dort  mttgelkeUteii  Art  143^  dei 

Bayer.  Strafgesetzbachs  Tbl.  I. 
«Die  r«chdidie  Bcarkheibmg  dct  Lethalittl  liingt  nicht  d^von 
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,^b,  ob  eine  Verwundung  in  andern  Fillen  durch  Hülfe 
„der  Kunst  etwa  schon  geheilt  worden ;  ob  im  gegennSrti- 
,.gen  Falle  der  tSdllicbe  Erfolg  durch  zeitige  zweckmürsige 
,,Kun8th&ife  büUe  yerhindert  werden  können,  u.  s.  w.'* 

**)  Vergl.  das  Gatachteo  des  Konigsberger  Nedicinal  Collegiums 
in  Hitziges  Zeitschrift  f.  d.  Criminalrecbtapflege  Jahrg. 
1832.  Bd.  L  S.  370.  «.  £  nad  ia  Henke'«  AUModlmge« 
Bd.  V.  S.  81—85. 

yiOie  Heilbarkeit  einer  Verktsnng  ist  nicht  allein  von  deren  ' 
Beecfaaffenheit,  sondern  auch  (in  jedem  einzelnen  Falle) 
.  1.  von  dem  jedesmaligen  Zustande  der  Heilknnet,  2.  tob 
der  Zeit,  in  welcher  der  Anl  hiomkommt ,  und  3.  Ton 
der  Beorlheiinng  deeeelbeB  —  also  von  Umständen  sb- 
'  lii^t  &  den  TMter  nur  duch  ein  Ungefähr  m  Stal- 
len kenmea  kftaacii,  deren  Mangel  aber  bei  den«  in  ^ 
veeler  Folge  derVerletnog  dagctrelenenf  Tode  dieStnf- 
liaikeit  dee  Tlillen  niehl  vermindern  kann  * 

Übet  die  weitere  BegHlednag  nod  DwrchiUirnog  der  im  §.459*. 
catballeaeB  Griindsitio  meine  Abbandlnogen  Bd.  V« 
8.  78.ft 

$.  453. 

Der  Wunsch  der  Rechtsgclehrten ,  in  zwcifelliaf- 
ten  Fällen,  derea  Entficheidung  schwierig  ist,  wo. 
mS^ch  ebe  podtive  Nonn  zu  erlangeo,  hat  dazu 
Anlafs  gegeben,  dab  man  ebe  Zeitfrist  der  noth- 
wendigen  Tüdtlichkeit  *)  festzusetzen  suchte, 
nach  deren  Ablauf  der  erfolgte  Tod  einer  Verletzung 
nicht  mehr  sollte  zugeredinet  werden  können.  Alle 
diese  Versnche  and  aber  gänzUch  frnchtlos  und  un» 
statthaft. 

*)  Toichmejer  (1.  c,  Cap.  XÄ7I,  Qu,  5J  hsl  die  filtern 
jnrintiechen  Schriftsteller  dtirt»  nnd  Agt  liinsn:  Dolem- 
dum  9erOf  quod  in  iermino  eonstiiuendo  admodum 
ktUr  S0  sini  disseniUntes,  IVonmtüi  enim  ad  duos, 
•tl  ITM  diss^  am  oeiOf  alU  deeem,  alU  od  aliquot 
menseSf  immo  annum^  immo  trienniumf  lethalUaitM 
•  Urminum  extenduni^  tgste  Farinaceo  eic,  —  In  Prea- 
ben  hatte  ein  Edid  TO«  33.  März  1817  bestimmt:  Dafs 
eine  jede  JlVnode,  an  welcher  der  Verwondete  Innerhalb 
9Tagn  siflfbe,  für  absolnl-lddllicii  geiiallen  wo^ 
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—  •  ^ 

-dtn  loll^,  die  SecUeo  diSge  geeehdieii  eciiit  oder  Biekt: 
(KleinV  AwiaL  Dd..  X.  S.  355.) 

§.  454. 

.  Es  ist  namlieh  von  der  Zeit,  binnen  welcher  der 
Tod  auf  eine  Verletzung  erfolgt,  keinesweges  in*  allen 

Fällen  auf  den  höhern  oder  geringem  Grad  der 
Tödtlichkeit,  auf  nothwendige  oder  zufalHge  Letha- 
lität,  imt  Sidierheit  zu  scUiefsen,  und  es  kommt 
.  auf  die  längere  oder  kürzere  Zwischenzeit  gar  nicht 
an,  sobald  nur  erwiesen  werden  kann,  dafs  der  Tod 
durch  die  Verletzung  bewirkt  wurde,  ^iicllt  jeder 
schnell  auf  eine  Verletzung  erfolgende  Tod  ist  als 
die  Wirkung  derselben  zu  betrachten  Eben  so 
wenig  labt  sich  aber  aus  einer  längem  Zwischenzeit 
zwischen  der  zugefugten  Beschädigung  und  dem  Tode 
(ier  Beweis  fuhren»  daüs  die  Verletzung  nicht  noth- 
wendig  todtlich  gewesen  seL  Bewahrte  und  öfter 
wiederholte  Erfisihrungen  älterer  und  neuerer  Ärzte 
und  Chirurgen  erweiücu,  t]ali>  auch  bei  nothwendig 
tödtlichen  Verletzungen  das  Leben  Tage,  Wochen, 
ja  Monate,  fortwähren  könne 

1)  hl  einigen  FlUen  Isfti  «Idi  allerdiBgi  >oa  dir  Kline  der 

SBeit,  binneB  wdcher  der  Tod  erfolgt,  ««f  ebeelsle  Le- 
thalittt  ecUteliMii,  s.  B.  insofern  eine  sebadl  tadtiieke 
Vcfblatong  aaf  Verietsoog  eines  grofeea  Geftfiwa  schUe- 
feen  libt^  ond  die  Kfine  der  Zeit  keine  Knnsthfilfe  wfirde 
erlaubt  haben,  wenn  aie  anch  nach  der  Lage  des  Gefäfsee 
möglich  gewesen  wSre.   (Vergl.  Haller  II.  I.  S.  392.) 

2)  Es  ist  einmal  an  sich  möglich,  dafs  der  Tod  mit  der  er- 

haltenen, Tielleicht  unbedeutenden,  Verletzung  in  gar  kei- 
ner ursadiUchen  Verbindung  steht,  wie  wenn  Jemand 
nach  einer  erhaltenen  gefahrlosen  Stichwunde  am  Beine, 
oder  am  Unterleibe,  am  Schlagflusse,  oder  an  dem  Zer- 
platzen einer  innern  Pulsadergeschwnlst  n.  s.  f.  stürbe.  — 
Anfserdem  führen  die  Schriftsteller  aber  gewöhnlich  die 
Fälle  von  sonst  gefahrlosen  Verletzungen  an,  die,  wegen 
vorhandener  BUdangsfehler  oder  krankhafter  Disposition, 
individuell  todtlich  werden  (z.  B.  Bohn  a.  a.  O.  S.  63. 
Metzger  iß  «einem  Sjfsieoie,  welcher  die  w^ea  M&rb- 
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heit  der  JttUx  tödtlich  aasfallendeii  Verletxungeii  nennt); 
diese  kann  ich  aber  nicht  unbedingt  als  Be\veise  gelten 
lassen,  da  solche  Verletiiuigen  als  individaeli  nothwen- 
dig  t5dllich  zn  betrachten  sind.  Immer  aber  kommen  de  ^ 
la  Sorem  in  Betracht,  als  die  Verletzung  nicht  nnmittel- 
ber  den  Tod  bewirkt,  und,  da  diese  nicht  allgemein  noth- 
wendig  t5dtlich  ist,  die  ZueduHUig  ar  Schnkl  mul  Strafe 
bedeutend  Yeninilert  wird. 
^  IKe  Beispiele  Ton  notkwendig  tSdtlichen  Verletzon^«  die 
•  'erst  nach  einem  betrichtlichen  Zwischenräume 
dem  Ted  iierbeiföhrten,  sind  nicht  selten.  Beispiele 
tMi  sehr  npit  tSdtlich  ansgefidknea  Kepf-  nad  Hira- 
waadea  InibeB  Vater         de  wlnere  eerwM  sdo^ 

1793.),  wo  der  Tod  ia  der  Ttea  Woche  crfb^;  Meti- 
gor  Qm  dea  venu.  OMdle.  Sdbiiftea  Bd.  U  a  167.X 
wo  die  Kopfwaade.eisl  iii  der  13lea  Woche  igdUfcli* 
waide;  Loder,  der>  (Bacholi  BciMfea  I?.  a  50.) 
daea  Fall  aiittheilt,  wo  die  Kopiredetaog  eni  aadk 
70  Tegca  tödtliiA  worde,  Kraaff,  der  .^a  Copp*s 
Jshfh.  der  St  A.  K.  a  a  Sit.)  eiae  ohMlat  iM&Am 
Kepfreileliaag  beidircibl,  aaf  welche  enl  am  39Men  Tage 
der  Ted  erlel^ 

Es  gehört  hierher  der  edbea  eben  §.  304.  spgef&hrte  Fall  einer 
Hertwnnde,  die  erst  nach  viersehn  Tagen  tddtete 
welchen  Triller  beschrieben  hat;  der  yon  SSmmering 
beschriebene  Fall  einer  Verrenkang  und  eines  Bruches  des  « 
Rückgratbes,  welche  erst  im  5len  Monate  lödtetey  u.  s.  £ 
Vergl.  auch  die  bei  §.  36B.  angeführten  Fslle. 

Zur  Literatur  über  diese  Dlaterie  gehurt  übrigens  Torkos 
( Diss.  de  renunciatione  Jeiholiiaiis  vulnerum  ad  cet- 
ium  tempus  haud  adstringenda,  Göiiing.  1756.  und 
in  Schlegel' 8  Coliect,  Tom.  IV.  ISr.  XXV UL  — 
YergU  auch  flebeastrcit's  Anthrop,forens»pog^^U) 

§.  455. 

Ein  anderer  BeotimimuigsgTund,  den  man  mit  in 
Anschlag  hat  bringen  woUen,  iat  die  Beschaffen- 
heit des  yerletzenden  Instrumentes,  ob  dieses 
cm  lethales  oder  illethalcs  sei.  In  BelrelT  des 
mediciniscben  Uribells  über  den  Grad  der  Tödllichkeit 
einer  Verletzung  hat  aber  dieser  Beslimmni^^ynnd 
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gar  kein  Gewicht.    Abgesehen  davon,  da(s  die  Cri- 
minalisten   den  *  ßegrilT  eines  lethalen  Instrumentes 
selbst  auf  verschiedene  Weise  bestimmen      so  ist  es 
klar,  dais  mit  einem  an  sich  nicht  zaih  Tödten  be-' 
stimmten,  oder  dazn'nidit  sehr  geschickten  Instru- 
mente eine  absolut  tödtliche,  und  mit  einem  letlialen 
Instrumente  eine  unbedeutende  Verletzung  zugefügt 
werden  kann*).   Das  gerichtsarztUche  Urtheil  wird 
Mos  durch  den  Grad  der  Kraft,  mit  welchem  das 
Instrument  geführt  wurde,  im  Vergleich  mit  den  ge- 
fundenen Wirkungen  bestimmt. 
1)  Vergl.  Quistorp's  Graodr.   des   deutschen  peinÜcheo 
Rechts  ßd.  I.  §.  223.  Feaerbtch'a  Lehrbach  d«t  pein- 
lichen  Recbtt  §.  214. 
9)  S.  Teiqhmeyer  InstU.  Cap.  XXIL  Qu,  5.  —  Es  ge- 
bftren  die  t5dtlicheii  Ohrfeigen  nnd  Fanstschläge  hieher 
V,  8.  f.  Teicbmeyer  beraft  sich  aach  aaf  deo  Miloii 
Ton  Crotona  nnd  Simsohs  EselfkumbadceB!  —  S,  anck 
HalUr  U.  Bd.  Ib.  L  &  m 

$.  456. 

Bei  der  Obduclion  hat  aber  der  gerichtliche  Arzt 
das  verletzende  Instrument,  wenn  es  vorhanden  ist» 
mit  der  Verletzung  zu  vergleidien»  um  die  auf  da<(- 
selbe  sich  beziehenden  Fragen,  welche  das  Geridit 
in  besondern  PSHeu  etwa  vorlegt,  beantworten  zu 
können  *).  —  Für  den  Criminalrichter  ist  die  Beschaf- 
fenheit des  verletzenden  Instrumentes  wichtig,  weil  sich 
aus  derselben,  so  wie  aus  der  Art,  wie  es  gebrandit 
worde      auf  Dolus  oder  Culpa  schliefsen  iSbt 

1)  Vergl.  Über  die  Werkzeuge,  womit  eine  Verletzung  hervor- 
gebracht  sein  soll.  Von  Dr.  Beling  (in  üenke's  Zeit- 
scbrift  f.  d.  St.  A.  K.  ßd.  VID.  S.  320.). 

3)  Vei^I.  KI  ein 's  Annalen  der  Gesetzgebang  und  Rechtsge- 
lehrs.  in  den  Preafs.  Staaten  Bd.  IV.  S.  74.  Dreierlei 
kommt  (ur  den  Richter  in  Betracht;  1.  ob  das  Instra- 
nient  in  der  Art  wie  es  gebraucht  worden,  zum  Tödten 
Yorzfiglich  geschickt  war;  2.  ob  es  auf  eine  Art  gebraucht 
wurde,  bei  der  eine  andere  Absiebt,  als  die  zu  tödten, 
,    gedacht  werden  kann;  3^  ob  et  noch  za  einem  andern 
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Zwecke  zar  Iland  war,  oder  nur  in  der  Absiciit  za  löd- 
tea  lierbei^etcbafil  wurde. 

§.  457. 

Ab  htttorisch  merkwürdig  yerdient  endlkli  hodi 
der  Glaube  einer  finstem  Von&t  crwibnt  zu  werden, 

dafs  die  Leiche  des  Ermordeten,  bei  der  Be- 
rührung oder  bei  dem  Erscheinen  des  Mör* 
der«  blote.^  Noch  im  yorigen  Jahrhundert  hielten 
gerichtliche  Ärzte  för  nothwendig,  diesen  Volksglan« 

ben  zu  bekämpfen. 

*)  Vergl.  deo  weitläußgen  Discursus  de  siillicidio  sanguinis 
in  hominis  violenier  occisi  cadavere  conspicui  an  suf- 
ficiens  homicidae  praeseniis  indicium^  yon  Uundaba- 
gen  in  Valentins  Novell.  App.  HL  pag.  397.  und 
Alberti's  Diss.  de  haemorrhagiis  mortuorum  et  iure 
cruentaiionis  (im  ///•  Tom»  der  Jurispr.  msdica  «b  • 
Ende). 

§•  458. 

Wenn  Ton  der  Anschuldigung  der  LethalitSt 

emer  zugefügten  Verletzung  die  Rede  ist,  so  gelten 
bei  der  ßeurtheilung  die  allgemeinen  bisher  entwik- 
kalten  Grundsätze.  In  manchen  Fällen  ist  die  Ent- 
scheidung leichty.wenn  der  Befund  der  Obductidn 
bestimmte  KrankheitszustSnde  als  die  Todesursache 
nachweist*).  Schwieriger  ist  die  Entscheidung,  wenn 
anfanglich  nicht  tödllich  scheinende,  aber  unvollkom- 
men heilbare  Verletzungen,  Beschwerden  zurücklassen, 
die  zur  Abkürzung  des  Lebens  bettragen,  und  früher, 
oder  später  tödtlich  werden.  Eine  genaue  Erwägung 
der  im  gegebenen  Falle  obwaltenden  Verhältnisse  muis 
das  Urtheü  des  Arztes  bestimmen,  ob  -die  Verletzung 
für  nothwendig  oder  zufillig  tödtlich,  oder  für  nicht 
tddllich  zu  erklären  sei.  — 
0  Vergl.  Alberti  Tom.  II.  Cas.  18.  Tom.  VL  Cos,  20. 

Buttner  Cas.  44  —  52.  63.  66.67.72.  PyT»  Aufs.  VIII. 

Fall  16.  and  Magazin  II.  S.  ^1,  Metzger**  Tcm.  med» 

ScbrUieo,  lid.  UL  FaU  6. 
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Zweites  Capitel. 
Üntersiichvngeii  über  die  durch  Entziehang,  oder 
Ob  ermaafs,  der  zum  Leben  erfoderÜcben  ialaera 
fteiie  bewirkten  Todesarten. 

$.  459. 

So  wie  einerseits  zur  Erhaltung  des  Lebens  ein 
unverletzter  Bau  des  Organismus  nothwendig  Ist,  so 
kann  andi  andrerseits  das  Leben  ohne  die  anhaltende 
Einwnkniig  gewisser  anberer  Reize^  .welche  die  Tbä*  . 
tigkelt  der  organischen  Systeme  aufregen  und  unter- 
halten, nicht  bestehen.  Daraus  ergiebt  sich  also, 
dais  es  im  Allgemeinen  zwei  Wege  gebe^  auf  wdchen 
das  Leben  gestSrt,  oder  gänzlich  gehemmt  werden 
kmtiy  nämlich  Verfetzung  des  orgamsdien  Baues  (die 
im  ersten  Capitel  abgehandelt  ist)  und  regelwidrige 
Einwirkung  der  zum  Leben  unentbehrlichen  Reize. 

§.460. 

Die  nothwendigsten  äufseren  Reize  zur  Erhal- 
tung der  Lebensthätigkelt  sind  aber  die  Luft,  die 
Nahrungsmittel  und  die  Wärme.  Vorzüglich 
Entziehung,  aber  auch  regelwidrige  Beschaffenheit^ 
öder  übermäfslge  Einwirkung  dieser  Rme  kann  den 
Tod  bewirken.  Die  für  die  gerichtliche  Mcdlcln 
widhligen  Todesarten,  welche  durch  Entziehung  der 
genannten  Reize  entstehoi,  sind  also  die  Erstidcung^ 
der  Hungertod,  und  das  Erfrieren.  Zu  den  Todesar- 
ten, welche  durch  übermälslge  Einwirkung  äuDscrcr 
Reize  entstehen,  gehört  voizüglich  wohl  der  Tod 
durch  den  Blitzschlag. 

I,  UntersnchiiDgen  fiber  die  Todesarten  durch 
Entiiehnng  der  Lull. 

§.461. 

Im  Allgemeinen  sind  alle  Todesarten,  welche 

durch  Entziehung  der  Luft,  oder  Hemmung  des 
Athemholens  entstehen,  mit  dem  Namen  der  Er- 
stickung zu  bezeichnen;  ;da  aber  die  Respiration 

auf 
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auf  sehr  mannichfaltige  Weise  gehemmt  werden  kann, 
50  giebt  es  sehr  verschiedene  Arten  der  Erstickung, 
die  meistens  nach  Beschafiienheit  der  sunächst  'wir- 
kendea  Ursache  unter  versduedeDen  Namen  aii%e« 
fiihrt  werden.  Da  ferner  die  Erstickung  sowohl  durch 
innere  (KrankheiLs-)  Ursachen,  als  durch  äulsere 
(gewaltsame)  hervorgebracht  werden  kann,  80  isl 
besonders  die  krankhafte  Erstickung  von  der  ge- 
traltsameir  xu  untendheiden. 

§.  A6% 

Die  gewaltsame  Erstickung  kann  auf  mancherlei 
Weise  vollbracht  werden.  1.  Durch  gehemmte 
Verrichtung  der  Brust-  und  Zwischenrip- 
penmuskelui  und  des  Zwerchmüskels*  Diese 
Hemmung  kann  bewirict  werden,  theils  durch  gewalt- 
same Zusammenschnürung  und  Pressung  der  ßrust 
und  des  Unterleibes,  theils  durch  anhaltendes  Kitzeln 
der  Seiten  bei  empfindlichen  Subjecten,  wodurch  der 
"Wechsel  zwischen  Erweiterung  und  Verengerung  des 
Thorax  unmöglich  gemacht  wird,  theils  durch  ge- 
waltsame unausgesetzte  Körperanstrengung,  vorzüg- 
lich erzwungenes  Laufen  (wie  bei  den  Hirschen  auf 
der  Parforce*Jagd). 
S.  Plouequet  Comment,  med,  Sect,  1,  Cap,  IV^  §.  58.  9q, 

§•  463« 

%  Die  gewaltsame  Erstickung  geschieht  femer 
durch  verhinderten  Eintritt  der  Luft  in  die 
Respirätionswerkzeuge*  Auch  dieser  kann  auf 
mandcfache  Weise  bewirkt  werden;  o)  durch  Ver« 
stopfiing  der  Nase  und  des  Mundes;  h)  durdi  Ver- 
schliefsung  der  Luftröhre,  und  zwar  sowohl  von  in- 
nen,  durch  hineingebrachte  fremde  Körper  aller  Art, 
die  sich  xu  Zeiten  andi  im  ScUundkopf  *)  befinden 
kSnnen,  oder  das  Znriieksdilagen  der  Zunge,  (wel- 
ches verzweifelnde  INegersklaven  öfter  anwenden,  um 
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sich  XU  tödten),**)  oder  von  aufsen,  durch  da»  Er- 

drosseipi  Erwürgen»  oder  Erhängen. 

VtrgL  Pyl*«  Anfatse  VL  S.  31». 
**}  Galen  bttte  diefes  cnlUt,  et  war  aber  rmtHtmam  be« 
sweifell»  ob  bat  der  geringen  BewegUcbkeit  der  nienacb- 
lieben  Zange  Termflge  ihrer  Anbeftang  ee  nSglicb  sei. 
Die  HSgiicbkeity  wenigetena  in  aeltenen  regelwidrigen 
Fillen»  bewlea  aber  Magendie,  der  eben  Soldaten  nn- 
teranÄte»  weldber  dnrcb  Zcffeieaong  dea  Znngenblnd- 
cbena  nnd  •dnreh  Obnng  ca  debin  gebischt  hetie,  die 
Zange  in  den  Scblondlropf,  gegen  die  bintera  Naeen38- 
nangen,  oder  aelbat  in  den  Anfang  der  Speiter5bre  tief 
binabznttofsen.  Er  wnrda  aber  am  AAmen  nicht  dadorch 
gehindert.  S.  Oken's  kia.  1818.  VUL  Heft.  S.  1364.  . 

464. 

3.  Endfidi  entsteht  gewaltsanie  ErstiGlning  auch 

durch  Entziehung  der  Luft  überhaupt,  oder 
durch  Entziehung  der  athembaren  Luft    Der  - 
Tod  der  Ertrinkenden  gehört  unter  den  ersten,  und 
der  Tod  der  in  irrespiraUoi  Gamrten  Erstickten  un- 
ter den  zweiten  FaB. 

§.  46& 

Der  innere  Vorgang  bei  allen  Arten  der  Erstickung 
ist  folgender.  Bei  normaler  Respiration  wird  das  aus 
dem  vordem  (oder  rechten)  Herzen  in  die  Pulmonal- 
arterien  einströmende  Blut,  Termittelst  des  Wechsels 
von  Ausdehnung  und  Znsanunenziehung  in  den  Lun- 
gen, ungehindert  durch  diese  hindurch  in  das  hintere 
oder  linke  Herz  getrieben.  Wird  aber  bei  der  Er- 
stickung die  Respiration  gehemmt,  sö  mufs  das  Blut, 
da  ihm  wegen  gehemmter  E^vpansion  der  Lungen,  der 
Durdigang  durch  diese  verschlossen  ist,  sich  in  den 
Lungengefafsen  und  in  dem  vordem  Herzen  anhäufen. 
Es  entstehen  daher  die  Zufälle  der  heftigsten  Beäng- 
atignngy'und  unter  diesen  der  Tod  durch  den  Stick- 
flufs,  d*  h*  durch  authdiende  Lui^ntbStigkeit  nnd 
dadurch  bedingte  Stockung  im  BlutumlauL 
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f  466. 

Der  to  eben  (§•  465.)  beschriebene  Vorgang  ist 
aber  nicht  der  einzige,  den  die  Esllckiing  bewirkt. 
Die  Überfiillung  des  vordem  Herzens  mit  Blut  Ist 
*  nikiiydi  Ursache,  dab  die  obere  Hohlvene,  mi  nnthin 
mnA  die  DroeaeWeneiiy  sich  nicht  ausleeren  können« 
Es  häuft  sich  also  das  Blnt  zunächst  in  den  venösen 
Gefaisen  des  Kopfes  an,  und  da  die  Carotiden  forU 
bbren,  das  Blut  in  das  Gehirn  zu  treiben,  so  ent*  ^ 
stehen  die  Zufillle  der  ÜberfnUnng  im  Gehirne,  und 
wahrer  Schlagflufs,  d.  h.  Tod  durch  aufhörende 
Gehirnthätigkeit  —  Beide  Vorgänge,  der  auf  das 
Respirationssystem  und  der  auf  das  Gehirn  sich  be- 
ziehende, stehen  in  einem  engen  Zusammenhange.  Es 
finden  sich  meistens  bei  den  Erstickten  die  Merkmale 
beider  Zustände  in  der  Leiche,  und  die  in  einzelnen 
FäUea  wichtige  Beantwortung  der  Frage :  ob  der  Tod 
apoplektisdi,  oder  durch  Stickfluüs  erfoJgle?  ist  oft 
selbst  dann  schwierig,  wenn  die  iulsere  Veranlassung 
des  Todes  bekannt  ist;  noch  weit  schwerer  aber,  und 
oft  unmöglich,  dann,  wenn  zu  rechlUcliem  ßehufe 
die  zweifelhafte  Frage  über  die  äufsere  Veranlassung 
zum  Tode  entschieden  werden  solL  Zu  bemerken  ist 
aber  endlich  noch,  dab  bei  einzdnen,  unzweifelhaft 
durch  Strangulation  und  andere  Anlässe  zur  Erstickung 
Getödteten,  die  iunern  wie  äufsern  Merkmale  der  Er- 
sticknng  gefehlt  haben  ($.  471.),  wo  dann  Tod  durch 
plötzliche  Hirn-  und  Lnngenlahmung  statt  hatte. 

Die  schwierigsten  Eiitaclieitlungen  dieser  Art  sind  diejenigen, 
welche  die  neugebornen  Kinder  betreiTen,  wenn  die  Mut- 
ter im  Verdachte  des  Kindermordes  uL  Uatoo  wttler 
«Btcn  im  fanfUa  CapifteL 

467. 

Die  allgemeinen  Zeichen  des  durch  Stick-  und 
Schlagfluls  erfolgten  Todes,  welche  man  in  den 
Leichen  findet,  sind  folgende:  mit  Blut,  übeilullte, 
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dunkelblaue,  strotzende  Lungen,  manchmal  aber  zer- 
rilme  Geföfse  in  den  Lungen,  Erg^dsnng  von  schau- 
tuendem  Blut  m  die  Luftzellchen  und  in  die  Inftröhre, 
starke  Ausdehnung  des  vordem  Herzens  und  der  Hohl- 
aderii,  und  Überfüllung  derselben  mit  Blut;  aufserdem 
blauirothes  au%elriebeneft  Gesicht,  hervorgetriebene 
Augen,  gesdiwollen  aus  dem  Munde  bervorgetriebene 
Zunge  und  die  Gefäfse  des  Gebims  und  seiner  Häute 
von  dunkelfarbigem  Blute  strotzend  angefüllt,  und 
zuweilen  selbst,  zerrissen. 

.  Weniger  bettlBdige  Zeieboi  eiod:  ISogtf  dtnerade  Wirme 
wd  BtegMinkeit  der  Lewh«,  Blat&berftliimg  der  GdUse 
und  EntBflodmigMpsren  im  Hegen,  in  den  Eingeweiden 
d^  IJnterieibee,  beim  weiblichen  Gesdilechle  besonders 
im  Utems,  in  den  Ovtrien  nnd  Tirompeten;  bei  $tranga- 
Urten  sn  Zeiten  Spuren  von  vorliendeQ  gewesener  Erecdon 
nnd  SanwnergielsaQg;  (ob  nach  Remer*s  Yeininthnng 
analoge  Efsdidnnngen  an  den  Geseblechtstbeilen  der  Wei- 
ber Torkonimeii,  wurde  bis  jeUfc  in  wenig  bei  Obdnetio- 
neu  beachtet^. 

§.468. 

In  Hinsicht  der  aufgeführten  Zeichen  ist  aber  zu 
erwägen,  dafs  alle  diese  nur  den  Tod  durch  Stick- 
oder Schlagfluls  üborbaupt  andeuten,  nicbt  aber,  ob 
dieser  Ton  inneren  Krankbeitsursacben  oder  von  äu- 
fserer  Gewaltthatigkeit  herbeigeführt  sei*).  Für  die 
Zwecke  der  gerichtUchen  Medicin  sind  daher  meistens 
diese  Zeichen  unzureicbend,  und  es  muis  daher  das 
Studium  der  Zeichen,  die  jeder  besondern  To- 
desart und  Tode^veranlassung,  welche  zu  dem 
Geschlecht  der  Erstickung  gehört,  eigen  sind,  hinzu- 
kommen« wenn  die  Frage  über  gewaltsame  Erstickung, 
und  die  Unterartea  derselbeiiy  vom  gericbtlicben  Arzte 
entschieden  werden  soll. 

*j  Daher  sagt  Hebenstreit:  Operae  pretium  est^  signa 
verae  suffocaiionis  dispicere ;  haec  quidem  in  genere 
sumpiOf  et  guas  sese  ad  onm49  ^trangulationis  modos 
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gaeUmdant,  certa  nullit  ^wi/,  cum  variae  mortU  subi' 
Um€ü€  eadem  qua€  Mtrangulatorum  suni^  signa  in 
f untre  relinquere  soleant.  Qui  convulsiri  moriuntur^ 
qui  apoplectici  perennt^  aimiliter  ac  praefocati  ventri- 
culos  cordis  sanguine  plenos  habent,  Ulis  venae  maiorea 
aique  auriculae  cordis  tument,  venae  froniis  atque 
piae  matris  sunt  conspicuae,  facies  rubet^  ut  sane,  quo 
proprio  suffocatorum  signo  violenium  illud  mortis  ge- 
^  nus  definiri  debeat,  clare  Semper  haud  constet.  Adeo- 
que  ad  certos  casus  restringendae  quaestio- 
nes  sunt,  {Anthropol.  forens.  pag,  486^  Vergl.  aoch 
das  Gatacbten  des  Pr.  O.  CoUeg.  Dled.  über  verschiedene 
Todesarten  eioes  neogebornen  Kindes  in  Paalzow's 
Magazin  der  Reclitflgelelirsaiiik.  ia  deo  Preai«.  SUatcn« 
Bd.  VX  S.  201.  .  . 

§.  469. 

Der  geriditfiche  Ant  soll  aber  m  iweifelhaften 

Fällen  entscheiden,  ob  bei  einem  muthmafslich  oder 
angeblich  Erstickten  nicht  vielleicht  eine  andre  To- 
desart statt  hatte;  ob  die  Erstickung  durch  innere  * 
Ursachen  (Krankheit)  oder  dnrdi  äufeere,  hervorge- 
bracht wurde;  er  soll,  wo  möglich,  Aufschlufs  geben,' 
ob  der  Verstorbene  durch  Zufall,  eignen  Vorsatz,  oder 
Schuld  eines  Andern  den  Tod  fand?  —  Ohne  genauere 
Kenntnib  der  einer  jeden  Todesart  eigenthümKcfaen 
Merkmale  ist  aber  die  Entscheidung,  die  ohnehin  in 
manchen  Fällen  sich  nur  auf  Wahrscheinlichkeit 
gründen  kann,  unmöglich. 

§.  470. 

Ist  die  Erstickung  durch  gewaltsame  Zusam- 
mendrückung  der  Brust  entstanden,  so  entdeckt 
sich  dieses  theils  durch  die  änlseren  Zeichen  zugcPüg- 
ter  Gewalt  und  Beschädigung,  und  durch  die  verän- 
derte Form  des  plattgedrückten  Thorax.  —  Fremde 
in  die  Mundhr)hle  oder  Luftröhre  gebrachte  Körper, 
welche  die  Er&titkuog  bewirkten;  findet  man  bei  der 
Obducli<Mi  —  Die  mit  den  Handeil  bewirkte  Er* 
würgung,  oder  die  durch  einen  Strang  vollzogene 
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Erdrofslnng,  Temth  -«cIi  darch  die  änfseren  su- 

gillirten  Spuren  an  den  Stellen,  wo  die  Gewalt 
während  des  Lebens  wirkte  Diese,  nebst  den 
übrigen  allgemeinen  Zeichen  der  Erstickung,  setzen 
die  Tedesart  auber  ZweifeL 

1)  Wenigstens  die  Sparen  davon,  wenn  auch,  wie  von  Kin- 
dermörderinnen zuweilen  geschehen  ist,  die  fremden  Kör* 
per  aas  der  Nandhöhle  herausgezogen  sein  sollten. 

3)  Bei  der  durch  den  Strang  bewirkten  Rinne  am  ilalse  kann, 
nach  vielfachen  neuem  Erfahrungen,  die  Sugiliation  gänz- 
lich fehlen,  wo  sodann  die  Haut  in  der  Slrangalalions- 
furche  bald  weifs,  bald  gelblich,  bald  brHunlich,  immer 
aber  pergamentartig  eingetrocknet  und  verhärtet  ist.  Die 
ßehauptong  aber,  dafs  niemals  wahre  Sagillation  vor- 
banden sei,  zo  der  Dienere  binneigen,  widerspricht  be« 
stimmten  Erfahraogea  und  ist  an  richtig. 

3)  Kölpin  fand  bei  «wer  erwörgten  Fraaenspersoa  anlMr 
den  Sugillationen  am  Tordero  Theile  des  Halses,  die 
€Ortilae;o  cricoUlea  theils  eingedrückt,  theils  eingebro« 
cbao.  (S.  Pyl'a  Anfs.  Bd.  lU.  FsU  14.)  Metzger  fuhrt 
'  einen  Fall  einer  Erwfirgang  an,  wo  hei  der  Obductioa 
alch  nor  ein  kleiner  Flaclc  an  der  Seite  des  Larjnz  fand« 
Die  EraUdcnng  war  darcb  atarkes  Anfdrilclren  dea  Dan- 
mena  an  dicaer  Stelle  bewirkt  worden.  (Sjatem,  Brate 
Ausg.  §•  185.)  — >  Bei  einer  alten  Frau,  der  ein  Dieb» 
ala  er  ertappt  »i  werden  UHrehtcte,  Im  Daaketn  die  Gnr- 
fgA  bef|ig  BaaenuneadrSekte,  ao  dala  na  tedt  niederaanki 
find  man  brenne .  Flecken  nnd  Vertiefongen  am  Ha|ae» 
and  dea»  verknöchert  gewcacaen,  Scbildknerpel  der  Linge 
aaeb  aerbroehen.  Die  Innern  Zdeben  erwiesen  den  SHck* 
and  ScblagfloTs.  (Paaliow'a  llagaiin.  Bd.  I.  Nr.  XL) 
Vergl.  aachs  Seetlonab^dit'  a.  Gatachtca  Uber  einaa  Erwttrg* 
tca  von  Dr.  Speyer  In  dar  Zaitachrlft  Ar  die. 8t.  A.K. 
Bd.  XXIV.  S.  416. 

§.  471- 

Wo  die  Spuren  äufserlich  zugefügter  Gewalt, 
namentlich  mit  Blut  unterlaufene  Flecken  und  Ein- 
drücke, aber  fehlen«  kann  der  gerichtliche  Arzt  keine 
gewahsame  Erstickung  anerkennen  und  entweder 
ist  die  Er&tickuQg,  (wenn  die  allgemeinen  Zeichen 
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derselben  zugegen  sind)  aus  inneren  Ursachen  ent- 
standen, oder  es  £ind  eine  andre  Todesarfc  statte  . 
welche  der  Obdacent  xu  entdecken  bemüht  ^n  imib. 
Die' Rege):  dab  der  Eindruck  eines  Stranges,  ohne 
Blutuuterlaufungcn  am  Halse,  Anlegung  des  Stranges 
erst  nach  dem  Tode  erweise  leidet  nach  neueren 
£rfahnnigen  nicht  seltene  Ausnahmen  Ob  bei 
erwiesenem  Tode  durch  den  Strang  aber  Selbstmord, 
oder  gewalLsame  Tödtung  von  fremder  Hand  anzuneh- 
men sei,  darüber  können,  im  zweifelhaften  Falle,  nur 
der  Mangel  oder  die  Gegenwart  yon  Spuren  geleiste- 
ter Gegenwehr  wahisdieinliGheB  Aufiichlub  geben, 
(S.  unten  die  Untersuchungen  über  Selbstmord.) 

I)  Bei  neagtbmaM  KiiiderB*4|vir«  der  Fell  mtglich,  deb 
aeeh  oliae  Spare»  iofeeter  Gewelttbillgleit  voreltiHdie 

,  Erettdmag  eUtt  geludea  bnie,  s.  B.  danh  Bedeekuag 
mit  Bcttea  eder  Itkheni.  £e  slad  aber  eaeb  Made 
▼orbandea,  die  bei  efaiett  Deageboracn  Klade  die  Eitlib- 
koog  eteehfrciea  (werta  weiter  aaten  bei  dea  gewelt> 
seoMa  Tedeeerlea  der  ttcageboreaea  Kiader},  Bei  dea 
ÜBUeiidea  Aaiefgea  der  GewelltttiUglelt  aials  der  ge- 
ricbdiclie  Ant  eodeaa  ianuer  die  Zweifidbeftigleit  aad 
Uaefweielichlrail  des  gefrelt^en  Tedes  naeb  pbyei- 
acbea  flerknelea  eaesprecbea,  der  aber  darcb  dia 
ricblerliebe  Uataraadkaog  nOgllcber  Weise  lor  6e* 
wilelieit  gebraebt  werden  kann. 

3)  Bohn  (de  renuneiatione  vulnerum  pag.  195.),  He  beii- 
st reit  (Anihropol.  forens.  pag.  489.),  Netzger  (Sjst. 
4te  Ausg.  §.  196.),  Wildberg  (Handb.  §.  365.)  so  wie 
fast  alle  Neaern,  haben  diese  Regeln,  die  maa  bisher  fiir 
allgemein  gültig  hielt.  Die  Erfahrungen  von  Klein  und 
Schallgruber  aber  beweisen,  dafs  sie  Ausoabraen  er-  ' 
leidet,  folglich  für  die  Zukunft  nicht  mehr  Gewifsbeit,. 
sondern  nur  Wahrscheinlichkeit  giebt. 

3^  Klein  (über  Erhenkte  in  Hufeland's  und  Harles*s 
Journal  1816.  Bd.  II.  St.  5.  S.  21.)  behauptet  nach  mehr- 
fachen Erfahrungen,  dafs  bei  Blenschen,  die  sich  durch 
das  Erhängen  tödteten,  die  Sagillation  am  Halse  gänz- 
lieh  fehlen  könne.  In  zvvölf  Fällen  war  nicht  die  min- 
deste Spar  daraa,  nicht  einmal  in  der  Bant,  sb  findeii» 
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tbm  so  sah  dertdbe.M.  ciiuelaea  Selbfttrliiagten  das 
Gesiebt  aicbt  bUa,  aiebt 'aufgetrieben  trad  die 
Birnfiefaree  nicbt  mit  Blot  ftberfallt  Aucb  seieii 
in  ner  Ffillen  beide  Herten  blutleer  gefoDden  wor- 
den. (?)  Jedocb  sagt  derselbe  (§.  95.)  ansdrHeklieb}  dars 
In  den  meisten  Fillen  der  Befnnd  der  In  §•  471.  nasge- 
sprsebenon  Regel  gemlls  angetroffen  werde. 

Scballgrnber  (Aufeilse  n«  Beobacbtangen  in  6e1>lete  der 
Ueittunde  S,  94.)  fai|d  ebenfalls  an  iwei  SelbstraSrdem» 
welche  sieb  erdrosselten,  Ireine  allgeiaeinen  Merkmale  des 
Erstidknngsfodes«  weder  iDrserlich,  nocb  inneilicb.  In 
solehen  Fillen  glaubt  S.  sterben  die  Henseben  vom  Ge- 
.  mfithe  aus  (?)  und  aogeoblicUlcb. 

Ancb  ilinze  machte  Beobaebtengen  an  Selbstmördern,  die 
mit  denen  von  Klein  und  Schallgrnber  überein- 
stimmten (Httleland's  Journal  1819.  Bd.  1.  Februar 
S.  79.  ff.).  #  '  ■  ' 

Hemer  (Zeilschrift  Tür  die  Staats-A.  K.  Bd.  III.  S.  44.  fT.)  ^ 
fand,  uus  der  Vergteichang  von  102  Obductionsberichtea 
ülier  Sirangulirte,  dafs  etwa  unter  10  Fällen  einmal 
die  Blutunteriaufung  bei  dem  Eindruck  des  Stranges  am 
lialse  fehlte.  Fleischraann  (ebend.  S.  310.  iT.)  fand  die 
SuglllatioQ  in  sechs  Fällen  des  gewifs  durch  Strangala- 
tion  erfolgten  Todes  nur  zweimal.  Ca  aper  (i.  d. 
Wochenschrift  f.  d.  gesammte  Heilkunde  1837.  Nr.  i  — 3.) 
giebt  nach  verglichenen  Obduclionsberichten  und  eigenen 

^  Beobachtungen  an:  dafs  bei  71  lebend  Erhängten  und  ge- 
nau Beobachteten  wahre  Ecchymose  nur  21  Mal,  also  in 
7  Fällen  nur  zweimal  vorgekommen  sei«  Die  Ursachen 
welche  bei  Erhängten  bald  Erstickungstod,  bald  apoplek- ^ 
tischen  .Tod  erzengen,  sind,  so  wie  die  Ursachen,  ans 
welchen  die  Strangrinne  bald  sugillirt'  ist,  bald  nicht, 
noch  nicht  mit  Sicherheit  zu  bestimmen;  höchst  wahr* 
scheinlicb  ist  aber,  dais  aufser  der  Körperanlage,  die 
Stelle,  wo  der  Strang  vorn  auf  den  Hals  wirkte  ( —  über, 
auf  oder  unter  dem  Keblicopf  — ),  bedeutenden  EioQnfs 
darauf  habe,  wie  Remer  Termnthet  nnd  Fleiacbmann 
sn  erweisen  sucht.  Da  nur  vielfiche,  mit .  Genauigkeit 
angestellte,  Beobacbtangen' darnber  inr  £ntsebeidang  Hlb. 
ren  kSnnen,  so  ist  es  nfttbig,  bei  l^Bnfligen  Obdoctio- 
nea  die  Stelle,  wo  d.er  Strang  snfdrieltte,  sorg* 
ssQ  zn  besebteojnnd  geDavansngeben.^Ca8per 
stellt  swsr  naph  s.  Uatenoebnogen  als  Rssdtat  die  Be*  ^ 
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faauptaog  anf:  dtfs  weder  die  Stelle,  nuch  die  Boschaf* 
fenheit  des  Strangolations Werkzeuges,  noch  die 
Zeit,  wahrend  welcher  der  Bleosch  aufgehängt  blieb,  einen 
Eioflufs  auf  das  Vorhandensein  oder  Fehlen  der  Sagiila- 
tiooen,  so  wie  der  Färbung  and  Consistenz- VerSnderang 
in  der  Cutis  der  Slrangforche  hervorbringet  aber  forige-  , 
setzte  genaue  BcobachUiogea  Mod  deoBoch  w^nacbenswerili 
und  n5thi«r. 

Eggert  über  die  Todesart  der  ErhSngten  (Zeitschrift  f.  d.  St. 
A.  K.  Bd.  VII.  S.  255.)  gicbt  eine  von  den  fröberea 
abweichende  Ansicht  über  die  Todeaaii  dcl  EibiagUn^ 
welche  weitere  Prüfung  verdient, 

Kaiser  über  die  Verschiedenheit  der  Todesartca  der  firhfeg*. 
teo  (ebend.  XII.  Erg.  ileü.  S.  1  - 106.). 

G.  Fr.  de  Msy  responsio  ad  quaeti,  ab  Oed.  Med.  Aead^ 
Gromngana^  propoeüam:  qmim  more  euepeneorum 
ab  aydoribtu  med,  tfario  moda  explicetur,  quaert- 
iur:  quaenam  eenteiUia  maxime  probobilU  eU  ka^  - 
benda^  ete,  Praemio  orn.  Groningae  1828.  4, 

F.  F.  G.  Eggert  der  gewalleame  Tod  ohne  Verietzoog.  Ein. 
Handbach  nr  Untersuchen^  der  Erfatogtea,  Erslidtken, 
Ertronkfuen,  todtgefoDdcBeo  rieogeboreiiea  md  Vcrgif- 
telca.  BeiiiB  im  8. 

• 

472. 

Über  die  Todesart  der  Ertrunkenen,  nnd  die 
BeslSndIgkeSt  der  dabei  ▼orlcfimmenden  Erscheinungen, 

Bleiben  auch  nach  den  neuesten  Untersuchungen  noch 
Zweifel  übrig.  —  Die*  ältere  Meinung,  daüs  der  Tod 
der  Erbruiikenen  von  dem  von  ihnen  verschluckten 
Wasser  herrühre,  ist,  als  gänzlich  bisch,  mit  Redit 
längst  verworfen  *).  Dagegen  ist  man  noch  nicht 
allgemein  einig  darüber:  ob  der  Tod  der  Ertrinken- 
den, suffocatorisch  oder  apoplektisch  erfolge? 

'*)  ScboQ  Pattiva  Zaeehias  (Qaaeei.  Med.  leg,  Lib.  F. 
TU.  lU  Qu.  Äl)  bat  dieselbe  verwarlea. 

§.  473. 

/      Nach  sorgsamer  Vergleicfanng  der  bei  den  Ob- 

ductioncn  Erlruukcner  gefundenen  Erscheinungen,  und 
der  mit  Thieren  deshalb  angeslellten  Versuche,  ergicbt 
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sich  aber,  dafs  beide  Todesarten  beim  Ertrinken  statt 
haben  können  jedoch  scheint  der  Tod  durch  Er- 
stickung häufiger  statt  zu  haben  ^}  als  durch  Schlag« 
flob.  Bei  xum  Schlagfluis  geneigten  Individuen  sdidnt 
der  Tod  beim  Hineiiiatiinen  in's  Wasser,  veranlafst 
durch  Schreck,  Kälte,  vorgängige  Erhitzung,  augen- 
blicklich zu  erfolgen,  noch  ehe  Her  Tod  durch  Er- 
stickung eintre|en  kann,  und  in  diesem  Falle  fehlen 
die  Zeiche«!  der  Erstickung,  und  namentlich  die  schäu- 
mcnde  Feuchtigkeit  in  der  Luftröhre  —  Wo  aber 
der  langsamere  Tod  durch  Erstickung  erfolgt,  gehen, 
mitBrustkrämpfen  verbunden,  unvollkommne  Versuche 
riner  Inspiration  dem  Tode  vorher.  Der  letzte  Act 
der  Respirationsorgane  bei  den  auf  diese  Weise  Ster- 
benden, ist  die  Inspiration  Daraus  erklärt  sich 
die  schäumende  Flüssigkeit  in  den  Lungen  und  der 
Luftrohre,  vrelche  man  in  den  meisten  Fällen  geitm« 
den  hat 

1)  D»nir  «•rklirt  tieh  mdi  lletsgar  (Sjstcm  6.  A.  K. 
iaift  Aug.  $.  189.). 

3)  DalVr  «prieht,  dal«  man  ia  dln  b«i  weitem  nosleB  Ob»  ^ 
daetimieii  tod  Erlnrnkeneii  die  Zeichen  der  Eralickaag 
vorfand.  Aach  seogeo  dalttr  die  mit  Tkiercn  ven  Vi* 
borg  nnd  Kopp  angeaiteUlen  Yefincbe.  (Der  Kflrio 
wcgHi  *niofii  ich  in  fllaaicbt  .dieser  intcraaeaaten  Vcr* 
•nebe  auf  Neoea  nordiachea  Archir  filr  Natork.,  Arsoelw. 
nnd  Chirurgie, ,  von  Pfaff,  Scbeel  nnd' Rndolphi, 
Bd.  r.  &  m^m.,  nnd  anf  Kopp 'a  labrb.  II.  S.  413. 
nnd  III«  S.  S.  ▼ervreiaen.)  Kopp  sagt:  (a.  a.  O.  6.  6.) 
„Ertrankene  sterben  in  der  Regel  auffoei^torfacb.  Die 
,,apopIektl8cl]eQ  Erscheinangfn,  welche  sich  bei  einigen 
„Ertrunkenen  zeigen,  sind  meist  nur  secundär  und  Fol* 
„gen  jenes  Zustaudes. "  Diese  Behauptung  bedarf  aber 
doch  der  Erinnerung,  dafs  auch,  unabhängig  von  der 
Erstickung,  der  Tod  bei  Ertriokenden  apoplektiaeh  ein- 
treten kann. 

3)  Unter  andern  erveeist  dieses  die  Obdnction  des  in  der 
Oder  ertrunkenen  Herzogs  Leopold  von  Braun- 
acbweig^  der  taio  Leben  cdelmfttbig  rar  üettung  iör 
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Andere  opferte!  —  Bei  ihm  waren  die  offenbaren  Zei- 
chen des  apoplektischen  Todes,  alle  Hirngef^fse  vom 
Blute  strotzend,  das  Gehirn  wie  ausgespritzt,  und  z%vi. 
sehen  der  harten  und  weichen  Hirnhaut  eine  Menge  aus- 
getretenes blu'ises  Wasser.  In  der  Brosthöhle ,  Längen, 
und  Herz  von  Blut  strntrend,  die  Blntadern  cles  Herrens 
wie  «ntgeapritzt,  und  der  lioke  Herzventrikel  am  sifirk* 
•tea  mit  Blut  angefüllt.  In  der  Loftruhre  kein  schia> 
»endet  WaMer.  (Es  ist  wenigstens  im  Obdactjonsbe* 
ffickie  nicht  mit  angef&hrt,  und  dagegen  getagt:  LufU 
rfthre  und  Schlund  seien  ganz  gesund  geweten.  —  Siehe 
Pjl's  Aufs.  IV.  Ister  FaH)  Gftniber  bemerkt  6bri- 

*  gens  treffend,  dafs,  streng  genommen,  die  Apoplexie^ 
welclM  int  Wasser  Stürzende  «dnetl  t&dte,  nicht  in  den 
Todesarten  durch  das  Ertrinken  n  liblen  sei,  dia  tolcbe  * 
Indmdaen  eigentlich  schon  todt  unter  den  Wettcftpiegel 
gdmgtt«.  loiwiscben  gehört  die  Betracbtnog  dietcff  To* 
deatri  «nttreitig  hiehcr»  dt,  ob  oolcbo  bei  In  Watter 
geftwdooea  LeicheB  alall  fthMt  «nt  iMwittol«.  lal^ 
«ad  apoplekHacbo  Eficbdiioogea  aicb  oral  aaamdir,  im 
Folge  dea  Erattckiag^Vorgangca  alcb  bilden  kAniiaii.  (VergL 
Zeitacbr.  t  d.  Statla-A.  K.  Bd.  XIIL  &  m  n.  361.) 

4)  Qui  demgrgumtmr  im  aquU  insyirmndö  morbaUurt  atglo 
adoo  Hebeoatreil  {jänUkrop.  for,  fog,  488.).  liett« 
ger  bebanptate  bingegen,  dab  ein  Ertrinkender  {edeaatl 
in  der  Enapinition  alarlie.  (Getlebli.  nad.  Abbandinngen  , 
IL  &  146.).  Ea  gehSffl  aber  andi  diete  Bebaoplnog  in 
der  nicbt  kleinen  ZabI  von  ftlacbtn  Sitten«  denen  dicaea 
berfibnrten  Mtnnat  Anaebn,  inni  NaebtbeU  der  Wlaarn- ' 
acbaft,  b^  vielen  ^Cf$ebtlieben  Anten  Glauben  vertcbtflt 
bat.  —  Vergl.  aucb  Klote*t  Beitr.  zur  gericbtl.  A.  K. 
Breslau  und  Leipzig  1811.  f.  184. 

§•  474. 

'Die  Shreltigkeiten  über  die  beständigen  und  we- 
sentlichen Kennzeichen  des  Todes  durch  das  Ertrinken, 
hängen  mit  der  verschiedenen  Ansicht  über  den  siitTo- 
catoriscben  oder  apoplektischen  Tod  der  Ertrinkenden 
cnsammen»  Die  Gegenwart  einer  schaomenden 
Flüssigkeit  in  Luftrohre  und  Lungen  ist  von 
einer  grofsen  IMcnge  von  Arz^len  als  ein  Haupt- 
keiuneichen  auijgesteUt  worden,  die  sich  theiU  dabei 
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auf  ihre  an  Menschen  angestellten  Beobachtungen, 
und  hauptsächlich  auf  ihre  mit  Thieren  eigends  des- 
halb gemachten  Versuche  berufen.  Andere  haben  da- 
gegen die  Beständigkeit  und  Beweiskraft  dieses  Kenn^ 
xeicbens  bestritten 

1}  Fairfsole  und  Cfaaropeaoz  {Experienees  et  ohserva- 
tions  sur  la  cause  de  Ja  mort  des  noyes  ele.)  waren 
in  nenern  Zeiten  die  ersten,  welche  diesem  Kennzeichen 
grofsen  Werth  beilegten.  Die  ErfahrungeD  and  Versuche 
TOQ  Haller,  Louis,  Ponteau,  Goodwyn,  Viborg« 
Kopp  und  Larrey,  stimmen  darin  übereio. 

3)  Dabia  gebdren  Senac  {Thistoire  de  TacademU  royale 
des  9d9n€§9  nb%  pag,  12.),  Leonhardi  {de  hUUe- 
puimonvm  spumoso^  homifi,  vivor.  submers,  signo  am^ 
bigUo)y  Kite  (über  die  Wiederherstellung  scheinbar  todter 
fflenschen,  S,  41,),  und  der  ältere  Walther  {de  morbis 
perUon,  et  opoplexia  §.  25.),  Klein,  der  (a.  a.  O.) 
behauptet,  nie  WaSser  in  der  LnftrOhre  oder  dea  Loagea 
gefoadea  ni  beben. 

$.  475. 

Es  crgicht  sich  aber,  dafs  in  der  IMehrheit  der 
Fälle  üchauniende  Flüssigkeit  in  der  Lufiröhrc  und 
den  Lungen  der  Ertrinkenden  sich  befinde  Den- 
noch giebt  aber  die  Gegenwart  nnd  Michtgegenwart 

derselben  kein  untrügllclies  Kennzeichen,  da  die  schäu- 
mende Fliissigkeit  bei  solchen  fehlt,  welche  apoplek- 
tisdi  im  Wasser  sterben  (§.  47*2.)      und  andrerseits 

auch  ,  bei  anderen  Arten  der  Erstickung  sich  bilden 
kann 

1)  Däs  beweisen  zanächst  die  einslimmigen  Aussagen  der- 
jenigen, welche  Versuche  mit  Thieren  machtea,  die  ei*- 
sSnft  wurden,  namentlich  die  von  Faissole  und  Cham- 
peanx,  von  Schimm  (IJlss.  de  submersis)  ^  von  Vi- 
borg, von  Kopp  (§.  432.  Nole  2.).  Aiifserdem  die 
Beobachtangen  von  H aller,  de  Haeu,  Köipin  und 
vielen  Andern.  Scheel  fand  b«'i  sieben  Leichenöffnun- 
gen Ertrunkener,  in  sechsen  schäumendes  Wnßser  in  der 
Luftröhre,  in  den  Lungen,  und  ich  selbst  habe  bei  vier 
ObdacUoneu  £rlruiikener  es  dreimal  gei'iindeo. 
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3)  Das  beweist  die  schon  angeführte  Obductioo  des  Herzogt 
Leopold.  —  Yergl.  auch  den  Obdoctionsbericht  von 
Hemer  (in  Kopp's  Jahrb.  der  St.  A.  K.  Bd.  II.  S.  Il6.) 
Bei  einem  Ertrunkenen,  der  im  Rausche  ins  Wasser  ge- 
rathen  und  wahrscheinlich  schnell  apoplektisch  gestorben  "  ^ 
war,  fand  ich  auch  die  schäumende  Flüssigkeit  nicht. 

3)  S.  de  Haen  Rat,  nudendi  T.  XV,  p.  43.  Ploacqnel 
Commeniar,  p,  146.  Roose's  Gruadr.  §.  2^1^  and  des* 
MB  TaachcAbadi  i&r  fer.  A.  3te  And  S.  120. 

§.  476. 

Die  Flüssigkeit  des  Blutes  hat  Walther  ^) 
snerst  aU  ein  zuverläsaigea  Kennzeichen  des  Todee 
im  Wasser,  und  den  geronnenen  Zustand  des- 
selben als  ein  Merkmal  des  schon  vorher  erfolgten 
Todes  angegeben.  Kölpiii'^)  und  Loder')  haben 
dieses  Kennzeichen  ebenfalls  als  beweisend  betrachtet. 
Dagegen  ist  aber  zu  eiinnem,  dab  die  Flüssigkeit 
des  Blntes  andi  bei  den  vom  Blitz  und  durch  betäu» 
bende  Gifte  Getödteten  gefunden  wird  Sie  ist 
also  kein  untrügliches  Merkmal,  verdient  aber  immer 
Aufmerksamkeit  ^)  bei  der  Obduction 

1)  De  mofhis  perUonaei  et  apoplexia  §•  36.  37, 

2)  Pyr«  Aab.  Bd.  VL  PaU  15. 

3)  Baekoli  Beilrige  IV.  S.  43  It 

4)  Vcff^  Roote*a  Gnmdr.  §.  233.  and  deMcn  Bdtr%e  tar 

8ff.  and  ger.  A.  K.  1.  St  S.  189.  —  Pyl  fand  aie  auch 
bei  am  Kohlendampf  Erstickten.   (Aufs.  Vil.  S.  99.) 

5)  Um  so  mehr,  als  Klooae (System  S.  427.),  Klein  (a.  a.  O.), 

u.  A.  mehr,  dieses  Zeichen  jedesmal  gefanden  hahen. 

6)  Oslander  (über  den  Selbslmord  S.  117.)  hehaaptet  (nach 

Viborg  Q.  Scheel),  die  Flüssigkeit  des  Bluts  fmde  nur 
in  den  Gefäfsen  statt,  nicht  aber  im  Ilerzen;  und  wenn 
der  Ertrunkene  noch  in  warmes  Wasser  oder  Asche  ge- 
legt  werde,  so  finde  mta  dberhaopt  da«  Blut  eher  geroa- 
nea  «ia  fl&aaig. 

.       .        .  §• 

Die  übrigen  Zeichen,  welche  von  rinzelnen  Ärz- 

ten  bei  Ertrunkenen  als  bedeutend  aufgeführt  werden, 
haben  noch  mindere  Beständigkeit  und  BeweiskrafiU 
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Za  diesen  geboren;  das  tropfenweise  Hervor- 
quellen des  Bluts  aus  den  blofsgelegten  Schädel- 
knocheo  (Pyl  Aufc.  Bd.  Vü.  S.  71.);  das  Wund- 
sein der  .  Finger  und  Zehen  (Bohh  p«  192.» 
Hebenstteit  Anihrop*  pa<3;,  4S7.);  das  Verschlos* 
sensein  oder  Offenstehen  des  Kehlkopfes 
vermöge  des  mechanischen  Verhältnisses  des  Kehl- 
deckels (Senacy  Detharding,  Schräge*);  das 
Verhfiltnils  des  in  dem  Magen  oder  den  Gedär« 
men  befindlichen  Wassers. 

» 

*)  Dr«  Schräge,  Arft  lo  Anutenlaiii  bei  der  (reiellidiaft 
sar  Retlaog  der  ErtrQDkeoeo«  will  seit  30  Jahrea  die 
Erllilirang  genmebt  haben«,  dals  nor  diejenigen  ans  dem 
Waanr  gezogeaaa  Hänichen  ins  Lebca  iprSekgebraclit 
werden  Icenaten,  deren  LoftrSlwe  wSk  den  EeiildeelEel 
.  noeb  bedeckt  War,  and  die  folglich  aoch  kein  Waaaer 
in  dictelbe  eingezogen  liatleo«  Nach  seiner  Erdbraag 
•ei  ea  hingegen  ein  aichcrer  Beweia»  dala  der  Henseh  im 
Waaaer  gestorben  sei,  wenn  d«r  Kehldeckel  ofr«^n  stehe 
und  Waaser  aus  dem  Mande  laofe,  ancb  ein  GerSasch 
wie  Kochen  und  Wallen  wahrgenomni<*n  werde,  wenn 
man  die  Hand  auf  die  Keble  lege.  ^S.  Europäische  ßeob- 
aclit.  16Ü8.  S.  210 

§•  478. 

In  Hinsicht  der  in  dem  gerichtlichen  Arzte  gewöhn- 
lich vorgelegten  Fragen:  ob  ein  im  Wasser,  Mo- 
raaty  oder  andern  Flüssigkeiten  todtgefun- 
dener  Körper  wii4lieh  ertrunken,  oder  schon 
todt  in*s  Wasser  gelangt  sei?  welche  To- 
desart  im  letztern  Falle  statt  gefunden  habe;  und 
wenn  er  ertrunken  ist^  ob  er  zufällig,  durch  eig- 
nen VorsatXt  oder  Gewaltthätigkeil  Andrer, 
in's  Wasser  gerieth?  —  müssen  aufiser  den  schon 
aufgeführten  Merkmalen  des  Ertrinkens,  theils  die 
inneren  Zeichen  andrer  Todesarten,  theils  die  äuCse- 
ren  Vedetzungen  genau  beachtet  weiden^  un  ausz»* 
mitteltti  ob  die  letztere  bei  dem  SUme  in'a  Waaser, 
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oder  bei  unteraommenen  Rettungsversuchen,  oder, 
bei  im  Wasser  fortgetriebenen  Leicben,  durcii  Au- 
stuCten  an  Pfahle,  Bamnwuneln,  Feken  u.  s.  oder 
durch  FSsehe  entotandeiiy  oder  ob  ae  auf  zugefügte 
Gewallthätigi^eit  scblie&en  lassen.  — 

Lchmieh«  ErSHemgcn  ftbcr  Tide  wichtige  PqdcI«  W  «Inen 
hkktt  gcbSrigtn  Falle  der  vcrwickebtca  ud  tdmiei^» 
•m  Alt,  fiad«!  fieh  !■  der  Saaunlimg  tos  Gntacbtea 
aber  den  Tod  det  W.  CSaen  tut  Crtfeld,  in  dem  welt- 
bekuoten  Fon kuschen  ProsMac,  die  fcb  ito  I.  ErgMn- 
zongflhefte  zar  Zeitschrift  fOr  die  Staatsanuei- 
kande,  ErUn^en  1823,  mitgetheilt  habe. 

,  §.479. 

Alle  diese  Fragen  sind  oft  sehr  schwierig,  oft 
aueh  nicht  mit  Gewilaheit  zu  entscheiden.  Verletzim-  ' 
gen  am  Korper  g^ben  an  «ch  nicht  immer  Anlachlnlii» 
da  sie  theils  auf  die  genannte  (§.  478.)  Weise,  theik  - 
bei  Selbstmördern  von  eigner  Hand  herbeigebracht  sein 
können.  Diese  äufseren  Erscheinungen,  welche  man 
gewohnlifdi  zu  finden  pflegt,  die  rothen,  bläulichen 
Flecken  hin  und  wieder  ai^  der  Baut,  der  geftffnete 
Mund,  der  aus  Mund  und  Nase  fliefscnde  Stlileim, 
die  zurückgezogene  Zunge,  das  bläuliche,  aufgetrie-' 
bene  Gesicht  u,  a«  f.,  sind  theils  nicht  beständig  ge- 
nug, und  kommen  theib  auch  bei  anderen  Erstid^ungs- 
arten  vor.  Eben  so  wenig  ist  die  s.  g.  Gänsehaut 
ein  sicheres  Zeichen,  dals  der  gefundene  Körper  le- 
behd  im  Wasser  gelangt  sei*  Dieselbe  könnte  näm- 
lich auch  yon  andofn  Unwdwn,  als  der  Empfindung 
des  Frostes  beim  Hineinstibrzen  in  das  Wasser,  her- 
rühren, oder  sie  kann  gänzlich  fehlen,  oder  nach 
dem  Tode  auch  wieder  verscbwinden*  —  Der  gericht- 
liehe  Arzt  kann  a^o  nur  nach  sorg^tamer  Erwägung 
aDer  Umstände  ein  gewisses,  oder  mdg^icbst  wahr« 
scheinlichea  Urtbeil  fällen- 
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Zar  Literalnr  über  diettn  G^fdaaUnä  gehdreo  vonfigtieh  s 

Müderer  Ohservationum  nudieoTm  de  suffocaiU  satura^ 
Gotting,  1754. 

-  Anton  de  Haen  Abhandlung  über  die  Art  d«i  Todes  Apm  ' 
firinmkeiien  n.  ■«  £  Leipiig  1772.   .  ^ 

Experienc09  et  obeervathne  eur  1a  eaeme  de  la  mort  des 
.  noyes  et  lee phinomhiee  qi^ellc preeenie par  Fa issole 
et  Champeaux»   A  Lyon  et  Paris  1768.  Dealscb. 

Danzig  1772. 

The  Connexion  oflife  rvith  respiration:  or  an  exprimcntal 
inquiry  into  ihe  ejfects  of  submersioii^  slrojigulaiiou 
and  several  kinds  of  noxions  airs  etc.  by  Edmund 
Goodmyn,  London  1788.  Ins  DenUdie  überaetzt  von 
Miehaelis. 

Sehimm  Diss»  de  suhmersis,  Argentorat^  1788« 

•  Cerl  KiU  Iber  die  Wiedcrlierttellung  scbeinber  todter  Men* 
■chen.  Ans  dem  Engl.  Leipzig  1790. 

Ed.  Co  lern  ans  Abhandlung  über  das  durch  Ertrinken,  Er- 
drosseln und  ErsUckea  gehemmte  Otbemholeiu  Aas  d. 
Engl.  1792. 

Weither  de  morhis  peritonaei  et  iipoplexia  §•  36.  37.  . 

Anl'  Fothergiira  neae  Unterencbnng  über  die  flemmimg 
der  Lebenskraft  beim  Ertrinken,  Erstidwn  v.  s.  w.  Ans 
d.  EogL  Ton  Hiebaelis  1796. 

Von  den  Kennzeichen  zur  Entscheidung  der  Frage:  Ob  ein 
im  Wasser  gefundener  iUensch  lebendig  ins  Wasser  ge- 
rathen,  oder  ob  er  vorher  gestorben  und  nachher  ins 
Wasser  geworfen  sei,  in  Augastia's  Archiy,  Bd.  L 
St.  L  Kr.  L 

Pathologische  Bemerkungen  fiber  ertrunkene  Thiere,  mit  Hin» 
sieht  auf  die  Bebandbing  ertrunkener  Menschen,  too 
£.  Viborg,  im  neuen  nordischen  Archiv,  Bd.  L  St»  L 
&  i->44.  und  S.  295  —  298.  Die  Versuche  darans  Im 
Ausage  in  Koppln  Jaürb.  der  St.  A.  K.  IL  S.  413« 

EtiTM  fiber  die  Todesart  des  Ertrinkens  im  .<€s«J^lbji.  1811. 
Hr.  4& 

Klein  fiber  Ertrimlene^  In  Hnfelsad's  Journal  1816L  &d.a 
Nov.  8.  98. 

Über  den  Tod  durch  das  Ertrinken,  von  Günther  in  der 
Saltb.  med.  cbir.  Zeit.  1817.  IHr.  20.  S.  317. 

Über 
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«Ober  das  Ertrinken  von  Schallgraber  (aUgein«  med.  Aliilft» 
len  1817.  Nov.  S.  1441.). 

Zar  Lehre  von  der  Todesart  des  ErbSngens  aod  Ertrinkens 
von  Bisch  off  (Zeitschr.  f.  d.  Staats- K.  Bd.  Vlil. 
S.  257.).    Die  Todesart  der  Ertrunkenen  von  Eggerl  ' 
(Zeitschr.  Bd.  XL  Nr.  XIV.),   Der  Terf.  versQcht  «eoe 
fiffklimagea  flbtr  die  Vorgloge  bei  dieecr  Todeeart 

Reriilen  der .  ▼cttehiedcDea  Aaiichteii  Uber  die  Todesart  der 
firtnukenea  uid  Erhiagleii  tob  Glntlier,.  (Bbendai. 
Bd.  ZnL  8,  315.) 

K.  L.  Kaiser  fiber  dse  Wesen  und  die  besondern  Formen 
des  Todes  darch  das  Ertriokeu.    (Ebendas.  Bd.  XXIII.) 

Dr.  Albert  fiber  die  Todessrt  des  Ertriakeof.  (Ebeodse, 
Bd.  XXYL  S.  316. 

§.  480. 

Bei  den  Erstickungen  durch  unathembare 
Lnftarten  (Kohlendampf,  kohlensanres  Gas 
Ton  gSfarenden  Flüssigkeiten,  die  verschiedenen  Ar- 
ten des  ^Yasserstoffgas,  die  sich  in  Kloaken, 
lang  verschlossenen  Kellern,  Gewölben,  Grüften,  Brun- 
nen entwiekeb),  findet  der  Tod  durch  Stickflub  oder 
Apoplexie  statt  Aulser  den  allgemeinen  Merk- 
malen der  Erstickung  bemerkt  man  an  den  Leichen 
ungewöhnlich  lange  dauernde  Biegsamkeit  und 
•  Wanne  ^)  so  wie  zu  Zeiten  ein  grün-schwarzer 
Ob  erzug  in  den  Luftwegen  gefunden  wurde.  Auch 
hat  man  bei  den  auf  diese  Weise  Getodteten  zuwei- 
len Spuren  oder  Anschein  einer  Entzündung  im  Ma« 
gen gefunden.  Aus  Nase  und  Mund  pflegt  ein 
übelrieGhender  Schaum  auszuflielsen.  Endlich  müs- 
sen in  soldien  Fällen  vorzüglich  die  dem  Tode  vor- 
angegangenen Umstände,  der  Ort,  wo  man  die  Tod- 
ten  findet  u.  s«  £,  Aufcchhifs  geben.       .  ^ 

1)  Dafar  sprechen  die  mit  Blat  Qberffillten  strotzenden  Blat- 
gef^fse  des  Gehirns,  welche  bei  manchen  Obductionen 
gefanden  sind.  Verg).  PyPs  Aufs.  L  Fall  1.  In  einem 
andern  Falle,  YIL  FaU  11.,  ivorde  der  Kopf  niobt  gedff* 

U,  Auflage.  '22 
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net.  Vergl.  bdcIj  Daniel  (Sammlung  von  Gutachten. 
Fall  43.,  44.,  45.)  uod  Schenk's  Obdnctionsbericht  in 
Horums  Archiv  1823.  Jan.  Febr.  Heft  S.  43  fl.,  so  wie 
MertzJorrs  Berichte  (ebend.   ittärz-   und  A^trilhefi 

S.  ^292.}. 

Vcrg).  auch  Gr  äff:  Tod  durch  Verbrennung  und  Kobieodansl 
in  IlufeUnd's  Journal  Bd.  LXXIX.  St.  3.  Nro.  V. 

3)  S.  Pyl  Bd.  VII.  S.  08.  Renard  in  Kopp's  Jahrbuch 
Bd.  IX.  S.  1-25  ff.  Vergl.  damit  Fr.  Hoffraann  31ed. 
ConsuHator.  Tom  V.  p,  182.,  wo  mehrere  F&Ue  durch 
Kohlendampf  Erstickter  zusammengestellt  sind. 

3)  Dahin  gehOrt  der  Fall  bei  Pyl  1.  1.  und  in  Jttetzger's  « 
,  IHaterialien  L  d.  St.  A.  K.  Nr.  1.  —  Dals  et  wirklich  . 
Eliitttodattg  gewesen,  läfsi  sich  ao«  den  vorbände« 
neo  roihen  oder  bräunlichen  Flecken,  aCtt  der  Aoftreibung 
der  Gefäfse»  fiberhaapt  ao^  den  Zeichen  von  Blntanhäa- 
fang  nicht  erweiseo,  iodem  Chaiiaaier,  Renard  ^«»r 
Ja  numfhre  de  proceder  h  Pouwrture  de  eadavres)  und 
Jeli«  OaYy  GSttlnger  gel.  Anzeigen  1621.  St.  84. 

S,  889l)  darch  Brfabnmgen  mid  VertiicheL  gefanden  habe«, 
dals  Untiges  Seram  eiichlafike  Hinte  ^ebeaio  wie  die 
Galle)  dnrcbdrtngen  nnd  dieaen  ^«i  vdUigea  Anaebein 
elnea  entsttndeten  Theila  geben  bann,  llaeb  Cbanaeler 
und  Renard  geacbiebt  diei  besonden  mdi  sokheii 
TediBMiinen,  nach  denen  dae  Blnt  flÜM^  bldbl. 

n 
» 

IL  UtHeraaebnngeu  fiber  die  Todeaarinn  dnrck 

Entaiehfing  der  Nab rnngamitteL 

§.  481. 

Der  Zweck  der  Nahrungsmittel  ist  gedoppelt. 
Sie  gehören  nämlich  einerseits  zu  den  wichtigstea 
Reizen^  durdk  welcbe  die  Lebensthaüg^eit  der  Or- 
fan^  aufgeregt  nnd  ttDterhahen  wird,  und  geben  an- 
drerseits dem  Ersatz,  für  den  durch  die  Lebensverrich- 
tung veranlafsten  Verlust  an  organischer  Substanz. 
Die  Entziehung-  der  Mahningsmittel  gebadet  noch 
frUier  beträchtlllch  durch  die  fallende  Reisung  der 
Verdauungswerkzeuge,  und  mittelbar  des  ganzen  Or- 
ganismus, als  durch  die  Hemmung  der  Ernährung. 
Kranke^  deren  Reizempfanglichkeit  verstimmt  ist,  die 
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nur  einer  geringen  Rmiing  bedförfen,  namenlfidi  ner- 
venkranke Frauenzimmer,  Wahnsinnige,  ertragen  da- 
her die  EnUiehuDg  der  Mahrungsmittei  leichter  ab 
Gesunde* 

§.  482. 

Eine  gänzliche,  nnunterbrocbene  Entzie- 
hung von  Nahrungsmitteln,  welche  sechs  bis 
zehn  Tage  und  darüber  fortgesetzt  wird,  verursacht 
fiiichterliehen Hunger  imd  Durst,  übelriechenden  Odem, 
Magensdimerzen,  Ekel,  Würgen  und  Erbrechen  von 
fauligt  stinkenden  Flüssigkeiten,  Schärfe,  Zersetzung 
und  Auflösung  aller  abgesonderten  Säfte,  Schwäche  * 
der  Sinne,  Ohnmächten,  Krämpfe,  Zuckungen,  Wahn- 
sinn, Raserei,  FauJfieber  und  den-J'od.    Bei  der 
Section  findet  man  den  Korper  im  höchsten  Grad 
abgemagert,  den  Magen  und  Darmkanal  zusammen- 
geschrumpft, entzündet,  apgefresseu,  alle  Säfte  zer- 
setzt ünd  stinkend. 
Die  nciflMi  FlUe  daes  «olchMi-  HoDgertodet  kommta  be«  . 
kaatttficb  nur  M  Scmitea  v«r.  Aaf  dem  Lande  weiw 
dca  fedocb  ancb  tvwcilea  darch  rafterordeatliciie  Na* 
taibcgebealieitca,  Lawiom,  Enbtiirse  aad  Übenchweah 
Hangen  la  Bergwerlea,  Hcatchen  aaf  cka  idianderhafta 
Wdse^  wie  mit  claem  Schlage,  tod  der  ganien  lebeadea 
Welt  gelrennt.  Die  nicht  eeltcmen  FMIe  der  aacb  langea 
Mtriameo  glücklieb  Cerettelea  belebrea  nae,.  wie  lange 
der  Heateb  die  Eattieheng  Toa  Nabmngaadttela  ertrag 
.gen  baaae^  ebne  dem  floogertode  sa^erficgea.  Be  gebSrt 
daUa  der  Verfiül  la  dea  Kobleabergwerkea  bei  Lflttleh^ 
wo  darcb  eine  la  den  Grabea  Beaafone  aad  Hamern« 
ater  ^tslieb  berrotbrecbeade  Waaeerflntb  69  ffeoschea 
aller  vier  Tage  lang  ohne  Lebensmittel  aoter  der  Erde 
zobracbten,  bis  man  sie  am  fünften  mit  grofser  Anstren- 
gang  rettete.   (S.  die  politischen  Zeitungen  vom  Monat 
MSn  1812.)    Vergl.  auch:  Z^^ölOägige  Entbehrang  der 
Speise  bei  ToUkouimner  Geaandheit  (bei  einem  in  einer 
Kohlengrabe  Terscfaütteten  Arbeiter)  tod  Tb.  Griffitb, 
in  Hart  es*  8  ff«  Jahrbücher  II.  Sopplementband.  Merlc 
würdiger  noch  iai  der  baispicUoae  Fall  von  sieben  ikläa* 

22* 
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,   nenis  inreiche  im  ]|Iärz  1809  siebenzehn  Tage  lang  aaf 
einer  Eisscholle  in  der  Ostsee  omhertrieben,  sich  nnr  mit 
gcscbipolzeDem  Heereis  nährten,  und  dennoch  alle  von 
den  Bewohnern   der  Insel  Bornholm  gerettet  wurden. 
Der  Bericht  dar&ber  ist,  nach  den  gerichtlichen  Aussagen 
dieser  Personen,  von  Hafeland  (Journal  der  pr.  Heiilr. 
Hirz  1811.  S.  116.)  mitgetheilt  worden.  —  Siehe  auch 
Asklepiäion  1811.  Nr.  14.  S.  223.  —  Der  zum  Tode, 
wegen  engeiehvidigten  Meachelmordee,  TmrihcUte  Coree 
Antonio  Viterbi  beecblofe  ticli  itt  tödten.  Gegen 
Ende  IloTembertf  feitet«  er  drei  Tage  ind  ab  dann  Aber- 
ffttfalg,  In  der  Erwartung»  dadurch  eeineai  Leben  ein  Ende 
tu  Diacben.  Ab  die«  fehlschlug,  faftte  er  den  EntscUnlSi 
.    eb  durch  Hunger  ni  tddtcn,  nahm  vom  3.  Dedir.  an  keine 
Spelte  mehr,  duldete  mit  nnbeaiegbarer  Beharrliebkeit.; 
die  furchtbaren  Qualen  des  Hungert  und  Duntet,  be« 
feuchtete  fon'Z^t  ta  Zelt  den  Hund,  trank,  von  der 
Harter  dee  Durstet  dnen  Augenblick  llbervriltigt,  am 
lOten  und  13ten  Tage,  nahm,  alt  er  sm  13tcn  Tage  s^en 
Ted  nahe  glaubte,  4  Lftffel  .Toll  Wdn,  ttsib  aber  erst  am 
9(K  Deebr.    {Medkal  Jurkpruäaue  hy  Pari*  and 
'   Fonhlan qus  London  1822.  J^ol,  II,  pag.  69—73.).  — 
Das  Gegenatflck  dam  ist  der  (nach  franzSaischen  Zeiton« 
gen)  am  17.  JdI.  1831  verstorbene  Granier  zu  Tooloose. 
Aoch  er  war  znm  Tode  vernrtheilt,  brachte  drei  und 
.  sechs  zig  Tage  freiwillig  ohne  INahrong  zu,  nahm  nar 
von  Zeit  zu  Zeit  virenig  Wasser,  und  starb  am  648ten  Tage 
unter  heftigen  Convulsionen.     Bei  der  LeichenöfTonog 
fand  man  Itlagen  und  Eingeweide  im  ganz  gewöhnlichen 
Znstande,  nicht  eingeschrumpft  (?),  im  Hagen  einen  Efs- 
löfTel  voll  grünlicher  Flüssigkeit.    Der  ganze  Körper,  von 
5  Fufs  1  Zoll  Länge  und  kräftigem  Baue,  wog  nur  52  Pfand. 
(Vergl.  die  franz.  u.  deutschen  Zeitungen  vom  Juli  1831.) 
Ein  amtlicher  Bericht  über  diesen  aufserordenllichen  Fall 
ist  zu  wünschen.  —  Vergl.  auch  die  Erzählung  von  Wal- 
ther's  über  einen  Fall  von  Aushungerung  (in  Des- 
sen und  von  Gräfe 's  Journal  Bd.         Heft  3.). 

7nm  Behufe  einer  Cur»  mit  der  ein  Niehtsrzt  alle  Krankheiten 
angeblich  heilte,  unterwarf  sich  ein  Angenkrankcr  freiwil- 
lig der  strengsten  Enlbsltuug  von  fetten  IS^sbmngtnltleln 
47  Tage  liindurdi,  genois  4  Wochen  Isng  nur  kisret  Was- 
ser, mit  Ansnabme  von  4  Tassen  tcbwuchen  Tbset,  mit 
Zucker  ebne  Wieb.  In  den  letiten  Tsgcn  Tor  den  Tode 
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geoois  er  frische  angekochte  Milch  anter  dem  Wasser, 
Ton  Quart  bis  za  1  Quart  täglich.  Der  Tod  trat  dem 
Kranken  und  den  Angehörigen  unerwartet  plutzlich  ein, 
nachdem  derselbe  am  Morgen  noch  aufstehen,  sich  anzie- 
hen und  Gespräche  unterhalten  gekonnt  hatte.  S.  ferner  '  \ 
den  von  Mönchmeyer  mifgetheilten  Fell  io  lienk«*0 
Zeitfchrift  Jebr^.  m7.  Heft  IV.  JSro.  19. 

§.  483. 

Häufiger  als  dieser  gewalUame  schleunige  Hun- 
gerlod  möchte  der  langsamere,  durch  allmafalig 
▼erstarkte  Entziehung  von  Nahrungsmitteln 

bewirkte  'Fod  ein  Gegenstand  zur  gerichtlichen  Me- 
dicin  und  niedicinischen  Police!  seiu  *j.  Es  werden 
dadurch  zunächst  die  VeidauungB-  und  Eroährungs« 
Organe  und  mittelbar  der  ganze  Korper  geschwächt 
Es  entstehen  daher  Magendrücken,  Übelkeit,  Erbre- 
chen, Durchfälle,  Abzehrung,  Ohnmächten,  Nerven- 
schwäche, Scorbut,  FauUieber  und  früher  oder  später 
der  Tod.  Bei  der  ÖCEhung  findet  man  die  Leichen 
solcher  Individuen  im  hohen  Grade  abgemagert,  Ma- 
gen und  Darmkanal  weit  enger  als  gewöhnlich,  ent- 
zündety  und  die  venösen  Gelafse  des  Unterleibes  mit 
einer  geringeren  Menge  eines  leicht  auflöslichen,  zer- 
setzten Bhites  angelullt,  ab  in  anderen  Leichen. 

*)  Metiger  hat  mit  Recht  darauf  «ufmerlcsam  gemacht,  dafs 
zuweilen  unelieliche  Kinder  der  ärmera  VoILsklasse  auf 
dirse  Weise  um  Gesundheit  und  Leben  gebracht  werden. 
Erfabruogea,  die  ich  früher  als  Armenarzt  io  einer  yolk- 
reichen  Stadt  zu  machen  Gelegenheit  hatte,  babeo  mir 
Töllige  Beatätigung  darüber  gegeben«  —  Besonders  warae 
ich  Tor  manchen  Weibero,  die  gegen  Kostgeld  uneheliche 
Kinder  in  Verpflegang  nehmen.  Durch  Entziehung,  oder 
•ngesunde  unverdauliche  Ksbrung,  Dlangel  an  Riiolichkeit 
nod  Pfleget  ^if^  manches  unglüddidie  KM  —  and  Mcht 
inner  nnversätzÜcli  —  Kelödtet« 

Die  eaigeeetztcn  Kinder  sterben  eines  schnellen  Hungertod««, 
wenn  niclkt  frfiher  die  Kälte  sie  tödtet  Ging  eleo  aielil 
•choB  dftt  Aussetzung  Eotxiehong  der  Mehraog  yorane, 
•0  aiOisca  eich  bei  der  Sedion  die  gemaatea  Efsclm« 
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nangen  iu  gröfserer  StSrke  (eigen.  —  Interessant  ist  der 
von  Meister  mitgetheille  Fall  in  Pjl  •  Repertor.  Bd.  IIL 
^        Nr.  3. 

IIL  Untertachangeo  über  den  Tod  durch  Entziebong 

der  Wärme. 

§.  484. 

~  Jeder  thierisqhe  Organisimis  hat  das  Vermögen, 
unabhängig  von  der  äufseren  Wanne  und  Kalte  seine 

ihm  zukommende  eigenthümliclic  Temperatur  zu  be- 
haupten. Der  Mensch  besitzt  dieses  Vermögen  im 
hohen  Grade,  und  daher  die  Fähigkeit»  in  der  hei- 
Isen  und  kalten  Zone  auszudauem.  Dieses  Vermögen 
hat  aber  seine  bestimmten  Grenzen,  und  je  mehr  • 
durch  einen  hohen  Grad  äuDserer  Kälte  die  thierische 
Wärme  dem  Körper  entzogen  wird,  um  so* leichter 
entsteht  der  Tod  durch  das  Erfrieren.  Je  kraf- 
tiger und  ahgehärteter  der  menschlicbe  Körper  ist, 
um  so  länger,  und  um  so  grö&erer  Kälte  kann  er 
widerstehen. 

§.  485. 

Je  mehr  die  thierische  Wärme  durch  Einwirkung 
ittberer  Kälte  dem  Körper  entzogen  wird,  desto  mehr 
worden  die  Hauptgeföfse  zusammengezogen,  und  um 
so  grölser  ist  also  der  Andrang  des  Blutes  und  der 
Säfte  nach  den  innern  Th eilen,  nach  Kopf  und  ßrust. 
Bei  dem  Erfrieren  entsteht  Erstarrung  der  äulseren 
.  Theile,  Unfihigkeit  zur  Mudcelbewegung,  BetSubuHg, 
unüberwindliche  Neigung  zum  Schlafe,  und  endlich 
in  diesem  apoplektischer  Tod.  —  Bei  den  Leichen- 
öffnungen fmdet  man  die  aufsen  liegenden,  unter  der 
Haut  laufenden,  Biutgefilbe  mit  wenigem  gefrorh^ 
Bült  gefüllt,  die  innem  Gefafse  aber,  vorzüglich  die 
des  Gehirns,  sehr  ausgedehnt,  auch  wohl  zersprengt, 
das  Blut  in  die  Gehirnhöhlen  ergossen,  alle  Theile 
des  Körpm  tlei^  und  die  Flüssigkeiten  alle  gefroren. 
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'       !  486.  ' 

Krtnke,  schwSchliche  SubjectCy  zarte  Kinder« 
ganz  vorzüglich  die  neugehereiieii,  koniieii  andh  duich 

einen  geringem  Grad  der  Kälte,  vermittelst  der  Rciz- 
enlziehung  und  Schwächung  oder  gänzlichen  Hem- 
mung der  Nerventhätigkeit,  getodtet  werden.  Diese 
Todesart  Jcommt  besonders  hei.  ausgesetzten  Sandern 
und  bei  neugeborenen  in  Betracht,  wenn  kane  Spuren 
eines  ander>vcitcn  gewaltsamen  Todes  vorhanden  sind. 

IV,  UttUrf«ehaBg«n  Aber  die  diiteh  QbtrMifsiga  Ein* 
wirlaag  iaftar«r  Reise  entslaadf  aen  TodcsiiiUn« 

§•  487. 

Man  hat  die  Kier  aufzuführenden  Todesarten  von 

denjenigen  getrennf,  welche  durch  Verletzungen  oder 
gröbere  in  die  Sinne  fallende  Zerstörungen  des  or- 
ganischen Baues  bewirkt  werden;  denn  wiewohl  auch 
bei  diesen  sonder  Zweifel  Veränderungen  der  Organi- 
sation den  Tod  bewirken,  so  sind  sie  doch  zu  fein 
und  unnierklich,  als  dafs  man  sie  üherall  bei  der  Ob- 
duction  an  der  L€iche  nachweisen  könnte. 

§.  488. 

Za  den  Todeaarlen  dnrcb  übermftloge  Einwir- 
kung äufserer  Reize  rechnet  man  vorzüglich  den  Tod 
'  durch  elektrische  Schläge  ^)  und  durch  den  Blitz. 
Heftige  Erschütterung  und  selbst  Zerrüttung  des  or- 
ganischen Baues  im  Nervensystem,  wodurch  die  zum 
Leben"  unentbehrliche  Leitung  der  Nerventhäligkeit 
auf  die  übrigen  Systeme  unterbrochen  wini,  ist  ver- 
mutbiich  die  nächste  Ursache  des  Todes.  —  Die  hin 
nnd  witder  bei  den  vom  BUt»  Getddteten  heoieiklai 
SugiDationen  ')  und  rothe  lackigte,  oder  zweigartig 
verlaufende  Streifen  am  Rückgrathe,  oder  an  anderen 
Theilen,  sind  eine  zu  wenig  b^tändige  Erscheiniing» 
um  als  weatntlich  bei  dieser  T<ideaart  in  geken« 
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Die  Leichen  der  auf  solche  Weise  Gelödteten  gehen 
sehr  schneli  ia  Verwesung  über,  und  das  Blut  hat 
man  migewdhnlicfa  flüssig  befunden. 

1)  Es  Ist  mir  zwar  kein  FsU  belranot,  dafs  eio  Henseh  dnreli 

künstliche  ElektricitSt  bis  jetzt  getödtet  worden  wäre; 
aber  bekanotlicb  giebt  es  grofse  elektrische  Apparate, 
welche  diese  Wirkung  hcrvorbriogen  könnten. 

2)  Vergl.  J.  G.  Voigt 's  Magazin  für  den  ueaesteo  Zustand 

der  Naturkunde.  Bd.  IV.  St.  3. 

$.  489. 

Auch  den  durch  Einwirkung  heftiger,  plötz- 
lich erregter  AJfecte  entstandenen  Tod  hat  man  ' 
analogisch  hieher  gerechnet  Heftiger  Zorn,  grobe 
Freude,  Schrecken,  haben  nicht  selten  auf  der  Stelle 
getödtet.  Die  eigentliche  Todesart  ist  auch  hier  noch 
dunkel,  und  vermuthlich  auf  gleiche  Weise,  \9ie  der 
Tod  durdi  den  Blitz  (§.  488.),  zu  erklären.  .Spuren 
von  Schlagflu£s  hat  man  allerdings  in  einigen  Fällen, 
besonders  bei  den  unter  heftigen  Ausbrüchen  des 
Zorns  *)  plötzlich  Verstorben,  beobachtet.  Aber 
auch  diese  Beobaditungen  sind  nicht'  bestandig  genug, 
mn  in  allen  diesen  Fällen  apoplektischen  Tod  als 
Ursache  anzunehmen. 

0  Nach  diesen  sah  man  ancb  nweilen  Zerberstang  de«  H«r- 
seas  .erfolgea«  (PUneqaet  Conunealtr.  S.  185.) 

V.  UatersacliiiBgen'^ilber  die  SelbstTerbrsnauagen- 
des  meascblichen  Kftrpert. 

§  .  490. 

Die  Selbstentzündung  oder  Selbstverbren- 
nung des  menschlichen  Körpers  (incendium  spon- 
Umenmy  combustlo  spontaneaj  ist  in  früheren  Zeiten 
für  fabelhaft  gehalten,  in  neuem  Zeiten  aber  durch 
wiederholte  glaubwürdige  Beobachtungen  unbefangener 
Naturiorsclicr  aufser  allen  Zweifel  gesetzt  worden. 
Es  verdient  aber  diese  im  Ganzen  zum  Glück  seltene, 
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und  noch  räthsclhafte,  Todesart  um  so  mehr  die  Auf- 
merksamkeit der  geriditlichen  ÄrAte,  da  einerseits  bei 
Verkennung  derselben  die  Angehörigen  einer  auf 
solche  Weise  verunglückten  Person  in  den  falschen 
Verdacht  eines  Mordes  geralben,  und  andrerseits  Ver- 
bredier,  unter  Vorsolmtzung  jener  Todesart,  einen 
ToUbraditen  Mord  m  Terhehien  suchen  könnten. 

§.  491. 

Was  \nt  Ton  der  Selbstverbrennung  als  That* 
Sache,  nach  Vergleichung  der  darüber  gesammelten 

Beobachtungen,  wissen,  ist,  dafs  bejahrte  Personen, 
vorzüglich  'weibiichea  Geschlechts,  besonders^  wenn 
sie  dem  Trunk  ergeben,  dabei  sehr  fett  vraren,  und 
ebe  körperlich  unthätige  Lebensart  fährten,  plotzIiA 
von  einem  Feuer  ergriffen  wurden,  welches  binnen 
kurzer  Zeit  den  gröfsten  Theii  des  Körpers  verbrannte 
und  serstorte,  so  daCs  meistens  nur  Überreste  der  / 
diedmafsen  und  des  Schädels  gefunden  wurden.  — 
Der  eigentliche  Vorgang  bei  der  Selbstverbrennung 
ist  noch  unerklärt  Die  älteren  Naturforscher  haben  ' 
die  Verbrennung  hauptsächlich  dem  im  Überniaab 
genossenen  Weingeist  zugeschrieben,  der  alle  Theile 
des  Körpers  durchdringe.  Kopp^  hat  aus  der  An- 
häufung von  brennbaren  Gasarten  im  Zellgewebe  und 
in  den  Höhlen  des  Körpers  die  Verbrennung,  und  aus  ' 
der  Einwirkung  der  Elektripilät  die  Selbstentzündung 
abgeleitet.  Andere  Erklärungen  haben  neuerlich 
Pfeiffer,  Nasse  und  Ilünefeld  **)  versucht. 

*)  S.  deaseii  aebr  intereManle  und  lehrreiche  Schrift:  Dar» 
■teilnag  und  Untersncliaag  der  Selbstverbren- 
aangen«  Die  altere  Eridirong  von  dem  alle  Theile  durcli- 
driagenden  Wciageiat  hat  neaerlich  gegen  Kopp,  KAhn 
ra  rechtfertigen  geancht.  S,  dcaaen  Pregramm  von  1811: 
ds  90ri9imUi  eombustionis  eorporum  hunutnoTwn  spon^ 
ianea  emua»  Particula  /.  et  //. 

Dapnjtren  leugnet  die  Nitwirknog  dea  Alkohols  vSllig  ab, 
ond  scMbl  die  Verhceaabaikeit  aar  der  grofiRn  Masae 
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des  Uiieriselien  Fette«  zu.  Bei  hagero,  ausgetrockaeteo 
Indi?idaeii  sei  die  SelbstverbrenDong  nie  yorgekommen. 
Äofseres  Feuer  sei  auch  immer  nöthig,  und  Selbstenlzun- 
duDg  sei  nie  vorgekommen  (v.  Froriep's  Nolizen  1830. 
Nr.  569.  S.  300.).  Beide  Beliauptungea  werden  durch 
die  bekannte  Erfabrang  von  dem  Prieater  Berioii  (siehe 
Kopp 's  Darstellang)  widerlegt. 

S.  Horn*«  Arduv  1830.  JuL     A«g.  flsft. 

f  492. 

In  zweifelhaften  gerlchlllchcn  Fällen  von  Selbst- 
verbreimung  würde  vorzüglich  die  iiesdiafifenheit  der 
Flamme  (die  in  mehreren  Fällen  weingeistartig  befon< 
"den  wurde,  und  mit  Wasser  nicht  geloscht  werden  - 
konnte),  die  Nichtverbreitung  des  Feuers  auf  nahe, 
sonst  leicht  entzündliche  und  leicht  verhrennlichcy 
Gegenstände,  und  die  Vei^l^ichung  der  übrigen  Um- 
stände mit  den.  in  Fällen  von  Selbstverbrennung  beob- 
achteien  Erscheinungen,  die  Betrachtung  der  Lebens- 
weise, KörperbeschaEenheit  des  Verunglückten  u.  s,  f , 
AnCschluOs  geb^n  m^en« 

Die  hieher  gehörenden  SehriXten  sind  aolser  den  äliern: 

P,      Lair  Es«ai  tur  les  combutiiams  humain&$^  produitea 
fiar  un  long  abus  däs^  Uqueura  spirUu^uses.  a  Pari^ 
.An  VllL       Übersetzt  von  Uitler:  Yersoch  über  da«' 
Yerbrcooen  menschlicher  Körper  nach  einem  le^gea  AtiTe- 
braache  geistiger  Getrinke.  Hsmbnrg  1801. 

Ritter  ftber  Sefbstentittndnngea  in  organischen  mid  iebloaiHi 
Kirpeni.  flsnbnrg  1804. 

EBst^r  DiM*,dg  coipoHtkmmotäemntutUane  sp9u$m$siK 

Jenae^  1804. 

/.  H.  Kopp  Dist,  de  causis  combuslione  spontaneae  in 
corpore  humano  factae.  Jenae^  1800.  und 

Desselben  aasführliche  Darstellung  und  Untersuchung  der  Selbst- 
verbrennung des  menschlichen  Körpers  in  ger.  m<^dicini- 
scher  und  pathologischer  Hinsicht.  Frankf.  a.  AI.  1811. 
.  y.  C,  Pfeiffer  Diss,  inaug,  de  eombustians  corporum 
iam  organicorum^  yiNMi  imorgomUwMm  tp^tUamga, 
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't}ber  die  sog.  Selbsiverbreonongea  des  meoscblichen  Körpers, 
von  Nasse  (in  Horn*a,  rintso'«  und  üenke*«  Archif 
1817.  Jal.  Aug.  S.  107.). 
Zar  Lebre  von  der  Selbstverbrennong.  Neuere  Beobsch- 
toogen  gesammelt  von  Dr.  Brann  (ZeitsebriFt  für  die. 
Staats-Amcik.  VII.  Erz.  Heft  S.  73.).  —  ParUelle  Selbst- 
entzfiodang  ind  Verbrcomoag  (ebcod.  XL  Eig.  EdU 
6.  301.). 

.  Über  die  Selbstverbrennungen  des  menscbl.  Körpers  von  Dr. 
Hergt  (in  Schneider's  Annalen  der  Staate «Anacik* 
Bd.  III.  1837.  INro.  XIV.).  Es  siod  dia  naaeni  Füle  aeit 
K«pp*a  Schrill  eraehiaBaa  darin  tnaamaaiigeatilll. 


Drittes  CapiteL 

Untersacbuugeo  über  sweifelbaf tcn  Selbstmord. 

§.  493- 

Die  Sicherheit  der  Staatsbürger  und  der  Zweck 
des  Stralrechtes,  erheischen  dringeiid,  dab  im  Falle, 

wo  die  Frage  zweifelhaft  ist:  ob  ein  gewaltsam 
Getödteter  durch  eigne  Hand,  oder  durch 
Andere  seinen  Tod  fand?  —  die  genauesten  Un- 
tersnchmigen  zur  Ansmittelong  de?  Wahrheil  enge« 
stellt  werden.  Die  Beantwortung  dieser  Fra^e,  so 
weit  sie  nach  physischen  Merkmalen  und  me- 
dicinischen  Grundsätzen  möglich  ist,  kommt 
dem  gerichtlichen  Arzte  zn. 

§.  494. 

Bei  derselben  bedarf  es  aber  der  gröfsten  Behut- 
samkeit, theils  wegen  der  wichtigen  rechtlichen  Fol- 
gen, welche  daraus  für  den  Inquisiten  erwachsen, 
hauptsächlich  aber,  weil  es  in  den  meisten  Fällen 
sehr  schwer,  in  manchen  unmöglich  ist,  nach  physi- 
schen Merkmalen  und  Grundsätzen  der  Medicin  Ge- 
wifsheit  darüber  zu  erlangen.  Ist  die  Todesart  des 
Getodteten  ijicht  einfach,  sondern  zusammengesetzt  *) 
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gewesen,  so  bt  es  um  so  schwerer,  bestimmte  Aus- 
kunft über  jene  Fragen  zu  geben« 

•)  Fälle,  wo  Selbstmörder  complicirte  Todesarten  gewählt 
halten,  sind  die  bei  Pyl  (Aufs.  VIII.  Fall  8.    Schnitt-  • 
wunden  am  Halse  nnd  Uerabslürzen  vom  zweiten  Stock- 
werke, und  II.  Fall  20.   Brastwnnde  nnd  TerscblucLtes 
Scheidewasser).    Mir  ist  ein  Fall  vorgekommen,  wo  ein 
Selbstmörder  sich  zuerst  mit  einem  Scbeermesser  zwei 
grofse  Schnitte  am  Halse  beibrachte,  und  dann  ins  Was- 
ser sprang.    Es  fand  aber  in  diesem  Falle  kein  Zweifel 
über  dtii^  Selbstmord  Statt.  —  Wahnsinnige  Selbstmörder 
t       briagen  sich  oft  yielfache,  aofserordeatliche  onii  sebt  - 
schmerzhafte  VerletznngeD  bei. 
.Vcrg).  Fodtri  Tom.  ilL  pag,  183. 

§.  495. 

Bei  Schufswunden  giebt  die  Stelle,  wo  der 
Schufs  eindrang,  und  die  Richtung  der  Wunde  zu- 
weilen einige  Auskunft,  ist  aie  aber  nicht  an  einem  • 
solchen  Orte,  wo  der  Get5dtete  sie  sich  sdlechter- 
dings  nicht  hat  selbst  beibringen  können  so  ist 
die  Folgerung  daraus  doch  nicht  untrüglich;  denn 
yiele  SchufswundeUr  sind  von  der  Art,  dab  sie  gleich 
leicht  yon  eigener  nnd  fremder  Hand  zugefügt  wer- 
den, und  diejenigen,  welche  die  Selbstmörder  zu 
wählen  pflegen  z.  B.  in  den  IMund  durch  die 
Gaumendecke,  können  auch  durch  die  Ubermadit 
Andrer,  oder  im  Schlafe,  dem  Getödteten  beige- 
bracht worden  sein.  Nebenumstände  können  zur 
Bestätigung  des  Selbstmordes  vieles  beitragen,  so, 
wenn  man  das  Gewehr  in  den  Händen  des  Getödte- 
ten  findet,  wenn  die  Finger  von  Pulver  geschwärzt 
sind  u.  s.  t  Immer  mub  der  Gerichtsarzt  aber  erwä- 
gen, dafs  dergleichen  Umstände  nur  eine  bedingte 
Beweiskraft  haben 

O  "^«^1*  Veckcr«  Gotacbtea  Iber  eloen  tadtKclMD  Pisto- 
lentdiiilli,  den  ein  ■Mb«i}ihrlges  Midcbeo  uch  iclbtt  wor 
gefugt  babear  sollte  (jm  N«  Arcbi?  der  prad.  Amelk. 
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ßd.  II.  Nr.  3.  S.  16.).    Der  Mörd^  wurde  tecb  dk 
,   Bichtnog  der  Waode  fiberwieaeo. 

9)  In  frfthern  Yerfailtniueii  hatte  ich,  alt  LandpbjfiieM  de« 
Dielriklee  Wolfenbittel,  die  Obdsedea  eine«  gel9dtel 
gefondeacs  bekainteii  Wilddiebes  n  Teiffiehteii.  Oer 
KSiper  wwde  erst  sns  dritten  Tage  isch  ssIm«  Tode 
Ib  eiaess  sbgslegeaea.  SteisbradM  eaidecll.  Bb  Jegi> 
bead,  den  er  bÜ  der  Lebe  so  sebea  €flrtel  befestifl 
Utte,  Bodile  den  Todlea  saaichst  des  Blat  sbgeleekl 
«ad  sod«B«t  fOfli  Hoirger  getriebea,  fta  eagefreissa  lisbs«. 
Es  fehltea  ttm  ataHeh  der  Uaterldefsr,  die  ki^tigea  Bo- 
dcdnwgea  ea  der  eiaea  Seite  des  Heises»  des  elao  Aage 
«.  s.  f.  Der  SAtSk  wer  to«  «atcaaaC  ssitswirls  la  deis 
Beb  gedroogeiu  Eisige  Schrotköraer  fiadea  sieh  noch 
ia  dea  welchea  TheÜea  «ad  Im  Keilbein  steckend.  Der 
GetSdtete  wer  anf  dem  Anetand  geweeea,  nod  batA  aieh 
Termatblich  aof  daa  aof  die  Erde  geeeltte  Gewehr  ge- 
lehnt, daa  zafSllig  loagegangeo  war.  Der  Fall  bei  Pjl 
Bd.  VIIL  S.  30.  bat,  in  Uioaicht  der  Yeraifimmelaiig  des  , 
Leichnams,  Ähnlichkeit. 

3)  VergL  Klein  über  Selbstentleibnng  darch  Schiefsgewehr 
(in  Höfel and*a  Journal  1816.  Bd.  II.  St.  I.  S.  37.). 
Yergl.  femer:  W.  F.  Scheafelen  fiber  die  phyaiachea 
Zeichen,  woraus  aof  abaichllicbe  SelbattSdtung  durch  Er- 
scbiefsen  gcecblossen  werden  bsaa«  Stattgerdi  1837«  8. 

$.  496. 

Stich  wunden  lassen  ebenfalb  oft  zwdfelhafty 

ob  sie  von  fremder  oder  eif^ener  Hand  beigebracht 
wurden.  Namentlich  gilt  dieses  von  den  Stichwunden 
am  Torderen  Theüe  der  Brust ,  des  Halses,  und  des 
Unterleibes.  Immer  aber  ist  der  Ort»  wo  die  Stich- 
wunde eindrang*),  und  die  Richtung*),  welche  sie 
nahm>  auf  das  genaueste  zu  untersuchen,  weil  daraus 
zuweilen  mit  Gewifsheit,  zuweilen  wenigstens  mit 
grober  Wahrscheinlichkeit,  henrorgeh^  dab  die  Wunde 
von  fremder  Hand  zugefugt  wurde.  , 

1)  Weno  die  Stichwonde  eich  en  einer  Stelle  befindet,  wo« 
bia  ein  Selbstmörder  gar  nicht  aiit  eigener  Hand  gelan* 
fea  ktaats,  oder  der  reffiairtesten  Bernftbuag  bedirfti^ 
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um  sich  selbst  die  Wände  zaznfügen,  ist  der  Mord  diirch 
fremde  Hand  mehr  als  wahrscheinlich.  Dieses  gilt  von 
dem  Falle  bei  Pyl  (Aufs.  Bd.  V.  Fall  21.  Vergl  Kleinas 
Anoal.  Bd.  X.  Nr.  1.  Bletzger's  Mater,  f.  d.  St.  A.  K. 
Bd.  II.),  wo  die  Fraa  des  Lt.  S — y  durch  eine  qoer- 
»  laufende  Slichwnnde  unter  der  linken  Achsel,  dicht  am 
'  Rfickes  an  dem  Wirbel  der  dritten  Rippe  getödlet  gefas- 
den  worde.  M eteger  liefs  es  in  seinem  Gutachten  we- 
nigstens zweifelhaft,  ob  Selbstmord  Sti^t  gefunden  habe, 
«nd  sacht  die  Möglichkeit  za  erklären ,  wie  die  Gelödtete 
•ich  selbst  diese  Wände  habe  zufügen  können.  Sehr 
riebtig  bemerkt  dagegen  Pyl,  dsis  dieses  fast  «omftglieb 
gewsss«  8sL  Viele  Umstfinde  leiigsn  obnehin  gegen  den 
lUnn«  der  Bscb  gwei  Jabrea  eioe  ■  weite  Merdtbst  be- 
jlßa%9  ilie  ebeftlsDs  fHedsr  fite  Selbstmerd  gelten  molste^ 

•  (S.  P  jl  VlIL  Fsll  6.) 
3)  Pjl  CAab.  ni.  FsU  7.)  teblob  mit  Reebt  ens  der  Hieb- 
ttmg  einer  SticlMraade  in  den  Unterleib  Ton  nnteo  nscb 
oben,  inssmmcngenomnien  mit  der  Steilong,  in  welcher 
man  den  KSiper  fand,  sof  Selbsimord.  Loder  (Jonmsl 
f«  CUmigle  n.  ■.  f.  Bd.  W.  St.  1.  8.  166.)  sehlols  eben- 
falls  sns  der  Ricbtnng  der  Stieb-  and  Scbnillwnnden  von 
nnten  enf,  nnd  den  llbiigen  Nebennmstinden,  anf  Selbst* 
mord.  EUert  hat  (in  Kopp's  Jsbrb.  I;  S.  143.  n.  ff.) 

.  einen  Fall  mitgelbeilt,  wo  tbeüs  aas  der  Richtung 
einer  Stichwunde  ins  Herz,  theils  aus  dem  Umstände, 
dafs  äufserlicb  nur  eine  Wunde,  im  llerzea  aber 
zwei  Wunden  sich  vorfanden,  das  Messer  also,  ohne 
ans  der  Brustwunde  ausgezogen  zu  werden,  zweimal  ein« 
gestofsen  war,  der  Mord  ?on  fremder  Hand  (statt  eines 
^ ^  Torgeschützten  Auffahrens  auf  das  vorgehaltene  Messer) 
erwiesen  worde.  —  Uorsch  theilt  (in  Kopp^s  Jahrb. 
II.  S.  94  u.  ff.)  einen  Fall  mit,  wo  die  Gründe,  die  für 
Selbstmord  und  Ermordung  durch  fremde  fiiand  sprachen, 
getbeilt  waren  and  nogswifs  iielseD, 

§.  497. 

Schnittwunden  fjAm  im  Allgemeinen  midir 
den  Verdacht  des  Seftstmordes,  «imal  wenn  sie  ach 

am  Halse  befinden.  Selbstmörder  aus  religiösem 
WahnsioQ  haben  sich  aber  auch  an  andern  Theilen 
bedeutende  Scfanittwnnden  heigtbiacht  We  mehrere 


Digitized  by 


Cber  «mifeUiaileii  StÜMlaioid.  3&1 

Schnittwunden  vgrhaadeo  fiind,  hat  man  darauf  zu  ach- 
U%  ob  der  Eniieibte  me  auch  alle  sicli  adbat  beibffi»- 
gen  konnte?  '—  Immer  mub  die  sorgsamd  Erwägung 

aller  Umstände  hinzukommen,  da  auch  durch  Andere 
Schnittwunden  aller  Art  beigebracht  werden  können. 

498. 

Hiebwunden  scheinen  im  Allgemeinen  mehr 
für  Verletzung  von  fremder  Hand  zu  zeugen.  Den« 
.noch  lehrt  die  ErfahniDg,  dab  Selbstmörder  sich  zp- 
wrilen  sdiwere  Hiebwunden  sogar  am  Kopfe  ^  bei- 
brachten. Sie  sind  also  nach  denselben  Grundsätzen 
wie  die  Schnittwunden  (§.  497.)  zu  beurtheilen. 

S.  Pjl'a  Aafiriltte  Bd.  Vn.  S.  114.  Fabrica  (m»ä. 
diirargpscba  Bemeiliia|«n  and  Errahmag^qa,  nSrabof  ^ 
1816.)  «niUt  TOB  einem  TagelShner,  der  dnrch  Armntb, 
and  Kopfachmers  data  beaHnmit,  dch  mittelst  dner  Hols> 
•zt  an  der  Stirn  Yerwandete,  dann  mit  einem  Tiadbmes- 
ser  die  nntere  Jjippe  epaltete,  sieb  eine  Wände  in  dem 
Sciiildlcaarpcl  beibnehte,  eadlieb^dea  Hodeniack  anfaebaitt 
nad  dea  recklea  Hedea  ciaiirpirte.  Er  ward  bergeateüi 
nad  boante  ana  nicht  begreifen,  was  üin  lam  SeliMtmorde 
getridiea  bebe,  Vergl.  aocb  die  von  Krilgel stein  beoli» 
acbteten  Fille  In  m.  Zeitoelirift  f.  d.  A.  K.  Jaiirg.  1840. 
Heft  I.  Nro.  IT. 

$.  499. 

Der  Tod  durch  das  Erhängen  begründet  immer 
mehr  die  Vermulhung  des  Selbstmordes,  da  zur  ge- 
waltsamen Vollziehung  eine  grofse  körperliche  Über- 
macht, oder  Mitwirkung  mehrerer  Personen,  gehdresi 
wurde.  Man  hat  dabei  theüs  auf  etwa  vorhandne 
Spuren  von  Gegenwehr  *)  an  der  Leiche,  theils  auf 
die  wirklichen  Merkmale  des  Todes  durch  Strangula- 
tion (§•  471*  —  zu  denen  Bhitunterhnifiuig  an  der 
Strangrinne  des  Halses  nicht  mehr,  ab  unerlSfs» 
lich,  gerechnet  werden  kann  — ),  zu  achten.  Wo 
diese  Kennzeichen  fehlen,  ist  Verdacht  vorhanden 
dab  der  Tod  nicht  durch  den  Strang  erfa^  sei 

•  •  •/ 
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Grofse  V^orslcht  ist  dem  Gerichtsarzt  bei  Angabe  sei< 
sies  Gutachtens  über  zweifeliiaften  Mord  oder  Seihst- 
mord  der  Erhängten  nötiiig,  weil  einerseits  Beispiele 
erweisen,  dafs  der  Todte  zuvor  erdrosselt  und  dann 
aufgehängt  sein  kann,  ohne  weitere  Spuren  von  Ge- 
waltthätigkeit  an  sich  zu  tragen  ^)  und  falschlich  für ' 
einen  Selbstmörder  gilt;  andrerseits  aber  Selbstmord 
durch  Erhangen  in  stehender,  sitzender,  kiiiender 
Stellung  und  durch  Stranguliren  im  Liegen  wirklich 
ausgeführt  wurde  ^)« 

1)  Nicht  jede  äufsere  Bescbädigang  kano  aber  anbedingt  dafür 

gelten.    S.  Oslander  über  den  Selbstmord,  S.  136. 

2)  Vergl.  Remer's  Erzählang  in  Henke's  ZeiUchrilt  für  die 

St.  A.  K.  Bd.  III.  S.  63.  u,  Schleger»  neae  MaterisUea 
für  die  St  A.  K.  I.  Bd.  Nr.  If. 

3)  Vergl.  Remer  a.  a.  O.  S.  65.   Fleischmann  ebendaf. 

S.  328.    Hinze  ebend.  Bd.  Vif.  S.  127. 
In  der  Gazette  medicale  de  Paris  T,  IlL  Nr.  113.  et  118. . 
nvird  erzählt,  dafs  ein  Irrer  im  Bicdtre  sich  Nachts  mit 
einem  an  der  Thürangel  des  Abtritts  befestigten  Stricke 
erhängt  hatte.  Die  Füfse  desselben  berührten  den  Boden, 
die  Unterschenkel  befanden  sich  in  halber  Beogaog  unter  ' 
dea  angetogehea  Oberechenkelo« 

§.  500.  / 

Bei  Zersehmetterten,  den^  der  Körper  mehr 

oder  minder  zermalmt,  die  Eingeweide  zersprengt 
sind,  läüst  sich  nach  physischen  Merkmalen  die  Frage 
über  Selbstmord^  oder  Ermordung  durch  Andere,  auf 
keine  Weise  entscheiden. 

$.  m. 

Bei  Ertrunkenen  findet  meistens  dieselbe  Un- 
gewüsheit  statt,  wenn  sich  nicht  deutliche  Spuren 
einer  anderen  und  früheren  Todesarfc  finden»  Bm 
Sulseren  Verletzungen,  die  sich  an  soldien  Leichen 

vorfinden,  ist  darauf  Rücksicht  zu  nehmen,  ob  sie 
ihrer  Beschaffenheit  nach  durch  Anstoüsen  an  harte 


\ 
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Körper  im  Flusse,  oder  durch  die  zum  Herausziehen 
gehrauditen  Instrumente,  veranlafst  srin  kdnnen. 

Vergl.  ZHtmann  Ceniur,  W,  Cas.  87.  —  Daniel's 
SammlungeD  voo  Gutachten.  Fall  47.  P^Ts  Aafs.  III. 
FaU  13. 

§.  502  «. 

Bei  Erstickungen  durch  irrespirable 
Luftarteu  ist  immer  die  grüfste  Wahrscheinlichkeit 

für  zufällige,  aus  Unwissenheit  vcranlafste  SelbsUöd- 
tung,  80  wie  in  dem  seltenen  Falle,  wo  die  Er- 
stickung .durch  Zurückschiagung  der  Zunge  er- 
folgte,  der  Yorsatzlidie  Selbstmord  khur  ist. 

§.  502 

Ob  der  Hungertod  freiwillig  statt  gefunden  habe 
und  Selbsttodtung  durch  gänzliche  und  unausgesetzte, 

oder  durch  alhnälig  verstärkte,  Enthaltung  von  aller 
INahrung  bewirkt  sei,  wird  sich  nie  aus  körperlichen 
Merkmalen,  sondern  nur  aus  der  Geschichte  des  Vor- 
ganges und  den  begleitenden  Umständen  entnehmen 
lassen. 

Eioen  merkwürdigen  Fall  8.  in  Hofflancrs  Journal  1819. 
MSrz  S.  95.   Yergl.  die  Fälle  bei  §.  462. 

§.  503. 

Bei  Vergiftungen  können  physische  Merkmale 

kaum  jemals  darüber  Aufschi ufs  geben,  ob  der  Ver- 
storbene das  Gift  selbst  nahm,  oder  ob  es  ihm  von 
.  rinem  Andern  beigebracht  wurde.  Nur  eine  sehr  grofse 
Quantität  eines  sehr  widrig  schmeckenden  Giftes 
weldies  man  in  der  Leiche  findet,  giebt  eine  Verrou- 
thung  für  den  Selbstmord.  Die  Selbstvergiftungen 
durch  giftige  Pflanzen  sind  gewöhnlich  unvorsätzUch, 

und  aus  Unkenntnib  oder  Verwechslung  yeranlabt. 
*)  I.  B.  Ton  Qn9iifgel5ttein  AneDik,  Qaecicti£«mbiinat. 

§.  504. 

Über  die  Frage:  ob  der  krankhafte  Gemüthszu- 
stand,  der  den  Selbstmord  veranlaüste,  von  körper- 
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liehen  Ursachen  und  Krankheitszuständen  abhängige 
gewesen  sei?  —  wird  in  fielen  FäUen  auch  die  sorg- 
samste Scction  keinen  befriedigenden  Aufschlufs  geben 
können.  Auch  machen  die  jetzt  herrschenden  müde- 
ren Maxiknen,  wegen  Behandlung  der  Leiche  u.  s. 
es  weniger  noüiwendig  für  den  gerichtlichen  Arst, 
diese  Ableitung  des  krankhaften  Gemüthszusiandes 
aus  körperlichen  Fehlern  zu  versuchen. 

Dberaicht  der  orgaoischen  Fehler»  welche  oian  bei  Selbsl» 
indrdera  wohl  gefnaden  hat«  and  die  der  Arat  bei  der 
Section  beachten  aoU, geben  OaiaHder  am  a.  a.  O.  S.  411. 
Wildberg  §.  399  ff.  Über  psychlache  nnd  kSrperliche 
Einflfiaae,  die  Selbatmord  bewirken.  Yergl.  Bcick  fiber  deo 
Seibatmord  in  A.  Henkele  Zeitschrift  Bd.  jjlVI.  &  131. 
nnd  Krügelatein'a  Agende  (S.  Literatar.). 


Zn  der  Literatnr  fiber  dieaen  Gegenataad  gehSrt: 

Memoire  sur  wie  question  anatomique,  relative  h  Ja  fiirts' 
prudeiice ^  danS  lequel  on  etabJit  les  principes  ponr 
distinguer  a  Tinspection  dun  corps  trouvc  pendii^ 
les  signes  du  suicide^  d^avec  ceux  de  Vassassimtt^ 
par  Louis,    a  Paris.,  1763. 

Auenbrügger  von  dem  Selbstmorde  als  Kranich.  Leipz.fTSO. 

£.  G.  £lvert  über  den  Selbstmord  in  Bezog  auf  gerich^U. 
Arzneikunde.    Tübingen  1794. 

Commeniatio  medico'forrnsis  de  imputaiione  suicidii  du- 
bia^ casu  Singular i  illustraia.  ScripsU  C,  G,  Gruner* 
Jenae  1790.    ParL  l—IF, 

Diss.  inaug.  de  suicidii  notis  in  fore  fere  duhiU^  Praes* 
Gruner  Resp.  F.  A.  Sir eibhardt,    Jen,  1793.  4. 

J.  V.  Müller  der  Selbstmord  nach  seinen  medicioiadien  and  > 
moralischen  Ursaclif-n  betrachtet.   Frkf.  1796. 

Oslander  fiber  den  Selbstmord.    Hannover  1813. 

J.  H.  G.  Schlegel  fiber  den  Selbstmord  überhaupt  nnd  meh* 
rere  Fälle  insbesondere  (in  Oenke'a  Zeilschrift  VII.  Erg, 
fleft  S.  1.  Bd.  XV.  S.  199.  VlU.  Erg.  Heft  S.  234  ff.). 

Hejfelder  der  Selbstmord  in  arsofti- gerichtlicher  u.  in 
dicinisch- polizeilicher  Beziehung.   Berlin  182$.  8. 

F.  C.  K.  K  r  ü  g  e  1 8 1  e  i  D.  Agen  de  zam  Gebranch  för  Gerichta- 
Inte  bei  Unteraachnng  und  Begnlacbtong  dar  KranUioil 
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der  Sfllbstmftrte  in  Sebs«iier*«»  8«liirm^j«r*$  wtA 
Hergibt  Amulkü  Ar  SüKttamidlr,  Jahrgang  1840, Hft'IV. 
8.  673.  ^thllt  eine  gedrängte  ZwammciutftllDng  derUr- 
•adien  der  Arlcii  dcsSelbitiftordefl  and  der  SeeCionsbefonde 
Ml  der  io«  «ttd  «otlinditdicB  Lileratiir,  nebst  deir  Er« 
lebnifaea  eigner  Benincbtangen.) 

*      •       «    *    .  . 

Viertes  Kapitel. 

UntersDchangen  über  die  zweifelhafte  Priorität  des 
Todes  bei  gleichzeitig  todt  gefundenen  Personeo« 

P0ui  Zacehiae  Quoett.  med.  legal.  T.  A  L.  V.  TH.  3. 

Quaeet.  18,  • 
J,  B.  Heheneireii  AnihropoL  foreme^  pag.  37^ 
.   C.  H.  Weyl  Dies,  de  priorHate  mortie.  BegiomotU.  1804. 8. 
C  G.  Gruner  Conuneaiat.  de  prhrHale  moriie  4.  9. '3. 

Jen.  1810.  1811.  '  \ 

J.  D.  Hettger  gerichtl.  med.  Abltndlongen.  Bd.  II.  S.'-155  ff* 
Fe  der i  iraUi  de  nUdeekte  Ugal.ei  dhygihne  publique. 

TW  //.  CÜUiF*  9* 

Kopp*«  Jahrb.  der  SUats^A.  K.  Bd.  II.  iS.  181.  (wo  ein 
neuerer  rnterewanler  Fall  afeh  findet^ 

J.  B.  Frtedroieli  Wm  dk  Morilit  det  Todes  (in  der  Zeit- 
schrift f.  d.  Sissts«  A*.  K.  Zni.       Heft  8.  193.  IT.). 

KrQgelstein  Analekti^n  fiber  dio  Eistb^ des  Todes  io  Wild- 
.  berg's  Jahrb.  der  ges.  ^Ustsanneiic  Bd.  VI.  lieft  3. 
8.  301.  u.  ff. 

§.  505. 

Es  creigDet  sidi  der  Fall  nicht  selten,  dals  zwei 
Personen  zn  gleidier  Zeit  todt  gefunden  werden. 

Da  nun,  wenn  diese  Mitglieder  einer  Familie  oder 
Verwandte  sind,  die  Erbrechte  von  der  Frage  ab» 
hängen:  welche  Ton  beiden  zuerst  verstorben  sei?  — 
so  wird  von  dem  gerichtlichen  Arzte  ein  Gutachten 
darüber  gefodert.  Die  Entscheidung  ist  aber  mei- 
stens höchst  schwierig,  und  in  manchen  Fällen  un- 
möglich» Die  Kriterien,  weiche  den  Arzt  dabei  lei- 
ten «iössen,  sind  die  etwa.  anbu6ndenden  JUerkmale 
von  plützlidier  Wirkung  der  .Todesiirsaebe,  die  vid- 

23' 
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völlig  erloschenen  Lebens  bei  dem  Emen  oder  An- 
dern^  zur  Zeit  als  man  sie  fand,  und  der  schwächere 
oder  kräftigere  Körperbau,  welcher  hei  gleicher  To« 
desuTsache  einen  kürzem  oder  langem  Todeskampf 
wahrscheinlich  macht.  —  Im  Fall  eine  Gebärende  und 
das  neugeborene  Kind  zugleich  todt  gefunden  werden, 
(gerichtliche  und  gericbtsärztUche  Untersuchung  aber 
keine  GewiCdieit  zu  geben  .vermag  — )  wird  am  zweck- 
mäfsigsten  die  Entscheidung  des  Reichskammergericfats 
zu  Wetzlar  *)  zum  Grunde  gelegt,  nach  welcher  im 
zweifelhaften  Falle  immer  der  frühere  Tod  der  Mutter 
vorausgesetzt  wird. 

Ask  hlofigsten  sind  die  Falle  vorgel-ommeo,  dafs  Ehelente 
oder  Verwandte  erstickt  gefunden  sind«  Z.  B.  bei  Pyl 
(Aufs.  Bd.  I.  Fall  1.),  bei  Daniel  (Samml.  von  Gutach« 
tcn«  Fall  43.),  bei  Bucholi  (BeitrSge,  Bd.  |V.  S.  1.). 
Sie  Ut  so  Gnden  bei  VaUntjo  (JP4mä4a.Med.  l^.  Lib.  /. 
Senk  L  Cm.  !.> 

VcroDglückungen  mehrerer  Personell  doreh  FenersbrüBete,  Wes- 
•emiotb«  BiDitiin  tob  GeUiideBt  Erdbehen»  Efftiekongen 
durch  KoUeadampf  oder  andere  nnathembare  Gasarten, 
Tttdtongen  dwcb  Blitz  n.  s.  w.  können  zn  solchen  Un- 
tersBcbaogen  ftber  Priorität  des  Todes  Aolafs  geben. 


Fünftes  Capitel. 

Unlersacbaagen  fiber  die  zweifelhaften  Todesarten 
,  neogcborner  Kinder. 

§.  606. 

Im  ADge  meinen  &iden  alle  bisher  abgehandeU 

ten  gewalUamen  Todesarten,  wodurch  Erwachsene 
getodtet  werden  können,  auch  bei  den  neugebore- 
nen Kindern  statt  Beim  ersten  Blick  könnte  es 
demnach  überflüssig  scheinen,  die  verschiedenen  Tb- 
desarten  der  neugeborenen  Kinder  noch,  besonders 
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almihandeln;  da  aber  theik  bei  net^eborenen  Kin^ 

dem  noch  Todesarten  eintreten  können,  welche  bei 
Erwachsenen  nicht  vorkommeil,  theils  die  Grundsätze^ 
weiche  bei  der  Beurlbeilong  der  gewaltanDen  Todes- 
arten  gdten,  wegen  der  EigentbUmUehkeit  der  Und»  . 
liehen  Organisation  einige  Beschränkungen  und  Ab- 
änderungen erleiden,  und  endUch  in  sehr  vielen  Fällen 
«  die  Untersuchimg  über  das  zweifelhafte  Leben  des 
Kiedes^  nach  der  €iebiirt  noch  Toraufgehen  ma6$  .80 
ist  die  Nothwendigkeit  der  fJntersachungen  über  die- 
sen Gegenstand  einleuchtend.  Ja  es  gehört  selbst 
diese  Lehre,  theils  wegen  der  obwaltenden  Schwie- 
rigkeiten' in  der  Entscheidung,  tbeib  wegen  der  davon 
abhängenden  wichtigen  rechtlidien  Folgen  für  die  dea 
Kindermordes  verdächtigen  Inquisiten,  %u  den  wich- 
tigsten in  der  gerichtlichen  ALedicio» 

507. 

In  allen  Fällen,  wo  wegen  der  «weiMhaftett 

Todesart  eines  todtgefundenen  neugeborenen  Kindes 
Verdacht  .entsteht,  wird,  zum  Behuf  der  Criminal- 
fedbtspflege,  von  dem  gerichtUcben  Ante  bei  der 
Obdnction  der  Leidie  die  inogliebst  befriedigende  Be- 
antwortung folgender  Fragen  verlangt: 

1.  Ob  das  Kind  ein  reifes,  ausgetragenes, 
gUedmäfsiges  Kind,  oder  ob  es  me  un- 
reife, vorzeitige  Leibesfrucht  (und  zwar 
entweder  ein  nicht  lebensfähiger  Abortus, 

.    oder  eine  lebensfähige  Frühgeburt)  war?  — 

2.  Ob  das  Kind  todt  zur  Welt  kam,  oder  ob  es 
nach  der  Gebart  noch  lebte?  — 

3.  Wenn  es  nodi  lebte,  ob  die  Todesart  desselben 
natürlich  oder  gewaltsam  war? 

4.  Ob  bei  gewaltsamer  Todesart,  nach  physischen 
.Merkmalen,  dem  Kinde  von  der. Mutter  oder 

Anderen  Ivorsätzlich  zugefügte  Gewalttha- 
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ti|^it  oiBundiinen  sei,  oder  ob  die  Spuren 

der  erlittenen  Gewalt  und  der  Tod  möglicher- 
weise von  dem  Vorgänge  der  Geburt  ber^ 
rühren  können? 
Die  Beantwortung  der.  erstetf  Frage  geschiehl 
n^eh  den  schon  früher  (L  Abscbn.  I.  Cap.  If.)  an- 
gefiihrlcn  Grundsätzen  über  die  Kennzeichen  der  Reife 
oder  Vorzeitigkeit  der  Leibesfrüchte.  —  Die  zweite 
Frage  macht  tine  der  verwkkelsten  und  achmerigaten 
Untersudiungen  in  der  gerichtlichen  Medicin  noth* 
wendig.    Nur  erst  dann,  wenn  die  Frage  über  das 
Lehen  des  Kindes  nach  der  Geburt  gründlich  unter- 
ancht,  und  entschieden  bejahet  ist,  kann  von  Beant- 
wortung der  für  das  Criminafarecht  ao  wichtigen  übri* 
gen  Fragen  die  Rede  sein. 

§.  508.         '     *  • 

Um  bei  todtgefbndenen  neugeborenen  Kindern 
4ie  Frage  zu  entscheiden:  ob  sie  nach  der  Ge- 
burt noch  gelebt  haben?  —  bemüht  sich  der  ge- 
richtliche Arzt  solche  Zeichen  bei  der  Obduction  auf*  ' 
xufinden,  welche  mit  Sicherheit  ejrweisen,  dab  zum 
Leben  mientbebrlidie  Verrichtungen ,  namentlich  der 
Blutumlaaf  und  die  Respiration,  nach  der  Geburt  statt 
gehabt  haben.  Zur  Ausmittelung  dieser  Zeichen  dient 
TorzügUch  die  Lnngenprobe. 

§.  m. 

Die  ältere  hydrostatische  Lungenprohe 
(DMma&a  pubnmwm  hydrostaticaj  ist  dasjenige 
Experiment,  wdchea  mit  den  Lungen  eines  todtge- 
fundenen  neugeborenen  Kindes  in  einem  hinlänglich 
tiefen,  mit  reinem  kalten  Wasser  angefdUten  Geläfse 
unternommen  wird,  um  aus  dem  Schwimmen  oder 
Niedersinken  derselben  auf  das  geschehene  oder  nicht 
geschehene  Athnen.  zu  schliefsen.    Dieser  Versuch 
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wird  auch  schlechthin  di^  Schwimmprohe,  oder 
•    Wasserprobe,  genannt    Das  Wesentliche  dabei  ist 
die  Beachtung  der  speciBschea  Schwere,  der  Lungen 
im  Verhältnis  zum  Wasser. 

§.  510. 

In  späteren  Zeiten  haben  die  Lehrer  den 
Begriff  der  Lungenprobe  weiter  ausgedehnt,  und 
gefodert,  dab  man  dabei  nicht  blos  auf  die  specifi- 
sdie  Schwere,  söndem  auch  auf  die  anderweite 
Beschaffenheit  der  Lungen,  so  wie  der  Brusih5hle, 
und  andrer  benachbarter  llieile,  achte.  —  Für  das 
Experiment  in  dieser  weitern  Ausdehnung,  die  über 
^  seinen  ursprünglichen  Begriff  hinausgeht,  haben  neuere 
Lehrer  ^)  den  Namen  der  Alhemprobe  schicklicher 
gefunden« 

I)  Statt  aller  aeone  Ich  hier  Mets  gar.  Dleier  sagt  (in  tci- 
Bcm  Irorsgef.  Sjatem  dar  gcdcbtl.  A.  W,  lata  'Aasg. 
§.  303.):  „Die  Longenprobe  iat  dicjeaige  durch  Vemcha 
„und  richtige  Vergleichuug  aotaataUattde  geaaae  Votcraa- 
„cliiing  der  Beadiaffetiheit  dea  Thorax,  der  Langeo  nod 
„der  benachbarten  Theile,  durch  welche  auf  die  entwe- 
„der  geschehene  oder  nicht  geschehene  Respiration  eines 
„  todtgefundenen  neugeborenen  Kindes  geschlossen  werden 
,        „kann."    Er  setzt  hinzu:  „ Vorziif;lich  wird  zwar  hiebei 
.  .     j»aut  die  sju'ciüsche  Schwere  der  Lungen  gegen  das  Was- 
„ser  attenilirlf  ohne  deswegen  aiidt-re  Er^cbeinungen  aa 
^  *         „ihren  Organen,  und  ihren  umi;«:beiiden  Tbeilen,  aus  der 
,,Acbt  zu  lassen."   Vergleiche  damit  die  5te  Anag.  von 
Remer  §.  328. 

3)  Roo8e*a  GrundriOi  aadic;  gerichtL  Vöries.  §.  46.; 
„In  soiern  hei  der  Longenprobe  auch  auf  die  anderweita 
„BeachafTenbeit  der  Laogcn,  der  Bruathöhle  und  andrer 
y,beoachbnrteo  Tbeile  tn  achten  iat,  verdient  daa  £xperi- 
Mineat  die  Benenaiing  der  Atbamprobe.** 

Die  Lungen-  und  Alhemprobe  beruht  auf  fol- 
genden physiologiscbcQ  Lciirsälzcn^  welche  den  l^n- 
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terschied  zwischen  dem  Leben  des  Fötus  im  Matter- 
leibe und  dem  Kinde  nach  der  Gehurt  betreffen.  — 
So  lange  der  Fötus  von  den  Fruchthäuten  umgehen, 
und  im  Fruchtwasser  schwimmend,  sich  im  Uterus 
der  Mutter  befindet,  athmet  er  nicht  Es  geht  fer- 
ner das  Blut  noch  nicht,  wie  nach  der  Geburt,  durdv 
die  Lungen,  sondern  das  zur  rechten  oder  vordem 
]Nebenkammer  des  Herzens  aus  der  Hohlader  gelangte 
Blut  geht  gröfstentheils  noch  durch  das  eiförmige 
Loch  fforamen  ovale J  in  di^  linke  oder  hintere 
Ncbcnkamnicr,  und  der  geringere  Theil,  welcher 
dennoch  in  die  Lungenarterie  kommt ^  wird  aus  die- 
ser durch  den  ableitenden  Gang  ^Ductus  arienosus 
BaialfiJ  in  die  Aorta  gefuhrt  Die  Lungen  ver- 
halten sich  daher  während  des  Fötuslebens  anders, 
als  bei  dem  selbstständig  lebenden  Kinde  nach  der 
Geburt 

§.  512. 

Die  Lungen  des  Fötus  füllen  die  Brusthöhle 
noch  nicht  ans,  sondern  liegen  zusammengefallen 
nach  hinten  zu  in  einem  beschränkten  Räume,  und 
bedecken  den  Herzbeutel  nicht.  Ihre  Farbe  ist  dun- 
kel, blauroth  oder  braun,  ihre  Substanz  nicht  auf- 
gelockert, sondern  dicht  und  fest,  ihre  speciiische 
Schwere  grober,  wie  die  des  Wassers,  so  dafs  sie, 
in  dasselbe  ganz  oder  thdlweise  gelegt,  zu  Boden 
sinken.  Beim  Durchschneiden  bemerkt  man  kein 
knisterndes  Geräusch,  und  es  zeigt  sich  wenig  oder 
gar  kein  Blut,  und  keine  Luft  in  ihnen.  Von  dem 
Mangel  des  Blutes  in  denselben  rührt  es  her,  daCs 
ihr  Gewicht  im  Verhällnifs  zum  übrigen  Körper  ge- 
ringer ist,  als  hei  Kindern,  die  geathmet  haben. 
Der  ganze  Thorax  ist  noch  platt,  und  das  Zwerch* 
feil  stark  nach  oben  gewölbt 
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.  §.  513. 

Venmüdel  des  Atbmens  aber,  welch^  In  der 
•  Regel  ba  dem  Kinde  gleidi  nach  der  Gebort  beginnt, 

gehen  bedeutende  Veränderungen  in  allen  diesen  Thei- 
Icn  vor.    Der  vorhin  flache  Thorax  wird  mehr  ge-   •  • 
wölbt,  nnd  der  Zwerchinnfikel  verliert  dagegen  seine 
Wolbnng  nadi  oben,  und  triid  flacher«   Die  Lungen 
werden  durch  die  Respiration  ausgedehnt,  so  dafs  sie 
die  Brusthöhle  mehr  ausfüllen,  und  den  Herzbeutel 
gröfstentheils  bedecken.    Die  Farhe  der  Lungen  ynA 
blabroth  und  weilslichery  (jedoch  kann  sie  manchmal, 
wenn  sich  "viel  Blut  in  den  Lungengefafsen  befindet, 
aucli  dunkler  sein),  beim  Durchschneiden  der  Lungen 
bemerkt  man  nun  einen  knisternden  Laut,  von  der 
»sehend  hervordringenden  Luft,  und  aus  den  GeßTsen 
quillt  eine  schäumende  blutige  Flüssigkeit  hervor.  ' 
Der  gröfsere  Umfang  der  Lungen,  welche  athmeten, 
ihre  hellere  Farbe,  ihre  Auflockerung,  so  wie  der 
knisternde  Laut  beim  Durchschneiden,  rühren  davon 
,  her,  dals  die  einmal  eingeathmete  Luft  nie  völlig  wie- 
der ausgeleert  wird.    Aus  gleichem  Gnindc  werden 
die  Lungen  specifisch  leichter  als  das  Wasser,  so 
dafis  sie  in  demselben  schwimmen.  Mit  der  beginnen- 
den Athmung  hebt  aber  auch  der  Blotumlauf  durch 
die  Longen  an,  und  da  das  einströmende  Blut  nicht 
vöflig  wieder  ausgeleert  wird,  so  nimmt  auch  die 
absolute  Schwere,  und  mitbin  das  Gewichtsverhältnib 
deraelben  zum  übrigen  Körper,' zu. 

§.  514.  1 

Diese  Veränderungen  in  den  Respirationsoi^- 
nen  geschehen  aber  nicht  in  eiilem  Augenblick ,  son- 
dern nach  und  nadi.  Besonders  geben  sie  bei  einem 

vorzeitig  gehorncn  Kinde  langsamer  und  schwieriger 
von  statten,  weil  bei  diesem  die  Lungen  noch  nicht 
so  zum  Athmen  geschickt  sind.    In  den  meisten 

i 

\ 
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Fällen  einer  partiellen  unvollkommnen  llespiraliou 
athmet  die  rechte  Lunge  früher  als  die  linke.*).  — 
Die  übrigen  Veranderüngen  in  den  Organen,  welche 
der  TerSnderte  Blutumlauf  im  Kinde  nach  der  Ge- 
burt veranlafst,  namentlich  das  Verwachsen  des 
Schlagaderganges,  des  eiförmigen  Loches,  der  Na- 
bdgefaise  und  des  venten  Ganges  treten  erst  spfi- 
ter  nach  der  Geburt  ein,  und  können  bei  neugeboren 
nen  Kindern,  die  nur  sehr  kurze  Zeit  lebten,  keinen 
Auischluls  geben. 

*)  Thomas  Craanen  und  Portal  haben  Beobachtungen 
darüber  mitgetbeilt.  (S.  Daniel  de  umbUico  et  pul- 
moniöus,  pag.  100  et  147.)  Leonhard!  (de  respiro' 
tione  recens  naiorum  dexlrilotera  in  medicina  forcnsi 
plurlnium  attendenda,  Viteber g.  1783)  und  Metzger 
(in  dem  Progr.  de  pulmone  dexiro  ante  sinistrum  re^ 
spirante.  Regiom.  1783.,  und  in  den  Exercitaiionib. 
acad.  No,  VII.^  haben  diesen  Lehrsatz  Yorzüglich  auf- 
gestellt. Auch  bestätigen  ihn  die  Beobachtungen  bei 
Alberti  (Tom.  F,  Cas.  13.),  bei  Pyl  (Aufs.  Bd.  V. 
Fall  4.  und  VL  Fall  3.),  bei  BnchoU  (Beitr.  Bd.  II. 
S.  104.)  und  bei  J.  W.  Schmitt  (Versacke  uod  ßrf. 
üb^r  die  Lungenprobe,  S.  235.).  £a  giebt  aber  auch 
einzelne  Beobachtangen  vom  Ge^gentheil.  Siehe 
Olberg  Disscrt.  de  docimasia  pulmon.  hydrostatiea* 
Halae  1791,  $.  8.  JSo.  1.  Schweickhard's  med.  ger. 
Beobachtnogen  Bd.  II.  S.  148.  ond  die  Beobacbtang  irea 
Schenk  In  UnfeUnd'j  and  Himly'e  Jovrnal  der  pr, 
Heilk.  1809.  Aprilst  S.  93  u.  ff.  C  ame  Zeitsibr.  för  die 
Natur*  «od  Heilkude  Bd.  IT.  St.  t  S.  100.  Kableis  In 
der  Zeltscbrift  ftr  die  Staateameik.  Bd:  IV.  S.  901  ff. 

5i5. 

Die  hier  entwickelten  Vorgänge,  und  die  Ver- 
scbiedenheit  zwischen  den  Lungen  des  Fötus ,  und 
eines  Kundea',  das  schon  geatbmet  hat,  kannte  mm 
Thdl  schon  Qale«  0*  In>  siebmiKehnten  Jahrhnndert 
waren  diese  Erscheinungen  den  Anatomen  und  Ärz- 
ten hinläogUch  bekannt       Dennoch  wurde  die  dar- 
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auf  gegründete  hydrostatische  Lungenprobe  erst  im 
Jahr  1683  tum  enten  Mal  inforo  angewandt  Von 
jener  Zdt  an  alelke  man  in  der  gcrkdifficiien  M e& 

ein  den  Satz  auf:  Das  Schwimmen  der  Lungen 
eines  neugeborenen  Kindes  beweise^  dafs 
das  Kind  nach  der  Geburt  gelebt  und  geath« 
met  habe;  das  Miederginken  derselben  sei 
ein  Zeichen,  dafs  es  schon  vor  der  Geburt 
verstorben  sei. 

1)  De  u$ü  partium  eorp,  human,  Lih.  XV,  Caji,  6. 

2)  Spiegel»  Pioaent,  Haryej, Diemeobroeck,  Swam- 

tni»  Ettmfiller,  Rayger,  ThmtlODy  Tb.  Wil« 
Iis,  Bartholin  and  Aodere  mehr  kannten  die  VerSa- 
dcrangea  der  Langen  bei  der  Gebart  S.  Danitl  L  c. 

9  Fon  Dr.  Sehrejer,  Pbjrikoe  tu  Zells.  S.  FaUniin 
Corp.  Sur.  med.  leg.  Pand.  Pore  II.  Seet.  VIL  Coe.  9. 
^  and  ErSrtenng  and  Erllateraag  der  Fnge:  Ob  et  eia 

gewüa  Zeleben«  wenn  einet  todten  Kbdea  Longe  im 
V.     Watter  anteninket,  dab  tolebtt  im  Matterleibe  gettorbea 
aei?  —  TOB  Schreyer.  Zells  1691«  4 

§•  516*  I 

Ein  Zwispalt  der  Meinungen  über  die  Beweis- 
kraft der  Ltungcnprobe  erhob  sich  aber  gleich  bei 
der  ersten  gerichtlichen  Anwendung  dieses  Experi- 
ments nnter  den  Ärzten,  währte  das  ganze  acht- 
zdinte  Jahrhundert  hindurch,  und  ist  selbst  jetzt  . 
noch  nicht  völlig  gehoben.  Durch  die  Bemühungen 
mancher  kenntnüsreichen  und  scharfsinnigen  VeN 
theidiger  der  Lungenprobe  sind  einige  minder  be- 
deutende Einwürfe  glücklich  gdioben,  mandie  Vop- 
Schriften  festc;esetzt  worden,  die  zur  Vermeidung 
des  Irrihums  bei  Anwendung  derselben  dienen  kön- 
nen; aber  andere  wichtige  Einwürfe  gegen  die  Be- 
weiskraft dieses  Experiments  in  rechtKchen  Ffillen 
sind  keinesweges  widerlegt  worden,  und  haben  durch 
neuere,   wiederholte  und  sorgsame  Beobachtungen 
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neue  Stärke  gewonnen.  Die  allgemeine  Anwendung 
dieses  Versuches  in  den  strafrechtlichen  Fällen »  die 
unbedingte  Beweiskraft,  welche  einige  der  angese- 
hensten Lehrer^)  ihm  zuschrieben,  und  die  wich- 
tigen Folgen,  welche  für  die  Criminalrechtspflege 
daraus  hervorgehn/ machen  aber  eine  sorgsame  Prii- 
iiwg  ^)  der  gegen  die  Lungenprobe  erhobenen  Ein- 
würfe, und  der  Versuche  sie  zu  widerlegen,  höchst 
nothwendig. 

1)  DaÜa  gehören  Haller.  (Vorleanosen  II.  Tb.  IL  8.  16.), 

Brendel  (Med,  legal,  Ctrp,  IF,  und  praeh  aeadem^ 
Cap,  XXtF,)f  Büttner  (yom  Kindermord,  f.  50«), 
Camper  (von  den  Kennieichen  dee  Lebens  nnd  Todes 
bei  neugeborenen  Kindern),  Hetzger  (System  —  nnd 
ger.  med.  Abbandlnogen)  nnd  manebe  Andere« 

2)  Ausrfibrlicher  habe  ich  diese  PrUfung  anternommen  in  der 

Revision  der  Lebre  Ton  der  Lungen-  nnd  Athem- 
probe  etc.  Berlin  1S11.;  aacli  in  Horn 's  Archiv  abge- 
druckt. Umgearbeitet  und  erweitert  findet  sich  diese  Re- 
vision in  meinen  Abliandlungen  Bd.  II.  S.  79  AT.  2te  Aufl. 
S.  83.  Später  erhobene  Gegengründe  und  Einwendungen 
von  Rem  er,  Conraili  u.  A.  habe  ich  geprüft  und  ge- 
würdigt in  den:  Fortgesetzten  Erörterangen  über 
die  Beweiskraft  der  Lungen-  und  Athem probe 
Oa  der  ZeiUcbr.  f.  d.  St.  A.  K.  Jabrg.  1821.  üeft  3.  u.  i.). 

§.  517. 

Erster  Einwurf.  Die  Lungen*  und  Athem- 

probe  kann  nur  ausmitleln,  ob  das  todlge- 
tundene  neugeborene  Kind  geathmet;  nicht 
aber^  ob  es  nieht,  ohpe  zu  atbmen,  deni^ucb 
liach  der  Geburt  gelebt  bat. 

Die  Wichtigkeit  dieses  Einwurfes  liegt  klar  vor 
Augen;  denn  angenommen,  die  Lungen-  und  Athem- 
probe  könnte  ateU  untrüglicben  AufschluDs  über  ge- 
schehenes oder  nicht  geschehenes  Athmen  geben,  so 
würde  doch  das  vollkommen  gelingende  Experiment 
nur  das  Leben  des  Kindes  mit  Athemen  andeuten 
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koimen.  Das  Leben  nach  der  Geburt  ohne  Respi- 
ration aber  Tenaag  die  LongeDprobe  mcht  auszn- 
mttteln,  inclefn  alle  organisdhen  Ventodemn^n  weMke 

sie  andeutet,  einzig  von  dem  Eintritt  des  Athmena 
bei  dem  Kinde  nach  der  Geburt  abhängen. 

IKeaen  Einwurf'  haben  i$€  Vertlieidiger  der. 

Lungenprobe  auf  verschiedene  Weise  zu  entkräften 
gesucht.    Einige  haben,  geradezu  behauptet,  Leben 
und  Respiration  seien  unsertrennlichy   und  beide, 
Worte  im  gerichtlich -mediciiiiscben  Verstände  als.- 
gleichbedeutend  anzusehen*).   —    Ferner:   es  lasse 
sich  zwar  die  Mügliclikeit  eines  solchen  Zustandes» 
wo  das  Kind  nach  der  Geburt ,   ohne  za  athmen» 
«ine  Zdt  lang  fortlebte«  nicht  leugnen,  aber  ein  sol- 
cher Zustand  sei  kein  Leben,  sondern  ein  Ringen  * 
zwischen  Leben  und  Tod  —  die  Frage  sei  nicht 
sowohl,  ob  ein  Kind  nach  der  Geburt  so  gelebt  ha-, 
ben  könne?  —  als  vielmehr^  ob  aus  zuyeriässigen  ' 
Zeichen  geschlossen  werden  möge,  dab  es  wirkKch 
gelebt  habe?  wovon  nur  die  zuverlässig  geschehene 
KespiraGon  zeugen  könne. 

•)  Mameotlich  hat  Metzger  (Syalem,  tste  Ausg.  §.  304,  und 
331.  4te  Ausg.  §.  329.  a.  356.)  dieae  Behaopluogen 
•osgeAprodieo.  ' 

§.  519. 

Schmidtmüller  *)  hat  auf  eine  andre  Weise 
•  diesen  Einwurf  zu  beseitigen  gesucht  Er  sagt: 
„Es  ist  hier  zu  unterscheiden  zwischen  dem  Leben, 
^welches  dem  Kinde,  als  so  zu  sagen  einem  Theile 
,,der  Mutter,  im  Fruchthalter  zukomml,  und  zwi- 
,,schen  'itollkonmien  selbstetsjndigein  Leben  des  Kin* 
„des  aufs  er  halb  der  Mutler.  Die  Art  des  Lebens, 
I, welche  dem  Kiode.  in  der,  Mutter  zukommt,  zu- 
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^komnit  nach  der  Geburt,  che  es  athmet,  (weil 
„68  B.  in  den  Häuten  eingeschlossen,  oder  schem« 
^todt  gebaren  'Ward),  iat  dem  gerichtlichen.  Ante 
j^mir  Bedingung  zum  selbststSadigen  Lebeb 
,jdes  Kindes;  nicht  die  Gegenwart  dieser  Bedingung, 
^sondern  die  Gegenwart  vom  selbstständigen  Leben 
„des  Kindes  hat  die  Lungeliprobe  darznthun.  Hat 
^das  Kind'  adbststandig  gelebt,  so  hat  es  ge- 
athmet;  hat  es  nie  geathmet,  so  hat  es  nie  selbst- 
j^ständig  aufser  der  Mutter,  sondern,  obschon  ge* 
„boren,  doch  nodi  das  Lehen  gdelvt,  weiches  nur 
„Bedingung  zum  selbstständigen  Leben  ist  Auszn- 
„mittein,  welche  Hindernisse  das  Kind  nicht  zum 
5iAthmen  koounen  lieben,  oder  die  ihm  noch  übri« 
„gen  Bedingungen  eines  selbstsländigen  Lebens  ent- 
„zogen,  ist  'nidit'  Sache'  der  Lungenprobe,  son- 
„dern  andrer  ärztlich  gerichtlicher  Untersuchung. 
„Die  gehörig  angestellte  Lungenprobe  beweiset  also 
„immer  was  sie  soll,  dab  nämlich  ein  Kind, 
„welches  nicht  geathmet  hat,  auch  nicht 
„selbststSndig  anfserhalb  der  Mutter  ge- 
„lebt  habe/* 

*)  Handbuch  der  St.  A.  K<  §.  373. 

§.  520.      -  ^ 

Die  hier  auf  verschiedene  Weise  versucbie  Wi- 
derlegung ist  aber  unhaltbar,  und  entkräftet  jenen 
Einwurf  nicht.  Zur  Aufhelhing  der  zweifelhaften 
Reditsfragen  bei  den  Criminafamtersndiungen,  wo 
Verdacht  des  Kindermordes  Statt  hat,  wird  von  dem 
gerichtlichen  Arzte  nicht  nur  verlanget ,  dafs  er  nach 
dem  Befund  der  Obdiiction  entscheide:  ob  ein  todt- 
gefundenes  -neugeborenes  Kinl  geathmet  habe,  oder 
(nach  Schmidtmüller)  ob  es  sclbstsändig  gelebt 
habe?  —  sondern  er  soll  bestimmen,  ob  es  überhaupt 
nadi  Atx  Geburt  noch  geleb4,  auck  ohne  auiathr 
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men  gelebt  habe?  —  Diese  Anfoderung  mufs  von 
Seiten  der  Gerichte  an  den  obdacirendön  Arzt  ge- 
macht weiden,  we3  eme  einem  nengehorienen,  nicht 
athmenden,  aber  dennoch  lebenden,  Kinde  zugefügle 
Gewaltlhätigkeit  und  Tödlung  eben  sowohl  ein  Ver- 
brechen und  ein  Mord  bleibt,  als  wenn  sie  an  einem 
athmenden  Kinde  ausgeübt  wird  *)• 

•)  Ernst  Platner  (in  dem  Programm  de  vfUt  foetus  non 
onimaii  quantum  ad  infanticidium)  bat  zwar  diese 
BehaapluDg  bestritten  and  den  Unterschied  zwischen  foe* 
^  ins  animatus  et  inanimatus  wieder  geltend  za  raachen 
gesacht,  der  doch  schon  seit  Alberti  und  Teichmeyer 
von  allen  Lehrern  der  gerichtlichen  Bledicin,  selbst  in 
Hinsicht  der  Kinderabtreibung,  verworfen  wurde.  Die  Sache 
ist  aber  so  klar,  dafs  sie  keiner  weitern  Erörterung  be- 
darf.   Ausführlicher  habe  ich  Piatner's  Gründe  geprüft  - 

'  in  meiner  Revision  der  Lehre  von  der  Langen-  nnd  Athem* 
probe,  S.  2a  n.  ff,  Abhindlaogen  IL  S.  III  IL 

§.  521. 

Der  Fall  aber,  (dessen  Möglichkeit  selbst  die 
eifrigsten  Vertheidiger  der  Lungenprobe  nicht  ableug- 
nen können),  dafs  ein  neugeborenes  Kind  ohne  zu 
atbmen  eine  Zelt  lang  nach  der  Geburt  fortlebt, 
tritt  ein,  wenn  nach  einer  langen  und  schweren  Ge- 
bnrtsarbeit  das  Kind  im  Zustande  grober  Schwache^ 
der  Ohnmacht,  oder  des  Scheintodes,  geboren  wird 
oder  wegen  Anfüllung  des  Mundes,  und  der  Luft- 
wege mit  zähem  Schlein^,  Fruchtwasser  u.  s.  f.,  erst 
dann  zur  Respiration  gelapgt,  wenn  die  Hülfe  der 
Kmist  wirksam  wird,  oder  wenn  Bildungsfehler  in 
der  Brust  und  im  ünterleibe  das  Athmen  hindern 
oder  aber,  wenn  durch  eine  Geburt  im  Bade,  durch 
Yoraatzhches  Verstopfen  der  Nase  und  des  Mundes, . 
dnrdi  nnnuttdbar^  Eintancfaen  des  Kindes  im  Au- 
genblick der  Geburt  unter  Wasser*),  oder  endlich 
durch  die  Geburt  des  Kindes  in  den  Fruchthäutcn  ^) 
das  Athmen  dem  Kinde  unmöglich  gemacht  wird. 
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1)  Dia  Wittenberget  FaeulUt  ftthrU  eehon  im  Jahre  1684 

difMB  Entwurf  gegen  die  Bewdalmift  der  Lungenprobe 
anf.  S.  Folentin  Panä,  med.  leg.  Pars  IL  Sect,  FIL  . 
pag.  502.  und  me  ine  Abliandl.  II.  S.  9^, 

2)  S.  Plouc  quet  Comment.  pog.  302, 

3)  Vergl.  Zeilscbrift  für  die  Staatsarzneikunde  I.  Jahrg.  Bd.  II. 

S.  10.,  wo  ein  Fall  dieser  Art,  aus  einem  Ürtheil  der  Ju- 
risten-Facullät  zu  Würzburg  ausgehoben,  mitgetheilt  ist. 

4)  Harvey  de  generaiioiie  animalium  pag,  356.  —  Stal- 

pari  van  der  Jl  iel  Ohscrvnt.  varior.  CeiUur  IL 
p.  355.  Camper  von  den  Kennzeichen  des  Lebens  and 
Todes  S.  36.  Kopp'a  Jabrbacb  der  Staata-A«  K. 
Bd.  Y.  S.  338. 

§.522.  ' 

Gegen  den  allerdings  seltenen  Fall,  dafs  Kinder 
in  den  unzerribnen  Häuten  geboren  werden,  hat 
Metzger^)  erinnert,  dafs  solche  Kinder  zwar  aus 

dem  Uterus  fortgescbafTt,  aber  nicht  völlig  ge- 
boren seien.  Mit  völligem  Rechte  hat  aber  Roose  ^) 
diese  sophistische  Unterscheidung  gerügt,  und  be- 
hauptet, dafs  6ie  ganz  müTsig  und  verwerflich  sei, 
da  der  Mord  eines  Kindes,  das  auf  diese  Art  zur 
Welt  komme,  nicht  weniger  ein  Mord  sei,  als  der 
eines  auf  gewöhnliche  Art  geborenen  Kiodes. 

1^  S.  System.  §.  332.  4te  Aasg.  §.  357. 
3)  GnmdrU«  med.  ger.  Vöries.  §.  54. 

§•  523. 

Es  ergiebt  sich  demnach  unwiderlegbar,  dafs  es 
der  Fälle  nicht  wenige  giebt,  in  welchen  die  Lun- 
gen- und  Athemprobe  zur  Entscheidung  der  dem 
gerichtlichen  Arzte  yorgelegten  Fragen '  über  das  Le- 
ben des  Kindes  nach  der  Geburt  durchaus  untauglich 
ist.  Da  nämlich  in  allen  den  genannten  Fällen 
(§.  520.)  das  Kind  am  Atheniholea  vorsätzlich  ge- 
hindert, oder  auf  andere  Weise  gewaltsam  getodtet 
werden  kann,  so  folgt  daraus  auch  nnwidersprech- 
Gcb,  dais  die  Lungen-  und  Athemprobe,  als  ihrer 

■    Na-  ■ 
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Natur  nach  iiiifitfi%  in  diesen  Fällen  Anbchhib  m 
geben,  unanwendbar  sein  mtoe,  oder  wenn  sie 

angewendet  wird,  ein  falsches  Urtheil  begründe. 

.  §.  524. 

Wenn  der  gerichtliche  Arzt  in  solchen  Fällen, 
nach  MeUger'a   nnd  Platner^s  Rathe^  aobald 

nicht  Zeugen  bestätigen  können,  dafa  das  Kind  nach 
der  Geburt  noch  Lebenszeichen  Ton  .sich  gegeben 
habe,  nach  dem  Ergebnils  der  Lungenprobe  den  Aus» 
qpudi  fallt,  das  Kind  sei  todfgeboren»  ao  anrieht 
er,  wissentlich  oder  nnwissentlidi,  eben  *  fabdien 
Satz  aus,  wodurch  möglicherweise  eine  des 
Kindermordes  schuldige  Inquisitin  unrecht- 
mäfsig  begünstigt  ^)  und  das  Verbrechen,  gegen 
die  Absidit  des  Gesetze^  jder  Strafe  entzogen  wird*  — 
Nach  allem  diesen  ist  es  also  einleuchtend,  da(s  der 
erste  und  allgemeinste  Einwurf  gegen  die  Lungen- 
probe nodi  in  ai^er  ganzen  Kraft  bestehe 

1)  Matsger  Maepttt,  da  der  Arst  dsreb  den  Antipnichi 
daa  Kiad  aei  todtgeboren,  nur  die  Inqnisilfai  bagftnatigaa 
kSma,  ao  dBifo  ada  Gawiaaca  dabei  gaoi  rabig  ada.  — 
Dar  Joallsfcrwalloiig  lern  ea  abar  mmSglich  gleichgültig 
aein,  efai  aolchaa  Verfahreii  aar  Horm  arbobca  iq  se* 
hen.  —  Der  gerichtliche  Ant  that  der  Pflicht  der  Blensch- 
lichkeit  unstreitig  Genfige,  wenn  er  im  wirldich  zweifel- 
haften Falle  das  Urtheil  ftllt:  dafs  die  Frage,  über 
das  Leben  des  Kindes  nach  der  Geburt,  nach 
physischen  Merkmalen  nicht  entscheidend  be* 
antwortet  werden  könne. 

9)  Remer's  Versnch,  die  Lungenprobe  gegen  diesen  Einwarf 
sa  Tertbeidigen  (Ittetzger's  System,  ote  Auflage  S.  404.), 
enthält  keine  Widerlegnng.  Yei^.  Zeitachria  für  dia  St. 
A.  K.  Bd«  U.  S.  6. 

§.  525. 

Zweiter  Ein^t^urf.  Die  Lungen*  und 
Athemprobe  beweifat  keineawegea  daa  Le* 
ben  und  Athem  dea  Kindea  nach  der  Ge- 

U.  AuOagt.  24 
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hurt  unbedingt,  denn  das  Kind  kann  auch 
schon  vor  und  wahrend  der  Geburt  geathmet 

haben. 

Der  Satz:  dafs  ein  Kind  vor  und  während 
der  Geburt  athmen  iLÖnne,  ist  seit  länger  als  ei- 
nem Jahrhundert  streitig  unter  den  Ärzten  gewesen. 
Ist  er  aber  unumstdfslich  zu  erweisen,  so  ist  er  ge- 
gen die  Beweiskraft  der  Lungenprobe  in  legalen  Fäl- 
len von  dem  gröDsten  Gewicht  Überall  nämlich,  wo 
das  Kind  vor,  oder  unter  der  Geburt  athmete,  und 
aus  Schwädie,  oder  was  immer  fiir  einer  Ursadie, 
vor  der  Geburt  starb,  wird  das  Ergebnifs  der  Lun- 
genprobe zu  dem  falschen  Urtbeile  verleiten,  das  Kind 
habe  nadi  der  Geburt  gelebt,  wodurch  bei  den 
Crinlinaluntersuchungen  die  des  Kindermor- 
des verdächtige  luquisitin  schuldlos  gravirt 
werden  kann« 

$•  526* 

Zur  Wideriegung  dieses  Einwandes  haben  die 

Vertbeidiger  der  Lungenprobe  zwei  Wege  eingescbla- 
gen.  Man  hat  nämlich,  theils  aus  physiologischen 
Gründen,  die  Unmöglichkeit  des  Athmens  vor  und 
unter  der  Geburt  zu  erweisen,  und  mithin  die  An- 
nahme desselben  lächerlich  zu  machen  gesucht,  theils 
alle  früheren  Beobachtungen,  über  Respiration  vor 
und  während  des  Geburtsactes,  als  unglaubwürdig 
angefochten,  und  geradezu  abgeleugnet  Da  die  be- 
rühmtesten Lehrer  der  gerichtlichen  Medicin  in  ihren 
Behauptungen  darüber  getheilt  sind  *)  und  einander 
widersprechen,  so  kann  die  Entscheidung  nur  aus' 
einer  richtigen  Würdigung  der  physiologischen  Ge- 
gengründe, und  aus  der  Erfahrung  der  Geburtshelfer 
hervorgehn. 

*)  Mit  ObergeLaog  derjenigen,  welche,  y\\c  Th.  Bartho- 
lin, Zeller,  Senneri  u.  s.  w.  den  Fagitus  lUerinus 
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wlhrend  der  SdiTrangeneliaft  ftr  mSglich  bklten  (ycrgl 
B«liB  O.  S.  176.)  will'  ich  bier  nur  die  Ante  neu* 
Ben,  welcbe  dai  Atbrnen  nnd  Sdireieo  dee  Kindes  kars 
Tor  der  Gebort  behauptet  babeo.  Zn  diesen  gehören: 
Bohn  (de  renunciat.  vulner,  pag.  175.),  Tcichraeyer 
{InstU.  Med.  leg,  pag.  241.),  Alberti  {Jurisp,  med, 
Tom.  I.  Cap.  IX.  §.  5.),  Haller  {Elem.  physiol.  Lib. 
XXIX.  Sect.  4.  §.  55.),  Morgagni  {de  sedib.  et  eaus, 
morbor.  Episi.  XIX.  art»  45.  et  47.)  so  wie  io  nenern 
Zeiten  Osiander,  Ficker,  W.  J.  Sclunitt,  Hagen, 
Bock,  Knapc,  Thilenins,  Wigand,  deren  Beobacb- 
tnngeo  weiter  unten  werden  angeführt  werden. 

Die  Möglichkeit  des  Athmens  vor  der  Gebart  haben 
▼orzügllch  geleugnet  Hebenstreit  { Anihropol.  forena, 
pag.  410.),  Camper  (von  den  Kennzeichen  dea  Lebeiif 
Qnd  Todes  bei  nengebor.  Kindern),  Röderer  {opuse, 
pag,  213  sq.),  Büttner  (vom  Kindermord  S.  60.),  Lodf 
wig  (insiit,  med,  forens.  §.  251.),  Wrisberg  {progr, 
de  respirat,  prima  etc.),  Meckel  (in  PyVs  Repertor.  f. 
&  40.),  jlictiger  (System  Isfe  Aiug.  {.  304.  337.),  ßi-  * 
kora  (eonep»  med.  leg,)  o«  A«  m. 

§.  527. 

Um  die  UnmogUcfakeit  der  Respiration  vor  der 
Geburt  zu  erweisen,  hat  man  angeführt,  dafs  der  Fö- 
tus, vom  Fruchtwasser  umgeben,  und  in  den  Frucbt- 
hänteii  eingeschlossen,  kerne  Gemeinschaft  mit  der 
luberen  Luft  haben  könne«  Duicfa  diese  sehr  wahre 
Bemerkung  wird  «neh  die,  von  dnigen  Sitem  Ärz- 
ten für  möglich  gehaltene  Respiration,  und  der 
f^agitus  Uteriaus  während  der  Schwangerschaft,  bei 
noch  nnzerrissenen  Fnichthäuten,  als  fabelhaft  und 
niditig  wideilegt  *). 

1)  Za  diesen  geboren  DIazzini  {Tract,  de  respir.  foetus  in 
Opp.  T,  HL  p.  60.).  Zell  er  in  der  famös  gewordenen 
Diss.  infoniicidos  non  absolvit,  nec  a  tortura  liberat, 
nec  respirationem  foetus  in  utero  tollU  pulmonum  in- 
faniis  in  aqua  subjtideniia.  Selbst  Bohn  (/.  c.  p.  176.) 
tcbeint  eine  tolGbe  Kespiration  nicht  ftr  g^ans  unmöglich 
xa  halten. 

3)  Roose't  Gmndr.  §.  50. 

24* 
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~  §.  528.  *  r 

Dagegen  Isl  es  aber  allerdings  möglich,  d^fs 
*in  Fällen,  wo  nach  z'errissenen  Kindeshiiu- 
ten  und  abgeflossenen  Wassern  die  Geburt 
aich  verzögert,  und  der  -KopC  des  Kindes 
so  liegt,  dafs  die  darch  die  Scheide  eindrin- 
gende Luft  zu  ihm  gelangen  kann,  das  Kind 
sowohl  athmen  als  schreien  kann.  Die  da- 
gegen erhobenen  Einwendungen^  dafs  der  Uterus 
um  die  zusammengekrümnite  Leibesfrucht  zu  dicht 
anliege,  als  dafs  die  Brusthöhle  derselben  gehörig 
zum  Athmen  erweitert  werden  könne,  und  dafs  bei 
den  noch  mangelnden  Bedingungen-  des  ersten  Ath-  - 
mens  aulser  Mutterleibe  kein  Grund  zum.  Athmen 
des  noch  nicht  geborenen  Kindes  vorhanden  sei*), 
sind  nur  a  priori  aus  der  Theorie-  abgeleitet,  wer- 
den aber  durch  die  wiederholten  Erfahrungen  sach- 
kundiger und  glaubwürdiger  Geburtshelfer  (eines  Osi- 
ander«),  Ficker»),  Thilenius^),  J.  W. Schmitt*), 
Wigand^),  Bock  und  Knape E.  v.  Siebold  *), 
Bredenoll  Zitterland  und  Künsemül- 
1er  *')  widerlegt 

1)  Diese  Einwendmgiii'  und  bcsoadefs  von  Cfiaper,  Hek« 
kcly  Metzger,  Rbose,  to  wie  maeriick  von  Remer, 
gemadit  worden. 

3)  Vergl.  N.  Denkwürdfgk  Bd.  I.  §.  67.  and  Göltinger  gel. 
Anzeigen,  1809.  Band  I.  S.  150,  wo  eine  Beobachtung 
angeführt  wird,  welche  beweist,  dafs  ein  darch  die 
Wendung  zur  Welt  gebrachter,  unter  der  üebort  ver- 
storbener, Knabe  im  Mutterleibe  geatbmet  hatie,  indem 
die  Lungen  hellrotb  aussahen,  und  sowohl  ganz,  als  ia 
Stocken  geschnitten,  schwammen,  wiewohl  der  Leichnam 
*  weder  ?on  Fäulnifs  angegrifieD^  noch  zor  Wiederbelebtuig 
Luft  eingeblasen  war. 

3)  S.  dessen  Beiträge  AnneiT;«aeenM]iift«  Heft  IL  S.  133. 
Salzb.  med.  cliir.  Zeilg.  1804.,  Bd.  I.  S.  m;  ^bcndetT 
18ia  Kr.  41.  Beilage. 
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4)  S.  Loder  s  Jounui  fär  Ciiinirs.  v.  i.  f.  fid.  iV.  Sl.  4. 

S.  638  u.  ff. 

5)  ia  d«Men  trefflicher  Schrift:  Nene  Vmache  und  Erfah- 

nagtn  fiber  die  Ploocqnet'sche  und  bjd^taticclie 
Lnngoiprobe.   WIm  1806.   S.  173  o.  ff. 

6)  S.  Dessen  und  Gampreclit*«  Hmbfwg.  M^sm  flkr  di« 

GeburUhttlfe,  1807.  St.  1. 

7)  8.  KaapeU  md  fiecker's  kritische  Jabrb,  dir'  Staalf- 

Amdk.  ftr  dM  19te  Jabrk  Bd.  II.  Tb.  I. 
S)  Immwl  Ar  Gebartabttf«^  Fnoiwiiiim«r-  ad  Jüadwlmiiifc- 

Mtea.  Bd.  L  St  a.  a  sei.  wid  Kopp'«  Jabrb.  der 

8t  A.  K.  EL  8.  973. 
9)  Bbcad.  Bd.  m.  St  Mr.  3. 

10)  BafeUftd*«  Jeimal  1833.  Febr.  S.  89.  ud  H%nk«'f 

ZeÜacbrifi  t  d.  SiMtMnneile.  Bd.  ?L  8.  337«  Dm  Kud 
•drie  48  Standen  vor  der  Gebort,  nacbdem  die  ttaHer 
en  Ende  dce  ecblen  Venete  gcetranchelt  war,  nnd  eine 
grofae  Hange  Fmcbttraiaer  ane  den  Gabortatbcilen  abfloTs. 

11)  Siehe  Eduard  t.  SIebold'e  Jearaal  f&r  Geborlabalfe 

Bd.  XV.  Stuck  2.  1836.  S.  377. 

Die  mit  den  angeführten  Erfahrungen  zusammeDßlimmenden 
Aossagen  Halier^s«  Band  elocques,  Röderor's  habe 
ich  in  meiner  Reviaion,  &  44.  45.  n.  Abhandk  U.  &  127.  . 
loaanunaogeatelit 

§.  529. 

Es  ist  femer  nidit  nur  mogHch,  sondern  er- 
eignet sied'  auch  nicht  gans>  seilen,  dafs  ein  nur 

mit  dem  Kopfe  geborenes  Kind,  dessen  Un- 
terleib und  Brust  sich,  noch  völlig  in  den 
Geburtstheilen  der  Mutter  hefin^en,  athmet 
und  schreiet  —  Der  yon  Camper,  Metzger, 
Wrisberg  und  Anderen  dagegen  angeHihrfe  Grund, 
dafs  die  zum  Aihmen  notliwendii^e  Ausdehnung  des 
Thorax  in  der  engen  Mutterscheide  unmöglich  sei, 
wird  durch  den  Ausspruch  von  üaller  \Villiarm 
Hunter  Baudelocque  Ploucquet*)  und 
die  wiederholten  Beobachtungen  von  Hagen  *)» 
Osiander  %  J.  W.  SchmiU  *)>  W.  M.  Bichter 
in  Moskau,  und  Ritgen  *)  vollkommen  widerlegt 
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1)  Elem.  physiolog,  Tom,  VllL  Lib,  XXIX.  Sect.  IK  §.  55. 

Cum  saepe  puerperils  proxime  adstiterim^  saepissime 
audivi,  et  credo  vulgo  id  fieri,  esseque  ex  humanipar- 
ius  natura,  vagire  nempe  foetum  quam  primum  e  Va- 
gina prodiU,  8ub  vestibus  mairem  velaniibus,  et  inter 
manua  edueeaU*  obsietricis^  vagire  vero  extemplo  et 
fortUer,  Non  videiur  adeo  multum  Umpue  requiri^  ui 
eanus  et  robuetue  foetua  pulmonem  euum  ad  reepiran>: 
duntf  ei  9ocem  edendam^  aptum  reddat,  Non  ergo 
penUne  repmgnarem,  posse  ejuemodifaettun  aUquo  ah 
aieioeuhf  ut  a  laiie  humerie^  reteidum^  ore  eua  de» 
oteum  in  oeüum  mereo^  et  ireepirare  et  wfgire,  — 

2)  Ober  die  Bewdie  des  IDodennordes:  in  der  SammlQiig 

aiuerle«.  Abbandlangea  z.  Gebraoeb  pr.  Ante.  Bd.  XI« 

St.  2.  S.  211. 

3)  Anleitang  zar  EntbioduDgskanst,  übersetzt  von  II e ekel. 

Bd.  I.  S.  333. 

4)  Commentar,  pag,  247, 

5)  Erläaterang  seines  neaen  Lehrgebäudes.   Nr.  10.  S.  157. 
6^  S»  ÄODalen  der  Entbindungslebraiistalt  tu  GjSttingen  (Bd.  f. 

St.  1.  und  Bd.  II.  St.  1.),  wo  zusammeo  aeuo  hieber 
gehörende  Beobachtungen  vorkommen.  Die  in  den  GiSt- 
tinger  gel.  Anzeigen  mitgetheilten  Übersichten  von  dea 
merkwQrdigen  Vorfällen  in  der  Entbindoogsanstalt  von 
den  Jahren  1808  und  1809  enthnlten  wiederholte  neuere 
Erfahrungen  über  das  Athmen  der  Kinder  vor  und  unter 
der  Geburt.  —  Neaerlicb  bat  Oslander  alle  seine  hieher 
gehörende  firfahrnngen  inniDiiieiigestellt  in  der  Abband- 
luDg:  de  respirationef  wtgitu  et  vi  vital i  foetus  hu- 
mani  iater  partum  ac  confestim  post  illum.  Vergl. 
GlUtinger  gel.  Anz.  1820.  INr.  196.  und  A.  Henke'fl 
Zeitschrift  f.  die  Staata*A.  K.  1821.  Heft  I.  S.  200. 

7)  A.  a.  O.  S.  164  o.  ff.  wo  ebenfalls  acht  beaUdgende  Er» 
fabmngen,  über  das  Atbmen  und  Schreien  nacb  nnr  gebo- 
renem Kopfe,  and  wSbrend  derfintwickeiuiig-der  ilbiigea 
Tbeile  vorkommen* 

S)  Synopsie  prax.  medieo-obaieirieiae.  -Moaeaviae  1801. 

9)  Iii  Igen:  ftber  d«  Atbmen  dea  Kindes,  vkon  dem  bloa  der 
Kopf  geboren  ist  (gemeinsame  Zeitacbr«  fft  die  dentacbe 
Gebortakonde  Bd.  I.  Hef^  30  bebanptet  aogar  nacb  seinen 
Bcobacbiungen:  es  gebdre  inm  Ungewdbniieben, 
wenn  ein  Kind  nach  geborenem  Kopfe  nnd  Tor 
geborenem  Rumpfe  nicht  kräftig  einatbme.  Wci- 
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ter  ist  lo  Fergleichen,  was  Rikgen  (ebeod.  ßd.  V.  Hefl  4« 

S.  598.)  darüber  gesagt  hat. 
Vergl.  auch  J.  R.  Marinas,  der  Vanltus  uterinus  vom  Stand- 
punkte der  gerichtlichen  Medicio  betrachtet  (in  Wild- 
berg*« Jabrbucb  der  gesammteii  StMlaanoeikonde  Bd.  Vi. 
&  193.> 

§.  530. 

Die  angeHhrten  Erfahmngen  mnd  aUeb  himei* 

cbend,  jeden  Zweifel  über  die  Möglichkeit  des  er- 
wähnten Vorganges  zu  entfernen.  In  Hinsicht  der 
dagegen  gemachten  Einwendungen  ist  aber  so  yiel 
Busugeben,  dab  die  Enge  der  weiblklien  Gebarts- 
theSe,  und  die  Zosammendrückang  der  Brust  des 
Kindes,  unstreitig  schuld  daran  sei,  dafs  das  Athmen  . 
des  Kindes  vor  vollendeter  Geburt  nicht  noch  hau» 
figer  vorkommt,  und  nicht  von  jedem  Geburtshelfer 
beobachtet  wird.  Übrigens  ist  su  bemerken,  dals  es 
aufser  der  Enge  der  weiblichen  Geburtstheile  noch 
andere  Gründe  giebt,  welche  die  völlige  Geburt 
eines  nur  mit  dem  Kopfe  geborenen  Kindes  bindern 
können,  wie  z.  B.  ausbleibende  Wehen ,  UmsciiKn- 
gung  der  Nabelschnur,  sehr  breite  Schultern,  eine 
üble  Stellung  der  Schultern  am  Ausgange  des 
Beckens*)- 

*)  Vergl.  J.  W.  Schmitt        O.  S.  157. 

§.  531. 

Wenn  also  sowoU  die  retfriratio  uterina. 
(§.  5*28.)  als  das  Athmen  eines  nur  mit  dem  Kopfe 
geborenen  Kindes  (§.  529.)  als  möglich  zugegeben 
werden  inufs,  so  ergiebt  sich,  dafs  der  von  Cam* 
per,  Daniel  und  Metxger  in  die  gerichtliche  Me- 
didn  eingefiihrte  Grundsata:  dals  ein  Kind  nicht 
eher  athmen  könne,  als  bis  es  mit  Kopf,  Brust  und 
Unterleib  geboren,  der  Luft  bis  an  die  Hüften  aus- 
gesetzt  sei:  durchuua  talsch  ist,  und  in  keinem 
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Lchrbuche  dieser  Wissenschaft  mehr,  geduldet  wer- 
den dart 

f  532. 

In  Bezug  der  Anwendung  dieser  Lehre  auf  die  ' 
Fälle,  wo  Verdacht  des  Kindermordes  ist,  muls  also- 
der  Lehnatz  anerkannt  werden:  dafs  das  Schwim- 
men der  Lungen  des  Kindes  nicht  unbedingt 
das'Leben  des  Kindes  nach  der  Geburt  be- 
weise *).  Auch  verdient  was  Alberti  *)  zugab, 
und  Teich mey er  ')  bestimmt  lehrte:  dafs  ein  mit 
dem  Kopfe  geborenes  Kind  athmen,  nnd  dann 
ohne  Schuld  nnd  Gewaltthatigkeit  der  Mnt«' 
ter  sterben  könne  ^):  die  gröfste  AufmerksandLcit 
der  gerichtlichen  ÄnU  und  Criminalisten« 

1}  Diesen  Lehrsatz  hat  das  Ober-CoItegiom-SIedicniD  !a  Ber* 
Jin  seiner  Entscheidung  in  einem  trefTIichen  Gutachten 
sum  Grande  gelegt.  S.  Paaisow's  Magazin  der  Recht!- 
gelehrs.  für  die  Preufs.  Staaten.   Bd.  VI.  S.  233. 

Dis  entgegengesetzten  Behauptangen,  welche  die  wisten* 
sehaftliche  Deputation  ffir  das  Medieinalws« 
«en  la  Berlin  1816  in  einem  Gutachten  aasgeBprochcn 
bat,  namentlich:  1)  daüs  f^ogUus  uierinus  (und 
99ghü$ti9f)  nie  bei  den  verheinilichten  Gebar- 
ten ansnnehmen  sei,  welche  rasch  nnd  ohne  frende 
HAlfe  geicbebeBl  3)  dal«  bei  dicaen  da«  Kind  erst  sam 
Alhmea  koainie»  aackdem  ea  geboren  worden; 
3)  dala  in  {edem  Falle  sdneilcr»  bcinaUdier  d.  b«  in  der 
Eineamkeit  abgemackter»  Gebort  das  Leben  des 
Kindes  ab  ein  Lebea  Beek  der  Gebart  sosaaden 
sei:  aind  ala  allgemctne,  bebe  Ansnabtte  geatatteodey 
GmIdaUse  nninllaBig,  wie  ick  ava  Brfabningen  geaeigl 
habe.  Vergl.  Zdtsebrift  ftr  die  Staatsanneikwide  1831. 
Heft  m.  S.  31  It 

2)  System,  iurisp.  med.  Tom.  I.  Cop,  IX,  §.  5.  ' 

3)  InHUutiones  med.  leg.  Cap.  XXIF.  pag.  241.,  wo  er 

*»gt '  fie^i  potest,  ut  infans  capUe  exelusus,  ante  quam 
Mus  4X€ludatur^  rgspiraverii,  atatim  vero,  anieguam 
r$U^  €orftor4  €greuu$  fuerU^mQrUUwr  §t  quidem 
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ähtque  malUim  matris.  (Vergl.  Anmerkmig  1.  bei 
{.  591.)  De  Haca  CRath  medendi  Tom,  II,  p,  laS.) 
■rtheUto  Tollkommeii  filMranstimmeod  mit  Teichmeyer. 
Lugt  Mch  Teichmeyer  hat  W.  Hanter  (Über  di« 

4)  Twgl.  dB  Ulmfalm  Gotachten  der  medic.  Facallit  n 
fiMilfeo  (k  Sehl«gel>  MMUMm  för  die  StMtMn- 
adivimBMhaft  IX.  SMunlg.  &  103  A)  flb«  diw  mI* 
diett  FalL 

$.  533. 

Dritter  Einwurf.  Das  Niedersinken  der 
Lungen  kann  nicht  unbedingt  den  Tod  des 
Kindes  vor  der  Geburt  beweUen,.  denn  die 
Lnngen  sinken  vnter  gewissen  Bedingun- 
gen auch  unter,  wenn  gleich  das  Kind  eine 
geraume  Zeit  nach  der  Geburt  gelebt  und 
geathmet  hat 

Es  ist  eintenditend,  dals  dieser  Lehrsatz,  wenn 
er  erwiesen  werden  kann,  die  unbedingte  Beweis- 
kraft der  hydrostatischen  Lungenprobe  in  gerichtli- 
chen Fällen  vernichtet.  In  Bezug  auf  die  strafrecht- 
lichen Folgen  tritt  hier  wiederum  der  Fall  ein^  dafs 
die.Inquisitin  durch  das  Ergebnifs  der  Lun- 
genprobe uniechtmäfsig  begünstigt  werden 
kann. 

§.  534. 

Für  die  Möglichkeit  der  Thatsadie,  dals  Lun- 
gen, welche  wirklich  gealhmet  haben,  im  Wasser 
untersinken,  sprechen  zuvörderst  1)  die  älteren  und 
neueren  Beobachtungen  soldier  Fälle,  wo  die  Lui^ 
gen  von  Kindern,  die  offenkundig  längere  Zeit  nadi 
der  Geburt  geathmet  und  geschrieen  hatten,  den- 
noch im  Wasser,  untersanken.  2)  Diejenigen  Fälle, 
wo  die  Lungen  von  Kindern,  welche  gelebt  und  ge- 
athmet haben,  nicht  schwimmen,  weil  ihr  spedfi- 
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8che9  Gewicht  durch  Überfiillung  mit  Schleim,  Eiter, 
oder  durch  sdrrhöse  Verhärtung,  Enta&ündung,  oder 
anderweitige  Krankhmt  so  vermehrt  ist,  dab  sie  an» 
geachtet  der  in  ihnen  enthaltenen  Luft  zu  Boden 
mnken. 

§.  535. 

Die  Verdiddiger  der  Lungenprobe  haben  gegen 
diesen  Einwurf  theils  physiologische  Gründe  aufge- 
stellt, theils  die  Beobachtungen  als  unglaubwürdig 
angefochten,  besonders  aber  das  Zeugnifs  der  Beob- 
achter, wegen  des  Schreiens  solcher  Kinder,  vmror- 
fen.  Metzger*)  behauptet:  die  Meinung,  dafs  ein, 
Kind  schreien  könne,  ohne  respirirt  zu  haben,  oder 
dab  es  respirirt  haben  könne  ^  ohne  dab.  Luft  in  den 
Lungen  zurückbleibe,  und  die  scfawammigt  gewor» 
dene  Substanz  der  Lungen  wieder  compact  werde, 
streite  gegen  alle  wahren  Grundsätze  einer  gesun- 
den Physiologie.  Das  Schreien  der  Kinder  deren 
Beispiele  man  anführe,  habe  niemand  zuverlässig 
gehört. 

*)  SjsteiD.  Iste  Aasg.  §.  328.  auch  die  4t6  Aasg.  §.  353. 

•  §.  536. 

Da  diese  Streitfrage  nicht  a  priori^  sonderai  nur 
nach  dem  Resultate  der  Erfahrung  entschieden  wer>  . 
den  kann,  so  kommt  hier  vorzüglich  die  Glaubwür- 

.digkeit  der  Beobachtungen  in  Betracht.  Die  altern 
Beobachtungen,  welche  hieher  gehören,  sind  die  von 
Zeller  Bohn  Mauehart  »),  Heister  *) 
und  Torrez  *).  Diese  Beobachtungen,  wiewohl 
sie  meistens  von  anerkannt  grofsen  Ärzten  mitge- 
theilt  wurden,  focht  man  nicht  ohne  allen  Sehein 
der  Wahrheit  an,  und  stützte  sich  vorzüglich  darauf, 
dafs  die  Ärzte  das  Schreien  nicht  selbst  gehört  ^ 
hätten 

1)  In  der  oboi  dlirtea  DU^eHaUon*  Vergl,  DanUl  L 
,  png,  107. 
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2)  L,  c.  pag.  ISl. 

3^  S,  Ephemer.  ISaiur.  Curios,  Csat^  L  ob*»        und  Da- 

niel  1.  c,  pag.  110. 
4}  Id  der  Diss,  de  faUad  pultmom,  ü^amium  ^xp^tiauniQ^ 

HslmsL  173^ 

S)  Mim^itm  prStfHL  h  faeadhn,  royäh  dir«  ^eUmee*  de 
ParU.  T.  iL  Vcrgl  DanM  L  pag.  195.  Swm 
fitob«clUnig  iit  deshalb  Tocttg^di  merkwfcd^,  wdl  dl« 
Longen  eiset  iwftlf  Tage  der  Gebarl  ferateiw 
beneB  Kladee  lilebt  sebwamnes. 

Q  Aufser  Metzger  hat  auch  Meckel  in  der  Dissert.  von 
Olberg  de  docimasia  pulmonum  hydrostatica.  Ha- 
lae  1791.  pag,  16.  dieses  Urlheil  gefällt.  Man  hatte,  wie 
es  mir  scheint,  wohl  nicht  ohne  Grund  auch  einwenden 
können,  dafs  in  der  Erzählung  von  ßohn  und  Mauchart 
die  Mutter  das  Leben  dea  Kiudea  erat  nach  Anwendung 
der  Tortur  bekannten. 

§.  537. 

Die  neueren  Beobachtungen  aber  von  Loder  ^\ 

▼on  Metzger*),  von  Königsdörfer*),  vorzüglich 
aber  von  J.  W.  Schmitt  *),  Oslander  *),  Schenk*), 
60  wie  die  von  Rem  er  ^)  mitgetheilte,  lassen  keinen 
Zwofel  mehr  über  die  Tfaatsache  bestehen,  dab  die 
Lungen  eines  Kindes,  das  längere  Zeit  nach  der  Ge- 
burt fortgelebt,  gealhmet  und  geschrieen  hat,  dennoch 
im  Wasser  untersinken  können*. 

1}  In  dem  Programm  pulmonum  docimasia  in  duhium  VO' 
eatur  ex  nova  anatomica  abservatione.  Jen»  1779. 

3)  In  Schnla  X>m#.  0xhßen$  antnmdvgrsiones  ad  do€^ 

masiam  putaumuak  Begiom.  1787.  pag»  33. 

3)  In  Kieser *a         de  dodmasia  pulmonum  a  mupgrk 

dttbUaiionibuo  aindioäia.  Jenao  1788.  pcg.  U. 

4)  A.  a.  O.  S.  216. 

5)  S.  GSitinger  gel.  Anzeigen,  1809.  Bd.  J.  S.  151. 

6)  In  Unfeland  8  and  Himl/s  Jonra. der  prakt. fleilk.  1809« 

Aptilal.  S.  93. 

Efaie  wlebt^,  and  noch  In  nancher  andern  Hinaicbl  böebat 
ialeieasaale  Beobacbiong,  ist  die  fon  Sebeair,  wie  icb 
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in  meiner  Revision  etc.  S.  59.  und  Abhandlang  II. 
6. 138.  geselgt  habe.  Dort  sind  auch  die  alle  hier  aafge- 
fthrten  Beobachtungen  mit  einander  verglieben,  und  noch 
einige  neuere  ¥00  Meadel  0.  A.  m.  biniugeffigt. 
7)  Zeitschrirt  Iftr  die  Staatsarxneiknnde  1821.  Heft  I.  S.  64 

«.ff.  Der  TOB  Rem  er  bekamt  gemadite  Fall  kt  höchst  . 
'*      merkwllc4ig»  Das  Kind,  dessen  Langen,  ganx  und  in 
Stocken,  Tollkommen  sanken,  hatte  nach  Angabe  der 
«dpatiB,  die  durch  alle  UmstSiuU  ala  richtig  cmlcMii 
^ar  (a.  a.  O.  S.  80.),  fnnfsaha  ToUa  Tage^  niiadcttans 
dier,  di  der  Nahdatraag  «hgefallcn  md  der  Habel  TftUig 
geadiliiücn         Tiar  Tage  bng  gelebt.  Über  die  Er- 
jUirongifcmdie,  diaae  rltbtelhaftaEncheinnng  betreffindt 
Targl.  a.  a.  0.  Heft  3.  a.  4. 
Eina  aaaa  hicber  g^bSriga  Beobaehtmg  Tan  Scbfirniajar 
s.  in  Deaaen  nad  Schneider^a  Aanalaa  dar  SUatsan- 
neikonda  Bd.  1.  pag.  410 

§•  638»  X 
Es  irideilegeii  demnach  anbestreitbare  Erfahmn- 

gcn  die  oben  (§.  535.)  angeführten  theorclischea 
Gründe.  Sie  thun  dar,  dafs  das  Leben  nicht  nur 
bei  Toneidgen,  aondem  auch  bei  ausgetragenen  töI-  - 
lig  reifen  Kindern  nidit  nnr  einige  Stunden,  son- 
dern selbst  Tage  lang  nach  der  Geburt  bei  einer 
unvollkommenen  Respiration  bestehen  kann,  durch  - 
ivelche  die  Lungen  entweder  gar  nichti  oder  nnr 
in  einem  aebr  nnbedentend  kleinen  TheSte,  schwimm» 
fähig  werden.  In  solchen  Fällen  dringt  die  Luft 
zwar  in  die  Luftröhre  und  in  die  cröfseren  Aste 
derselben)  nicht  aber  in  die  klemem  Aste  und  Luft- 
xellen,'  und  bildet  beim  Durchgänge  durch  die  Stimm- 
ritze unter  der  Ausathmung  einen  Laut 

1)  Metzger  behauptet,  dafs  nnr  unreife  sieliennionatliche 
Kinder  den  Todeskampf  nach  der  Geburt  ohne  Respiration 
forlaetien  könnten,  dafs  hingegen  reife  Kinder  schien- 
nlgsr  an  dem  Mangel  der  Reapiratiön  atfirben.  Dieses 
wird  aber  darch  die  Beobacbtnngen  Ton  Seh  an  k  nnd 
Reiner  vallkomoMn  widerlegt,  die  dn  vSUfg  ansgetfage- 
nea  Kind  batiaÜen.  • 
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9)  Diese  Erkiärong  giebk  Ploacqo^t  (Commeniar.  p.  299.) 
nnd  ihm  sind  Roose,  Schmidtmfiller  and  J.  W. 
SchMiil  beigetreten.   Ualler  hatte  schon  etifat  Aka* 

§.  539. 

Was  diejenigen  Fälle  betnffi,  wo  die  Lungen 

von  Kindern,  welche  gelebt  und  geathmet  haben, 
untersinken,  well  ihr  specifisches  Gewicht  durch 
krankhafte  Zuatände  abnorm  vermehrt  i8t.(§.  534.) 
ao  ist  ea  zwar  gewib,  dab  aie  eintreten  können, 
wie  die  Zeugnisse  yon  De  Haen  Morgagni^), 
Röderer'),  Wrisberg*)  und  Schmitt*)  bewei- 
aen,  aber  es  lä£st  sich  allerdings  dagegen  ^  eiawen* 
den»  dab  sie  iheila  höchst  selten  vorkommen,  und 
theils,  bei  einer  genauen  Untersuchung  der  Lungen, 
leicht  zu  entdecken  sind.  Von  diesen  Fällen  läfst 
sich  also  weniger  sagen,  dab  sie  die  Lungenprobe 
triigUch  machen,  ab  iriehnehr,  dab  aich  Snbjecte  der 
Art  nidit  für  die  legale  Lungenprobe  eignen. 

1)  Rat  medend,  T,  IL  p.  123.  T.  V,  p.  50.  T.  IX.  p.  29. 

2)  De  sedibus  et  eaussis  morb,  L,  II,  ep,  XIX,  ort,  46.  < 

3)  De  morbo  mueosoy  p,  173. 

4)  Nov,  commeniar,  Societ.  R.  Gotting,  T»  FL  0bs€r9» 

et  experim,  ad^  doamM,  puim,  $,15» 

5)  A.  t.  O.  S.  248. 

§.  540. 

Auf  gleiche  Weise  wird  der  Einwurf  gegen 
die  BeweiskiafI  der  longenprobe  beseitigt  werden 

können:  dab  in  FäUen,  wo  wegen  grober  Schwache 
des  Kindes;  oder  wegen  mechanischer  Verschliefsung 
eines  LuftröbrenasteS)  nur  ein  Lungenflügel  die 
Respiration  vollbringt,  der  eine  sehwinunfiihig,  der 
andere  aber'  nicht  adiwinimlahig  befimden  wird« 
Der  durch  die  Älehrheit  der  Erfahrungen  bestätigte 
Lehrsatz,  dab  der  rechte  Lungenflügel  meistens 
früher  als  der  linke  athmet  (§•  öi4*)|  würde  einer- 
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seiU  die  richtige  Beurtheilung  solcher  Fälle  erleich- 
tern,' und  die  Befolgung  der  Regel,  bei  der  Lan- 
genprobe bade  Lungenflügel,  ganz  und  stüdcweise, 
in  Bezug  auf  Schwimmfähigkeit  zu  prüfen,  würde 
auf  der  andern  Seite  eine  falsche  Folgerung  verhü- 
ten. —  Jedodi  kann  ans  voUkonunnem,  oder  par-  . 
tiellem  Sehwimmen  der  Lungen  nnbedingt  nur  •  auf 
partiellen  Luftgehalt  derselben  geschlossen  werden, 
der  aber  nicht  immer  geschehene  Athmung  bewebt, 
sondern  auch  vom  Lufteinblasen  herrühren  kfinnte. 
(&  §«  645.) 

§.  54L 

Über  die  Frage:  ob  die  bei  dem  Tode  durch 
Erstickung  entstehende  Anhäufung  des  Blutes  in 
den  Lungen,  diese  bei  einem  neugeborenen  Kinde, 
ungeaditet  der  gesdiehenen  Respiration,  zum  Sinken 
im  Wasser  bringen  könne?  haben  Zweifel  obgewaltet 
Aber  die  wiederholten  Erfahrungen  von  Büttner 
Metzger  W.  Schmitt  und  Klose  scfaei- 
neu  zu  erweisen,  dafs  die  Lungen  erstidcter  Kinder, 
auch  wenn  sie  dunkelroth  sind,  und  vom  Blute 
strotzen,  dennoch  schwimmfähig  bleiben.  Auch 
■  würde  das  sorgsame  Ausdrücken  des  Blutes  aus  den 
Lungenstüdcen  vor  der  Sehwimmprobe  hier  Anwen- 
dung finden 

1)  Vom  Kindermoia«,  Nr.  98.  98.  33. 
3)  Sjttem  §.  398  a. 

3)  A.  ••  O.  a  945^ 

4)  Sjatma  der  gericbtL  Pl^rik.  8.  370. 

Indeiica  wird  ia  Fr.  Hoffmaon  Msdkln,  ConsuHak  T.JF, 
pag,  154.  ein  Fall  crsiliU,  wo  die  Loogea  einei  veo  der 
melaaeiiolieehea  notier  errtiekten  Kladee«  wdebe  hart 
aad  ▼em  coagaliften  Blate  bmonrolh  watea,  ha  Weseer 
vnteriankea. 

5)  VergL  J.  ¥.  Krombhols  Aoewilil  geriehtUeh-nediefai}- 

scÜer  Untereo^aBgea  aebst  GoUchtea  I.  Heft  Prag  183i. 
gr.  Fol.  Fall  T.  Nr.  69.  63.  64. 
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§.  542. 

Et  crgiebt  aScb  riso,  dab  zwar  durch  aorgnine 
Anwendung  der  Vorschriften  bei  der  Lungenprobe 
der.  Irrlhum  in  manchen  der  vorhin  bezeichneten  , 
Fälle  vermieden  werden  kann,  daia  aber  der  Haupt- 
satz des  an%efQhrten  Einwurfes  erwiesen  sei,  mid 
mithin  das  ^rgebnils  der  Lungenprobe  sehr  zweiGri- 
haft  mache. 

$.  543. 

Vierter  Einwurf*    Das  Schwimmen  der 

Lungen  eines  todigefundenen  neugeborenen 
Kindes  kann  nicht  unbedingt  das  Leben  des- 
selben nach  der  Geburt  beweisen,  weil  auch 
Lungen»  die  nicht  geathm-et  haben,  schwim* 
men  können. 

Auch  dieser  Einwurf  ist  von  unverkennbarer 
Wichtigkeit;  denn,  wenn  es  keine  sicheren  Kenn- 
zeichen giebt,  um  die  durdi  natürliche  Respiration 
schwimmföhlg  gewordenen  Innigen  yon  denen  zu  un>  i 
terscheiden,  welche  aus  anderen  Ursachen  schwam- 
men, oder  wenn  VerwechsUmg  dieser  Fälle  vorgeht, 
so  kann  wiederum  möglicherweise  die  des  Kinder- 
mordes yerdäcbtige  Inquisitin  schuldlos  durch 
das  Ergebnifs  der  Lungenprobe  gravirt 
werden. 

§.  544. 

Der  Fall  aber,  dafs  die  Lungen  auch  ohne  Ath- 
men  schwimoiCähig  werden,  ist  dreifach: 

1.  Wenn  einem  todtgeborenen  Kinde  Luft  in  die 
Lungen  eingeblasen  wurde. 

2.  Wenn  sich  durch  die  Fäulnifs  in  der  Sub- 
stanz der  Lungen  Luft  entwickelt  hat. 

3.  Wenn  die  Lungen  durdi  krankhafte  Windge- 
schwulst (Emphy$ema)  verändert  sind. 
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§,  545. 

Die  Möglichkeit,  die  Lungen  todtgeborener  Kin* 
der  durch  Eublaflen  der  Lnft  achwunniiahfg  zu  nmAeOf 
ist  zwar  von  einigen  Ärzten  geleugnet  ^)  oder  in 
Zweifel  gezogen  ^)  aber  jetzt  von  allen  Lehrern,  und 
selbst  den  erklärtesten  Vertheidigern  der  Lungenprobe, 
anerkannt  —  Eachenbach*)  und  Haüer*)  Jia- 
ben  zwar  dagegen  eingewandt,  dab  eine  Kindeim5iw 
derin  die  Lungen  des  Kindes  nicht  aufblasen  werde, 
aber  mit  Recht  ist  dagegen  erinnert  worden,  daCs  in 
den  crimindlea  Fällen  erst  untersucht  werden  aoDe^ 
ob  Kindermofd  vorhanden  >  sei;  dab  eine  Mutter  ein 
heimlich  geborenes  Kind  vielleicht  durch  Lufteinblasen 
zu  beleben  suchte,  oder  dafs  selbst,  möglicherweise^. 
Yon  andern,  der  Mutter  feindseligen,  Personen,  der 
Leiche  Lnft  eingeblasen  werden  konnte. 

1}  NamentHch  von  Rdderer  {S^tiur.  de  nffpe.  GiMmg^ 
1754.  p.  19.  90.). 

9)  S.  Hebenstrell  JmhrapoL  p.  407.  408. 

3)  Medicin  legal  p.  204.  §.  15. 
4}  VorlesBDseii,  Bd.  Ii  Ib.  IL  &  19. 

§.  546. 

Man  hat .  Tersudbt,  Kennzeichen  zu  bestumnen,. 
nadi  welchen  der  gerichUiche  Arzt  beurtheilen  sol^ 

ob  die  Ausdehnung  der  Lungen  durch  natürliches 
Athmen  oder  durch  Lufteinblasen  .bewirkt  worden 
aeL  Diese  aind  folgende: 

1.  Nach  dem  Einblasen  derl^ift  finde  kmne  toIU 
kommene  Ausdehnung  der  Lungen  statt. 

Dieses  Kennzeichen  wird  aber  unsicher,  weil 
die  von  Schmitt  angestellten  zahlreichen  Ver- 
sudie*)  bewdaen,  dab  die  gröbere  oder  geringere 
Ausdehnung  der  Lungen  nach  dem  Lufteinblasen 
Ton  dem  Grade  des  Gelingens  beim  Experiment  ah- 
hSnge^  und  weil  andrerseits  wie  die  Erbhmng  lehrt» 
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«ndi  das  naturiidie  Athmen  die  Loogen  nicht  im. 
mer  in  allen  Tbolen,  und  ToHkommen  aosdehnl, 
selbst  wenn  die  Kinder  einige  Tage  leben.  Dieses 
beweisen  theils  mehrere  von  Schmitt  (a.  a.  O. 
&  18S.»  189.)  beobachtete  Fälle,  theils  die  eben 
(§.  536  —  537.)  angeführten  Beobaditangen ,  wo  die 
Lungen  der  Kinder,  welche  notorisch  geathmet  und 
geschrieen  hatten,  ganz  oder,  theilweise  im  Waaser 
imtenanken* 

1)  Vsigl.  a.  O.  die  YenadM  10.  43.  49.  80.  a.  98.  IMcat 
VcfiodM  bewdsen  mehr  ab  die  ciaselae  Erfabmig  tos 
Loder«  aaf  di«  lebt  w(«  Rem«r  meint,  bitte  Rfidnicbf 
■ebmea  telleD.  (Hetsger*8  Syetm  5le  Aufl.  8.  391«) 
Be  ist  Yicfandir  n  bedaaefo,  db(e  das  Idatsiaehe  Werk 
vea  J.  W.  Sebmit  bei  der  neoea  Bearbeltang  tob 
Hetsger's  Sfataa,  nicht  tar  Betiehtigang  so  smeher, 
•Saabar  irrigeo,  Behaaptoog  dsMdbea  beaatst  werde. 

§.  547. 

3.  Dnidi  das  Anflilasen  der  Longen  weide  der 
Brustkorb  nicht  so  sehr  ausgedehnt,  wie 

durch  die  natürliche  Respiration. 

Abgesehen  davon,  dafs  über  den  Werth  dieses 
Kennseidiens.  fiir  die  geschehene  RespiratioQ  nodi  . 
gestritten  wird  (Daniel  —  Pl.oacquet)  bleibt  die> 
ses  Merkmal,  um  das  Einblascn  der  Luft  von  der  ge- 
schehenen Respiration  zu  unterscheiden,  im  höchsten 
Grade  unsicher  und  schwierig  in  der  Anwendung, 
wol  die  Ausdehnniq;  des  Thorax  nur  nach  dem  Au-  ^ 
genmaafs  heurtheilt  werden  kann;  weil  bei  einem 
Kinde  die  Brust,  vermöge  der  ursprünglichen  Bil- 
•  dung,  mehr  gewölbt  ist,  als  bei  einem  andern^); 
^  jreU  aus  Beobachtungen  hervorgeht,  dab  bei  nnvoll- 

Konunener  Respiration  auch  die  Brust  nur  unvollkom*'  • 
men  ausgedehnt  wird;  endlich,  weil  aus  den  Versu- 
chen von  Schmitt^)  erhellt,  dals  die  Ausdehnung 
der  Lnngra  und  des  Brustkorbes  nicht  immer  im 
gleidien  VerhSItnils  gefunden  werde. 

11.  A«iag«.  25 
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1)  S.  R 0  08  6*8  Grandr.  §.  52. 

2}  \ete^        O«  die  V^nadie  61.  89.  and  20.  38.  63.  93. 

§.  548. 

3.  Bei  dem  Durchschneiden  aufgeblasener  Lun- 
gfn  fehle  das  knisternde  Geräusch,  welches 
HM»  hd  den  Longeii  nach  der  natüiUoben  Einalli- 
•mung  bemerke^ 

Dieses  Merkmal  ist  aber  durchaus  falsch,  und 
widerspricht  eben  so  sehr  allen  Grundsätzen  der 
Physik,  ab  der  Er&hnmg  ^.  - 
*)  S.  Schmitt    a^  O.  S.  194« 

§.  549. 

4;  In  den  Lungen,  V€ldie'an%eblasen  werden, 

sei  kein  schäumendes  Blut  vorbanden,  und  wenn 
ia  den  ausgedehnten  Lungen  kein  Blut  gefunden  werde, 
ebne  dab  das  Kind  an  einer  Verblutung  starb,  ao 
dMe  damna  auf  das  geschehene  Aufbk»en  der  Lui^ 
gen  geschlossen  werden. 

Dafs  aber  bei  aufgeblasenen  Lungen,  beim  Zu- 
aammendrücken  aus  den  Schnitten,  ebenfalls  bald 
mehr,  Jiald  mindery  biuthaltiger  Schaum  hervoiw 
qnetle,  erweisen  die  lehrreichen  Erfehmngen  und 
Versuche  J^on  Schmitt  (a.  a.  O.  S.  181.  u.  s.  f.)*). 
Es  bliebe  also  nur  die  Ausmittelung  der  Blutmenge 
in  den  Lungen  Tenmttelst  der  Ploncquct'scheil 
Bhdnngenprobe  übrig,  llieifs  aber  finden  gegen 
diese  die  allgemeinen,  weiter  unten  aufzuführenden, 
Einwürfe  statt,  iheils  darf  nicht  übersehen  werden, 
dab  die  ^  Blutmenge  der  Lnngen  nicht  immer  im 
geraden  Veihiltnib  xur  Respihition  stehet,  (vergll  ■ 
Schmitt  a.  a.  O.  S.  199.)  weshalb  auch  bei  todt- 
geborenen  Kindern  eine  Blutcongesüon  in  den  Lun- 
gen statt  haben  kann,  wie  Röderer  sie  Jbeobachtet 
hat  (Plouequei  Cmmeniar  p.  30i.J 
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*)  Selbst  Metcger  fährt  (in  PyVa  n.  Magaiin  Bd.  f.  St.  1. 
S.  59.)  eine  Beobachtang  an,  welche  beweist,  dafs  Blut 
AM  Laogeo  kcrvor^aelleii  könoe,  die  nicht  gettthmet  hatten. 

§.  550. 

Aus  aOem  dieses  ergebt  licbf  dsb  der  geridiU 
liehe  Ant)  auch  bei  der  gröfsten  Vorsicht,  und  unter 
Berücksichtigung  aller  Verhältnisse,  nie  mit  Sicher- 
lieit  das  geschehene  Einblasen  der  Luft  aus  phjrai- 
■dieo'  Merkmalen  mrd  folgern^  sondern  h5eh8ten8 
nur  es  als  wafarscheinüdi'  wird  yemratben  können. 
Kann  die  Vermulhung  nicht  durch  Einsehung  der 
.Actoy  od^  dnrch  eine  specieUe  licbierUche  Unter- 
aochmig  nir  Gewibheit  erhoben  werden  ^  io  wM  sie 
immer  nnr  eine  mehr  oder .  minder  wahracheinKche 
Meinung  bleiben.  Es  ist  aber  Pflicht  des  gerichtli- 
eben  Arztes,  bei  der  Obduction  und  der  Abgabe  des 
Gutachtens  über  das  'Leben  des  Kindes  nach  der  Ge- 
hnrl  auf  die  MdgScfaleeH  emes  geschehenen  Lnfein^ 
bbsens  Rücksicht  zu  nehmen*). 

*)  Bs  iit  nir  aia  F«I1  bekanat»  bd  der  Obdnctfoa  t^aw 
bdafisb  p^tnmun  aad  todtgefandeneD  Kindes,  dessen 
■otter  ia  den  TeiNiseht  tram,  da«  Kind  erattckt  sa  babeo, 
wader  Toa  desi  PfajsUnit  bei  Aotlttlong  der  Lsncenproba 
mi  In  dm  aadi  den  Kaanltato*  darttlbca  geMUe*  ÜkH. 
nchUat  dab  das  Kiad  aaoli  d^r  Geb«p|'g()Ubt  biibe«  qq^i 
▼oa  ^er  bShern  Hediciaalbebdrde  In  ||iren  Respoosum 
aof  die  Wirkang  des  Lafteinblasens  BOcksicbt  genommen 
war.  In  den  Akten  fand  sich  aber  wirklich  die  Aussage 
der  Inqaisitin,  dafa  sie  dem  Kinde  mefareremale  io  den 
Mand  geblasen  habe.  '  ' 

Die  wissenBcbaitÜche  Depatation  verwarf  in  einem,  von  Horn 
abgefafsten,  Gntachten  die  Folgerang  der  Obilucenten  an 
der  Schwimmfähigkeit  der  Lungen  anf  geschehene  Res* 
piratioo,  weil  die  Mutter  dem  Kinde  Luft  eingeblasen 
baUe  (Horn's,  Nasse's  und  Henke's  ArchiT  1817. 
Bd.  L  S.  502.).  Vergl.  damit  das  frühere  übereinetim- 
mende  Gutachten  in  Augustinus  Archiv  Bd.  L  S.  63. 
GericbtUche  FiUe»  wo  daa  liufteiobiaaeB  die  AioMiehnang 
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te  Lmigat  bewiikl  kitto^  aind  die  bei  Sohn  ds  rwutm» 
Hathn0  vuiner.  174  —  Bftitaer  Tom  KindennoH. 
Obs.  71.      P jl,  Aab.  I.  FtU  17.  und  VlIL  Fall  30«  ^ 

Man  Tergl.  auch  Meieter*8  Urtheile  and  Gatachteo  in 
peinlichea  and  andeni  StraffitUen.   Frankf.  a.  d.  O.  1808. 
Nr.  VII.  S.  152.  und  Nr.  X.  —  Platner  de  iudUiU  ^ 
medicorum  puhlicorum  pag,  7. 

Dorch  das  von  Remer  (Netzger^s  System  S.  392.)  Gesagte 
finde  ich  die  §.  549.  und  550.  aufgestellten  Behauptangea 
Iceinesweges  widerlegt.  Vergl.  Zeitschr.  f.  die  St.  A.  K. 
Bd.  II.  S.  220  ff.  DaTs  die  dorch  Ploucqaet's  Probe 
anszornitteinde  Blotmenge  fiber  geschehenes  Athmen  oder 
Lufteioblasen  nicbl  mit  Gewifsheit  Aufschlufs  geben  könne, 
hat  Schmitt  a.  a.  O.  S.  195  a.  ff.  behauptet  und 
Kopp*e  firiahmiig  (Jabrbach  12L  $•  153^)  aOaunl  daa^ 
libcffeiB* 

§.  551. 

.  Der  zwrite  Fall,  in  welchem  Lungen,  die  noch 
nicht  geathmet  haben,  schwimmfahig  werden,  näm- 
lich durch  die  in  dem  Parenchyma  der  Lungen 
eingetretene  Fäalnifa,  yerdient  ebenblb  in  Be*  . 
tracht  auf  die  legalen  FSlIe  eine  sorgsame  Erwägung. 
Zwar  mufs  nach  den  Beobachtungen  und  Versuchen 
von  Teichmeyer  ^),  Hebenstreit'),  Camper')^ 
Hetxger^)  und  .Schmitt  aiigenommen  werden, 
dafa  in  der  Regel  anch  die  fanlsten  Longen  im 
Wasser  untersinken,  aber  dadurch  können  die  Beob- 
achtungen von  Bössei®),  Fabricius  ^),  Bau- 
mer %  C.  F.  Jäger Büttner  und  Frank  ^')f 
wo  fimlende  Lungen  wirklich  schwammen/ nicbt  ent- 
kräftet werden^ 

1)  InttHuHon  M,  /.  p.  238.  239. 

2)  Amhropol.  p,  409.  . 

3)  A  a.  O.  S.  62. 

4)  System  §.  319. 

5)  A  a.  O.  S.  208  o.  ff. 

6)  Comm.  Utt.  Norimb.  a  1736.  hehd,  /.    3.  aad  Pandel 

k  €.  p.  120. 
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7)  Samml.  medicinudier  RMponsoram,  S.  20:2.,  imd  Donißl 

L  e,  p.  127. 

8)  jict.  philos,  med.  soc.  acad.  scient.  Baveiae  1771.  p.  121. 

9)  DUs.  de  foetibus  receuM  natis  iam  in  uUro  mortuU  4t . 

putridU.  Tub,  1767. 

10)  Vom  Kiodcrmord.  Nr.  59.  60. 

11)  S.  Koape's  und  Becker'«  krit  Jalirb.  der  St  K. 
Bd.I.TkILS.306ii.fi: 

r 

4.  652. 

Zur  Vertheidigung  der  Lungenprobe  in  gericht- 
lichen Fällen  hat  .man  gesagt:  1«  dafs  die  Lungen 
zu  den  Eingeweiden  gehören ,  welche  erst  spät  in 
Finlniis  übergehei/  daib  miihui  ein  leichter  Gvtd 
von  Fäulnifs  des  Körpers  die  Anwendung  der  Lun- 
genprobe nicht  hindere;  2.  dals  bei  gehöriger  Sach- 
kenntnifs  der  Obdncenten  dieser  Zustand  sich  leicht 
nnteiicfaeiden  lasse;  3.  dab  durdi  das  Anadrucken 
der  I^ngenstödcen  mit  den  Fingern  die  von  der 
Fäulnils  erzeugten  Luftbläschen  zerstört,  und  mithin 
die  eigentliche  apecifische  Schwere  dieser  Theile  ge- 
gen das  Wasser  ansgemittelt  werden  könne,  (woge- 
gen aber  m  erinnern  ist,  dals  bei  wdt  for^^dirit» 
teuer  Fäulnils  die  Lungen  auch  die  eingeathmete 
Luft  wegen  Auflockerung  des  Gewebes  vielleicht  beim 
Znaanmiendrikken  fahren  lassen  könnten). 

§.  SS3. 

Es  bleibt  aber  immer  am  rathsamsten  und  sicher- 
sten, mit  Lnngen,  die  «ndi  nur  äolsere  Spuren  der 
Fäulnils  an  sidi  tragen,  gar  keine  legale  Lungen* 
probe  anzustellen  Wo  Reihen  von  Luftbläschen 
sich  durch  die  Wirkung  der  Fäulnifs  längs  den  Ein- 
schnitten der  Lungenlappen  gebildet  haben,  sind  die 
Lnngen  xnr  Lnngenprobe  ab  untauglich  xu  betrach- 
ten Auf  jeden  Fall  darf  nar  im  Falle  des  Nie- 
dersinkens faulender  Lungep  ein  Schluls,  der  recht- 
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lidbe  Folgen  iMit*  ans  der  damil  ngesleUten  Langen- 

probe  gezogen  werden. 

1)  So  wollen  es  aoch  Morgagni  (de  sedih,  et  eauss,  mop' 
bor.  ep,  XIX,  ort,  45.  sq)  und  Hall  er  (Vöries.  Bd.  IL 
Tb.  a  S.  180*  Aoch  das  Ober- Coli.  Aled.  za  Berlin  ver- 
<  warf  die  Langen  probe,  mit  faulenden  Langen  angestellt, 
als  trügiicb.  S.  Paalzow^s  juristiscbe  flOiscelten,  Si»  VL 
S.  903.»  und  Angnstin^s  Archiv.  Bd.  II.  S.  375. 

3)  S.  Roo8e*8  Gmndr.  §.  53.  flletsger  bebaoptct  biogegce» 
daft  aocli  mit  solchen  Langen  noch  sicher  w  ts^eAnen» 
tlisa  sfli;  ebsr  eshr  mit  Unrecht 

§.  554. 

Es  ergiebt  rieh  demnach,  dab  bei  einer  Longen- 

probe  mit  Lungen,  welche  bereits  Spuren  der  Fäul- 
ni£s  nn  sich  tragen»  das  Resultat  imoier  zweifelhaft 
wird;  dab  bei  Verkennung  der  Wirkung  Tön  Fäulnib^ 
die  Lungenprobe  zu  einem  fabdien,  der  Inquintin 
nach th eiligen,  Ausspruche  Anlafs  geben  kann.  Da 
aber  durch  sachkundige  Anwendung  der  gegebenen 
VorBchrilten  ausgemittett  werden  kann»  welche  der 
von  Faulnib  ergrifiSenen  Leichname  sich  noch  zur 
Anstellung  der  Lungenprobe  eignen,  so  kann  von  der 
Fäulniis  weniger  gesagt  werden,  dafs  sie  die  Lungen- 
probe triigUch  mach^  ab  viehnebry  dab  sie  die  l^ale 
Anwendung  derselben  beschrlnke. 

$•  Sö5« 

Windgescliwülste  der  Lungen,  welche  die 
Lungen  schwimm  fähig  machen,  gehören  bei  neugebor- 
nen  Kindern  allerdings  zu  den  sehr  seltnen  ErscheU 
hungen^  jedoch  sind  einige  Beobachtnngen  *)  4s>von 
vorhanden.  Die  Möglichkeit,  dafs  Lungen  auch  durch 
angebomes  Emphysem  schwimmfaliig  werden  konn- 
ten, mub  also  auch  in  Bexug  der  legalen  Beweiskraft 
der  Lungenprobe  mit  in  Anschlag  kommen. 

•)  Alberti  de  pulmonum  suhsidentiae  cxperimento  pru- 
dsnier  opplieando,  Ual,  1726.  §.  5.  Scbmiit  a.  a.  O. 
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VcfMcli  33.  Edinbufer  aMdieln.  CoancBtar.  Bd.  IL 
S.  428. 

$.556. 

Die  hier  entwidcdten  Einwürfe  gegen  die  hydro- 
statische Lungen  probe  gaben  theils  zu  der  Erweiterung 
des  ExperunentSy  welche  in  neuern  Zeiten  den  Mamen 
der  Atbemprobe  erhalten  hat  ($•  510.),  theib  m  den 
besondem  Prnfungsarten  Anhfs,  welche  nach  ihren 
Erfindern  benannt  wurden.  Diese  waren  nicht  be- 
stunmt,  wie  einige  Vertheidiger  der  hydrostatischen 
Lungenprobe  behauptet  haben  ^  jene  %u  Terdrangen» 
aondem  Tiehnehr  dieadbe  zu  ergänzen,  nnd  in  ded 
Fällen,  wo  sie  zweifelhaft  lälst,  wo  möglich  Aufscbluis 
zu  geben.  Wegen  dieses  sehr  wüuschenswerthen 
Zweckes  verdienen  diese  Vorschläge  daher  mae  gjt^ 
nauere  Piriifiuig» 

$.  557. 

Die  von  Ploucquet  vorgeschlagene  Blutlun- 
genprobe*)  geht  von  dem  Princip  aus,  dals  durch 
die  Einathmung  hei  dem  neugeborenen  Kinde  nicht 
bloa  Lnfit  in  die  Lungen  gelangt,  sondern  dab  auch, 
gleichzeitig  mit  der  dadurch  bewirkten  Ausdehnung, 
dafs  Blut  in  die  Lungengefäfse  einströmt,  und  also 
durch  den  grölseren  ßlutgehalt  der  Lungen,  welche 
achon  uthmetfn,  ihre  absolute  Schwere,  und  folglich 
anch  das  Gewichtsverhaltnirs  derselben  «n  dem  übrigen 
Körper,  verändert  wird.  Um  diese  (iewichts/unahmc 
xu  erforschen,  schlug  Ploucquet  vor,  die  Lungen 
%n  wagen,  und  mit  dem  Gewidit  des  ganzen  Körpers 
zu  vergleidien,  woraus  sidi  ergeben  werde,  ob  das 
Kind  geathmet  habe  oder  nicht.  —  Bei  den  von 
Ploucquet  angestellten  Versuchen  hatte  sich  näm- 
lich gefunden,  dab  das  Gewicht  der  Lungen  bei  einem 
todtgeborenen  reifen  Kmde,  sich  zu  jenem  des  Kor* 
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pers  verhielt  wie  1 : 70;  hingegen  bei  einem  Kiudc, 
das  geathmet  hatte,  wie  2 : 70. 
*)  &  CmmmOar.  cd.  $.  109«  sq. 

§.  558. 

Diese  auffallende  Verschiedenheit  in  dem  Ge- 
•  iRTichtsverhältnib  der  Luogaif  welche  geathmet,  mid 
derer,  welche  nicht  geathmet  hatten,  gab  Ploucquet 
die  Hoffnung,  dafs  man  vermittelst  zahlreicher  Beob- 
achtungen ein  Mittelgewicht  werde  auffinden  können, 
welches  im  Fall  des  geschehenen  oder  nicht  gesche- 
Benen  Athmens  zum  ndiem  Maafsstab  dienen  könne*  ' 
"VVäre  diese  Hoffnung,  ein  Normalverhältnils  zwischen 
dem  Gewicht  der  Lungen  und  dem  Körper  des  Kin- 
des im  Falle  des  Athmens  und  Nichtathmens  anszu- 
mittein,  erfüllt  worden,  so  würde  die  Ploucqnet'sche 
Blutlungenprobe  viel  geleistet,  und  in  mancher  Hin- 
sicht Vorzüge  vor  der  hydrostatischen  Lungenprobe 
behauptet  haben.  Da  aber  nach  den  wiederholten 
Erfahrungen  vön  dem  altem  und  jungem  Jäger  ^) 
und  Mörike,  Hartman  den  zahlreichen  Versu- 
chen von  Schmitt  ^)  und  nach  400  sorgsam  ange- 
stellten Beobaclitungen  der  französischen  Ärzte 
ein  solches  Normalverhältnils  nicht  ausgemittdt  wer» 
den  kann,  so  unterliegt  diese  Probe  sehr  wichtigen 
Einwürfen. 

1)  8.  Chr.  Fr.  Jiger  DUs,  qua  casus  et  annotationes  ad 
vUamfoetus  neogonidüudicandamfacientes  proponun» 
tun  Tüb.  1780.  oad  in  SchlegcTs  CoUectio,  Tom.  V, 
pag,  76  sq.  Ferner  Salzburger  med.  chirarg.  Zeitaog. 
1796.  Bd.  UI.  Nr.  56. 

9)  K'öng:  ifetenskaps  Acodemlens  nya  Handlingar^  T,  XX* 
1799.  S.  18.;  übers,  von  Radolphi  im  riordischea  Ai> 
chiv.  Bd.  II.  St.  11.  Nr.  a. 

3)  A.  a.  O.  S.  136-144. 

4)  Sie  \>-Qrden  angestellt  im  Hospice  de  la  Materniie  za 

Paris,  bti,  vor,  wSbreod  aod  nach  der  Geburt  geatorbe- 
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nta  Kindern.  Lecieaz  {Consideraiions  sur  Tinfanti- 
cide,  h  Paris  1819.  p,  44.)  hat  die  Ergebnisse  dieser 
400  vergleichenden  Versuche,  über  das  GewichtSTerhältoifs 
der  Longen  za  dem  des  Korpers,  in  Tabellen  mitgetheilt. 
Sie  ^widersprechen  der  Hoffhuog  PIoacqaet*s,  ein  nor- 
male« JttUidgemclit  ausfindig  za  maclieiii  gfinaiicJi« 

§.  559. 

IKese  Einwürfe  nnd  folgendes .  1.  das  rehtive 
der  Lungen  neageborener  Kinder  zum  Kör- 
per, .hat  kein  beständiges  Verhältnifs.  Die  dabei 
obwaltenden  Verschiedenheiten  rühren  theib  voa 
^en  Longen  her,  und  werden  einerseits  schon  durch 
das  Geschlecht  des  Kindes,  andrerseits  dorch  krank, 
hafte  Zustande  der  Lungen,  Knoten,  Eiterungen,  Ver- 
härtungen, Wasser  und  Schleimanhäufungen  u*  s.  f., 
bedingt;  theik  rühren  sie  vom  Korper  her,  wo  die 
so  oft  TeränderliGhe  Fkischigkeit  '  oder  Magerkeit 
in  Betracht  kommt  Endlich  ist  hauptsächlich  das 
freie  Spiel  der  bildenden  Natur  in  Anschlag  zu  brin- 
gen, die  bei  Innern  Theilcn  dieselbe  Verschiedenheit 
der  Bildung  und  Grölse  bewirkt»  wie  bei  äulseren; 

5.  In  solchen  Fallen,  wo  dSe  Kinder  durch  Ver- 
blutung sterben  und  die  Lungen  ganz  blutleer  gefun- 
den werden;  so  wie 

3.  alsdann,  wenn  das  Kind  nach  der  Gebort 
«war  gelebt,  aber  nicht  geathmet  hat,  ist  die  Plouc- 
qoet'scfae  Bluliungenprobe  ganz  anwendbar* 

§.  56a 

Die  von  Daniel  *)  vorgeschlagene  Lungen* 
probe  stimmt  in  sofern  mit  der  PI oucqu einsehen 
überein,  dafs  sie  ebenfalls  das  Gewicht  der  Longen 
berücksichtigt^  Sie  weicht  aber  darin  von  ihr  ab, 
dals  sie  ihre  Resultate  nicht  auf  die  relative  Ge- 
widitszunahme  der  Lungen  zum  Körper,  sondern  auf 
V«nnehruog  der  absoluten  Schwere,  welche 
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durch  das  einströmende  Blut  bewirkt  wird,  über- 
haupt gründet.  Daniel  nahm  an|  dafs  Lungen,  die 
g^thmet  habeni  um  zwei  Unzen  dadurch  schwerer 
werden;  dab  Lui^n,  welche  athmeten,  (wegen  ver- 
gröfserten  ümfanges)  im  Wasser  einige  Unzen  vom 
Gewicht  verlieren,  das  Wasser  hingegen  so  viel  wie- 
der an  Gewicht  gewinne  (wozu  ein  eigner  Apparat 
Ton  ihm  vorgeschlagen  wurde).  AuTaerdem  soll  auf 
den  Umfang  des  Thorax  Rücksicht  genommen  und 
die  daran  vorgegangene  Veränderung  durch  Anlegung 
eines  Fadens  gemessen  werden» 
*)  8«  (UmimenM,  de  wnhUieo  al  pubnoMtu*    199  ei  sf» 

§.  561. 

Es  gelten  gegen  Daniel's  Lungenprofce  aDe  die 

gegen  Ploucquet  aufgeführten  Einwürfe  (§.  559.). 
In  Bezug  der  Ausdehnung  des  Thorax  aber  durch  die 
Respiration  ist  es  zwar  allerdings  gegründet ,  dals  sie 
eintritt  *)»  aber  es  machen  theils  die  schon  oben 
(§.  547.)  angegebenen  Gründe  dieses  Kennseichen 
minder  zuverlässig,  theils  kommt  die  Unsicherheit  des 
Maabstabes  und  der  Messungsweise  hinzu. 

YcrgL  Wtieherg  de  reepiratione  prima.  Cfatting*  17^. 
•  ]Iet<ger*8  System,  f.  306,  — '  Ploacqvet  (Comaten' 
tat,  pag.  257.)  leugnet  sie  iwar  ab,  aber  mit  Unreeht. 
Die  Grttade  deüdbcii  hat  Roose  (Taacheiib.  flr  ger. 
Ärtle  aad  Waadante.  9to  AaE^ge.  8. 185  a.  IL)  aai  Irel- 
fendatea  widerlegt. 
Die  VoFsdilige  voo  Bern!  (Vme&lag  lo  einer  neaen  hydro- 
statischen Lungenprobe.  Wien  1821.  8.)  und  Wildberg 
(im  Anhange  zu  dessen  Rhapsodien  a.  d.  ger.  Arzoeiwia- 
aenscfa.  Leipzig  1822.  8.)  bezwecken  die  vereinigte 
Anatellung  der  h^'drostatischen,  Ploucquet*- 
sehen  and  Daniel^sclien  Lungenproben,  Yermittelst 
eines,  für  legale  Fälle  einzuführenden,  von  ihnen  be- 
schriebenen  Apparates.  Die  Erfahrung  wird  am  sicher- 
sten lehren,  in  wie  weit  die  Hoffnungen  der  Urheber  sich 
verwirklichen  werden.  Dafs  wichtige  Gründe  und  That- 
aaci^ea  JteiaeB  sa  gjuiaU^w  £fio|g  erwariao  laaaea,  als 
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dieselben  hoffen,  wurde  io  der  Zeilscbrift  f.  d.  St.  A.  K.  ,  < 
Bd.  IV.  Nr.  I.  Bd.  V.  S.  474.  n.  Bd.  VI.  S.  229  ff.  ei^ 
wiesen.  J.  Schmitt  bat,  der  reiflichsten  nnd  ernste- 
sten ErwSgangen  wflrdige,  ,,Bemerkangen  Ober  das  Stre- 
ben, der  Lungeoprobe  durch  neae  Experimentirangsappa- 
rate  einen  höhern  forensischen  Werth  zu  verschaffen/' 
in  der  ZeiUchrift  Bd.  XI.  S.  l->39.  mitgetheilt.  Bernt 
hat  das  Ergebnifs  der  ersten  fünfzig  Versuche  mit  sei- 
'  Dem  Apparat  in  s.  Beiträgen  zur  gerichtl.  Arneik.  Bd.  VI. 
mitgetheilt.  Die  Fortsetzang  findet  sich  in  der  Schrift: 
ExperimentoruTn  docimaaiam  pulmonum  hydroaiatU 
emm  ülustrantium  Cerduriae  I,  Sect.  1.  2.  3.  Curante 
Jßsepho  B^ruU  FUtmae  1S23  — 24.  4.  Welche  Er- 
gebnisse diese  Versnche  geben,  habe  ich  gezeigt  in  der 
Zeitschrift  Bd.  XI.  S.  40-56.  —  In  der  spiitem  Schrift: 
dat  Verfahren  bei  d«r  gerichtl.  medicinischen  Ausmittlang 
zweifelhafter  Todetartcn  der  Neageboruen  Wien  1826.  8. 
beiiaoptel  Bernt  (Vorrede  Vll.)  seine  aeoe  hjdroela- 
Ifadie  Laogenjirobe  letate  um  wirkÜcli,  waa  iD  dw  frft*  . 
liem  Sduih  ven  iiir  nwt  Tenproehen  worden.  Ee  sind 
aber  die  vod  mir  dawider  bcigebraebtea  Gründe  und  Tbat- 
•acben  betneswegi  widerl«*g;t  Auch  beben  andere ,  iner- 
laant  eacbfaittdige,  Xnte  md  Lehrer  sieh  g^aa  Beral^ 
BebanpInngeB  md  die  Bewdakrafl  eeiner  bjdroelatisebea 
Langenprobe  mit  den  trÜUgstta  Grttnden  erUlrl^  aaaienl- 
licb  Aoade  (Aaattbrl  Bandbaeb,  Bd.  IV.  a  80-^513.), 
Orfila  (Yodeming^n  Aber  ger.  lad.  Bd.  L  8.  341  0.)» 
Sebibitt  a.'obea  a.  Orte. 

Vergl.  darüber  m.  Abhandlungen  V.  Bd.  Leipzig  1834.  Nr.  II.,  %to 
die  Untersuchung  bis  auf  die  neueste  Zeit  fortgefiihrt  ist. 

Wildberg  bat  ebenfalls  in  seiner:  aasrdhrlichen  Daratellaog 
der  Lehre  von  der  Pneobiomantia.  Leipiig  1630.  8.  seine 
fribcrn  Vorschläge  weiter  darcbiaftlhren  geeuoht  Dic^ 
nelbea  Grfiade,  die  gegen  Berat'«  JBebanpUing  atniten, 
l^tea  aacb  gogM  Wildberg^ 

* 

§.  562. 

Aus  der  hier  unteroomincneii  ZergUederang  dier . 
gegen  die  Lnngenprobe  erhobenen  Einwürfe  eigeben 

sich  folgende  Sätz.e: 

L   Die  hydrostatische  Lungenprobe  (die 
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Schwlmmprohe)  sowohl,  als  die  sogenaante 
Athemprobe,  iat  ein  unzuverlässiges,  man- 
chen Täuschungen,  Zweifeln  und  Beschritt« 
kungen  unterworfenes  Experiment 
'  IL  Weder  die  Schwimmprobe  und 
Athemprobe,  noch  die  von  Daniel  und  Plouc- 
quet  Torgeschlagenen  Lungenproben  sind 
im  Stande,  das  Leben  des  neugeborenen 
Kindes  ohne  Athem  auszumitteln. 

IIL  Das  Schwimmen  der  Lungen  und  die 
entsprechenden  Erscheinungen  der  Athem- 
probe (nicht  platter  Thorax,  hellere  Farbe,  Aus- 
dehnung und  lockere  Substanz  der  Lungen  u.  s.  f.), 
beweisen  keinesweges  mit  Sicherheit  das 
Leben  des  Kindes  nach  der  Geburt  (§•  529. 
§.  543.). 

IV.  Eben  so  wenig  läfst  sich  aus  dem 
fliq^dersinken  der  Lungen  und  den  sustim- 
menden  Erscheinungen  der  Athemprobe 
(platter  Brust,  unbedecktem  Henbentel,  dichter  Lun- 
gensubstanz, Wölbung  des  Zwerchfells  nach  oben 
u.  s.  f.)  ein  unbedingter  Beweis  für  den  Tod 
des  Kindes  vor  der  Geburt  führen.  (Veq^ 

52L  §.  537.) 

V.  Auch  unter  d(sr  sorgsamsten  Anwen- 
dung der  von  Meckel,  Metzger  und  Andern 
gegebenen  Vorschriften,  kann  die  Lungen- 
und  Athemprobe  kein  untrügliches,  sondern 
nur  ein  wahrscheinliches  Urtheil  über  Le- 
ben oder  INichtlehen  eines  Kindes  nach  der 
Geburt  begründen. 

.  VL  Für  die  Strafrechtspflege  ist  es 
Torzüglich  wichtig,  dafs  die  Lungen-  und 
Athemprobe  in  einigen  Fällen  durch  ihr 
Ergebnifs  die  des .  Kindermordes  verdäch- 
tige Inquisitin  unrechtmäfsig  begünstigen 


Oigitized  by  Google 


Ton  der  Laaigea*  und  Atbemptok«.  .  397 

(vefgL  $•  534.  und  533«)f  so  wie  in  andern  sie 
BchAldloi  graviren  kann.  (Vergl.  §.  62&.  $.  543.) 

$.  563. 

Es    bleibt   sonach    der   Lungen-  und 
Aihemprobey  für  sich  allein  genommen,  nur  . 
ein  beschrinkter  Werth  als  BeweismitteL 
Sie  kann  hinfort  in  straFrecbtlichen  FSlIen 

nie  als  Flauptbeweis,  sondern  nur  als  Neben- 
beweismittel *)  gelten.  Da  sie  aber  in  der  ge- 
ricbtHch-medieinischeii  IVaxis  allgemein  eingeführt^ 
ist,  da  wir  kein  sicheres  Prüfnngsmittel  besitzen,  da 
sie  mit  Behutsamkeit  angewendet,  in  vielen  Fällen 
wenigstens  ein  sehr  wahrscheinliches  Urtheil 
begründet,  so  ist  es.  um  so  nothwendiger,  sie  eines- 
theils  mit  dei  «wenigen  Vorsicht  und  aDseitigen  BerQck* 
sichtigung  anzustellen,  wodurch  den  oben  bezeichne- 
ten Einwürfen  möglichst  begegnet  wird,  und  andern-  ' 
theik  sie  mit  den  übrigen  Merkmalen  möglichst  in 
Veririndung  au  setzen. 

^  Die  Vertheidiger  der  nnbedingten  Beweiskraft  der  Langen- 
probe  aachen  noch  imn^r  diesen  unbestreitbaren  Lehrsatz 
ZQ  bekämpfen.  Schon  im  J.  1723  nrtheiite  die  Facailät 
za  Halle  (in  welcher  Fr.  üoffmann  und  Alber  Ii  sich 
befanden)  völlig  ubereinstimmend:  „Die  angestellte  Lnn- 
'  genprobe  sei  in  manchen  Fällen  allerlei  Unrichtigkeiten 
und  Unzniänglichkeiten  unterworfen,  dahero  auch  gar  be* 
hotsam  und  vernünftig  vorzunehmen,  insonderheit  da  sie 
keinen  völligen  Beweis,  sondern  Documentum 
Mubsidiarium  ertheilet**  Vergl.  des  schwedischen 
.  Arztes  von  Hoorn  Erkllmng'  vom  J.  1718,  (in  Mendens 
Beobachtangen  n.  Bemerkungen  aus  der  Geburtshulfe  and 
gerichtl.  Medicin  Bd.  V.  S.  43.)  S.  F.  v.  Böhmer*« 
UrtheÜ  {MtdUak  in  C.  C.  C.  ad  or/.  131.  §.  6.)  trifft 
dittit  zusammen.  —  VergL  Mch  Utochrift  ifir  die  Staats* 
^fftHh^ftift  fid.  IL  &  3b 

§.  564  «. 

Die  nöthigen  Regebi  bei  AnsteUung  der  Lungen- 
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probe  beuehen  «ich  theik  auf  die  sorgsame  Beach- 
tung alier  die  s.  g.  Athemprobe  begründeQden  Efw 
scheinungen  (§.  5t3.),  theib  auf  das  tednisdie  Ver- 

fahren  bei  Anstellung  der  Schwinimprobe  (Anwen- 
dung von  reinenOy  kaltem  Wasser  in  einem  hinläng- 
lich tiefen  und  weiten  Gefibe,  Experimentining  zit- 
nächst  mit  Herz  und  Lungen,  sodann  mit  den  Lun- 
gen aHeitt,  mit  den  einzelnen  Lungenflügeln,  und 
endlich  mit  den  zerschnittenen  Stücken  von  beidea  ^ 
u.  s.  f.)  *)• 

*)  Aasfahrlicher  sind  diese  bekannten  Regeln  über  das  Ver* 
fahren  bei  Anstellang  der  Lungen-  und  Athemprobe  «o- 
gegeben  bei  Metzger  (System  §.  309  u.  ff.),  Roose 
(Taschenbuch  etc.  S.  185.  u.  ff.),  Aaleari«tli  (Aaw«!- 
fang  far  ger.  Äntot  $.  i§a«^165.). 

Zar  Literatur  fiber  die  Lungenprobe  geh&rea  vorzfigiich  fol- 
gende Schriften. 

Chr,  Fr,  Daniel  Commentatio  de  infantum  nuper  nato- 
rum  umbUico  et  pülmonibus.  Halae  1780.  (Es  sind  in 
dieser  nützlichen  Schrift  die  wichtigsten  Beobachtungen 
und  Lehrsätze  der  Schriftsteller  über  die  Lungenprobe  bis 
zum  Jahre  1780  in  chronologischer  Ordnung  aufgeführt.) 

Peter  Camper's  Abhandlung  von  den  Kennzeichen  des  Le- 
bens und  Todes  bei  neugebornen  Kindern;  tib«nettt  Ton 
Her  bell.   Frankf.  und  Leipzig  1777. 

William  üunter  über  die  Beweise  des  Kindermordes;  ans 
dem  Engl,  in  der  Sammlung  auserlesener  Abhandloogco 
zum  Gebranch  praktischer  Ärzte.  Bd.  XI.  St.  2. 

Schulz  Dies,  exhibena  animadveP§kfH$9  md  d&dmasiam 
pulmonum,   Hegiom,  1787.  4to, 

Kiffer  Diss,  de  docima^Sa  pulmon.  a  imperU  dubUatio' 
nibue  vindisaia,  J^mae  1768.  4to, 

Ober  die  Langenprobe  von  Meckel,  in  PyPs  Rep^rtor»  Ar 
die  dffentl.  nnd  gerichtl.  Anneiw.  Bd.  1.  8.  44. 

Franc.  Olberg.  Diss,  inaug,  medie^-legoH^d^d^eimasia 
pulmonum  hydrostatieti^  Balae  1791.  Üo.  (Mr  mter- 
cssant,  ondU  nadi  Hetig'er'a  Aasiag»!  fon  Meckel 
vevfafiiO 
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Meisger  fiber  die  Luogeoprobe,  io  dessen  geficbil«  medlciai- 
■cben  Abhaodlaoge«.  Bd.  I.  S.  103  ff. 

Willi.  Joa.  Sckttiitt'«  neue  Venndie  «nd  Erfahmsg»  fiber 
die  Pleecqaet'edM  md  iiydrottatitche  Lmgaprobe. 
Wlea  I8O61  (Eis  Werk,  das  IdaüiMli  ist,  wegen  der 
MeBge  Ten  belebreadeii  and  entacheidend^  Venoeben  * 
nnd  Bcebacbtnngent  und  der  Ricbtigbail '  nnd  Scblri^ 
dea  UrtbeOa.) 

Adolph  Uenke'a  Revision  der  Lehre  Ton  der  Langen-  nnd 
Atheroprobe,  vor  nähern  Bestimmang  der  Beweiskraft  der» 
selben  in  mediciniscb  -  gerichtl.  Untersochangen  über  todt« 
gefundene  neageborene  Kinder.  Berlin  1811.  (Umgear- 
beitet und  vermehrt  in  den  Abbandinngen  ans  dem  Geb» 
der  ger.  Med.  Bd.  IL  2te  Aufl.  S.  83  —  324.) 

A*  Henke's  fortgesetzte  Erorterangen  fiber  die  Beweiskraft 
der  Longen-  and  Atbeaiprobe  in  strafrechtlichen  Fällen^ 
(Zeltacbr.  (.  die  StoaUanuielk.  1831.  fleft  3.  n.  4) 

P.  C  Häimske.n  DUm.  in  quß  mgkur      th^knatia  puU 
mowmn  hteerlo  vUae  a#  moriU'rteeBS  mdprum 
GSUing.  1811.  Uo. 

B4ynd€r9  Diss,  dejmbnom.  doeimatia.  Groningae  1813. 4. 

Zur  Literatur  fiber  die  Ploaeiinet*acbe  LaDgci4irobe  gebSfen: 

Ploacqnet's  Abhandlung  über  die  gewaltaamen  Todesarteo. 
Aufl.  2.  Abschnitt  2.  Cap.  1.  §.  109  ff. 

Deaaelben  Nova  puimouum  dodmasith  Tübmg.  1762. 

Desaelben  CoiAmtntariu^  medUus  in  pro€€99U9  erimic 

imUs  wptr  nomieidio^  ii^auUeidh  tt  embryobtonkL 

JrgmUor.  1787.  §.  109. 

ehr*  Fr.  Jäger         igua  eatm  di  antMihnes  ad 
tarn  /Mint  n#ngnnl  dUuäkandum  proponHut.  TUbing, 
.1780.  Abgadrwk  in  Seblegel*«  COUHh^  Tmm,  K 
Nr.  XXXIIL 

Morihe  Specim.  inaug,  med,  sUtens  ohservationea  guas- 
dam  medUo-practicO'foren*es  cum  subiunct,  epicrui' 
bus.   Siuitg,  1791. 

Jiger  (der  Sohn)  in  der  med.  cbinirg.  ZeHug  TOn  179& 
Bd.  W.  Nr.  ^.  57.  . 

Ketagtr*t  €adankan  fiber  die  iAOganprobe,  besondere  die 
Floneqatl'acbei  in  Loder*«  Jiram.  Bd.  IL  St;  L  Nr.  X. 
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Ploacquet^s  neoe  Yorscbläge  sar  Berichtigung  der  Longen« 
oder  Atheropröbe,  in  L  o  der  's  Joarn.  Bd.  III.  St.  1.  S.  376. 

Considerations  medico -legales  sur  TinfantUide  par  A* 
Lechux  ä  ParU  1819.  pag.  42^. 

§.  464*, 

Ausgehend  von  der  Annahme:  dafs  im  Fötus 
der  Leber  mehr  Blot  durch  die  Nabelvene  zoge- 
führt  werde,  als  durdi-  die  übrigen  Blofg^fafee;  da(s 
beim  neugebornen  Kinde  dieser  Blutzuflufs  bei  der 
Trennung  von  der  Placenta  plötzlich  aufhöre;  dab 
also  wahrscheinlich  die  Leber  eines  kurz  vor  der 
Geburt  gestorbenen  Fötus  sdiwerer  und  blutreicher 
sein  müsse,  als  die  Leber  eines  neugeborenen  Kin- 
des, das  erst  nach  der  Unterbindung  des  Nabel- 
Stranges  m  leben  aufhörte:  hat  v.  Autenrieth  ui|d 
die  medicinische  Facultat  geglaubt,  es  lasse  mA 
vielleicht  ein  hinlänglich  constantes  Verhaltnifs  des 
Gewichts  der  Leber  zu  dem  des  ganzen  Körpers 
aüsmitteln,  dafs  als  ein  yerschiedenes  sich  ergeben 
werde,  je  nadidem  das  Neugeborene  vor  oder  nadi 
geschehener  Respiration  gestorben  sei.  Die  von  der 
l'übioger  FacuUät  deshalb  gestellte  Preisfrage  hat 
drei  junge  Ärzte  *)  veranlafst,  eme  Reihe  sehr  schätz- 
barer Untersuchungen  und  Versuche  anzustellen,  de- 
ren Resultate  aber  (weder  in  BeKug  auf  das  abso- 
lute, noch  auf  das  relative  Gewicht  der  Leber^  eine 
hinlängliche  und  beständige  Differenz  zwischto 
todtgebpmen  Früchten  und  nach  geschehener  Respi- 
ration verstorbenen  neugeborenen  Kindern  nachge« 
wiesen  haben  und  demnach  die  Einführung  einer 
Leberprobe  (Lebdrgewichtsprobe)  in  die  gericht- 
liche Medidn  nicht  rathsam  zu  machen  scheinen. 
Entsdieidung  darüber  durch  fortsetzte  Versuche  ist 
aber  zu  wünschen. 

*)  Vergl.  Die  Leberprobe,  eine  BestiUgmig  der  Lungenprobs 
in  msdicioUch-fofiBiiachcr  BesidiDiig;  oder  UatenmclinB- 
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'  gen  über  ein  neues  Kriteriom  zur  £nticlieidiiDg  fiber  das 
Gelebt-  und  Nicbtgelebthaben  eines  nengebornea  Kindes. 
Eise  gekrönte  Preisschrift  TOO  Karl  Schiffer.  Tubio- 
geo  1730.  8.  Diss.  inaug,  medico  -forens.  aistens  Ob* 
servaiianes  circa  raHoncc  pandcris  absoluii  hcpatU 
'  ad  jMmduC'  corporis  Miuc  et  ad  ponduc  pulmonum^ 
UMU  comparaticic  expreccac,  Auetor»  Mauritio 
Augucio  fVcrfcT  MivaccacL   Tubingae  1831.  4 
Di$c.  bumg^  mcdieo 'forcnc.  .dstcnc,  dis^idiioncm 
n^oid  wdcai  nccis  genua  ad  proporiionec  pondcric 
puimomtm  aiquc  hepaiic  cum  corpore  colloiasJ*  Au» 
'ctore  CaroL  Adolph,  Ludo9.  Koch^  Phihc*  üfc. 
HamhtrgauL  Tubingae  1831.  8. 
Attttthrlichcr  iit  tob  der  Leberprobe  gehaaclelt  in.  V.  Bande  . 
BMiner  AUumdleogoi  ia  I9r.  II. 

'  §.  565. 

Auch  die  Harnblasenprobc  hat  man  als 
Merkmal  benutzt,  um  über  das  zwclfelbafte  Leben 
des  Kindes  nach  der  Geburt  zu  entscheiden.  —  Die 
Physiologie  lehrt  nämlich ,  dals  die  Ausleerung  der 
Harnblase  nicht  blos  durch  die  Zusamnienziehung 
ihrer  Muskeln  bewirkt  wird,  sondern  dafs  auch  die 
Respiration  Antheil  daran  hat,  indem  der  Druck 
des  beim  Einathmen  herabgesetzten  Zwerchfells  auf 
die  Eingeweide  des  Unterleibes  mit  dazu  erforder- 
lich ist.  Man  folgerte  daraus,  dafs  ein  Kind,  des- 
sen Harnblase  man  leer  findet ,  bereits  müsse  geath- 
mel  haben. 

f  566. 

Einige  Lehrer  *)  und  Rechtsgelehrte  ^)  haben 
der  Harnblasenprobc  eine  grofse  Beweiskraft  zuge- 
sdnieben,  aber  mit  Unrecht.  Zwar  ist  der  Einwiuf: 
„es  sei  nicht  eben  die  Respiration,  welche  jene 
9, Ausleerung  sogleich  bewirke,  sondern  der  Reiz 
^Yom  angesammelten  Urin  veranlasse  sie  zuerst,  und 
jydieser  stellte  sidh  nicht  sogleich,  sondern  etwas 
„später  em;**  von  keinem  grolsen  Gewicht,  da  der 
11.  Aufu^.  26 
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Anthieil  der  Respiration  an  der  bewirkten  Aosteenuig 
dennoch  unbestreitbar  bleibt     so  wie  denn  auch  das 

Harnlassen  meistens  bald  nach  der  Gel?urt  erfolgt; 
aber  es  sind  andere  Gründe  vorhanden,  welche  die 
Beweiskraft  der  Haimblasenprobe  yerhichten. 

1)  Z.  B.  Trewius  de  differentiis  quibusd.  inter  foelum 
natum  et  nascendum^  p,  105.  Heben  streit  Diss.  de 
funiculi  umbiUcalis  humani  pathologia,  p,  17.,  und  ia 
Hall  er  i  Disp.  anat.  VoL  V,  pag,  686.  Adolph 
Diss.  de  infanticidii  nötige  sectione  legali  detegendis^ 
p,  64  et  67. 

3)  Frider,  Boehmer  (JVomun  ius  coatrov*    Tom,  L 

pag.  438.). 
3)  Roose'a  GnudriTs,  ^  61. 

§.  567. 

Es  ist  nämlich  klar,  daCs  während  und  nach 
der  Geburt,  durch  Druck  auf  den  Unterleib  des  tod- 
ten. Kindes,  die  Ausleerung  der  Blase  um  so  leich- 
ter erfolgen  kante»  da  der  Schlielkoinskel  derselben 
nicht,  wie,  bei  lebenden  Kindern,  Widerstand  lei- 
stet*). Aufserdem  ist  es  nicht  unmöglich,  dafe  auch 
das  Kind  vor  der  Geburt  im  Uterus  den  Harn  las- 
sen könne  wofür  die  Beobachtungen  zu  sprechen 
scheinen,  wo  sogar  bei  neugeborenen  Kindern  die 
Blase  völlig  leer  gefunden  wurde  Aufserdem 
kommt  nodi  in  Betracht,  dals  sich  die  Quantität 
des  Urins,  welche  in  der  Blase  eines  neugeborenen 
Kindes  sich  befinden  soll,  gar  nicht  bestimmen  lifst. 
Endlich  ist  es  nicht  so  gar  selten,  dafs  Kinder  erst 
6  — 12  Stunden  nach  der  Geburt  den  Harn  auslee- 
ren. —  Immer  aber  wird  es  zweckmäfaig  sein,  bei 
Obductionen  den  Zustand  der  Harnblase  nicht  zu 
•  übersehen,  um  zu  keinen  Einwürfen!  gegen  die  Voll- 
ständigkeit der  Obduction  Anlals  zu  geben. 

0  Nack  Sehiffer*«  Vcnocbcn  (s.  a€t8eBpniMdrift)  giUdie^ 
ics  aar  bei  wriblichan  Kindm.  Bei  mladUchto  sei  die 
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•  Eadeemg  te  t^Hhi  Hanblate  telbtt  daan  nicht  mOg* 
Mcb,  wen  IBM,  Mch  geOflbetea  BuMMceken,  die  BUm 
•tibil  pit  der  Hand  lunfMaa  nnd  ntamnicndrfleke. 

1)  Conf.  BalUr  BirnnmO.  pkys.  Tom.  FIIL  Lib.  X^IX. 

pag»  368. 

2)  S.  JSger  in  SchUger«  ColUei.  Tom,  V,  p,  66  u,  135. 
Viele  Lehrer  der  gericbüichen  filediciii  erwfthnen  die  Harn- 

blasenprobe  gar  nicht,  z.  B.  Alberti,  Teichmejeri 
Ludwig,  Büttner,  Camper,  Baamer  u.  8.  f. 
Ittan  vergleiche  Yorzfiglich  die  Dhs.  von  Jäger  ^ua  casus 
et  annoiationes  eic,  bei  Schlegel.  Tom»  f^.  —  Plonc- 
quet  (Commeniar,  p.  312  sg.)^  Aletzgex  (System,  5te 
Anfl.  §.  350.),  Fasel  ins  (in  den  Elem.  med,  forens. 
§.  186.)  nimmt  fibrigens  gerade  das  Gegentheil  der  ge- 
wühnlichen  Lehre  an,  nämlich,  dafs  eine  ieere  Blase  den 
Tod  der  Fracht  im  Uteraa  beweise. 

§.  568. 

Von  nodi  geringerem  Werthe,  und  noch  un* 
ridierer  ist  das  Merkmal,  dafs  man  von  der  gesche- 
henen Ausleerung  des  Kindespeches  fiir  das 
Leben  des  Kindes  nach  der  Geburt  hat  hernehmen 
mroUen,  denn  es  ist  ^n  bekannter  Erfahrongssatz» 
dab  audi  bei  todten  Kindern  vor  der  Geburt  das 
Kindespech  ausfUefst*). 

Vcrgl.  Hebenstreit  (^Jnlhropoh  p.  416,)  and  die  beim 
foifieB  §.  angafiihften  ScJiriftaleiler« 

Als  eine  sehr  in  die  Augen  bnende  Ersdeimmg 
werden  auch  die  Sugillationen,  CSugillationes, 
ecchymoses)  yorzüglich  als  Kennzeichen  des  Lebens 
nach  der  Geburt  in  Anspruch  goiommen.  Man  geht 
dabei  von  dem  Grundsatz  aus,  dab  ohne  fortwähren- 
den Blutumlauf,  und  also  ohne  fortwährendes  Leben, 
keine  Sugillation  sich  bilden  könne.  Uber  die  Be- 
weiskraft der  Sugillationen  für  das  Leben  des  Kia»- 
des  nach  der  Geburt,  sind  die  Meinungen  sehr  ge- 
fheilt  gewesen«   Hebenstreit  0,  Ludwig^),  Fa« 

86* 


404       Materieller  Theil.    II,  Absciin.    V.  Cap. 

seÜus  Daniel  sehen  die  Sugiliationen  an 
neugeborenen  Kindern  för  Beweise  des  Lebens  an; 

Hallcr^)  verwirft  die  Sugiliationen  als  ein  sehr 
unsicliercs  Zeichen.  Büttner^)  und  Metzger') 
sehen  sie  bedingt  nur  dann  als  beweisend  an,  wenn 
die  Lungenprobe  den  Ausschlag  (ur  das  Leben  nach 
der  Geburt  gegeben  hat.  Ploucquct*),  Roose 
Scbmidtmüiier  haben  die  Beweiskraft  dersel- 
ben noch  mehreren  Beschränkungen  unterworfen,  • 

1)  Anihroj).  p,  319. 

2)  JnsiUui.  meß,  foren».  §.  244. 

'  3)  Gerichtliche  Arzoeigelahrthei^  §.  184. 

4)  Samrolong  gerichll.  Gutachten,  Fall  63.  79. 

5)  Vorlesungen,  If.  Tb.  II.  S.  9.    Er  sagt:  „Die  Sngillotion 

„ist  eines  von  den  genihrlicbsten  Zeichen,  wobei  ein  Arzt 
„sein  Gewissen  vorzüglich  in  Acht  za  nehmen  hat.  Denn 
„fast  alle  Leichname  von  Kindern,  welche  einem  anato- 
„niisclien  Theater  uberliefert  werden,  haben  dergleichen 
„  ßlulergieisangen,  besonders  am  Kopfe.  Man  darf  eicll 
„also  im  Scbliefsen  nicht  übereilen.** 

6)  Battner  ▼om  Kindermord  ($.  67  a.  ff.). 

7)  System,  late  Aoag.  §.  347.  n.  348. 

8)  Commentar.  pag,  18  a.  ff.  und  pag,  320. 

9)  Grund rlfs.  §.  64. 

10)  Oandb.  der  Sl.  A.  K.  §.  379. 

§.  570. 

Vorzüglich  ist  in  Hinsicht  der  Sugiliationen  zu 

beachten:  1.  dafs  sie  nicht  mit  den,  fost  an  allen  Lei- 
chen bcfiDdlichen,  Tod tenflccken  (blaue  Maler, 
Todtenmäler)  verwechselt  werden,  welche  bei 
gemachten  Einschnitten  kein  unter  der  Haut  ergofs- 
nes  Blut  zeigen,  welches  man  bei  wahren  Sugilia- 
tionen ündet.  2.  Dafs  wahre  Sugiliationen  bei  Kin- 
dern TOr»  und  unter  der  Geburt  sich  bilden 
können  3.  Da&  auch  nach  dem  Tode  wahre  . 
Blulcrgiefsungen  ins  Zellgewebe  durch  Zersprengun- 
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gen  von  Geföfsen,  und  Ergiefsung  aus  den  lelzlen 
Elnden  derselben»  milteLil  der  Fäulnifs,  eben  so  ent- 
stehen kdimai  wie  nach  dem  Tode  niebt  selten « 
andere  Blntongen  erfolgen.  4.  Dafs  es  beträchtliche 
Verletzungen  geben  kann,  bei  welchen  keine  Sugil- 
lation  wabrnebmbar  ist  5.  Dafs  bei  manchen 
wahren  Sogillationen  nur  sehr  wenig  Blut  ins  Zell- 
gewebe ergossen  ist  —  Die  Beweiskraft  der  Sugil- 
lationen  bei  neugeborenen  lunderu,  an  sich  betrach- 
tet, ist  also  sehr  beschränkt. 

Die  Merkmale,  welche  die  Knlslehnng  einer  wäh- 
len SugUlation  durch  eine  während  des  Lebens  wir* 
fcende  Gestalt  andeuten*),  sind:  a)  äufserlicb  eine 
von  liarllichen  Händern  umgriinzte,  elaslisclic,  slrnlTe 
Geschwulst;  b)  eine  der  Forin  des  Körpers,  welcher 
einwirkte,  entsprechende  Gestalt;  c)  iunerhch,  Ge- 
lonnensein  des  ergossenen  Blutes« 

1)  Vergl.  Haller  a.  a.  O.       Es  beweisen  obiges  aach  die 

so  bäafigen  KopfgescUwülsle  der  ueugeburnLii  Kin- 
der, so  wie  die  von  Itlicbaelis,  Piägele  und  Klein 
beschriebenen  BIuti;escb\vül5ie. 

2)  S.  Ploocquel  a.  a.  O. 

3)  S.  Jäger  bei  Scblegel  Tom.  f  .  //.  Oi.  INole  f. 

4}  Unbedingte  GewiHsheit  geben  s'w.  niriil,  Wfil  eine  einem 
eben  Gelüdteten,  bei  noch  b  es  Ith  ♦■n  der  Lehenswärine  und 
Contractilität,  so  wie  bei  noch  nicht  «rfulj^ler  fjeriiimuig  * 
des  Blutes  zugefügte  Verletzung,  ebeufalU  eine  SugUlatiun 
bewirken  könnte« 

§.  571.  ' 
Die  Zeichen y  dafs  ein  Kind  schon  lange  vor 

der  Geburt  todt  war,  können  nur  in  solchen  Fäl- 
len zur  Aufhellung  der  zweirelhaileu  ReeliLsfragc  die- 
nen, wo  die  Obduction  bald  nach  der  Geburt  unter- 
nommen wird.   Diese  Merkmale  sind:  ein  slinken- 

der  Leichengerucli ,  eine  blaue,  braune,  schwärz-Hche 
Färb«  der  Haut,  eine  abgclrenutc  oder  sieb .  leicht 

•  / 

» 
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abschälende  Oberhaut,  eine  dngesnnkene  Föntanelle, 

ohne  Spuren  von  äufserer  Gewalltbätigkeit,  eine  ein- 
gcschnunpfte,  stinkende,  leicht  zerreifsbare  JMabel- 
schnür,  Au^ednnsenheit  des  gapzen  Körpers,  und 
eine  weiche  teigigte  Besdiaffenheit  des  Huskelfleischet 

und  der  Eingeweide. 

&•  Ploacqnek  Commentar.  päg,  343.  —  Die  Diss,  von 
JUger,  dsfoetib,  reeeri»  natU^  iam  in  vUro  morii^ 

Ebe  sehr  gentne  und  ioi  Emidne  eiogehende  SdiiMenmg 
der  Encbeimuigen  an  FötnaldcheD,  die  8—14  Tage  vor 
der  Gebart  abstarben,  g^ebt  Gfinti  (der  Leiebnam  des 
Neagebomea  in  seinen  pbjaiacben  Verwandlangea.  Leip- 
slg  1897.  a  S.  66.),  dessen  Schrift  aneh  baehst  Idirretehe 
Beobaehtnngen  md  Yerspche  entbMlt,  ans  welcfaen  die 
sdir  yersebiedenar^en  Erscbeinnogen,  die  der  Froeefs  der 
Fftolnlfs,  je  nach  den  rersebiedenen  Inisem  Bedi&gangen, 
nnter  denen  er  ebiirftt»  in  den  Leteboamen  berrorbringt, 
sich  ergeben. 

Dafs  aber  auch  manche  der  obigen  Zeichen  keinen  anbeding- 
ten Beweis  für  den  Tod  des  Kindes  vor  der  Gebart  ge- 
ben, geht  ans  neuem  höchst  merkwürdigen  Beobachlun« 
gen  Ton  Kindern  hervor,  welche  mit  Erscheinungen,  die 
sonst  nur  als  Zeichen  und  Wirkungen  der  Fäulnifs  ange- 
sehen werden,  lebend  snr  Welt  kamen,  nnd  noch  einige 
Zeit  förtlebten.  ^ 

Der  eine  Fall  ist  van  meinem  Freunds^  dem  Herrn 
lessor  Dr.  Fleiscbmann,  hier  in  Erlangen  beobacbtel 
worden.  Ich  theile  ihn  sebur  Heiinvürdigkeit  wegen  hier 
bfirslicb  mit. 

Es  zergliederte  derselbe  a.  d.  anatomischen  Theater 
ein  siebenmonatliches,  nach  Behauptung  der  Matter  we- 
gen eines  Schreckens,  zu  früh  geborenes  Kind,  welches 
ein  Gewicht  von  2  Pfund  19  Loth,  und  eine  Länge  von 
15  Zollen  hatte.  Dieses  Kind  hatte  eine  halbe 
Stande  lang  nach  der  Gebort  noch  gelebt,  im 
Bade  sich  bewegt,  geathmet  und  lebhaft  geschrieen.  Der 
ganze  Körper  war  noch  mit  wolligen  Haaren  bedeckt, 
das  blonde  Kopfhaar  kurz,  die  NXgel  lang  heryorstehend, 
aber  sehr  weich»  die  Hoden  schon  im  Uodensack.  Die 
Nabeischnar  war  nicht  krankhaft,  nnd  fett;  die  Bnist  im 
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QMriwchaMiMr  elwas  m§,  aber  gewölbt;  der  Uaterldk 
aufgetriebeiu  Der  ganie,  Körper  war  mit  daen«  den 
Pemphigus  ibattcbeii,  Aaaaehlag  bcaiel,  dtaaan  Blaaea 

theils  offen,  theils  geichlosseo ,  tbeik  WB  aleh  frataeod 
ertcbieoen,  ond  auch  an  HSnden  and  FafiMohleii  jbefinil* 
lieh  waren.  Die  Epidermis  war  mürbe,  acbmia* 
rig,  schob  aich  leicht  an  allen  Stellen  ab.  Die 
Hände  und  Fdfse  waren  schon  ziemlich  von  der 
Oberbaat  entblöfst,  so  aucli  das  Scroium  und 
der  Rücken  gegen  das  Gefäfs  zu.  —  Die  Langeil 
füllten  die  Bnisthöble  aus,  die  linke  bedeckte  liemlich 
das  Herz,  nnd  sie  acbwammeo  bei  der  Luogenprobe  voll- 
kommen. Die  Eingeweide  des  Unterleibes  waren  gesund. 
In  der  Bauchhühle  fanden  sich  zwei  EfslufTel  voll  gelben, 
salzigen  Wassers.  Unter  den  allgemeinen  Kopfdecken 
befanden  sich  Sugillationen,  die  Uirngrfärse  waren  voll 
Blut,  and  längs  der  Milte  der  beiden  Ilirnhälften  fand  sich 
geronnenes  Blut.  Der  iierf  üofratb  Loacbge  war  Zeuge 
dieser  Beobacbtoag.  ^ 

Eioan  is  der  Baafitiaehe  ähoHcbea  Fall  bat  Oslander  ba« 
baoBt  fsaMcbt  (S.  GStUagar  gelebrte  JkmApstL  1810* 
Bd.  L  S.  943.  V.  Heaka'a  Abbaodlaagen  Bd.  I.  S.  31.) 

Aacb  Lue!  (Kopp's  Jabrb.  IX.  8»  997.)  vad  Adelnaa 
(Harlea  Bbcia.  labrbieber  der  Med.  Bd.  I.  S.  331.) 
machten  ibolicbe  Beobachtnogen.  Vergl.  auch  Adel* 
man*s  Beobachtang  einer  mit  getrennten  Kopfknochen 
und  abgelöster  Epidermis  gebornen  reifen  Kindes  (in  der 
ZeiUchrift  f.  St.  A.  K.  Bd.  V.  S.  295.) 


Bweifalhafte  Todeaarten  neageborener  Kinder. 

A.  Henkele  AbbaadloBSeB  a.  d.  Geb.  der  gar.  Med.  Bd.  I. 
8.35  0. 

J.  J.  6ttBtber*a  Revision  der  Kritarieii,  deieo  aieb  die  |er. 
Anaaiwiaaanacbsft  gawöbaBcb  lor  Entseliaidong  der  Frage 
badleat:  Ob  todtgafaBdene  NeogebarcM  ainca  natllillebeii 
oder  gawahsaaiaB  Tadca  gcalarban  seien.  Cöln  1990.  19. 

VV.  Hotchinson  DUserlaiio/i  on  infanticide  in  Us  rela- 
tionsio  Physiology  and  Jurisprudence,  London  1821.  S. 

$.  572. 

Nur  dann  crsty  .weim  aus  einer  aorg^meu  Vor« 
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glelchuQg  aller  Merkmale,  die  Gewilsheit,  oder  hohe 
Wahrscheinlichkeit  des  Lebens  nach  der  Geburt  hervor- 
geht, tritt  die  gerichtlich -medidnischc  Untersuchung 
über  die  Todesart  todtgefiindener  Kinder  ein. 

.    §  573. 

Vor  allen  müssen  sodann  gerichtliche  Ärz^te  und 
Crimuialisten  der  Wahrheit  eingedenk  sein,  dafs  aus 

.  dem  erwiesenen  Leben  des  Kindes  nach  der  Geburt 
noch  durchaus  keine  gewaltsame  Todesart  zu  folgern 
ist;  und  dals  femer,  wenn  auch  die  Todesart  gewalt» 
sam  war,  dennoch  der  Kindermord  noch  nicht  erwie- 
sen  ist,  da  das  Kind  auf  mannichfache  Weise,  ohne 
Schuld  und  Zuthun  der  Mutter  oder  Anderer,  durch 
erlittene  Gewalt  sein  Leben  endigen  kann.  Eine  mit 
Sorgfalt  und  Sachkenntniüi  angestellte  Untersuchung 
über  die  zweifelhaften  Todesarten  neugeborener  Kin^ 
der  ist  also  unumgänglich  nothwendig,  da  die  Mutter 
leicht  unschuldiger  Weise  in  den  Verdacht  des  Kin- 
dermordes gerathen  kann. 

§.  574. 

Neugeborene  Kinder  sterben  gar  oft,  ohne  Ver* 
schuldung  der  Mutter,  aus  krankhaften  Ursachen. 

Namenilich  1.  wenn  Krankheitsursachen  den 
Eintritt  oder  Fortgang  der  Respiration  ver- 
hindern, z.  B.  zäher  Schleim  im  Munde  und  den 
Luftwegen,  Krämpfe  in  der  Brust  und  den  Respira* 
tlonsorgancn,  Bildungsfehler  der  Eingeweide  in  der 
Brusthöhle,  welche  den  Zugang  der  Luft  zu  den  Lun- 
gen hemmen,  oder  die  Ausdehnung  derselben  verhin-  • 
dem,  Ohnmacht  und  apoplectbcher  Zustand  u.  s*  £ 
2.  Wenn  das  Kind  aus  allgemeiner  Schwäche 
der  Lebensthätigkeit  auiserhalb  der  Mutter  fort* 
zuleben  uniahig  ist. 

§.  575. 

3#  Ein  bewufstloser  Zustand  der  Mut- 
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ter  während  und  gleich  nach  der  Geburt, 
oder  Ohnmacht  und  grof^e  Schwäche  nach  dersel- 
beD,  kann  durch  Verhindemiig  der  nöthigen  Hülflei- 
stung  Anhb  zum  Tode  des  Kindes  geben.  Dieser 
kann  erfolgen,  wenn  das  Kind  auf  dem  Gesicht  zwi- 
schen den  Schenkeln  der  bewufstlosen  Mutter  liegen 
bleibt»  oder  wenn  ßlutabgttig,  Koth,  Tücher«  Betten 
n»  8.  £,  der  Luft  den  Zugang  zum  Kinde  verschlie* 
Isen,  oder  wenn  die  Fnichthäute  nicht  entfernt,  zä- 
her Schleim  aus  der  Mundhöhle  nicht  ausgeleert  yirer-. 
den  Q.  8.  w. 

Erfalihiiigsbeweise  Dir  die  Möglichkeit '  nod  WirUidikeit  sol- 
cher Vorgänge  sind  zosammeDgestellt  in  den  Abband  lan- 
gen. Bd.  I.  2te  Aufl.  S.  44  ff.  Einen  neaern  von  d'Ou- 
trepoDt  mitgetheilte  Fall,  wo  während  der  Gebartsar- 
beit heftige  Conyolslonen  mit  HirnentzüoduDg  eintraten« 
das  Kind  wegen  aufbürender  Wehen  durch  die  Zange  zur 
Weil  befördert  wurde,  die  Mutter  erst  am  5ten  Tage  das 
Bewufstsein  wieder  erhielt  und  von  der  Geburt  nicht! 
wnfste;  s.  in  der  SaUborger  med.  chirorg.  Zeitnog  1821« 
Nr.  38.  S.  191. 

$.  57& 

4.  Die  Mutter  kann  aber  ferner  anch»  durch, 
ganzliche  Unkenntnifs  der  nöthigen  Behand- 

lungsweise  eines  neugeborenen  Kindes,  auDser 
Stand  sein,  dem  Kinde  das  Leben  zu  erhalten.  Die 
Befreiung  der  Mundhöhle  von  zähem  Schleim,  die 
Unterbindung  des  Nabelstranges,  die  nothige  HlÜflei* 
stung,  wenn  das  Kind  schwach  und  ohnmächtig  wird, 
kann  auf  solche  Weise  unterbleiben  und  der  Tod  die 
Folge  sdn.  Eine  Unkenntnis  dieser  Art  yntd  aber 
(in  der  Regel)  nur  bei  einer  Erstgebärenden  an- 
genommen werden  können. 

Vcffl  Abbandlangea  L  &  48.  Die  Gfihigfcdk  des  beieiduM- 
Usk  Eottchaldigangsgmodei  hängt  ferner  dandk  saiammcii, 
in  wiefeni  das  AUebiMiD  der  Gebireaden  aaTcndraldcl 
«ad  «BfonitiUch  war. 
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§.  577. 

In  den  vorhin  (§§.  575  und  576.)  bezdichnet^n 
Fällen  träg^  das  Kind  keine  Spuren  von  zugefügter 
änberer  Gewalt'  an  aieh.  Abet  auch  wenn  sich  an 
dem  Kinde  offenbare  Spuren  erlittener  grofser  Gewalt 
zeigen,  folgt  noch  keinevsweges,  dafs  die  Matter  oder 
Andere  gewaltsame  Hand  an  das  Kind  gelegt  haben. 
Vier  Fälle  verdienen  hier  vorzüglich ,  ihrer  Wirklich- 
keit oder  1H5e1lcbkett  nach,  von  den  gerichtücben 
Ärzten  in  Erwägung  gezogen  zu  werden. 

YergL  AbhandlBOgen  Bd.  I.  ate  Aofl.  S.  59  a.  ff. 

§.  578. 

1.  Es  ist  durch  Erfahrungen  erwiesen^  dals  der 
noch  im  Uterus  befindliche  Fötus»  durch  die  dem  Un- 

terleibe  der  Schwangern  zugefügte  Gewalt- 
thätigkeit,  solche  mechanische  Verletzungen  erlei- 
den kann,  welche  sich  nach  der  Geburt  an  dem  Kör« 
per  des  Kindes  physisch  nachweisen  lassen.  Zu  sol- 
chen mechanischen  Verletzungen  des  Fötus  gehören 
Quetschungen  Blutunterlaufungen  und  Er- 
giefsuogen,  Knochepeindrücke  und  Knochen- 
brüche» 

8.  Ploocqoet  CommeTtiar,  p.  ^0.  §.  78.   Dessen  Dissert. 

* '  de  laesionibua  meckanicis,  simiilaerisgue  laesionum, 
foeiui  in  utero  contenio^  accideniibns^  ad  illusirandcts 
causas  infanticidiu  Tubiug,  1794.  Ferner  einen  liie- 
ber  gebührenden,  von  demselben  mitgetheilten ,  Fall,  in 
Loder's  Journ.  Bd.  U.  S.  782.  —  J.  P.  Frank  med. 
Policei,  Bd.  IV.  S.  7.  HnfeUnd's  Jouro.  Bd.  XI.  St.  3. 
S.  107. 

Ein  merkwürdiger,  genau  beobachteter,  und  sehr  be- 
weisender Fall,  ist  der  von  W.  J.  Schmitt  mitgethcilte 
in  der  Gebortsgescbichte  eines,  mit  einem  im  Matterleibe 
gewaltsam  erliUenen  Eindrucke  des  rechten  Stirnbeins, 
-  lebend  geboreoen  Kindes.  S.  Dessen  Beleochtuog 
einiger»  «af  die  gerichilicbe  Benrtheilong  der 
Kopfverletzangen  aengeborener  Kinder  sich 
beiieheaden,  Fragepnnlile  darch  swei  beleb« 
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rende  GeborttfSlle  id  dea  Denkschriften  der  Pbysical. 
Medic.  Societat  za  Erlangen,  Bd.  I.  1812.  Broch  des 
Scbieobeines  im  Oiotterleibe  durch  äufsere  Gewalt,  erzählt 
▼on  Klein  in  Koppa  Jahrb.  X.  S.  6i.  —  S.  ferner: 
fiber  Schädelrisse  an  einein  neugebornen  Mädchen  nnd  da* 
rta  Entstehnng.  Ein  Tom  Med.  Coiieg.  der  Provinz  West« 
l^aiea  erstattetes  gerichtsärzll.  Gutachten  von  W.  H.  L. 
Borget.  Munster  1833.  8.  —  Ein  Fall  von  Kopfverletzung 
der  Fracht  vor  der  Gebort,  beob.  von  Dr.  Becher  (Zeit* 
•dirift  f.  d.  St.  A.  K.  Bd.  XXVL  S.  240.).  C.  F.  Be- 
diag^r  fiber  die  Knochenverletzangen  bei  Neugebornen 
ia  med.  gerichtl.  Hinsicht.  Leipiig  o.  Stattgart  1833.  8. 
aalhilt  eine  Dherucht  der  meisten  beksnoten  Fälle  TM 
var»  wihnsd  aad  nach  der  Gebort  entatandaaea  KaochMH 
▼erletzongea.  wtÜt  kritiachea  Bcmerlnragea. 
V«|L  ?aa  daa  iltc»  aach  Baba      rmnuukOkme  mthtr. 

f  679. 

2.  Es  können  mechanische  Verletzungen,  und 
zwar  nicht  nur  Bluiunterlaufungen,  Quetschungen, 
Geschwäkte»  sondem  selbst  Riaae  mid  Brüche  der 
Schadelknochen  *)  nicht  Mos  die  Wirkungen 
einer  künstlichea»  durch  Instrumentalhülfe  beendigten, 
aondem  selbst  einer  natürlichen,  aber  schwe- 
ren Geburt  sein,  wobei  der«  Kopf  lange  einge-- 
keilt  war. 

Manche  Lehrer  der  gerichtlichen  Medidn  haben  d!e  Hog- 
Üchheit  dieacs  Vorganges  nicht  erkannt  nnd  nicht  erwShnt» 
adar  auch  wohl  geradeza  «bgellngnet,  vrie  s.  Haller, 
wenn  er  (Vorlesung  IL  Th.  1.  S.  10.)  sagt:  „Hirnscbalen- 
,,brfiche  finden  bei  einer  natOrlichen  Gebart  niemals  Statt» 
„nnd  sind  folglich  allezeit  ein  Merkmal  einer  reröbtea 
nGawaltlhitigkeit,**  and  Sikora  (Conspect.  med,  ieg. ' 
pag.  14&).  ib  nmüs  partu  dffßcüi  levions  ötdum 
«raaH  eamprMlomee  atque  tugUluHonUf  nee  tamem 
/raeturae  ae  fieeurae  loeum  hobeni» 

Dia  WlrUl^kdl  |aaas  Var|aagea  bdaagaa  aber  Rö« 
derar  («Cfm.  an.  oMeir,  S.  480.  ^oeiut  eerebrmn 
mO  ferHari  preeehne  eomprlaUhir^  ei  eoUmm  ka  Utt- 
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*  ^ydUur,  ut  sanguinis  in  eopUe  eirathu  iatm^datuTt 
99  quin  ipsa  quandoque  eranU  ossieüla  franguntur'^)» 
Bandeloqoe  (Anleitang  zur  Entbind un gek.,  übersetzt 
von  Meckel,  2te  Ausg.  S.  III.),  Ploncqaet  (Com- 
ment.  pag.  321.  §.  158.),  und  die  Beobachtung  von 
\V.  J.  Schmitt  (Geburtsgeschichte  eines  mit  einem  in 
der  Geburt  erlittenen  Eindrucke  nnd  Uissc  des  linken  Stirn- 
beins todtgeborenen  Kindes  a.  a.  O.).  Einen  merkwur- 
digen  neaen  Fall  hat  II.  A.  Hirt  {de  cranii  neonato- 
Tum  ßssurts  ex  pariu  naturali  cum  novo  earum 
exemplo,  Lipsiae  1815.)  beschrieben,  den  auch  Jörg 
(Schrifteo  zur  Kenntnifs  des  menschlichen  Weibes  Bd.  II.) 
bekannt  gemacht  hat.  Einen  ühulichen  theiltc  Eduard  i 
T.  Siebold  mit.  (Über  Fissaren  am  Kopfe  INeagebomer 
bei  natürl.  Gebart  Frankf.  a.  M.  1832.  8.  Aas  dessen 
Joomal  i.  Gebartshülfe  XI.  Bd.  St.  3.  besonders  abge- 
druckt.) Eben  so  Ignats  Schw5rer  in  seiner  Schrift: 
Beiträge  nr  Lehre  vom  Tbatbestande  des  Kinderraor- 
des  n.  s.  w.  nebst  einem  Falle  von  tödtlicbem  während 
der  Gebart  ohne  Einwirkung  äufserlicher  Gewalt  entstand- 
•  nem  Schädelbmche  eines  Kindes.  Ffeibnrg  1836.  8.  VcrgL 
auch  Ca  ms  zar  Lebre  von  Schwangerschaflt  und  Geburt, 
L  Abtheil.  Leipxig  1833.  &  77.  Ein  Gutachten  der  Fa* 
eiilUt  m  Greiftwald  ttbar  «Inen  tweifelhaft«!  Fall  theille 
llende  in  Henke'a  Zeitichiift  t  die  8t  A.  K.  Bd.  ID. 
S.  237.  mit 

§.  580. 

3*  Es  ist  aulser  Zweifel«  dafs  schwere  Kopf- 
veiletzungen,  Knochenbröche  u.'8.  f.,  dadurdi  ent- 
stehen können,  wenn  die  Gebärende  von  der  Ge- 
burt im  Stehen,  Sitzen  oder  Knieen  über- 
rascht wirdy  und  das  Kind  plötzlich  aus  den  Geburts- 
theilen  hervor  auf  den  Erdboden  schiefst*). 
Dieser  Vorgang  ist  um  so  eher  möglich,  wenn  das 
Becken  weit,  und  das  Kind  verhällnifsmafsig  klein 
war.  Die  Nabelschnur  zerreÜst  entweder  in  einem 
aoldien  FaUe,  oder  sie  ist  so  lang,  dab  ohne  Zer- 
reissung  derselben  das  Kmd  den  Boden  erreichen 
kann,  oder  es  löset  sich  die  Nachgeburt  zugleich  mit 
dem  Kinde»  .  ' 
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Fälle  der  Art  kommen  gar  Dicht  seilen  vor.  Vergleiche 
Metxger's  gerichll.  Beobachtongen  Bd.  If,  Obs.  3.  Pyl'a 
Aafs.  Bd.  I.  S.  147.  VI.  Fall  8.  Daniel  s  Sammlang 
Fall  71.  PjVb  Report  III.  S.  310.  Büttner  vom  Kin-  ' 
dermord  S.  95.  Kr.  34.  C  a  m  p  e  r  a.  a.  O.  S.  97.  Ploac- 
qaet  1.      §.  160.    Roose  s  Beiträge  I.  Nr.  VI. 

Eb€ü  M  tritt  der  Fall  oft  cio,  daüi  die  auf  soIcIm 
WciM  felMreoea  Kfudtr  int  WaiMr,  Iii  lüdblrtllkK 
•der  AbtriUe  fiUfls. 

Jkm  im  ynnUhmiim  f.  «asgespraehiMa»  fttl  il- 
Um  Ldrera  der  gcridbdiclicii  Hedidn  ehml^tg  «ngeooiii- 
■ICO  CO  f  Lebmtl  ImI  tob  KUln  uftbcktcB  nd 
ftr  irr^  crUirt  S.  H«f«Uad*t  «id  Harle«  Jenr- 
■al  1815.  Not.  S.  105.  uod  von  Klein't  ßemerIciiDgea 
eher  die  bisher  angenommenen  Folgen  des  Starzee  der 
Kinder  auf  den  Boden  bei  schnellen  Geburten.  Stattgart 
1817.  Die  in  dieser  Sclirilt  aktenmäTsig  mitgetheilten 
Aaszuge  aus  den  im  Worttembergischen  eingeforderten 
Berichten  der  Ärzte,  Gebartshelfer  und  Hebammen  über 
die  ihnen  vorgekommenen  Fälle  des  Slorzea  der  Kinder, 
geben  .allerdings  sehr  lehrreiche  Ergebnisse,  indem  sie 
zeigen,  dafs  viele  Kinder  den  Starz  aaf  den  Boden  unter 
der  Geburt  glucklich  überstanden  haben,  aber  sie  bewei- 
sen  keinesweges,  dafs  nicht  Qaetschnng,  Hirnerschüttemngf 
Schidelbrüche ,  Blatergiefsungen  iiu  Gehirn  die  Wirkun- 
gen eines  solchen  Sturzes  des  Kindes  auf  den  Boden  bei 
plStsUcbea  Gebarten  sein  kuoneo.  Dafs  diese  Besdil* 
digvogcB  des  Kindes  darch  das  Hervorschiefseo  {edstiiial 
entstehen  müfsten,  wird  Niemand  behaupten  wollen. 
Der  obige  Lehrsatz  bebilt  also  seine  Gültigkeit.  VeigL 
Henke's  AbhandlongM  Bd*  IIL  3te  AnO.  Nr.  I.  — 
Fernere  Untersnchongen  über  diesen  Gegenstand,  zir  Ass- 
nuttelung  der  Rcgdo,  die  bei  der  Beorlheilang  der,  nack 
Angabe  der  Mütter,  dnrch  den  Stars  anf  die  Erde  be- 
■cbidigten  Kinder  m  befo^en  sind«  baben  Pfaafer  nnd 
Dora  geliefert  (t.  Zeiticbift  ftr  .die  StaatsanoeihHide 
Jabfg.  18S1.  Heft  H.  S.  318  It),  to  wie  Hebte  imd  die 
V«rt  der  rwt  Ibm  altgetbeilten  Gatacbtea  (ebd.  Bd.  Vt 
a  35.  3.  953  ft),  TOB  Kleio  bsi  eeipe  Aukbl 
wdtcr  dardhseftbrcn  gencbt  ia  e.  BeltrigcB  tor  gericbtL 
ArsneiwiiNiifcbeft..  ReBtliogen.1895.  8« 
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§.  581. 

4.  Endlich  kommt  noch  in  Betracht,  dab  auch 
Knochenrisse  und  Brüche  am  iSchädel  bei  neugebo- 
renen Kindern,  von  angeborenen  Bildungsfeh- 
Icrn  ^)  herrühren  können.  Nicht  minder  hat  der 
Ceriehtsarzt  darauf  zu  sehen,  dab  nicht  die  von  t^u 
chaelis^)»  Nägele')  und  Klein ^)  beschriebenen 
Blutbeulen  am  Kopfe  neugeborener  Kinder  mit 
den  Folgen  einer  zugefügten  Gewalt  verwechselt 
werden« 

1)  Ploncquet  Comment,  pag.  253.  §.  79.    Haller  Opp, 

minor.  T.  III.  de  monstris,  Bohn  de  o/fie»  med» 
forens.  pag.  659. 

2)  Loder's  Journal  Bd.  II.  St  4. 

3)  Abhandlang  a.  d.  Gebiet  der  Krankheiten  des  weiMichen 

Geschlechts.   S.  245. 

4)  A.  e.  O.  S.  19. 

§.  582. 

« 

Ob  die  hier  aufgeführten  Fälle  wirklich  statt 
gefunden  haben  können,  oder  nur  von  den  Inquisiten 
und  Defensoren  vorgeschützt  werden,  mufe  durch 
die  bei  der  Obduction  wahrgenommenen  übrigen 
Merkmale,  durch  die  Vergleichung  des  Voiganges 
bei  der  Geburt  mit  der  Be^affealieit  der  Verlei- 
zung,  aufser  Zweifel  gesetzt,  oder  wenigstens  wahr- 
scheinlich gemacht  werden.  In  manchen  Fällen  wird 
nach  physischen  Merkmalen  keine  völlige  Gewilsheit 
eilangt  werden  können» 

$.  583. 

AJle  gewaltsamen  Todesarten,  welche  die  Er» 
wadisenen  todten  können,  finden  auch  bei  neuge- 
borenen Kindern  um  so  lachter  statt«  da  der  zarte 

Körperbau  derselben  geringeren  Widerstand  leistet. 
Plur  die  Eigenthümlichkeiten  der  gewaltsamen  To- 
desarten bei  neugeborenen  Kindern  bedürfen  einer 

« 
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Erörtenm^  Besonders  kofDint  in  Betracht,  dalis  bei 
diesen  manche  feinere  und  nnmeridiche  VedeUungen 
den  Tod  bewirken  können. 

§.  584. 

Zerschmetterungen  des  Körpers  finden 
bo  der  Weidiheit  der  Organisation  bei  neugebore- 
nen Kindern  leicht  statt ,  sind  aber  nicht  zu  ver- 

f  585. 

Bei  Beurtheilung  der  Kopfverletzungen  kom- 
men xonächst  die  oben  erörterten  FäUe  (§.  576  —  581.) 
in  Betracht  Sporen  von  Nebenverietzungen,  von 
gewaltsam  angelegter  Hand,  von  Nägeln,  die  Figur 
der  Verletzung  im  V^ergleich  zu  einem  etwa  gebrauch- 
ten Instrument  u*  s.  können  zuweilen  verübte  Ge- 
wakthatigkeit  erweisen.  Neogeborene  Kinder  kön- 
nen durch  Niederdröcknng  der  Fontanelle  wo- 
durch Sugillalion  entsteht,  durch  das  Einstechen 
von  ISadehi  in  die  Fontanelle,  Ohren,  Nasenlöcher 
nnd  den  Rachen ,  getödtet  werden.  Das  Auffinden 
Ton  Sugillationen,  Blutergiefsungen,  Verwundungen 
an  der  Stelle,  wo  das  Instrument  eingebracht  wurde, 
muis  Aufschlug  darüber  geben.  In  Hinsicht  der 
Blutergielsungen  im  Gehirne  hat  der  gerichtliche 
Arzt  sich  zu  böten,  dals  er  nicht  die  im  Kinderge* 
hirn  gewöhnlich  vorhandene  rüthliche  Feuchtigkeit 
für  Zeichen  und  Wirkung  einer  zugefiigten  Gewalt- 
thatigkeit  halte 

i)  V«^  Alb«rtl  Sy^wm.  JwrUp,  ifi^dL'T.  /.  p.  187. 
3)  S.  HalUr*s  Vorlcsongen  IL  Tk.  II.  8.  33.  Ploacqnet 
Commeta,  p.  321.  H«beiiitr«il  8.* 439.  8.  43. 

§.  586. 

Verrenkungen  der  Nacken-  und  Rücken- 
wirbel, die  während  des  Lebens  des  Kindes  entste- 
hen, sind  mit  BluUinterlaufnng      verbunden.  Sie 
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beweisen  aber  nicht  immer  vorsatzlich  zugefügte  Ge- 
iivaliihäligkeit,  da  sie  auch  durch  eine  schwere  Ge- 
bort)  und  durch  eiuen  Stun  auf  die  Erde  veran» 
h&t  sein  können.   Auch  kann  Tödtung  durch  feine 

Stichwunden  in  das  Rückenmark  bewirkt  werden. 

1)  ?yV8  AoTsätse  Bd.  V.  S.  48.  VergL  auch  üebeastreit 

S.  426. 

3)  Yergl.  den  Anaspnicb  des  KSnigsberger  CoIIegü  Medici  in 
Hetiger*«       mediclniadien  Ablumdl.  Bd.  L  S.  116, 

§.  587. 

Aufser  den  Verblutungen  aus  erhaltenen  Wun- 
den kommt  bei  neugeborenen  Kindern  noch  die  Mög- 
lichkeit der  Verblutung  aus  der  Nabelschnur 
in  Betracht  Bei  dan  darüber  von  den  Ärzten  ge- 
führten Strmte*)  sind  die  Gegensätze  vertheidigt 
worden.  Einige  haben  nämlich  behauptet,  dafs  nie- 
mals eine  tödtliche  Blutung  aus  der  Nabekchnur  er- 
'  folge»  und  dab  mithin  die  Unterbindung  zur  ErhaU 
tung  des  Lebens  ganz  unndthig  sei,  Andere  hinge- 
gen haben  jede  unterlassene  Unterbindung  der  Nabel- 
schnur geradezu  ab  Kindermord  betrachten  wollen« 

*)  IXaniel  (Cmnmeniak  ds  uaMko  ei  pulmoniku)  oad 
AogQStItt  (ArdiiT  liHr  die  Staats-A«  K.  Bd.  II.  St^  It 
Sb  146.)  liabea  die  Gesddciite'  dieses  Stnites  daif^teUt 

$.588. 

Die  Wahrheit  liefet  aber  in  der  Mitte,  und  es 
kommt  bei  Beurtheiiung  solcher  Fälle  auf  folgende 
Bestimmungsgründe  an. 

1.  Es  ist  eben  so  unrichtig,  wenn  mail  behaup- 
tet hat,  die  Unterbindung  sei  in  allen  Fällen 
nothwendig,  als  wenn  man  sagte,  sie  sei  niemals 
ndthig.  Es  sind  Erfahrungen  vorhanden,  welche  er- 
wrisen,  dab  in  manchen  Fallen  krine  Verblutung 
aus  der  nicht  unterbrochenen  Nabelschnur  erfolgte, 
(Pyl  Bd.  L  S.  261.)  so  wie,  dais  in  anderen  Fällen 

Blu- 
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Blutung,  und  tddilicbe  Verblutung,  aus  der  Nabel« 
schnür  geschah.    (Pyl  ßd.  IIF.  Fall  3  u.  4.) 

2.  Es  kann  daher  nicht  Im  Allgemeinen,  son- 
dern nur  nach  der  Individualität  des  Falles  bestimnit 
werden,  ob  bei  nicbt  nnteibiiiidener  Nabeischour  eine 
Verblutung,  Todesursache  war,  oder  nicht? 

3.  Die  geschehene,  oder  nicht  geschehene,  Un- 
terbindung allein  kann  aher  nie  einen  siebern  Beweis- 
für,  oder  gegen  den  Tod  durch  Verblutung  geben» 
Es  k5nnte  ja  möglicherweise  der  Nabelstrang  erst 
nach  der  Verhlulung  nnlerbundcn  sein,  so  wie  hin- 
gegen bei  nicht  geschehener  Unterbindung  recht  wohl 
dne  andere  Tc^esart  Statt  gehabt  haben  könnte« 

4.  Die  Zeichen  des  Todes  von  Verblutung,  eine 
bleiche,  wachsähnliche  Farbe  der  Haut,  lilässe  der 
Eingeweide 9  Mangel  an  Blut  in  den  groisen  Venen 
(Hohlvenen,  Longenvenen)  uind  in  der  vorderen 
Herznebenkammer,  zeugen  nur  dann  iur  Verblutung 
aus  der  Nabelschnur,  wenn  keine  anderen  Verlez- 
zungen  die  Blutung  veranlassen  konnten,  wenn  der 
Korper  des  Kindes  nicht  welk  und  eingefallen,  nnd 
die  Nabelschnnr  nicht  eingeschrumpft  und  zusam« 
mengezogen  erscheint,  indem  sonst  der  Blutmangel 
schon  bei  der  Frucht  im  Uterus  könnte  statt  gefun-  > 
den  haben. 

5«  Selbst  unter  den  eben  gehonten  Cmstän» 
den  ist  noch  keine  vorsatzlidi  veranlafste  Verbhi'* 

tung  zu  erweisen,  weil  möglicherweise  die  Verblu- 
tung während  der  Geburt,  durch  zu  schnelle  Lö- 
•ong  der  Nachgeburt,  oder  durch  Zerreissung  der 
Nabelschnur,  bewirkt  werden  kann;  weil  der  Zu- 
stand von  Schwäche,  Ohnmacht  und  Hülflosigkelt, 
welche  die  Mutter  befallen  konnte,  die  Unterbindung 
muDÖglich  machte.  . 

6.  SdivrSchere  und  bhitanne  Kinder  verbluten 
sich  nicht  so  leicht  aus  der  unterbundenen  Nabel- 


Digitized  by  Google 


418       Materieller  Tiieil.   U.  Abschn.   V.  Cap. 

Schnur,  als  kräftigere  und  vollblütige  Kinder.  —  Je 
näher  am  Leibe  des  Kindes  die  Nabelschnur  getrennt 
ist,  um  so  leichter  entstehen  gefährliche  Blutungen 
aus  derselben.  Ein  abgerilsner  and  gequetschter  Na- 
belstrang veranlalst  seltener  eine  Blutung,  als  eine 
Abschneidung  desselben.  Sebr  gering  ist  aber  die"  ' 
Wahrscheinlichkeit  der  Verblutung,  wenn  die  abgc- 
rilsne»  nicht  unterbundene,  Nabelschnur  noch  lang, 
imd  siigillirt  ist 

7.  Endlich  kommt  in  Betracht,  dafs  bei  Kindern, 
.^elche  schon  geathmet  und  geschrieen  haben,  bei 
denen  also  schon  der  Blutumlauf  eine  andere  Bich-  ' 
tung  ab  im  Fötus  genommen  hat,  eine  Verblutung 
aus  der  gelösten  und  nicht  imterbundenen  Nabelschnur, 
nicht  so  leicht  eintritt,  als  wenn  die  Trennung  vor 
dem  Eitritt  der  Respiration  geschieht. 

Gerichtliche  Fälle  von  Verblatnng  ans  der  Nabelschnar  kom- 
men in  den  Sammlungen  von  Zittmann,  Albcrti,  Da- 
niel, Büttner,  Pyl  vt.  s.  f.  hSnfig  vor.  Jüan  ver- 
gleiche auch  Augustinus  Abhandlung  von  der  nnverbnn« 
denen  Nabelschnur,  als  Bestimmnngsgrund  des  Todes  neu- 
geborener Kinder  in  gerichtlichen  Fällen,  mit  vierzehn 
Responsis  des  Königl,  Ober- Collegi  Medici.  (Im  Ar- 
chiv der  St.  A.  K.  Bd.  IL  St.  II.  Nr.  1.)  —  Ploucquet 
Comnuniar.  med,  pag,  326  sq,  Jörg  de  funicuU 
umbilicalis  deUgatione  haud  negUgenda.  ZiyM.  1810« 

Bei  der  Beurthelhmg  der  Erstickungen  neu- 
geborener Kinder  mufs  der  gerichtliche  Arzt  sehr  vor- 
sichtig verfahren.  Theik  nämlich  hat  die  Erkennt- 
nib  der  Erstickungen  überhaupt  Schwierigkeiten,  weil 
manche  Merkmale  an  sich  zweideutig,  und  eben  so- 
wohl bei  krankhafter,  als  bei  gewaltsamer  Erstickung 
zugegen  sind;  theils,  und  vorzüglich  aber,  weil  bei 
den  nodi  offenen  W^en  des  Kreislaufies  Tor  der  Ge- 
burt, die  Respiratian  eine  Zeit  lang  entbehrt  werden  . 
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kann  *).  Solche  Lmsläiide  also,  die  bei  Erwachsenen 
nothwendig  Erstickung  bewirken  würden,  können  bei 
neogeboreiien  Kindern  noch  keioetweges  diese  Todes- 
art erweiBen«  Übrigens  milsien  mehrere  FiUe  genau 
von  emander  imtenchiedeii  werden,  wenn  die  schein- 
bare oder  wahre  Erstickung  neugeborener  Kinder 
richtig  heurtheiit  werden  solL 

Ver^.  Rooie*t  Prognmai!  Sber  itm  Ersticken  neogebor- 
ner  Kinder.  Brannschweig  1794. 

f  590. 

Zuaachsi  ist  wo.  bemerken,  dab  diejeo^e  Todes- 
art neugeborener  Kinder,  welche  dadiueh  entsteht, 

dals  der  Eintritt  der  (bisher  noch  nicht  geschehenen, 
aber  nach  der  Geburt  nothwendigen)  Respiration  Hin^ 
demisse  findet,  nur  nneigentlich  Erstickung  ge- 
nannt werden  könne.  Die  krankhaften  Uisacben, 
welche  den  Eintritt  der  Respiration  verhindern  kennen, 
sind  oben  schon  angeführt  worden  (§§.  574—575). 

^  Nüm  Muffoeari  inftms  nasciturus  netfuH^  si  suffocallo 
mors  est  ab  impedUo  aeris  ad  pulmonea  per  aspsram 
arUriam  Hiiufe  oria.  Hebenstreit  430. 

591. 

Bei  den  Erdrosselungen  der  neogebofenen 
Kinder»  wobei  die  allgemeinen  Merkmale  dieser  To- 
desart statt  haben  (§.  170.)  darf  der  Arzt  nie  über- 
sehen, dal6  sie  auch  während  der  Geburt,  entweder 
durch  den  um  den  Hals  geschlungenen  Nabelstrang, 
oder  dnrch  die  krampfige  Znsammenaiciimig  des  Ge- 
bimmttermmides  bewirkt  werden  können  Da  in 
diesem  Falle  sich  auch  ein  sugillirtcr  Ring  um  den 
Hab  bilden  kann^),  so  ist  die  Unterscheidung  von 
der  gewaltsamen  Strangulation,  die  Torsfitziich  söge- 
filgt  wurde«  höchst  schwierig.    Denn  die  Ungleich-  * 

föniiigkcit  der  Sugillation  am  Halse ^  und  Excoriatio- 

27  • 
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nen,  die  sich  daneben  finden  sind  keine  sicheren 
Beweise  der  vorsätzlich  zugefugten  Gewalt 

1)  Wie  richtig  schon  Teichmejer  den  Einflafs  dieses  Fal- 

les aaf  die  Beweiskraft  der  Lnngenprobe  beartheilte,  ist 
echon  oben  geielgt  worden.  Er  eagt:  ßsri  poiest^  ut 
iafans  capHe  exelu$U9^  anisquam  Mus  exeludatitr^ 
respiraverU^  Mtatim  iferOf  anisquam  religuo  corpore 
uUro  egrtMsm  fuerU^  moriatur^  ei  quidem  absque 
malMa  matrie  —  — ;  poieei  evffoearif  mfuid' 
^  eulo  umbiUeoU  eum  etnmguhmief  9el  quando  uterue 
ei  pudenda  muJiehria  externa  eonetringtmiur  drea 
eoUum  infnaie.  hm  ex  du^id  eoMtea  foetue  impüe 
ßxelueuef  et  qui  eemel  respiravU^  pulmoneeque  aere 
repiePÜ,  euffoeakfr  in  pari»  anie  exeiueionem  iüüme 
eorpofie» 

Ober  den  Tod  dee  Kindes  doreb  Dradt  der  vm  den  Hals  ge- 
sehlageneo  Mabelsebnnr  Tergl.  Ritgen  in  der  gemelnaa- 
men  Denlsehcn  Zeitscbr.  t  d.  Gebnrtakonde  Bd.  V.  Heft  4. 
S.  696  ff. Im  L  Bande  enShlt  Ritgea  einen  Fall,  wo 
ein  find  darcb  Unsebliogung  des  Nabelstranges  nm  den 
Hals  wk  Blatschlagflofs  des  Gehirns  starb,  naebden  es 
bereits  geathmet  hatte,  als  der  Kopf  geboren  war. 

2)  T.  Klein  hält,  nach  seinen  Erfahrangen,  die  flntstchong 

▼on  sogillirten  Streifen  ond  Ringen  auf  die  angegebene 
Weise  ftir  nnmöglich.  Seine  Erfahrungen  beweisen  aber 
nor,  dafs  sie  in  solchen  Fällen  nicht  jedesmal  ent- 
stehen müssen.  Vergl.  darüber  Henke*s  Ahbaadlnngea 
Bd.  I.  2te  Ansgabe.  Nr.  L  S.  82  ff. 
Darcb  Dr.  Elsässer's  Untersnchnogen  nnd  Beobachtungen 
(Tergl.  Zeitschrift  f.  die  St.  A.  K.  Bd.  XXIX.  Nro.  XIIL) 
steht  das  Resultat  fest^  dafs  bei  den  ao  blafig  yorkom- 
inenden  Umschlingongen  des  Nabelstranges  nm  den  Rais 
nur  höchst  selten  wirklich  sugiliirte  Strangrinneo  sieb 
bflden.  Dafs  wirkliche  Sogiliationen  aber  dadnrcb  Veran- 
lalat  werden  können,  wird,  nacb  den  Ton  mir  und  EI- 
slssor  selbst  angeführten  Erfahnmgen,  fQglich  wobl  nicht 
besweifelt  werden  d&rfen.  Weitere  Beobacbtangen  der 
Gebnrtabelfer  werden  entsdeiden.  — 

3)  Ploacgot  batle  diese  Merkmale  angegeben,  fedodi  keines* 

we^es  als  überall  siehsr  oder  enlicbeidend,  t  e,  pag,  336« 
Ibfo  UntalIngMcbkeit  erwies  aber  ttefibad  Rooso  CTs> 
acbsabaek  S,  1714»  —  Sagillalion  sm  Hslss  foa  Um* 
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•cUiBgang  der  Nabdachow  bat  Abrigena  saperli^  wiadar 
Carsa  baabacbtai  (Leipziger  Lil.  Zaitg.  1819.  Nr.  57. 
a  453.)«  aa  wie  Sebwari  (Zailacbr.  1  d,  Staata-A*  K. 
Bd.  VIL  S.  139.). 

f  592. 

Auch  mufs  bei  den  Erdrosselungen  und  Erwür- 
gimgen  der  Kinder  noch  in  Betracht  kommen^  dab 
za  Zeiten  aiidi  bei  heimlichen,  in  d.er  Einsam* 
keit  vollbrachten,  Geburten  das  mit  dem  Kopfe 
geborene  Kind  mit  dem  übrigen  Körper  noch  län- 
gere Zeit  in  den  Geburtstheilen  verweiit, 
wo  dann  die  Mütter,  durch  Handanlegung  und  Zie» 
hen  am  Halse  und  Kopfe  die  Geburt  tu  Ende  wa 
bringen  sucht  *).  In  solchen  Fällen  können  die  allge» 
meinen  Merkmale  den  Erstickungstod,  und  mit  Blut 
unterlaufene  Fingereindrücke  am'  Halse  oder  Zerbre- 
dbung  und  Eindruckung  der  Knorpel  des  Kehlkopfes 
die  von  der  Mutter  zugefugte  Gewalt  erweisen.  Die 
feindselige  Absicht  der  IMutter  und  die  vorsätzliche 
Tudlung  können  aber  in  solchen  Fällen  ganz  fehlen, 
oder  doch  unerweislich  bleiben« 

*)  Zwei  Fälle  dieser  Art  finden  sich  in  Paalzow's  Ofagazin 
der  Rechts gelehrsamkeit  für  die  Prenfsisclien  Staaten« 
Bd.  I.  S.  65  u.  S.  322.  —  Vergl.  Zeilachr.  f.  d.  St.  A.  K. 
1621.  Heft  III.  S.  20.  und  üeake*a  Abhaodlg.  Bd.  L 
3te  Aoagabe  JMr.  1.  S.  91« 

§.  593. 

Ähnlich  ist  auch  der  Fall»  wo  Kinder  mit  äufsem 
und  innern  Merkmalen  der  Erstidcung  cur  Welt 

kommen,  weil  die  während  der  Geburt  vorge- 
fallene Nabelschnur  zusammengedrückt,  und 
der  Biutumlauf  gehemmt  wurde.  Solche  Kinder  kom- 
men entweder  scheintodt  ^),  im  apoplektischen  Zu* 
Stande,  oder  auch  völlig  todt,  zur  Welt  In  diesem 
Falle  ist  eigentliche  Erstickung  nicht  vorhanden,  und 
dennoch  können  sich  alle  äuberen  Zeichen  derselben 
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in  ejaem  boben  Grade  vorfinden  *),  die  mithin  weder 

den  eigentlichen  Erstickungstod  aiisschliefslich,  noch 

weniger  aber,  für  sich  allein,  vorsätzlich  zugefugte 

Gewallthätigkeii  erweisen  kqnnen« 

1)     Henke*0  Haodb.  siir  Erkeontnifs  mid  HeOong  der  Kio^ 

derkraiillMilcB.  3le  Aug.  S,  190.  4te  Aafl,  8,  98. 
9)  S.  Scbmitl  a.  a.  0.  Vcrsech  3.  10.  34.  47»  ima  a  M.  , 

$.  594. 

Bei  den  iiti  Wasser  todtgefandenen  Kindern  wal- 
ten bei  Bestimmung  der  Todesaiten  nicht  nur  die 
oben  (§,  472  ä.)  entwickelten  allgemeinen  Schwierig- 
keiten, sondern  auch  noch  besondere  ob.  Über  die 
Frage:  ob  das  Kind  gelebt  habe?  müssen  die  Lnn« 
genprobe  und  übrigen  Kriterien  Aufschlufs  geben, 
Aufserdem  ist  auf  Spuren  von  feineren  Verletzungen 

•  (§.  585.)  oder  auf  Merkmale  von  Verblutung  aus  der 
Nabelschnur  zu  achten.  ' 

§.  595. 

In  Betreib  der  bei  soldien  Kindern  in  der  Liift- 

•  röhre  befindlichen  Flüssigkeit,  ist  grofse  Vor- 
sicht und  Genauigkeit  nöthig,  um  eine  fremde,  in 
dieselbe  eingedrungene  Flüssigkeit,  von  Fruchtwasser 
und  Schleim  zu  unterscheiden,  welche  bei  neugebo- 
renen Kindern  nicht  selten  die  Luftwege  anfüllen, 
und  die  Respiration  verhindern.  Am  meisten  ist  diese 
Vorsicht  gegen  eine  Verw^sdung  derselben  nöthig^ 
wenn  die  Kinder  in  unreinem  Wasser,  Schlamm, 
Kloaken  u.  s.  f ,  gefunden  Mrerden. 

S,  Diss.  inaug.  physiol,  de  Uquore  amnii  asperae  arieriae 
fogluum  huaum.  auctore  ScheeL  1798, 

§.  596. 

Es  gelten  dabei  folgende  Regeln.  1.  Wenn  die 
Flüssigkeit  in  der  Luftrübre  nicht  mit  Luftblasen, ver- 
mischt oder  schaumig  ist,  so  lalst  sich  mit  Gewilsheit 
anncbiucjQ,  iia^  ivind  habe  nicht  gealhmct.   .3.  hi 
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'  die  Flüssigkeit  aber  sehr  sdianmigt,  so  lälsl  sich  mit 
Wahrsdieiidichkeit  ▼enniitheii,  dab  bei  dem  Kinde 

entweder  Respiration,  oder  Lufleinblasen  statt  gefun- 
deo  habe.  3.  Wenn  die  Luflrübreuilüssigkcit  luit  vie* 
lern  Schleim  oder  mitKindspech  vermengt,  oder  sehr 
lihe  *)  befonden  wird,  so  luimi  das  Kind  lebendig  ge- 
boren sein,  in  athmen  versucht,  oder  wirklich  geath« 
met  haben,  aber  doch  wegen  mangelhafter  Respiration 
und  Oxydation  des  Blutes,  auch  ohne  äufsere  Gewalt- 
thatigkeit  g^orben  sein.  4.  Zuweilen  gi^bt  die  Be- 
schaffenheit der  Flüssigkeit  in  der  Luftröhre  einen 
offenbaren  Beweis,  dafs  das  Kind  im  Wasser,  Morast 
u.  s.  f.  erstickt  sei.  (Vergl.  Metzger  s  Beobachtun- 
gen bei  Pyl:  Aub.  Bd,  VL  FaU  ö.) 

*)  W.  J.  Schnitt  find  bei  einem,  onter  den  Bel^aagprerw 

•achen  reratorbeneo ,  Kiode,  das  Zeichen  des  Lebens  ge- 
geben, aber  nicht  zum  vollkommnen  Athmen  gebracht 
werden  konnte,  Laftrohre  und  Kehlkopf  mit  zähem,  blu- 
tigen Schleime  angefüllt.  INach  s.  Erfahrungen  ist  dieser 
Schleim  nicht  selten  die  Ursache  des  Erstickungstodes, 
•  Sslxburger  med.  cbir.  Zeitung  löl7.  Ko.  30.  S.  50, 

■ 

§.  5Ü7. 

Aofiierdem  kommt  in  manchen  Fällen  dieser  Art 

noch  die  Frage  in  Anregung:  ob  die  Mutter  auf 
dem  Abtritt,  PSachtstuhi  u.  s.  f.,  von  der  Ge- 
bort überrascht  sein  könne?  was  von  den 
Imjuisitinnen  nicht  selten  behauptet  worden  ist  Ob 
also  das  Kind  der  Mutter  entweder  vcHltg 
unbewufst,  oder  doch  so,  dafs  sie  es  nicht 
hindern  konnte,  in  die  Flüssigkeit  stürzte, 
und  semen  Tod  fand?  —  Die  Möglichkeit  der  ge> 
nannten  Vorgänge  ist  keinesweges  zu  leugnen,  denn 
sie  sind  insj;esaninit  auch  bei  Ehefrauen  vorg<koni- 
mcn  Da  sie  aber  von  dea  Imjuisitinnen  erdichtet 
und  vorgeschützt  werden  können,  so  bedarf  es  einer 
sehr  sorgsamen  Untersuchung  des  Gerichtsantes,  um 
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darüber  zu  entscheiden.  Aber  selbst  nach  genauer 
Erforschung  aller  Umstände  wird  der  AxzJL  nicht  im- 
mer Gewi&heit  geben  können. 

1)  Diese  Frage  kommt  hSnfig  vor.  Man  vergl.  PjFe  Aiif&' 

Bd.VII.  Fal!2-9.  BttttneryomKiadermord, FaU35.34. 
PealzowV  Itlagaz.  d.  Rechtsge).  Bd.  L  Ciaret 
Beitrige  lar  Erkenaleife  und  Beortheiloog  sweifelhafter 
■  SeelenzasUnde.  Leipzig  1S38.  Uro,  VIII.  Gebert  im 
Acte  Tenneintticher  Stahlentleening  bei  dner  Ehefrae,  be* 
obachtet  von  Dr.  Schnitzer  (in  der  Med.  Zeitung  dee 
Vereins  für  Heilk.  in  Preufsen.  1839.  Nr.  30.) 

2)  Vergl.  Henkc's  Abhandlungen  Bd.  I.  S.  46  ff.,  2te  Aofl. 

S.  49  ü.  ff.  wo  sich  Nachweisungen  und  genauere  Unter- 
euchaogeo  über  die  obigen  Fragea  finden. 

§.  598. 

Da  nicht  selten  Fälle  eintreten,  wo  die  äufecm 
Umstände  für  gewaltsame  Erstickung^  des  neugebore- 
nen Kindes  Verdacht  erwecken,  so  nunb  der  gericht- 
liche Arzt  um  so  sorgsamer  bei  der  Obdnction  an( 
das  Vorhandensein,  oder  den  Mangel  der  wesentlichen 
Kennzeichen  des  Erstickungstodes,  Acht  haben  *). 
Diese  sind  aber:  Üherfiillung  der  Lungen,  besonders 
der  rediten  Lunge,  mit  Blut,  und  dnnkelrothe,  1>1äu- 
liehe  Farbe  derselben;  Hervorquellen  eines  schäumen- 
den Blutes  beim  Zerschneiden  der  Lungen;  Anfüliung 
des  Herzens,  und  besonders  des  vordem  Herzohrs 
und  der  vordem  Herzkammer  mit  Blut;  blutiger 
Schaum  in  den  Luftwegen.  Wo  die  auf  Lungen  und 
Ilerz  sich  beziehenden  Merkmale  fehlen,  können  we- 
der Überfüllung  der  Himgeßllse  nnd  Ergiefsungen, 
noch  Anfüliung  der  Eingeweide  des  Unterleibes,  den, 
wahren  Erstickungstod  bewirken.    (Vergl.  §.  593.) 

*)  S.  hierüber  ein  treffliches  Gulachlen  des  Berliner  Ober» 
Collegii  Medici  bei  Paalzow,  Bd.  VI.  S.  219.  Dieses 
widerlegt  und  berichtigt  aber  auch  ein  bei  Paalzow 
(Bd.  I.  S,  321.)  befindliches,  13  Jahre  früher  gegebenes, 
Gatachteo  derselben  Behörde,  über  die  Kennzeichen  der 
Eretickuog,  welchee»  aaeli  meihem  £racliken,  eebr  mit 
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Unredit  den  Tod  dct  Klndee  in  dem  dort  beschriebenea 
'    Falle  einer  BnÜekoog  intehrieb,  welcher  doch  vielmehr 
apoplektiseii,  nnd  Fo%»  der  Hiroerschütterong  bei  dem 
erlittenen  Mle  anf  den  Bodep  war. 

§.  599. 

Endlich  können  manche  Kinder  bald  nach  der  ' 
Geburt  wegen  Mangel  der  nüthigen  Pflege  und* 
Hülfe  umkommen.   Au&er  der  deshalb  nicht  ein« 
tretenden  Athmung,  kommt  vorzüglich  der  Tod 
durch  Entziehung  der  Wärme  in  Betracht,  da 
bei  der  zarten  Organisation  der  neugeborenen  Kinder, 
urenn  die  nothige  Bedeckung  mangelt,  auch  ein  gerin- 
gerer Grad  der  Kalte,  oder  ranhen  Witterung,  nach- 
Iheilig  und  tödtllch  werden  kann.    Diese  Todesart  ist  . 
in  den  meisten  Fällen  anzunehmen,  wo  sich  die  ]>Ierk- 
male  einer  andern  Todesart  nicht  fiüden.  —  Eine 
starke  Uit&e,  welcher  neugeborene  Kinder  auage» 
-setzt  werden,  kann  diese  ebenfalls  leicht  tüdten.  * 

Z%Y«ifelhafte  Todesarten  aogeborener  Kinder. 

§.  600.  . 

Das  gewaltsame  Tüdten  einer  Frucht  im  Mutter- 
leibe kann  entweder  unmittelbar  oder  mittelbar  ge^ 
schehen.  Unmittelbare  Tödtung  konnte  durch,  ^ 
in  den  Muttermund  eingebrachte,  spitzige  Instrumente 
bewirkt  werden;  eine  Todlungsarl,  die  aber,  wenig, 
stens  in  Deutschland,  nur  höchst  selten  vorkommt  *), 
und  überhaupt  wohl,  wegen  der  Gefahr,  welcher  die 
Schwangere  selbst  dabei  ausgesetzt  ist,  kaum  gewählt 
werden  dürfte.  Ferner  durch  schwere,  am  Unterlcibe 
der  Schwangern  verübte  Gcwallthätigkeiten;  vielleicht 
'  auch  durch  starke  electrische  Schläge  und  Erschutt^ 
rungen  die  jedoch  nicht  so  heftig  sind,  um  die' 
Mutter  «u  t5dten.  Höctist  unwahrscheinlich  ist  es 
aber,  dafs  auf  ähnliche  AVcise  durch  Gifte  der  Fötus 
gelödlet  werden  könnte 
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1)  Nadi  Ovid*B  Zeagnifs  war  sie  bei  den  Rdmam  aelir  ge- 
.w5liiiUcli,  und  Haller  (L  S.  14^)  veraicliert,  dab  aie  in 

Italicii  noch  aoigeilbt  werde.  Heben atr eil  (p,  dSU) 
(ftbrt  einen  Fall  von  einer  Hebamme  an,  die  auf  dieae 
Art  mebrere  Kinder  gelSdtet  batte.  Aacb  Mae  int  Lebr> 
bneb     419  a.  erwibnt  eines  neuem  Fallea. 

2)  Wenigstens  können  diese  Fehlgeburt  bewirken,  wie  eine 

Beobtchlang  im  Recueil  pcriodigue  de  la  Societe  de 
Medecine  de  Poris  ^  An  Ibll.  Tom,  XXF.  Jauvier 
Ohserv,  4.  beweist. 

3)  Dieses  hält  Ploucquet  {Comment.  p,  347.)  für  möglich. 

Der  amerikanische  Arzt  Charles  Hall  behauptet,  dafs 
das  ttnUerkom,  als  wehentreibendes  Mittel  in  starken  Ga- 
ben gegeben,  ata  Gift  auf  die  Fmcbt  wirken  könne,  mid 
beruft  sich  dabei  anf  einen  ihm  Torgekommcnen  Fall,  wo 
das  Kind,  das  kurz  vorher  noch  gelebl  bebe,  aebr  donkel 
gefifarbt  nnd  mit  Blasen  bedeckt  geboren  wurde.  (Med, 
RepoMHory-f  Septbr.  1836.)  Jeden&lla  aind  wobl  nocb 
crsi  licatlt^ende  firlabrnngea  n  cfwartcn« 

$.  601. 

Mittelbar  könnte  die  Tödlung  der  Frucht  durch 
Entziehung  der  nötbigen  Nahrung,  wenn  die  Mutter 
.  anhaltend  faslet,  oder  durch  einen  starken  Verlust  an 
Säften,  vermittelst  übermäfsiger  und  oft  wiederholter 
Aderlässe,  ausleerender  Mittel  u.  s.  f.,  bewirkt  wer- 
den.  Auch  die  Aufregung  heftiger  Afiecte  in  der 
Mutter  konnten  möglicherweise  das  Kind  todten,  oder 
wenigstens  Abortus  erregen* 

§.  602. 

Häufiger  kommt  die  mittelbare  Tödtung  der  Lei« 
besfrucht  durch  Torsätzlich  veranlafstes  Fehl- 

gebären  (abortus  procuratusj  vor.  Bewirkt  wird 
dieses  durch  alle  Einflüsse,  welche  die  Verbindung 
des  Mutterkuchens  mit  dem  Uterus  schwächen,  oder 
gänzlich  aufheben;  namenthcb  durch  heftige  Erschui» 
terungen  des  Unterleibes,  die  entweder  von  aufsen 
durch  mechauische  Gewalt  aller  Art,  (Stolpe,  Schläge, 
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Tritte,  heftiges  Zusanunenpressen,  gewaltsame  Deh- 
nungen und  Bewegungen  u.  s.  f.)f  oder  von  innen 
durch  Brech-  und  Miesemi ttel  bewirkt  werden;  femer 
durch  dies,  was  einen  heftigen  Andrang  des  Blutes 
zum  Uterus  veranlaDst,  also  durch  Anwendung  von 
warmen  Ualbbädcrn.  durch  Druck  auf  die  Schenkel- 
ädern,  und  besonders  durch  s.  g.  Abortivmittel,  . 
d.  bm  sisrk  reisende  und  erhitzende  Arsneimittd,  .die 
benrorstedieiid  auf  den  Uterus  wirken,  wenn  gleich 
ihnen  eine  specifiscbe  fruchUbl reibende  Kraft  nicht 
zugeschrieben  werden  kann  *) ;  endlich  durch  jede  Art 
▼on  heftiger  Reizung  des  Muttermundes  **)f  so  wie 
durch  unzeitige  und  gemilsbrauchte  Erregung  der 
künstlichen  Frühgeburt 

*)  WcBB  illm  od«r  neuere  Ante  die  EzieteiiB  ton  aniieili- 
eben  AborÜTmittelB  ganx  «bleogneii,  so  lat,  om  »i  einer 
•klieren  «nd  gcnigenden  Entocheldang  der  atreltigen  Frage 
EM  gelangen,  aStklgt  den  Begriff  nlher  m  beeUminen,' 
Veralelit  man  nnter  AboHlrniittel  aolche  Arxn^toffe,  die 
den  achwengem  Fmektbalter  eben  ao  direct  nnd  dcber 
entleeren,  wie  der  Ha^en  durch  Broch-  nnd  der  Darmka- 
nal  dorcb  PnrgimiUel  entleert  werden,  ao  gicbt  et  keine 
Abortive  noter  den  bis  jetzt  bofcaonten  Anneietoffen.  Be- 
tcicbnet  man  aber  mit  dleaeni%Namon'Araneieo,  die,  wenn 
onc&  nnr  dorch  sjmpathiacbe,  von  den  Hamwofkicagen 
oder  'deo  Gedärmen  ana  mitgetbeilte  Reizoog,  Zntammen- 
ziehangen  dea  Utema  hervorbringen  nnd  Abortus  veran* 
lassen  können  nnd  in  einzelnen  Fsllen  hervorgebracht 
haben,  so  girbt  es  allerilings  Ab  orti  vrai  ttel,  wohin 
die  hf'ftiger  wirkenden  Diurelica  und  die  drasliscbeo  Pur- 
girmittel  gehören. 

**)  S.  Koos  es  Beiträge  St.  L  S.  8^ 

§.  603. 

Bei  der  gcriclillichcn  Untersuchung  über  vor- 
satilich  veranlabtes  Fehlgebärea  hat  der  Arzt  so  uii*> 
leraudien: 

1.  Ob  wirklich  Abortus  statt  gefunden? 
Kur  der  Abgang  ciucr  mcuächlichcn  Frucht  setzt  die 
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Feiilgeburt  aufeer  Zweifel.  Abgang  von  Blut,  Häuten, 
Gerinnseln,  Molen  u.  s*  w«,  kaofi  die  Fehlgeburt  nicht 
darthun.  Ist  der  Abgang  weggeschafilty'  so  wird  kaum 
Gev^ifsheit  zu  erlangen  sein,  sondern  nur  Wahrschein- 
lichkeit. Selbst  das  Geständnifs,  schwanger  gewesen 
zu  sein,  giebt  keine  unbedingte  Gewifsheit,  da  Täu- 
achuDg  möglich  ist  Ob  vurhaudne  .Schwangerschaft 
nach  den  physischen  Merkmalen  aufser  Zweifel  war, 
kann  nur  nach  Beschaffenheit  des  gegebeneu  Falles 
beurtheiit  werden. 

§•604. 

3.  Wenn  die  Fehlgeburt  erwiesen  ist,  ob  die- 
selbe unvorsätzlich  (durch  Krankheitsursachen) 
oder  absichtlich,  durch  künstliche  Mittel  bewirkt, 
erfolgte.  Umstände,  welche  Verdacht  der  absichtli- 
chen Abtreibung  erregen,  sind:  sorgsame  Verhehlung 
der  Schwangerschaft,  Nachfrage  nach  abtreibenden 
Arzneimitteln,  Ankauf  oder  Anschaffung  derselben, 
Auffindung  solcher  Mittel  bei  der  verdächtigen  Per- 
son, bdmiiche  Aderlässe;  die  sie  ohne,  oder  gegen 
ärzlliche  Vorschrift  angewendet,  heftige  ungewöhnliche 
Bewegungen  und  Anstrengungen,  welche  sie  vorge- 
nommen, ploizliches  Erkranken  mit  Blutabgang,  wd- 
ches  verhehlt  wird,  Spuren  von  dem  Unterleibe  an- 
gethaner  Gewalt  u.  s,  f. 

§.  605. 

Immer  aber  darf  der  Arzt  nicht  übersehen,  dals 
die  erweislich  geschehene  Anwendung  der  s.  g.  Abor- 
tivmittel noch  nicht  beweist,  der  Abgang  der  Frucht 
sei  dadurch  bewirkt.  Nur  nach  genauer  Erforschung 
der  gebrauchten  Mittel,  der  Gabe,  Form  und  Zeit 
der  Anwendung,  der  darauf  erfolgten  ZuGille,  der 
Zeit,  welche  zwischen  dem  Gebranch  der  Mittel  und 
der  geschehenen  Fehlgeburt  verflofs,  des  frühem  und 
spätem  Gesundheitszustandes  der  Schwangero,  ihrer 
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Lebenswdse  und  enderweitigeii  Verhällnisse«  und 
anderer  ans  den  Akten  sich  ergebender  Umstände, 

wird  sich  ein  gewisses,  oder  wahrscheinliches 
Urtheil  fallen  lassen ,  ob  die  Fcliigeburt /dadurch  be- 
wirkt worden  sei,  oder  nicht 
Tcrgl  Paul  Amman  FraxU  Fubur.  Dee.  V.  hisi.  5, 
Alhsrii  d9  abortms  uoxia  H  mrfamda  jßramatiaa^  (im 

Sjticai.  Tarn.  //.) 
BBekmer  Diss.  aa  dgniur  r^media  partum  promopeniia, 

HaL  1746. 
Btttaer  rom  Kindemiorde.  §.  90  ff. 
Hebenttreit  Anihropol.  forens,  p,  371  sq, 
Plouequet  Commentor.  paar,  343  et  sq. 
Unter  den  Scbriflslellern  der  neuern  Zeit  hat  J5rg  in  seiner 
Schrift:  die  ZarechnungsfäbigLeit  der  Schwangern  und 
*    Gebarenden.    Leipiii;  1S37.  8.  im  5.  und  6.  Capitel  die 
Lehre  vom  TorsäizücU  veraolarsten  Fehlgebären  am  aus- 
Abrlichatea  erörtert. 


Sechstes  Kapitel. 

Unters  och  angen  über  zweifelhafte  TiSdtnng  und  Ge« 
aondheitsbeschlid I<;ung  durch  angeblicbe  Kanat- 
f«bler  der  Mediciaaiperaoien. 

§.  606. 

Wenn  gegen  Medicinalpersonen  Bersch werden 
und  Anklagen  wegen  ungünstigen  Erfolges  einer  Cur, 
und  wegen  angeblicher  Beschädigung  der  Gesundheit, 
oder  selbst  Tödtung,  durch  begangne  Kunstfehler, 
vor  Gericht  erhoben  werden,  so  kann  die  Untersuchung 
und  Begutachtung  des  in  Frage  stehenden  Falles  nur 
einer  hohem  Hedidnalbehördey  oder  einer  medidni- 
schen  Facdtat,  übertragen  werden.  Das  Recht  der 
Staatsverwaltung,  die  Arzte  zur  Verantwortung  zu 
ziehen  und,  im  Falle  der  Verschuldung,  zu  bestrafen,^ 
ist  auiser  Zweifel,  und  erwächst  aus  der  Verpflichtung 
des  Staats,  Gesundheit  und  Leben  der  Staatsbürger 
gegen  jede  anwendbare  Gefahr  zu  schiiUen*). 
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*)  Vergl.  A.  Henke* 8  Abhandlnngen  a.  d,  Geb«  irr  g«rj9Ie* 
aiein  Bd.  IV.  8.  104.  2t«  Aufl.  Leipa^ig  1830.  S.  73  IT. 
nnd  Klose:  fiber  die  Zollatigbeit  gericbtlicber  Unter» 
suchungen  eio«e  klinisch  angewandten  arstlicben  HeÜTer- 
fabrena;  in  A.  Henke's  Zeilaehrift  (ttr  die  Slaatsaranei- 
knnde  1821.  HL  Heft  &  63. 

§.  607. 

Die  Gesetzgebungen  enthalten  bis  jelzt  nur  sehr 
allgemeine,    nicht   hinlänglich   durchgerührte,  Vor- 

'schriften  über  die  Kunstfehler,-  der  Medicinalperso- 
nen.    Indessen   verordnet   die   Carolina*),  welche 

.  sich  unter  den  Gesetzbüchern  am  beslimni testen  dar- 
über ausgesprochen:  1.  dafs  ein  Arzt,  der  mit 
rechtswidriger  Absicht  einen  Kranken  todtet,  ab 
vorsätzlicher  Mörder,  2.  derjenige  aber,  welcher 
durch  Nachlässigkeit,  Mangel  an  Erfahrung,  leicht- 
sinnige Verwegenheit  den  Tod  eines  Kranken  yeran- 
lafst,  indem  er  unpassende  oder  schädliche  Arzneien 
anwendet,  nach  Maafsgabe  des  Vergehens,  ge- 
straft  werden  solle.  3.  Uber  das  Vergehen  und  seine 
Beschaffenheit  soll  das  Gutachten  der  Sachverständi- 
gen eingeholt  werden.  4.  Das  Gesetz  soll  auf  Pfu* 
üclier,  Afterärzte  und  überhaupt  zur  Ausübung  eines 
Zweiges  der  Kunst  nicht  berechtigte  Personen,  an- 
gewendet yrerden. 

•)  Der  134.  Artikel  der  C.  C.  C.  lautet  also:  „So  ein  Arzt 
„aus  Undeifs  oder  Uirkande,  und  doch  unfürfietzlich  mit 
„seiner  Arzney  tödtet,  erfind  sich  dann  durch  die  Ge- 
,y1ehrten  nnd  Verständigen  der  Arzeney,  dafs  er  die  Ar- 
„zeney  Icichtfertiglich  und  unverwegentlich  mifsbrancht, 
„oder  sich  unge j^röndeter  und  unzulässiger  Arzney,  die 
„ihm  nicht  geziemt  hat,  unterstanden,  und  damit  einem 
„zom  Tod  Ursacb  geben,  der  soll  nach  Gestalt  und  Ge* 
„legenheit  der  Sachen  nnd  nach  Rath  der  Verständigen 
„gestraft  werden:  nnd  in  diesem  Fall  allermeist  Achtung 
„gehabt  lyerden  auf  leichtfertige  Leut,  die  sich  Aneney 
„unterstehen,  und  mit  keinem  Grund  gelernt  haben: 
„fiitt  aber  ein  Arst  ^Icbe  TddCiing  wilUg  geUwn,  so 
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^v/%n  er  ab  ein  ftnetilicher  MSrdcr  n  tltalBD.^  Dia 
BcatioMNiBgeii  der  neoera  Geaelibtleber  lilarllber  aiod  la- 
aammcagestcllt  ia  nueiaen  Abhandloogen  Bd«  IV.  S.  59  ff. 

§.  608.. 

VorsaUiich  von  einem  Arzte  vollzogne  (dolose) 
Todtnng  eines  Kranken  darch  Arznei*}  gehört  nicht 
mdir  xn  den  KnnstfeUem,  aonderU  vol  den  Verbre» 
chcn,  ist  also  hier  nicht  zu  erörtern.  Die  Erhebung 
des  Thatbostandes  einer  durch  Fahrlässigkeit  (C»JpüJ 
yeranlalsten  GesundheitsbescHädigung,  oder  Tödtong 
▼ennittelst  der  von  einer  Medicinalperson  begangnen 
Kunslfehler,  hat  aber  sehr  grofse  Schwierigkeiten, 
und  zwar  um  so  mehr,  da  Kechtsgelehrte  und  Ärzte 
über  die  leitenden  Grundsätze  noch  nicht  voUkommeo 

Ver^I.  Henke'«  Abliandlangeo      «.  O. 
")  Wie  z.  B.  in  dem  Falle  yon  Dr.  Castaiag  ^  Zdtiehrift 
t  d.  St  A.     IL  firghft.  S. 

§.  609. 

liebe  sich  für  die  Ausübung  der  Heilkunst  eine 

gesetzliche  Vorschrift  entwerfen  wie  eine  Pro- 
celsordnung  für  die  Rechtsgelehrten,  oder  eine  Dienst- 
anweisung (Ür  die  amtlichen  Verrichtungen  der  Geist- 
lidien,  so  würde  es  leicht  sein,  darüber  zu  ent> 
scheiden:  ob  ein  Arzt,  Wundarzt,  Geburtshelfer,  eine 
Hebamme,  einen  Kunstfehler  begangen  habe?  — ,Die 
Uimiögüchkeit,  den  Arxt  am  Krankenbette  an  ein 
medicUsdies  Gesetz«  oder  Methodenbuch  binden  so 
wollen,  ist  aber  Yon  Ärzten  ^)  klar  dargelhan  und 
Ton  Rechtsgelehrten     anerkannt  w  orden. 

1)  Als  nothwendig  «ad  mSglich  suchte  dieses  danostelleii 
<X  Gassltr  ia  seiaer  Schrift:  über  das  RechttrerblHaUb 
svfiiebeB  dam  KtaaleanndaeiiMai  Afite.  BerUa  1814. 8L 

9)  ?ei||.  G.  Wedekiad:  aiad  tini  Seiteo  der  Regieina- 
gea  die  Inta  ala  Techaiker»  die  eiaa  freie  Kaaat  aas> 
tIbcBt  oder  als  SUatriNsnte  za  beHaditeaT  (In  Kopple 
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Jahrbach  für  die  Staatsarzneikunde  Bd.  V.  S.  3  ff.)  — 
A.  Uenke*8  Abhandlungen  ßd.  IV.  S.  98  ff.  2(e  Aufl. 
S.  134  ff.  —  Klose  a.  a.  O. 
^  3)  Vergl.  /.  S,  Fr,  de  Bothmer  Meditation,  ad  6\  C.  C, 
ad  Art»  134.  and  Eugen  Skalley  über  die  geBetzlicbe 
Zmdiniing  desfirfolgB  eines  HeÜTer&breiM.  Berlin  1818,8. 

§.  610. 

Da  nSmlich  lur  die  Heikunde  noch  kein  höch- 
stes Prineip  g;efunden  ist,  sondern  dieselbe  als  Er- 
ffidirangswissenschaft  vo^  ihrer  Ausbildung  stets  fort- 
schreitet: da  dieselbe  nur  allgemeine  HeilmetbodeD 
kennen  lehrt,  welche  jedem  einzelnen  Falle,  der 
immer  ein  besonderer  und  eigentbümlicher  ist,  an- 
gepaßt Vierden  müssen;  da  ferner  von  Zeit  zu  Zeit 
sowohl  neue,  vorher  unbekannte,  Krankheitsformen 
sich  zeigen,  als  auch  die  herrschende  Beschaffenheit 
der  bekannten  Krankbeiten,  durcb  die  Consiitutio 
stationaria  und  den  Wechsel  der  Jahreszeiten  ver- 
ändert wird:  so  steht  unwiderlegbar  fest,  dals  die 
Heilkunde  den  Zwang  gesetzlicher  Vorschriften  nicht 
duldet,  und  dafs  dem  eignen  Ermessen,  Urthcil  und 
Gewissen  des  ausübenden  Arztes  <3ie  Wahl  und  nä- 
here Anordnung  der  Heilmethode  und  der  Heilmittel 
anvertraut  werden  müsse* 

Versl.  AbhandlnDgeD  IV.  Bd.  S.  98-104.  2te  Aufl.  S.  124  ff. 

§.  611. , 

Indem  nun  Gesundheit  und  Leben  der  Staats- 
burger  allerdings  den  Ärzten  und  Medicinalpersonen 
überhaupt  anvertraut  werden  muls,  bleiben  der  Staats- 
verwaltung zur  Sicherstellung  jener  kosfharen  Güter 
nur  folgende  Maafsregeln  übrig: 

1.  Sorge  für  den  möglichst  voUkommnen  Un- 
terrieht in  den  verachiedenen  Zweigen  der  Heilkunde 
durch  gute  Lehrer  und  angemessne  Bildungsanstalten; 
2.  strenge,  zweckmafsige  Prüfungen  vor  der  Anstel- 
lung; genaue  Aulsicht  auf  jed^  Art  der  Pfuscherei, 

d.  h. 
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d.  b.  auf  Ausübung  des  Heilgescbäfles  durch  Pei8oneii| 
die  CUT  Aus&bung  der  HeUkuust  überhaupt,  oder  doch 

eines  bestimmten  Zweiges  derselben,  nicht  vom 
Staate  berechtigt  sind,  und  nachsichtslose  Bestrafung 
derselben« 

§.  612. 

Wenn  aber  eine  geprüfte  und  berechtigte  Me- 
dicinalperson,  wegen  angeblicher  Besdiädigung  der 

Gesundheit  oder  des  Lebens,  angeklagt  wird,  so  kann 
eine  solche  Anklage  nur  Erfolg  liaben,  wenn  cnt- 
weder  voraatxliche  Anwendung'  schädlicher 
Mittel  und  Verfahrungsarten,  oder  aber  grobe 
Fahrlässigkeit  dem  Ausgeklagten  nachgewiesen 
wird.  Der  erste,  unter  die  Verbrechen  gehörige  Fall 
($•  608.)  ninunt  mehr  die  richterliche  Untersuchung 
in  Anspruch;  Auamittlung  grober  Fahrlässigkeit  yon 
Seiten  des  Arztes  u.  s.  f.  ist  ohne  gerichtlich -me- 
dicinische  Begutachtung  unmöglich,  indem  diese  nur 
dann  nachzuweisen  ist,  wenn  die  dem  Arzte  zukom* 
menden  gemeinen  Kenntnisse  zureichend  waren, 
den  begangnen  Kunstfehler  zu  verhüten. 
Vergl.  Bajfersches  StrafgeseUb.  Tb.  I.  Art.  67. 

§.  613. 

Die  begutachtende  ärztliche  Behörde  hat  alsdann, 
zu  rechtlichem  Behufe,  folgende  Fragen  zu  erörtern 
und  zu  unterscheiden: 

1.  Ob  wirklich  ein  Kunstfehlcr  von  Seiten  des 

Angeklagten  vorgegangen  sei? 
S.  Ob  derselbe,  wenn  er  Statt  hatte,  den  erfolg- 
ten Tod,  oder  die  vorhandene  Beschädigung 
der  Gesundheit  hervorbrachte,  oder  nicht? 
3.  Ob  die  dem  Angeklagten  zukommenden,  und 
von  ihm  zu  fordernden,  gemeinen  Kenntnisse 
und  Fertigkeiten  den  geschehenen'  Kunstfehler 
verhüten  konnten  und  mufäten,  oder  nicht? 
ii.A«i^  28 
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§.  614. 

Uncrläfsliche  Erfordernisse  zur  genügenden  Be- 
antwortung der  vorstehenden  Fragen  sind  eine  voU- 
Btanilige,  genau  und  treu  abgefafste,  Krankheits- 
gesehich te,  mit  Angabe  des  früKern  Gesundheits- 
zustandes, des  ganzen  Verlaufes  der  Krankheit,  der 
angewendeten  Mittel  und  ihrer  Gabe,  der  eingetrete- 
nen VerSnderungen  u*  s«  £;  im  FaH  dab  der  Tod 
erfolgt  ist,  der  Sectionsbericht.  Da  die  Krank- 
heitsgeschichte meistens  von  dem  Angeklagten  abge- 
fafst  wnrd,  so  ^sind,  um  erhebliche  TJmst^nde  aufser 
Zweifel  zu  setzen,^  sachverständige  Zeugen  {mit 
zu  Rath  gezogne  Ärzte,  Wundärzte  u.  s.  f.)  ahzu-  , 
hören,  oder  zur  Abfassung  eines  eigenen  Berich- 
tes, über  die  in  Frage  stehenden  Vorgängei  aufzufor- 
dera.  Mangel  an  diesen  Actenstiicken  madien  dne  be- 
stinunte  Begutachtung  und  Entsdieidung  unmöglich. 

§.  615. 

Aufserdem  ist  aber  von  Seiten  der  begutachten* 
den  Medicinalbehdrde»  neben  umfassender  Sachkennt» 
mh,  vollkommne  Unbefangenheit  in  Bezug  auf  ent- 
gegengesetzte medicinische  Systeme,  Theorieen  und 
Methoden,  so  wie  die  strenge  Gewissenhaftigkeit  und 
UnpartheiUchkeit  nothwendig.  Denn  selbst  wo  alle 
diese  Bedingungen  sich  vereinigen,  ist  es  oft  noch 
schwierig,  die  namhaft  gemachten  Fragen  (§.  613.) 
mit  Gewilsheit  zu  entscheiden,  theils  aus  allgemeinen, 
theib  aus  besondem  Gründen,  namentlich  wegen  der 
nur  bedingten  Gültigkeit  vider  ärztlidier,  wundärzt- 
licher u.  s,  w.  Lehrsätze,  wegen  der  Verschiedenar- 
tigkeit der  Ansichten  unter  den  Lehrern  selbst,  wegen 
der  Abänderung  und  Ausnahme,  welche  die  Eigen^ 
thümlldbkeit  des  gegebenen  Falles  limsichtlich  allge- 
.  meiner  Regeln  erheischt;  endlich  wegen  der  Recht- 
fertigung des  Angeklagten,  .die  derselbe  auf  seine  eig- 
nen Ansichten,'  Erbfavungen,  ao  wie  auf  den  bei-  . 
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stimmenden  Ausspruch  einzelner  Schhftsteiier,  grün» 

Die  den  Medidnalpenoncti  angeschuldigten  Kunst- 
fehler können  gedoppelter  Art  sein,  indem  der  für 
Gesmidhek  und  Leben  nncli  (heilige  Krfolg  entweder 
einem  koastwid^gen  Handeln,  oder  dm  Unter- 
lassen eines  Toft  der  Kunst  vorgeschriebenen  Ver- 
fabrenS)  beigemessen  wird.  Im  Allgemeinen  läfst  sich 
im  eisten  Falle  leichter  ein  gewisses  Urtheil  fallet^ 
ab  im  sweiten.  Denn  es  ist  weniger  schwierig,  dar- 
über m  entsdieiden:  ob  einem  wirklidb  angewende* 
ten  Mittel,  einer  Operation  u.  s.  w.,  gewisse  einge- 
tretene VerändenmgeiV  des  Krankheitszustancles,  Z^t 
nabne  der  Symptoms^  oder  gar  der  Tod»  beizumessen 
so?  ab  darüber:  ob  der  ni^fiekliche  Ausgang  nicht 
erfolgt  sein  würde,  wenn  ein  gewisses  Mittel,  eine 

bestimmte  Methode  angewendet  w^e,  deren  Wirkung 
nnr  m  yermuthen,  nie  aber  nnfehlbar  ^^  verbüigen  bt. 

§.  617.  .  • 

Wo  ein  Kunslfehler  der  ersten  Art  in  Frage 
atdit,  beruht  die  Möglichkeit  des  bestimmten  Aus» 
Spruches  über  die  drei  Fliegen  ($*.6i3.)  auf  der  Natur 
mti  Beschaffenheit  der  gebrauchten  Mittel  und 
Verfahrnngsarten.  Wurden  allgemein  und  ge- 
radezu schädliche  Mittel  (Gifte  —  chemisch 
atzende  Substanzen  u.  s.  t)  auf  eine  solche  Weise 
angewendet,  dab  sie  nach  bekannter  Erfahrung  töd^ 
tend  und  zerstörend  wirken  mufslen,  so  können  aller* 
dings  die  genannten  Fragen  nur  bejahend  entschieden 
werden,  und  die  Tödtnng  durch  grobe  Fahrlässigkeit 
des  Arztes  ist  erwiesen«  Eben  so  wenn  gebräuchli- 
chere Arzneimittel,  aber  in  übcrmäfsigen  Gaben,  ge- 
reicht werden,  (wie  z.  B*  Brechweinstein,  Quecksil« 
herbereitnngen,  drastische  Abfiihnwiffmillel,  narcoti* 
adie  Arsneien  ii#  s«  f,),  auf  wefehe  M^gen*  mid-Darm- 

28* 
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entzündungi  Zuckungeo,  SchlaCsucht  uad  der  Tod 
erfolgte. 

§.  618. 

Wenn  hingegen  die  angewendeten  Mittel  nicht 
•zu  den  allgemein  schädlichen  gehören,  wenn 
der  Zusammenhang  zwischen  dem  emgetretnen  übela 
Ausgange  und  den  Mitteln  kein  nothwendiger  und 
unmittelbarer  war;  wenn  die  schädliche  Wirkung  nur 
durch  individuelle  Verhältnisse,  oder  gar  durch  zu- 
-  fiiyg  eintretende  Zwischenursachen,  vermiUelt  wurde: 
so  werden  jene  Fragen      613.)  meistens  nur  ver* 
neinend  beantwortet  werden  Iconnen.    Auf  keinen 
Fall  wird  unter  solchen  Umständen  zu  erweisen  sein, 
dais  der  Arzt  nach  gemeinen  Kenntnissen  hätte  die 
«dhadliche  Wirkung  voraussehen  soUen,  wenn  dieser 
seine  Rechtfertigung  auf  die  (§.  616,)  namhaft  ge- 
machten Gründe  stützt.    Endlich  müssen,  wenn  der 
Arzt  auch  wirklich  gefehlt  haben  sollte,  die  Umstände, 
unt^  denen  er  eine  Verordnung  maehte,  die  Dring- 
lichkeit der  scheinbaren   oder  wirklichen  Gefahr, 
welche  zum  Handeln  nöthigte,  die  Schwierigkeit  der 
Erkentitnifs  bei  innern  und  verwickelten  Krankheiten  - 
mit  in  Ansdilag  gebracht  werden. 
?<rg1.  (im  XXI.       Hefte  m.  Zeitadiiifl  filr  di«  StMls-An^ 
n^kaniU  S.  932  fll)  dh  cntgegengetetatcB  Galtcitai  d«r 
maä*  FacolUtco  in  Leipzig  n.  BtfUa  ftber  dien  angebli- 
chea  Knnitfeliler  ia  der  indidieo  Behandlung  cinee  Krank* 
heilifaUeB. 

$.  619. 

Gründet  sich  die  Anschuldigung  des  Kunstfehlers 
aul  eine  Unterlassung,  so  kommt  es  zunächst  dar- 
auf an:  ob  die  angeklagte  Medicinalperson  zu  jener. 
Zeit  mit  der  wahren  Bescbafienheit  des  Ktankheita* 
falles  hinlänglich  bekannt  sein  konnte  und  mufste, 
und  ob  keine  äutseren  Hindernisse  dem  kunstcbälsigea 
Verfahren  rfch  cstgegelistellten.  Ist  beides  g^gen  dett 

Angesduldigteii/entsdlledetf^  so  ka^  dieiiselbe,  w6-er 
♦  # 
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die  droheode  Gefahr  durch  aein.  Handeln  abwenden 
konnle  (x.  B.  bei  Vergifteten  dwdi  Gegengifte  —  bdl 

Scheintodten  durch  Belebungsversuche  —  nach  dem 
Bi£s  eines  wüüiende9  Uimdes,  durch  örtliche  und  in- 
nere Vorbaunngsknr  —  bei  drohender  Gefahr  durch 
BkttemanaledEnng,  vemuttebt  der  Sehntxpodceium- 
pfung  —  u.  s.  f.)  durch  die  Unterlassung  sich  eines 
offenbaren  Kunstfehlers  und  grober  Fahrlässigkeit 
schnldig  gemadit  Dennoch  kann  in  einem  adchen 
FaHe  die  zwote  Frage  ($«  613.)  ans  bereits  angegeb- 
nem Grunde  (§.  616.)  nur  nach  Wahrscheinlichkeit 
nicht  aber  mit  Gewi£sh^t»  entschieden  werden. 

§.  620.  . 

Die  entwickelten  allgemeinen  Grundsätze  sind  bei 
Benriheihuig  angeaehnldigter  KmiatieUer  der  Ante, 
Wundärzte  und  Geburtshelfer  anzuwenden. 

Hinsichtlich  des  üblen  Ausganges  einer  wund- 
ärztlichen  Behandlung  ist  besonders  noch  zu  erin- 
nern: dati  manche  Kranke  die  Operation,  wdche 
HuKe  sdiaffea  konnle,  durchaus  verweigern,  und  dals 
gefährliche  Operationen  mit  höchst  zweifelhaftem, 
wahrscheinlich  tödtUcbem,  Ausgange  nur  auf  ausdrücke 
liches  Verlangen  des  Kranken  Torgenonunen  zu  wer- 
den pflegen« 

B^tachtnngen  über  chirurgische  KonstfehTer  fiDden  sich  in  m. 
Zeitachria  f.  d.  St  A.  K.  XXL  Erg.  Hef>.  S.  269.:  Col- 
pose  Tod  lang  durch  eineo  ciiirar^ifGlien  KaaftfeUer  —  in 
Bd.  JÜÜUV.  &  72. 

621- 

Bei  den  gegen  Geburtshelfer  erhohnen  An- 
schuldigungen wegen  Beschädigung  der  Mutter,  oder 
des  Kindes,  oder  beider,  uxuSa  zuvörderst  der  Erfab- 
rangssatx  in  Erwägung  kommen,  dafa  nicht  selten 
die  Natur  durch  den  Geburtsact,  ohne  alles 
Zuthun  des  Geburtshelfers  oder  der  Heb> 
amme  sehr  bedeutende,  ja  tödtliche  Verleft- 
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ftttii|S^Q*)  und  Beschfidiguiigeii  der  Mutter 
wie  i€9  Kindes  berv^^tbringt)  welche  von  Un- 

kundigen  für  Wirkungen  begangner  Kunst* 
fehler  gehalten  werden, 

Tergl.  7.  O.  'G.  J«rg  th4f  li«C8i1iche  «ad  lettaaUiche  Bflidil* 
diguiig^a  abd  Y^eMo%m  da»  Matanr  apd  dea  Kladaa 
4iMrdi  die  Aaftrengaogen  In  der  GeMirt  (b  Deaaeii  Sefcilf^ 
ten  mr  6tfilid«raog  ifu  KeantäMa  dta  W^ibea  aad  Klo» 

des.  Bd.  II  S.  51  fi.). 
Jorg  glebt  folgende  Arten  an:  1.  Einrisse  in  die,  in  ihrer 
Textur  gesunde,  oder  mehr  oder  weniger  degcnerirte, 
Matterscheide  and  Gebärmutter.  2.  Grofsere  und  weiter 
als  gewöhnlich  hinaofreichende  Einrisse  im  lUottermande» 
3.  V()llige  Zerreissun^  des  Qlittelfleisches  bis  zum  After» 
oder  sogar  noch  darfiber  hinaas.  4.  Bedeutende  Quet- 
schungen des  untern  Gebärmattertheiles,  oder  der  Mutter- 
scheide.  5.  QueUcbangen  des  Blasenhalses,  auf  welche 
Uarnverhaltung  oder  unfreiwilliger  Harnabgang  erfolgt^ 
6.  Zu  starke  Dehnung  der  Knorpel  swiichen  den  Beokea* 

'^Jcoochen,  Auseinanderweicben  derselben,  und  mitunter  anch 
wohl  'Zerrelssung  -der  Hgamentdsen  Theilo  ia  dea  Vcrbin» 
•dungia«   7.  TtenttOBg  dea  Sahwaazbeines  Todi  Kreos* 

fkiMcben«  8.  Am  Kuide:  gröCMve  Kopfgeidmvbt;  ]ie* 
tridrtliebcreZauBimeiidrfteitaag  der  KopflnioGlwa»  wonnf 

.gewabnlidi  EztraTesat,  Eitemag  aadTod  felgl;  wiri[Ucha 
Einliegongea,  Bindricke  ated  Fiitorea  der  Kopflraocben» 
V^rrealcungen  der  Knodieii  der  Bttreaiitileli  nod  endlich 
Zerreiiiung  dea  Nabeletranges,  weaa  dieeer  an  vad  filr 
•  .  aich,  oder  darok  Uaiediliiiguog  tm  km  aein  aolUa,  t 
Vergl.  Henke*«  Abbandlongcn  Bd.  IV.  S.  187.  dto  Aaf« 

lege  s.  m 

§.  622. 

Ob  nun  die  vorhandnen  Verletzungen  bei  Ge^ 
bBrenden  durch  die  Natur,  ebne  aHe  Flandanlegung, 

oder  während  der  geleisteten  Kunslhülfe  bewirkt 
wurden;  ob  im  letztern  Falle  der  iveburtshelfer  sie 
veranlaDste,  oder  doch  -verhüten  konnte?  darüber  wird 
die  begutAditcfiKle  Medicmalbebörde  nur  nach  voIK 
ständig  vorliegenden  Actenstücken  entscheiden  kön- 
nen.   Folgende  Fragen  aind  jedemd  zu  erört^n: 
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a)  ob  der  Angeschuldigte  den  Fall  riditig  erkaont  und 
die  iDdicatuNieii  ricbtig  gestellt  hatte?  b)  öb  er  diesea 
Indieatioiieii  gemab  ab  Gebwtshelfer  und  ab  Arzt 
haadelte?  c)  ob  er  Manual-  und  Instrumentalhülfe, 
niit  der  nöthigeu  Vorsicht  für  Mutter  und  Kind  und 
mit  der  gebiUmadea  Kunalfertigkeil  aswendale? 

An  merk.  Dib  die  Tenchieiettart{geii  Antiditen  der  entge- 
geogesetzUn  Schalen  nnter  den  Lehrern  der  Entbindungs- 
kaost  einen  wesenlliclien  Eloflufs  auf  dns  Guiachitu  lia- 
ben  k5noeO|  erinutTt  ausdrücklich  und  mit  Recht  Jörg 
a.  a.  O.  —  Manche  Geburtshelfer  röhraeii  sich  der  ge- 
schefaeueo  Handleiatuog  oder  Operation,  wo  sie  nach 
Wigand'a  (vergl.  die  Gehurt  des  Meeschen.  BirliolS'iO, 
II  Bände)  Behauptung  eine  wahre  Mlfshandlung  ist. 

Beis^iiele  von  angeblichen  oder  wirklichen  Kunstfeblern  der 
Gcbartshelfer  and  Gutachten  darüber  s.  in  m.  Zeitschrift 
f.  d.  St.  A.  K.  Bd.  XV.  S.  19.  Bd.  XXXIII.  S.  78  ff. 
Bd.  XXXIV.  S.  91-108.  S.  150-^166.  Bd.  XU  Kr.  lY. 
«ad  Kr.  XVI.  Bd.  £U. 

§.  623. 

Eis  kommen  aber  auch  Beschädigungen  und  Ver- 
ietzungen  der  Gebarenden  vor,  \irelche  über  gesche- 
hene Kunstfehler  und  über  grobe  Fahrlässigkeit  von 
Seiten  des  Geburtshelfers  keinen  Zweifel  gestalten. 
Dahin  gehören:  verschuldete  Umstülpung  des  Ute-, 
ms  Äbschneidung  des  umgestülpten  Uterus  Aus- 
windung  und  Äbschneidung  der  Gedärme  der  ' Gebä- 
renden nach  Zerreissung  der  IMutlcrscheide  Ver- 
letzung der  (lebärenden  durch  Eiiislolsung  eines  Zan- 
genlöffels zwischen  der  Mutterscheide  und  dem  Mut^ 
terhalse     u.  s.  f.   Vergl.  §.  421. 

1)  Vergl.  Jörg  «.  «.  O.  S.  85. 

2}  Wrisberg  Commentatio  de  uteri  mox  post  portwn 
reseclioiif  non  lethaJl. 

3^  Vergl.  den  Fall  von  Dr.  Frank  in  Loder 's  Journal  II. 
3.  S.  544.  Eine  ähnliche  sciireckliche  Mifshandlun^  ver- 
anlafste  das  Urlheil  der  Göltinger  JarUteo-Facullät  (in 
Meiste r's  prakt.  Bemerk,  an»  dem  Criin.-  nad  Civil« 
Reohto  Bd.  U.  S.  160  ff.). 
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4)  S.  Jnrg  a.  a.  O.  86.  . 

Yergl.  die  bei  §.  421.  angefahrten  Fälle  and  Zeitschrift  für 
die  St.  A.  K.  Bd.  X.  S.  3S9.,  wo  Dr.  Jahn  ein  Gntach- 
ten  über  einen  tddtitchcn  Gebärmuttcrrifs  und  regelwi- 
drige Behandlang  bei  der  Entbindong  mitgetheiit  bat, 

§.  624. 

HmsichtKch  der  gegen  Hebammen  erhobenen 

Anklagen,  wegen  begangner  Kunsdehler,  gelten,  mit 
gehöriger  Beschränkung,  die  allgemeinen  Grundsätze. 
Es  muls  aber  noch  die  besondere  Rücksicht  hinzu* 
kommen;  ob  die  Hebamme  den  ihr  zukommenden, 
durch  die  MedScinalor^nung  bestimmten,  durqh  den 
Unterricht  des  Ilebammenlehrers  und  das  Hebammen- 
buch ihr  vorgezeichneten,  beschränkteren,  Wirkungs- 
kreis ohne  Moth  überschritten  habe?  Wegen  mangel- 
hafter Beschaffenheit  der  Aufschluls  gebenden  Acten* 
stücke  ist  oft  nur  ein  wahrscheinhches  Urtheil,  aber 
keine  gewisse  Entscheidung  möglich.  —  Geringe 
Versehen  und  Fehler  der  Hebammen  eignen  sich  nur 
zur  Warnung  und  Belehrung,  nicht  aber  zur  Strafe, 
welche  abschreckt  und  schädliche  Zaghaftigkeit  erregt. 
Grobe  Fehler  erheischen  Strafe,  Wiederholung  des 
Unterrichts  und,  bei  öfterer  Wiederkehr,  Entlassung 
\om  Hebammenamt. 

Vergl.  Mende  von  den  Künstfehlern  der  Hebammen,  die  ihnen 
rechtlich  als  Vergehungen  zugeschrieben  werden  können. 
(Gemeins.  dentache  Zeitschrift  für  die  Gebnrtakande  Bd.  ¥• 
.  Heft  I.  S.  1—60.) 
Cnl^achten  über  wirkliche  oder  angebliche  Konstfehler  der  Heb- 
ammen 8.  in  ro.  Zeilschrift  Bd.  V.  S.  391.  VI.  S.  14a 
VIII.  S.  147.  IX  S.  172.  X.  S.  174.  —  X.  S.  350.  — 
XII.  S.  361.  -  ;XUI.  S.  16.  —  XXXIU.  S,  78.  X2QUY. 
S.  91  and  109. 


Zor  Literatur  ttber  dieses  Capitel  gebSren : 

Fortunat.  Fidelis  de  relationibus  medUoTum  Lib,  II» 
Sect.  VllL  de  erroribus  eorum  qui  faciunt.  medicinam, 

Paul  Zaechiae  Quacst.  medico -legal,  Llb.  / /.  TU»  /• 
de  medicorum  erroribus  a  lege  punibilibus^ 
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Michael  Alberti  Syst.  Jurisprud,  medicae   Tom*  /. 

Cap,  Xf  \  de  homicidlo  ariißc'ioso^  sive  medico, 
Joh,  ErnesU  Hebenaireit  AiUhropolog.foreru.p.^ßHn 

de  mala  meduatione* 
C,  G.  Ludwig  insii/uiion.  mediein.  forens.  §.  348  et  sq. 
JL  C.  Fahoer's  vollständiges  System  der  gerichtl.  Arzneikunde 

Bd.  II.  Cap.  15.    ^lo  wiefern  sind  von  Medicinalperso- 

nen  begangne  KuoatMiler  einer  obrigkeitlichen  Abndong 

unterworfen?  * 

Fodere  traüe  de  mededme  UgaU  €i  dfygiht^  publiqus  • 
Tom,  IF.  p.  426. 

W.  H.  G.  Rcaer  fiber  VerantvroriliebkeU  der  JUedieinalper- 
•ooen  in  (Mettger  s  System  dnr  §«;  AwHiwiMmiehaht 
5te  Auflage  1890.  8.  505.). 

A.  Henfce't  BeitrSge  tn  der  Lehre  Ton  der  reehtUcben  ind 
feiicktlicb^ncdicinischen  BenribellBBg  der  den  Hedidnal- 
peiMnen  angMclinldigleB  Knatfebler  (to  den  AUimdl«  «• 
d.  Geb.  der  gw.  Med.  Bd.  IV.  Nr.  IL  3ln  Anlbfe»  Leip- 
tls  1830.  8.  67  V.  tu  w«»  nndi  din  Anaicbten  tmi  Klof« 
md  Vogler  ndtgelboill  nnd  geprüft  tlnd). 

Klose  über  die  Znllüigleit  gericbllleber  Untemehiingen 
eince  Ulnlicb  engevrendlen  inlUeben  flellfttriabrens  (in 
A.  Henkele  ZeMedbflft  fllr  die  SlMtMnnelkinde  Jahrg. 
189t.  Heft  IIL  S.  63.), 

G.  H.  Nasias  Handbach  der  gerichtlichen  Araneiwiflsenschefk 
Bd.  1.  3le  Ablheilung  S.  936  fif.- 

Vogler'e  Ideen  über  die  Verantwortlichkeit  der  Medicinal- 
personen  für  das  von  ihnen  eingeschlagene  Heilverfahren 
(Benke'o  ZeiUchr.  f.  die  SUato-A.  K.  Bd.  XV.  S.  31.) 


Dritter  Abschnitt 

Gcrichtlicli'iuedieinlsche  Untersachangen  an  leb- 
losen Substanzen. 

§.  625. 

Die  gerichtlich -racdicinischen  Untersuchungen, 
welche  hiehcr  gehören,  sind  die  über  Vergiftun- 
gen. Zwar  bedarf  es  xur  Aufhellung  der  zweifel- 
haften Frage  über  geschehene  Veigifbing,  und  den 
dadurch  bewirkten  Tod,  auch  der  Betrachtung  sol- 
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eher  Erscheinungen  y  weiche  am  lebenden  und  todten 
menschlichen  Köiper  wahrgenommen  werden,  aber 
das  Hanfitnioment  der  Untersndrang  betrifik  immer 

die  Auffindung  und  Beschaffenheit  einer  zur  Vergif- 
tung angewendeten  giltigen  Substanz.  Denn  der  ein- 
zige unumslolsliche. Beweis  einer  geschehenen  Ver- 
giftung, aus  physischen  Merkmalen,  ist  das  in  dem 
Körper  wirklich  gefundene.  Gift. 

Allgamaitt«  fiMtiminngeo  fiber  Glfta'nad 

VergiftuDgen. 

A«  Henke *8  Beiträge  zu  der  Lehre  von  der  gerichtlich •medi» 
cinLschen  Beurtbeilung  der  Vergiftan^ea  ^Abhandiang. 
Bd.  UL  S.  78  ff.  2U  Aufl.  S.  69  ff.). 

$.  626. 

''Der  Begriff  von  Gift  ist  einer  der  unbestimm- 
testen in  der  Medicin,  und  eine  genaue,  bestimmte, 
befriedigende  Definition  des  Giftes  ist  bis  jetzt  noch 
nicht  gegeben  worden. 

§.  627. 

Einige  Lehrer  haben  Gift  jede  Substanz  ge- 
nannt, welche  vermöge  chemischer  Wirkung  der 
Gesundheit  und  dem  Leben  nachtheilig  ist 

Dagegen  ist  aber  zu  erinnern:  1.  dafs  im  leben- 
den Organismus  weder  eine  rein  chemische,  noch 
dne  rein  mechanische,  Wirkungsart  Statt  habe,  son- 
dern dafs  die  GegeniMrkung  der  organischen  Thatig- 
keit  mit  in  Betracht  kommen  müsse ;  2.  dafs  das,  was 
wir  chemische  Wirkungsart  der  Arzneimittel  oder 
Gifte  nennen,  mehr  hypothetisch  als  klar  erkannt  ist. 
3.  Dab  nach  dieser  Bestimmung  Arzneimittel  und 
Gifte  auf  keine  Weise  von  einander  zu  trennen  sind. 
4«  Daüs  nicht  nur  im  juridischen  Sinne  die  s.  g. 
ineciuaiiaehen  Gifte  (wie  zerstolsnes  Glas,  Bergkry- 
-staH,  Denantpulver  u.  s.  f.)  nicht  von  den  Giften 
ausgeschlossen  werden  können,  sondern  dafs  auch 
ihre  Wirkung  keinesweges  so  rein  mechanisch  (blos 
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den  Zusanunenhaog  aufhebeod)  i&i  dtJk  man  sie 
telurib  aaaachKcbcii  ktaale. 

i)  Vergl.  Feaerbach^  Lehrbacb  des  peiolichea.  Rechtis 
§.  2-22.  Note  b. 

9)  Die  einzeloen  ErEihningen,  dafs  yerscblocktes  Glas  der  Ge- 
soodbeit ooscbadiich  blieb,  von  Caldani  und  Mandruz- 
tato  (s.  Weigels  ital.  med.  chirurg.  Bibliotbek,  ßd.  II. 
St.  II.  S.  161.)  köQoen  natürlicb  keioe  allgemeine  UosefalcU 
lichkeit  beweisen.  (VergL  €rnelin*s  Gescb.  der  minera- 
h§^m  Gi^e,  S.  24.  Ploaeqn«t  Ccmmeniar.  176,) 

Roose  8  Einwarf:  dafs  man  disM  Sobstanzen  lo  Wt» 
a%i  wi«  Dcgsa,  Dolch«  rad  Kageln,  sa  den  Giftoi  reck- 
nn  IcSnn«)  itl  fibrifsiit  wfcUl.  Denn  bei  diesea  bt 
die  Umdie  6m  Todoi  ellbibar  iVenttoog  dir  CoedDui» 
m,  M  dM  tegcaMiwtoe  Mdiiiiifch«i  ISIRmi  Am  IM  die 
WMeeg  verbeigM,  im  tdbMisA  «er  dar  Hypotbm  < 
Meh,  da  die  WldiMfcn  bdü^  Rebw«»  Eiiliiiidio|, 
Eitenug,  Braad»  webl  baapirtdilifib  ait  ia  Belraehl  n 
lialMB  alad« 

628. 

Der  aUgemeiue  Begriff  des  Giftes  kann  aber 
nicht  anders  ab  acUwankend  «ein,  aus  folgenden 
Gründen: 

1.  Es  giebt  kern  absolutes  Gift;  denn  kerne  uns 

bekannte  Substanz  ist  für  alle  Arten  lebender  Orga- 
rasmen,  und  unter  jedem  Verhältnifs,  Gift.  Substan- 
zen, welche  für  eine  Thierklasse  Gift  sind,  bringen 
bei  einer  andern  keine  nachtheiligen  Wirkungen  her- 
vor. 2.  Bei  bestimmten  Krankheiten  des  Menschen 
werden  ferner  die  Substanzen,  welche  wir  zu  den 
stärksten  Giften  zahlen,  in  der  gehörigen  Gabe  und 
Form,  als  sehr  wirksame  und  heilsame  Anneimittel 
gebraucht.  3.  Durch  Gewöhnung  werden  selbst  starke 
Gaben  der  heftigsten  Gifte,  weiche  gemeiniglich  zu 
tddtfcn-  pfiegei^'  nnschädlich,  s6  wie  andrerseits,  durch 
Idfosyncfüsie,  mafslge  Gaben  ton  Arzneimitteln  Ter> 
giftende  und  tödtlichc  Wirkungen  hervorbringen  kön- 
nen.   4*  Manche  Stoffe  wirken  nur  auf  gewisse 
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Systeme  und  Organe  als  .Gifte,  einige  bringen  nur  im 
Speisekanal^  andere  nur  in  deik  Lungen,  andere  niir  , 
in  der  Bhitmasse  Tergiftende  Wirkungen  hervor. 

§.  629. 

Daraus  ergiebt  sich  Uar,  dab  der  Begriff  des 
Giftes  nur  relativ  sein  könne,  und  dafs  es  nicht  vfoll  ' 

möglich  sei,  im  allgemeinen  naturhistorischen  Sinne 
eine  angemessene  Deßnition  des  Giftes  zu  geben. 
Da  aber  die  gerichtliche  Medicin  und  die  Staatsaraß- 
nrikunde  überhaupt,  einer  positiven  Bestimmung  *) 
nicht  entbehren  kann,  so  hat  man  sich  damit  begnü- 
gen müssen,  diejenigen,  im  Organismus  sich  nicht 
urieder  erzeugenden,  Substanzen,  welche  ([verfaältniGs- 
malsSg  zu  andern)  in  tieinen  Gaben  in,  oder  an  den 
Körper  gebracht,  ohne  sichtbare  mechanische  Wir- 
kung, Gesundheit  und  Leben  beschädigen.  Gifte  zu 
nennen. 

*)  Ohne  eine  iroldie  würde  gar  keine  GrSnze  twieeben  den 

Giftstoffen,  die  vtir  otar*  tioX'n'^  als  solche  betrachten, 
and  den,  in  der  Regel  minder  heftig  wirkenden,  Arznei- 
mitteln vorhanden  sein.  Es  würde  von  keinen  medicinisch- 
policeilichen  Maafsregeln  über  bestimmte  Giftstoffe  and 
den  Verkehr  mit  denselben  die  Rede  sein  können.  Soll 
diese  engere  Bestimmung  nicht  gelten,  so  kommt  es  da- 
bin, dafs  wir  entweder  gar  keine  Gifte  haben,  oder  dafs 
alle,  auch  die  unschuldigsten  Substanzen,  ein  Trunk  kaltes 
"Wasser,  oder,  wie  Frank  (Med.  Policei,  Bd.  IV.  S.  364.) 
sagt,  eine  fettgesdimälike  Sappe,  sa  den  Giftea  gesSbU 
werden  iifiaseo, 

$.  630. 

Es  kann  denmadi  auch  Vergiftung  im  wdtern 

und  engem  Sinne  genommen  werden.  Im  erstem  ist 
Vergiftung  jede,  vermittelst  einer  mit  dem  mensch- 
lichen Körper  in  Wechselwirkung  tretenden,  nicht 
aiclitbar  meehanisch  wirkenden  Substanz  entstehende^ 
Beschädigung  der  Gesundheit  und  des  Lebens.  Im 
engern  Öinne  der  gerichtlichen  Medicin.  aber  iat 
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die  Vergiftung,  die  durch  Anwendung  einer  giftigen 
Sobstans  629.)  bewirkte  BeschädigoDg  der  Ge- 
sundheit waä  des  Lebens 

1)  In  diesem  ^veilrrn  Sinne  sind  die  nenerlicb  von  Kopp 
Wolfart  (8.  Jalirb.  der  St  A.  K.  Jahrg.  L  S.  10.  und 
S.  235.),  Aa  gast  in  (Repertor.  I.  S.  87,)  aofejgtlMaai- 
Definitionen  der  Gifte  genommen. 

9  Jlelsger  fSgt  dem  gerichtlich •medicinisdien  BegrifTe  des 
Giftes  noch  hinia,  dafii  die  Sobsttnz  als  eine  giftige  dordi* 
glngig  bekannt  tet  In  sofern  dis  Verbandlangen  der 
StMfsanseiksnde  iber  Gifte  sich  enliredcr  asf  medid- 
aiedis  Gesetigebsng»  «der  Awilnisg  der  Recblspflege, 
bedelient  werden  poiitiYs  gceetilicbe  BesÜsmioagea  Aber 
Gifte  ▼srasegcielil,  nad  in  dieser  Hinsiebt  ist  der  Znaats 
Ton  Metzger  gültig.  In  dieeer  Bciielraag  ist  der  Tor- 
scblag  Tnn  SbrMaa;  dafii  der  Landcaberr  dnreb  Geselis 
'  beatiauna^  waa  ala  Gift  lietracblet  werden  aoOe,  den  Metz- 
ger ao  aebr  tadelt,  gar  niebbwiderainnig.  (S.  Metzger'a 
Sjrstem  and  Ehr  man  de  reneficio  doloso  §.  3.) 

Prof.  Albrecht  Meckel  (einige  Gegenstände  der  gericbtU- 
eben  Medicin.  Halle  1818.)  hat  den  Versuch  gemacht,  da- 
durch za  einer  richtigen  Definition  der  Gifte  zu  gelangen, 
dafs  er  zuvor  den  Begriff  der  Vergiftung  feststellt  und 
ans  diesem  den  der  Gifte  ableitet.  Indem  er  nun,  mit 
Feoerbach,  die  Heimlichkeit  und  Verborgenheit  in  der 
Einwirkung  der  SchSdlichkeit  zum  Hauptmerkmal  macht, 
nennt  er:  die  heimliche  Anbringung  oder  Ein« 
bringung  eines  solchen  Stoffes  an  oder  in  den 
Körper  eines  Individuums,  welcher  durch  aelns 
Wirkong  im  Stande  ist,  das  Leben  desselben  aa 
▼srnicbten:  Vergiftung.  Daher  ist  ihm  Gift  ein  aol« 
cber  Stoff,  der  einer  Peraoa  beimlicb  ao  ein* 
oder  beigebracbt  worden  kann»  dafs  ar  sis  sa 
iSdton  Termsg. 

Es  ist  bier  nicht  der  Ort,  in  ebo  aoaflibrlicho  PH&- 
Isng  einisgehen,  die  anden  wo  fttglieher  geacbeben  kaanT 
aber  aoriel  mag  hier  TOiilafig  bomcrkt  wenks,  dala  das-' 
feB^o  Merkmal,  auf  wdchea  M.  aeino  Definitionen  grfin^ 
den  wol|tOt  swar  ein  li|r  die  reebilicbe  nnd  geri^htiicb- 
mediciaiaebo  Beartbeilang  der  yergiftungsf^flte  bedentendes 
VerhlltoUa  betrilR,  aber  kekeaWeg^  chi  weaentlicher  n^ 
missrirenolicb  nolhwendiger  Cbamcter  der  Vergiftung  Ober- 
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Iianpi  ist,  sooteii  etvras  tehr  Relatives  und  Uabe- 
stlndigea.  Nicht  wa  gedeskeD«  iläb  die  von  den  Selbst- 
vergiftangen, Ton  dem  Giftbecher  der  Crf^echra  als  Strafe« 
von  den  vergifteten  Wonden  hergenommenen  Ein^vfirfe 
keinesweges  befriedigend  widerlegt  werden  konnten  (a.  a. 
O.  S.  38  £F.)i  kommt  hier  noch  mehreres  in  Betracht. 
WSrc  es  nicht  Vergiftang,  wenn  Arsenik  oder  BlaasSare 
ti.  8.  f.  einem  Menschen  mit  Gewalt  beigebracht  würde? 
oder  wenn  der  Versach  zur  heimlichen  Beibringung  ver- 
noglückte  und  diese  im  Aagenbiicke  des  Genusses  ent- 
'  deckt  würde?  Kann  nicht  einem  Kinde,  einem  Kranken, 
einem  Blödsinnigen  a.  s.  f.  heimlich  ein  Gift  beigebracht 
werden»  das  bei  einem  Erwachsenen,  Gesunden  und  sei- 
nei  Verutfaftgebranches  Mächtigen,  nicht  beizabringen  ist? 
V.  §•  f^t  n.  ••  E  Widerlegt  finde  ich  diese  Bemerkan- 
gen  in  dem,  was  A.  Meckel  io  seinem  Lehrbach  der 
gcficbtL  Medieb  8.  906.  darftber  getagt  ba^  ueht. 

*    EintheiUng  der  Gifte; 
f  631. 

Nach  verschiedenen  Theilungsgründen  hat  man 
die  Gifte  auf  mannichfache  Welse  eingetheilt. 

1.  Matorbistoiisch  ist  die  Eiatheilung  nach  den 
drei  Naturreichen,  aus  denen  sie  hefstammen,  in  mi- 
neralische, vegetabilische  und  animalische. 
Es  giebt  aber  manche  deren  Abstammung  und 
Natnr  man  noch  nicht  kennt,  z.  a^r/a  ioffanoj 
und  andere,  die  man  zn  keiner  der  drei  Klassen  zu 
zählen  weifs,  wie  die  giftigen  Dünste. 

2.  Nach  dem  Theile  des  Körpers,  auf  den 
de  zunächst  wirken,  nnd  der  Art  der  Anbringung  in 
innerliche  und  Snfserliche.  Theils  aber  in^rken 
einige  Gifte  sowohl  äulserlich  als  innerlich,  theils 
«ad  die  fikshriftstelier  über  die  Gränze  der  innem  und 
fidsem  Anwendung  uneinig. 

3.  In  Hinsicht  des  Zeitraums*,  in  dem  sie 
wirken,  in  schnell  und  langsam  tödtendc. 

AUe ,  diese  Eintbeilung^  haben  aber  als  Neben- 
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bestirnmuiigen  für  die  gerichtüche  Medicin  mindoru 
Werth. 

§.  633. 

Für  den  Zweck  der  gerichtlichen  Medicin  ist 

diejenige  Eintheilung  die  brauchbarste,  welche  sich. 

auf  die  Terschiedene  Wirkungsart  der  Gifite  gröo^ 

det   Da  aber  die  eigenfficbe  l/Viilraiigsarl  der  Gifte 

noch  unerforscht  ist,  so  kann  man  sich  nur  an  die 

durch  die  Erfahnuig  bekannten,  sinnlich  wahr- 

nehmbarett  Eraeheinungen  habeD,  wddie  aie  im 

mensdilidieB  Körper  bewirken.  Denmadi  theilt  maa  , 

die  Gifte  in  scharfe  und  ätzende,  in  betäubende  und 

auatrocknende  GifU. 

Aadm  SckffÜbtall«  babca  «Ka  Gifle  ia  aidbrm  oder  «adm 
Klmwi  «agdbflill.  Ploacqaat  hal  1.  acharfe  IlMoila 
Gifte,  %  aaf  ih  Nerv^  wirfccade,  3.  «nf  die  Reipiretiea 
wirkende,  eraddende  Gifte,  4.  Flnlatts  erregende,  5.  lang-' 
•eM,  6.  apecifiidM  oder  Krankheiligifte.  (Commemiar.  . 
f  83—133)  Ia  fleller*e  Verlei.  Bd.  H.  I.  &  19» 
bei  Weber  mebrere  Emtheilangen  mitgetbeilt  Remer 
(Ger.  Chemie,  S.  366)  nimmt  allgemeine  und  SrlHche  - 
Gifte  an,  and  theilt  die  letztem  in  znsammenzieheiQde 
und  eindringende.  Wolfart  hat  drei  Klassen  in  Vor- 
schlag gebracht:  1.  solche,  die  milteist  wahrnehmbarer 
StSmng  der  Organisation  wirken,  2.  solche,  die  ohne 
diese  tödtliche  Wirkung  hervorbringen,  3.  solche,  bei 
denen  die  Wirkungsart  gemischt  ist.  —  Kopp  stellt  nur 
swei  Klassen  aoT,  nämlich  eindringende  and  incitirende 
Gifte.  (Siehe  Kopp 's  Jahrb.  I.)  Orfila  hat  die  Ein- 
theilnng  von  Federe  angenommen,  der  6  Klassen  aaf- 
etellt;  eorroei?e  »  adstringirende  —  scharfe  —  betla* 
bcade  —  aarliotisch- scharfe  —  septische  Gifte. 

Fftr  die  gerichtliche  Medicin  scheint  mir  aber  die 
obige,  saerel  Toa  Heben etreit,  und  nach  ihm  von 
Metiger  (in  seinem  Sjatem)  gegebene,  EjatlieUaag  ba» 
qaeoi  and  genigend. 

§.  633. 

L  Die  scbarfen  oder  ätzenden  Gifte 
(vmmm  aena^  corrasipaj  atammen  haoptsaeUich 
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aus  dem  Mineralreich,  Dahin  gcli(')rcn  die  concentrir- 
ten  Mineralsäuren  und  die  daraus  bereiteten  Mischun- 
gen (Königswasser  und  andere).  Der  metallisehe  Ar- 
senik (Scherbenkobalt,  Fliegenstein),  die  arsenige 
Säure  (weifser  Arsenik),  das  rolhe  (Realgar)  und 
gelbe  ( Auripigmeni)  Schwefelarsenik.  Das  rothe 
,  Quecksilberoxyd,  das  Quecksilberchlorid  (ätzender  Su- 
blimat) und  das  basisch  salzsaure  Ammoniak-Queck» 
Silberoxyd  (weifser  Pracipitat).  Das  Spiclsglanzoxyd, 
im  unreinen  Zustande  Spiefsglanzglas.  Das  wasser- 
haltige Antimonchlorür  (Idquor  Süldi  mmiaticij, 
das  Antimonchlorür- Antimonoxyd  ( Algarothpulver), 
das  Kupferoxyd,  das  Scbweinfurlcr  Giüii. 

§.  634. 

Aber  auch  manche  Pflanzen  sind  zu  den  schar- 
fen und  ätzenden  Giften  zu  rechnen,  z.  B.  die  Wolfs 
milch  f Euphorbia mehrere  Arten  des  HahnenfoCi 
(Hammculusjy  die  Waldrebe  fClematisJj  die  SSaun- 
rübe  (Bryonia) ^  die  Zeitlose  (Colchicum)^  der  Fin- 
gerhut (Digitalis)^  das  Kellcrhals  (Daplme),  Aren 
'  (Arnmjf  das  Saubrod  (Qfdamen  europa&mj  und 
mehrere .  andere  *)• 

Aus  dem  Thierreich  gehören  die  spanischen 
Fliegen  (Cantharides)  und  der  May  wurm  (Meloe 
proscarabaeus  und  Meloe  mialis)  hieher.  Sie  wir- 
ken 4en  scharfen  Mineralgiften  analog,  doch  in  der 
Regel  minder  heftig. 

Eine  vollständigere  Liste  nach  Gmelin  hat  Ploocqaet 
/.  r.  167.  VergL  OrfiU  Bd.  III.  wo  mehrere  andere 
•ofgef&hrt  sind. 

§•  635. 

Die  Krankheitserscheinungen,  welche  nach  dem 
Genufs  dieser  scharfen  Gifte  (besonders  der  Mineral- 
gifte) erfolgen  y  treten  bald  stärker  und  schneller, 
bald  schwädier  und  langsamer  hervor.  Dieses  richtet 
sich  tticila  nach' dem  •&  g.  Gräde  der  Vergiftung^  oder 

der 
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der  Menge  des  beigebrachten  Giftes,  theib  nach  der 
IndlifidiiaUtäl  des  Vergifteten  in  Bemg  auf  Constilo- 
tion,  Aller,  Gesundheitszustand  u.  s.  f.,  theils  nach 
Nebeniimstandcn,  z.  B.  ob  das  Gift  in  den  leeren 
Magen  kam,  oder  ob  der  Vergiftete  kurz  vorher  oder 
nachher  etwas  genoby  so  wie  nach  der  Beschaffen» 
heit  des  Genossenen. 

§.  636. 

Bei  dem  heftigsten  Grade  der  Vergiftung  ent- 
steht aehrn  beiin  VerachKngen  des  Giftes  Brennen  im 

Schlünde,  sodann  aber  heftiger,  brennender,  reissen- 
der  Schmerz  im  Magen,  unter  unsäglicher  Angst  und 
überlaufendem  kalten  Schauder.  Es  folgt  unaiiuBlöscIi- 
liebar  Durst,  zunehmender  Sdimerz,  Magenkrampf, 
stetes  W  ürgen  und  zuweilen  Blutbrechen,  nicht  selten 
auch  zwangvoller  ruhrartiger  Durchfall.  Zittern  der 
GUeder,  kalter  Schweiüs,  kleiner  harter  schneller  Pulsi 
Zudnmgen,  Delirien,  Ohnmaditen,  nnd  gewöhnlidie 
Symptome.  PKUzlich  läfst  der  aufs  h&chste  gestie- 
gene Schmerz  nach,  weil  der  Brand  eingetreten  is^ 
der  Kranke  verliert  das  Bewuistseiny  wird  immer 
sdiwadier,  und  stirbt  unter  gelinden  Zuckungen. 
Diese  Zufalle  können  binnen  sechs  bis  vier  und  zwan- 
aug  Stunden  todten. 

§.  637. 

Bei  der  Section  findet  man  den  Sdklund  eni> 

zündet,  auch  wohl  wund.  Der  Magen  und  Darm«' 
kaual  ist  stellenweise  entzündet  und  brandig*),  mürb^ 
trocken,  exulcerirt,  die  Magenmündungen  sind  ge- 
wdlmlich  sehr  zusammengeschnürti'  die  Häute  des 
Magens  und  der  Gedärme,  besonders  der  dünnen,  sehr 
verdickt,  faltig,  hart,  und  von  Schleim  entblöfst,  die 
Gedärme  hin  und  wieder  verengert.  Die  Lungen 
sind  schwirdich-blau  gefleckt,  das  Hers  mit  schwär;^ 
liebem  flüssigem  Blute  angefiillt  Auf  der  Haut  bil- 
den sich  hin  und  wieder  gröiscre  miüsfarbige,  violette 
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und  schwärzliche  Flecken.  In  der.  im  Magen  und  den 
Gedärmen  enthaltenen  blutigen  und  vässrigen  Flüs* , 
sigkeit  finden  ndi  häufig  die  Oberreste  des  Giftes. 

Vergl.  Kopp' 8  Jahrb.  I.  S.  239.,  wo  die  beweisenden  Beob- 
aclilangen  Tur  die  meisien  einselnen  £racheiiianseo  sofiam- 
mengesteih  sind. 
*)  Der  Arzt  darf  aber  nicht  alle  mifsfarbigen ,  dunllen,  bläa- 
lichea  oder  grünliciien  Flecke  am  Magen  für  sichere  Be- 
weise einer  Vergiftung  halten,  indem  solche  auch  Toa 
Enlsftiidiing    ans    krankfaraften    Uraachen,  Too 
darehgeschwitzter  Blasengalle  n.,  t.  f  herrühren 
IcSooen,   (Vergl.  WendeUUdt*f  Anfaatz  über  die  Bear> 
thcttaBg  der  bei  Sectionen  vorgefundenen  Flecken  im  Ma- 
.     gco  (Kapp*a  Jahrb.  Bd.  IL  S.  169)  und  Chansiier'a 
Bcmerkaiigea  über  'den  bei  der  öffirang  der  Letehe  des 
Generals  Ho  che  eDgeetelllen  Fnndsebcin  (in  der  Zeil- 
,  scbrift  f.  St  A.  KL  Bd.  ZU.  8.  m  ff.}. 

Ein  Fall,  wo  plStilicber  Tod  and  angefrcaaeao  Siel« 
len  im  Magen  nod  Dnodennm  VergUlangpanecliein  bitten 
'  hervorbringen  können,  wo  Portal  aber  die  Wirkung 
scharfer  Galle  naebwies,  a.  in  Hnfeland*e  Annalen  der 
neuesten  franz.  A.  K.  Bd.  I.  S.  462.  Einen  andern  be- 
schrieb dletzger  (jCasum  quendam  medico-forensem 
commentatur,  Regiom.  1799).  Vergl.  auch  Koloffe 
Obduction  zweier  schnell  verstorbener,  vermeintlich  ver- 
gifteter Menschen  in  Kopp's  Jahrb.  Bd.  II.  S.  172  ff. 

Neuerlich  hat  besonders  Laisne  {Considerations 
medico 'legales  sur  les  erosions  et  perforaiions  spon- 
tonces  de  Vesiomac.  h  Paris  1819}  nach  Chans- 
aier*a  Erfahrungen,  diesen  Gegenstand  bearbeitet  und  . 
'  in  seiner  Diss.  auch  einen ,  von  dem  letztern  begntach- 
teten  Fall,  den  die  Obdncenten  falsch  benrtheilt  hatten« 
mitgetheilt.  .Laisn^'s  Abhandlang  ist  deutsch  zu  finden 
im  V,  Erg.  Heft  der  Zeilachrift  f.  d,  S«.  A.  £•  8.  87  ff. 

§.  638. 

Bei  den  minder  heftigen  Graden  der  Vergiftung, 
wo  entweder  ein .  an  sich  schwächer  wirkendes  Gift, 
oder  eine  geringere  Gabe  genossen  wurde,  wo  die 
Indiyidnalitat  des  Veigifteten  nnd  die  Nebenumstande 

begünstigend  wirken,  sind  die  Krankheitszufälle  ge- 
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linder,  treten  langsamer  ein,  und  machen  daher  eher 
wirksame  Kunsthülfe  möglich.    Wo  der  Tod  dennoch 

erfolgt,  sind  Erbrechen,  Krämpfe,  Kolikschmerzen, 
Zuckungen,  Ohnmächten,  und  endlich  gänsljche  £r* 
sdiopfiing«  die  Zufalle,  die  vier  bis  neun  Tage  fort» 
währen  können.  —  Bei  den  Sectionen  solcher  Kör- 
per fmdet  man  Magen  und  Dannkanal  nur  leicht  ent- 
-  zündet,  nur  wenige  Spuren  von  Gift,  aber  in  der 
Leber  I  dem  Herten  mid  den  Lnngen,  Smnai  von 
Kwid. 

§.  639. 

IL  Die  betinbenden  Gifte  (Venena  narco 
tiea     siupefacieniia)  stammen  aimmtlieh  ans  dem 

Pflanzenreiche  ab.  Es  gehören  dahin  die  verschiede- 
nen Arten  von  giftigen  Schwämmen,  die  ToH-  oder 
WoUskiracbe  (Atropa  belladonna)^  das  Bilsenkraut 
{HyoscyamuM  nigerj^  der  Wasser  •Schierling  (Cicuia 
virosaj,  der  Flecken -Schierling  (Coninm  nialculatumj, 
das  Eisenhütlein  (Aconitum)^  der  ^iachtschatten  (Sola' 
numj,  der  Stechapfel  (Daiura  sirammonmmj,  der 
Sommerloch  (Lolium  teamlentumj,  der  Kirschlorbeer 
(Prunus  laurocerasus)  y  der  Muhnsaft  (Opium)  (so 
'  wie  die  darin  enthaltenen  Alcalvide  Morphium,  Kodein^ 
Thebain),  die  Blaus&ure  enthaltenden  destillirten  Waa- 
aer  yon  Hirsch-,  Pfirsich-  und  Aprikosenkemen,  bit- 
tern Mandeln  u.  s.  f.,  und  mehrere  andere  *). 
•)  Ploocquet  /.  c,  pag.  179-,  besonders  aber  Orfila  (a.  a.  O. 

I«  S.  17  iT.)  haben  ein  gröfseres  Verzeichailfly  welciiei 

•ach  dit  telteotr  Yorkommenden  enthält. 

§.  640. 

Diese  Gifte  wirken  zunächst  und  hervorstechend 
auf  das  sensible  System,  wiewohl  manche  Erscbeinun* 
gen  bei  dem  Leichenbefunde  auf  eine  Wirkung,  die 
denen  der  scharfen  Gifte  analog  ist,  hindent^Di 
In  kleinen  Gaben  bringen  sie  ähnliche  Erscheinungen 
wie  die  flüchtigen  Keisunittel,  Wein,  Branntwein 
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/    ■  I   

w.  s.  f.,  hervor.    In  stärkeren  Gaben  aber,  wo  sie 

als  Gifte  wirken,  crzeti«;t  ihr  Genofs  Trunkenheit, 
Wildhcil,  schreckliche  Unruhe,  Wahnsinn,  Verdre- 
hen der  Angen,  Doppelsehen,  Mundklemme,  Convul- 
siönen,  zuweilen  auch  Wasserscheu,  Schwere  und 
BroniH  n  in  dem  Magen,  Erbrechen.  Es  folgt  meistens 
giinzrHM\e  Betäubung,  Bcwufstlosigkeit,  apopleklischer 
Sehl^,  der  mit  kaltem  Schweifce,  Sehnenhüpfea  und 
r?>chelndem  Athem  begleitet  ist,  und  nicht  selten  von 
hefligen  Zuckungen  unterbrochen  wird.  Der  anföng- 
lich  kleine  und  häulige  Puls  wird  späterhin  voll, 
langsam,  ausselzenid,  und  unter  imwillkürlichen  Aus- 
leerungen und  S^ckungen  erfolgt  der  Tod  % 

1)  Plenl:  und  andere  netiraen  dalier  auch  eine  Unterart,  nSm- 

lieh  narkolisch  scharfe  Gifte  au.    Dahin  gehören  z.  B. 
Bflladonnn,  Krühenaugen,  u.  a.  m. 

2)  Jedes  narkotische  Clft  bringt  aber  auch  nach  seiner  Indi* 

vidualität  eigenUiümliche  Erscheinungen  hervor, 

641. 

Bei  den  Sectionen  ^)  soldier  Vergifteten  findet 
man  änfserlich  das  Gesicht  angetrieben,  roth,  blau, 

verzerrt,  die  Augen  halb  geöffnet,  und  hin  und  wie- 
der auf  der  Haut  grofse  rolhc  Flecken,  'wie  beim 
Scharlachausschlag.  Innerlich  findet  man  Magen  und 
Gedärme  stark  von  Luft  aufgetrieben,  die  Geföfse  ' der- 
selben mit  fliisslgem  Blute  angcfiillt.  Die  Magen- 
mündungen sind  nicislens  verengert,  und  einzelne  Stel- 
len im  Magen  und  Darnikanal  aufgelockert  und  mürbe 
Die  ganze  Blutmasse  pflegt  aufgelöst  und 'flussig  zu 
sein  Leber  und  I\lilz  werden  oft  im  Zustande 
der  Fäulniiis  getroilcn.  Wo  die  Pflanzengifte  in  Sub- 
stanz genossen  wurden,  fiiidet  man  meistens  noch  die 
Spuren  der  Giftes.  Die  Leichen  pflegen  ungewöhn- 
lich schnell  in  Faulnifs  überzugehen. 

1)  Zuweilen  werden  solche  Vergiftete,  die  schon  völlig  todt 
zxL  Min  BcliieneQ,  durch  starke  Gaben  krSliiger  Jirecli-  ' 
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mittel  wieder  Iiei^estelit.    Die  Offaaog  darf  «bo  ja  nickt 

zu  eilig  ani^estellt  werden. 
11^  ErweicJiniig  und  Durcldücherung  des  Magens  oliue  alle  Ver- 

giftong  kann  aber  ebenfalls  vorLoujnjen. 

Vergl.  JSger  über  die  Erweichung  des  Wngengrundes 

nach  dem  Tode,  in  llufeland's  Journal  ISII.  ßd.  J. 

St. 5.  S.  1.  ~  Fl  e i 6 c  h  m ann'«  Lekheudffaaogeo  S,  12:2  ff. 

Vergl.  auch  oben  §.  637. 
3)  OrfiU  <1V.  285.  Anmerkg.)  will  das  Plot  aber  .auch  ge- 

rönnen  gefunden  haben,  so  wie  er  auch  schnelles  £intre- . 

ICD  der  f  inlniCs  niclit  sUgcmeSn  fand. 

§.  612. 

in.  Die  austrocknenden,  zusammenzi o- 
hendcn  Gifte  (f^enena  exsicrmttnj  sind  minerali- 
schen Urspmn^.  Es  ^hSren  in  diese  Klasse  vorzijg- 
lieh  die  Bleioxyde,  aufserdcm  aber  die  unzeilig  oder 
in  zu  ^olsen  gegebenen  Gaben  zusamnienztclicnden 
Arzneimittel,  Alaan,  Vitriol,  Schwererde  n.  f. 

$.  643. 

Die  nadi  dem  Genosse  dieser  Gifle  entstehenden 
Symptome  sind  versdiieden,  je  nachdem  die  Vergif- 
tung langsam,  durch  nach  und  nach  beigebraclite 
kleine  Gaben,  oder  plütxUch  durch  eine  grölsere 
Menge,  bewirkt  wurde.  Im  ersten  Falle  werden  die 
Wirkungen,  geringe  Verdauungsbeschwerdco,  Ma- 
gendrücken, Sluhlverhaltung,  Trockenlieit  ini  Munde, 
groDser  Durst,  häufig  einer  andcru  Krankheil&ursache 
zugeschrieben,  und  die  Vergiftung  wird  6ft  erst  dann 
entdeckt,  wenn  schon  bedentende  oder  unheilbare 
ZerrüUung  der  Organisalion  eingelrelen  ist.  Meistens 
geschieht  diese  Art  der  Bleivcrgirinog  uavorsätzlich, 
und  sie  ist  mehr  ein  Gegenstand  der  medicinischen 
PoUcei  als  der  gerichtlichen  Medicin. 

§.  644. 

Nach  starken  Gaben  von  Blcigiften  ensteht 
Drücken  im  Mngcn,   Magenkrampf,,  heftige  Kolik 

mit  dem  uucrlräglicbstcn  Leibschneiden,  unsäglicher 
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Angst,  Zuckungen  und  Ohnmächten,  und  der  hart- 
•  nackigsten  StuUverhaltung«  D^r  Unterleib  ist  mei- 
stens ganz  nadi  innen  gezogen,  so  dab  man  das 
Rückgrath  durch  die  Bauchdecken  fühlen  kann,  sel- 
tener aufgetrieben  und  hart.  Die  schmerzhaften  Zu- 
falle gehen  meistens  in  Lähmnng  über,  und  früher 
oder  spater  erfolgt  der  Tod. 

§.  645. 

Bei  der  Leichenöfifoung  findet  man  den  ganzen 
Körpelr  im  höchsten  Grade  abgemagert;  entzündete, 
mürhe,  und  selbst  brandige  Stellen  im  Magen  und 
Darmkanal,  hin  und  wieder  auch  Verengerungen  und 
Znsammenschnümngen»  Das  Gekröse^  die  SpeisesaA- 
gefäfse,  die  lymphatisdien  Drusen  des  Gekröses  und 
das  Pancreas  werden  entzündet,  angeschwollen,  ver- 
härtet, auch  wohl  vereitert  gefunden.  Spuren  von 
den  genossenen  Bleigiften  findet  man  nnr  im  Darmka- 
nal, wenn  grolse  Gaben  schnell  beigebracht  wurden. 

Über  die  AasmitteUng  und  dit  Beweise  geschehener 

Vergiftang. 

f  646. 

-Dab  bei  dem  Ausspruch  des  gerichtlichen. Arz- 
tes über  geschehene  oder  nicht  geschehene  Vergif- 
tung die  gröfste  Umsicht  und  Bahutsamkeit  Statt 
haben  müsse,  ist  bei  der  Wichtigkeit  der  rechtlichen 
Folgen  Ton  selbst  klar.  Deshalb  ist  es  unerlablich, 
bei  der  Auspuittelung  des  Thatbestandes  nnr  den 
sichersten,  und  wo  möglich  untrüglichen  Kennzeichen 
zu  vertrauen,  in  so  weit  Pathologie,  Giftlebre  und 
Chemie  uns  diese  darbieten. 

§.  647. 

Die  Kennzeichen,  aus  welchen  aber  auf  Vergif- 
tung gewöhnlich  geschlossen  wird,  sind  folgende: 
1.  Die  beschriebenen  Zufälle  nach  .genolsnem 
Gifte  an  Lebenden,  bis  zum  Tode. 
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2.  Die  erwähnten  Veränderungen,  welche  mau 
in  der  Leiche  findet. 

3.  Die  chemische  Prüfang  der  im  Magen  und 
Darmkanal  befindHAcn  Snbetansen. 

§.  648. 

Die  beiden  ersten  Kennzeichen  geben  aber  kei- 
nen völlig  entscheidenden  Beweis  der  Ver- 
giftung überhaupt,  noch  besonders  der  Art  dersel- 
ben, denn  es  können  sowohl  die  vor  dem  Tode  ein- 
tretenden  Erscheinungen,  als  auch  die  Verändenu^en 
in  der  Leidie,  möglicher  Weise  auch  durch  heftige 
und  schnell  iodtende  Krankhelten  hervorgebracht  wer- 
den. Diese  Merkoiale  werden  um  so  weniger  be- 
weisen können,  je  andeutlicher  sie  überhaupt  vor- 
handen sind,  und  je  mehr  der  individuelle  Fall  zu 
den  g;crindern  (iraden  der  Vergiftung  gehört.  Selbst 
das  Geständnifs  des  Beschuldigten  würde  die  Sache 
nicht  über  alle  Zweifel  erheben» 

f  649. 

Fs  bleibt  also  als  entscheidender  Beweis  nur  die 
Prüfung  der  im  Magen  und  Darmkanal  gefundenen 
Substanzen  übrig,  und  diese  allein,  wenn  sie  knnst> 

mäfslg  unternommen  wird,  kann  völlige  Gevvif^heit 
geben.  Diese  Prüfung  mufs  aber,  wenn  sie  entschei- 
dend sein  soUy  in  der  chemischen  Untersuchung 
des  im  Magen  und  den  Gedärmen  Vorgefundenen  he* 
sieben;  denn,  nur  die  Auffindung  der  giltigen' 
Substanz,  in  dem  Körper  giebt  den  einxigeu,- 
nnumstöfslichen  Beweis*)  der  geschehenen 
Vergiftung  aus  physischen  Merkmalen,  kt 
die  rheiiiischc  l^nlcrsiichnng  unterlassen  worden,  so 
sind  die  gerichlliclicu  Arz.te  nicht  im  Stande,  aus  den 
übrigen.  Anzeigen  die  Vergiftung  mit  Sicherheit  zu 
erweisen. 
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•  Ich  erianera  Iiier  «n  «len  pldtetidien  Tod  des,  schwediteh«! 
Kronprinzen,  Hersogs  von  Angostenborg»  wo  dio 

VersSumnifs  des  obdacirenden  Afztes  die  sichere  Enlschei- 
,  dung  über  gescbehene  Vergiflong  unmöglich  machte. 
*)  Vergl.  Gutachten  des  O.  C.  M.  zu  Berlin  über  die  Beweise 
'       der  Vergiftung,  in  Paalzow's  Magazin  der  Rechtsgelehrs. 
Bd.  III.  S.  313.  —  Metzgers  Programm  de  Veneficio 
cauie  dijudicando,   Pyl's  AoEb.  Bd.  I,  S«  62,  Roloff 
io  Kopp*8  Jahrb.  YU.  S.  172. 

§.  650. 

Wiewohl  aber  Auffindung  der  giftigen  Substanz 
im  Magen  und  Darmkanal  der  Leiche  den  sichersten 
Beweis  für  geschehene  Vergiftung  gicbt,  so  kann 
doch  das  Nichtauffinden  des  Giftes  in  der 
Leiche  nicht  als,  gleich  sicherer  und  un- 
trüglicher, Beweis  nicht  geschehener  Ver- 
giftung gelten.  Denn  1.  es  giebt  manche  (beson- 
ders flüssige)  Gifte,  welche  durch  alle  bekannte  Pro« 
bennttd  nicht  anszumitteln  sind;  und  2.  es  kön- 
nen die  Giftstoffe  vor  dem  Tode  durch  Erbrechen 
u.  s.  w.  wieder  ausgeleert,  oder  in  Leichen,  die 
erst  lange  Zeit  nach  dem  Tode  untersucht  werden, 
vermittelst  der  Verwesung,  durch  chemisdien  Procefe 
zersetzt  und  vcrl liichtigt  sein.  —  In  dieser  Be- 
ziehung kommt  noch  in  Betracht,  dafs  der  Thatbe- 
stand  der  Vergiftung  noch  auf  andere  Weise,  nament- 
lich durch  Gestandnifs  des  Giftmischers,  Zeugenbe- 
weise, Untersuchung  der  vergifteten  Speisen,  Arz- 
neien u.  s.  w.,  von  denen  der  Verstorbne  erweislich 
genossen  hatte,  auTser  Zweifel  gesetzt  werden  kann, 
CVergl.  Henke  Abhandlungen  Bd.  III.  S.  143.  2te 
Aufl.  S.  157.) 

§.651. 

Unsicher  ist. die  Methode,  das  im  Magen 
und  Darmkanal  einer  muthmaafslich  vergif- 
teten Leiche  Vorgefundene,  Thieren  beizii-  • 
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bringen,  und  aus  der  Wirkung  desselben  auf 
Giftgehalt,  oder  Abwesenheit  des  >  Giftes 
darin  zu  scbliefsen^.  Es  ist  nimKch  einerseits 
ein  anerkannter  Erbhmngssatz,  Aak  Substanzen,  >velche 
für  eine  Tbiergaltung  Gift  sind,  bei  einer  andern  keine 
giftige  Wirkung  äuDsern,  und  andrerseits  kann  dadurch 
selbst  im  günstigen  Falle  die  Natur  des  Giftes  nicht 
genau  erfendbt  werden.  Diese  Metbode  ist  also  nur 
dann  zuläfslich,  wenn  zu  genauer  chemischer  Unter- 
suchung der  verdächtigen  Substanz  dennoch  eine  hin* 
länglidie  Menge  übrig  bleibt,  oder  wenn,  wie  bei 
manchen  giftigen  PflanzenstofTen,  die  durch  die  Ver- 
dauung schon  unkenntlich  wurden,  eine  genauere 
P^üfungsmetbode  unanwendbar  ist. 

*)  Aach  «atflf  Aawedhiog  der  Regidii,  welche  OrfiU  •.  O. 
Bd.  nr.  gieb^  bleibt  dM  Ergebnire  dicwr  Hetbode  immer 
hScbst  ooficher  aad  nabefriedlgead. 

§.  652. 

Zum  Behufe  einer  möglichst  vollständigen  che- 
mischen Untersuchung  muTs  alles,  was  im  Schlünde, 

Magen  und  den  Gedärmen  der  Leiche  sich  befindet, 
nicht  blos  in  ein  reines  Gefafs  aus£i;cscbüttet,  sondern 
auch  das  an  den  Häuten  hängende  abgeschabt  und  ' 
sorgsam  aufbewahrt  werden.  Hat  der  plotzlidi  Ver- 
stori; ne  sich  häufig  erbrochen,  so  ist  es  nicht  über- 
flüssig, auch  das  auf  diese  Wei^e  Ausgeleertc  sorgsam 
anfxnsammeln,  und  besonders  aufzubewahren«  Zur 
Anstdlung  der  Gcgenversuche  muTs  der  Arzt  alle  in 
der  Wohnung  des  Verstorbenen  verdächtigen  Sub- 
stanzen in  gerichthchc  Verwahrung  nehmen  lassen. 
Die  chemische  Untersuchung  selbst  geschieht  vom 
Physikus,  nebst  dem  damit  beauftragten  Apotheker, 
nach  den  Kegeln  der  Kunst 

§.  653. 

Die  chemische  Untersuchung  glebt  aber  haupt- 
sächlich  nur  bei  niiuerahschcu  Giften  genügenden 
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Aufschluß.  Bei  den  Vergiftungen  durch  Pflanzengifte 
kann  das  Urtheil  daher  vorzüglich  nur  auf  die  Krank- 
lieitsgeschicbte  und  den  Obductionsbefund  gegründet 
werden.  Sind  die  giftigen  Pflanzenstoffe  (Blätter, 
Beeren,  Wurzeln,  Samen,  Schwämme  u.  s.  f.)  durch 
die  Verdauungskraft  nicht  schon  in  Brei  verwandelt;, 
80  lassen  sie  sich  an  den  naturhistorischen  Kennzei- 
chen erkennen.  In  ^e  weit  es  der  Chemie  bis  jetzt 
gelungen  ist,  vegetabilische  Gifte  in  thicrischen  Or- 
ganismen aufzuspüren  und  nachzuwdsen»  ist  weiter 
unten  angegeben- 
Chemische  firmittelang  der  Gifte. 

$.  654. 

Die  Kunst,  auch  geringe  Mengen  von  minerali- 
schen und  vegetabilischen  Giften  durch  chemische 
Metboden  in  einer  Leiche»  selbst  nach  längerer  Zeit, 
ansziimitteln,  und  sie  aus  den  im  Magen  und  Darm* 
kanal  heflndHchen  Substanzen  wieder  auszuscheiden, 
ist  durch  die  erweiterte  Kennt nüs  .der  Reagentien  und 
der  chemischen  Technik  überhaupt  sehr  vervoUkomm« 
nct  worden.  Da  die  Verfahrungsart  nach  der  Natur, 
des  (iiftes  verschieden  ist,  so  müssen  die  Prüfungsmit- 
tel der  wichtigsten  Gifte  einzeln  angegeben  werden. 

§.  655. 

Salpetersäure:  Scheidewasser,  Acidtm  fd- 

tricum.  IN*  O*  Aq.  Aus  Stickstoff  und  Sauerstoff  beste- 
hend. Kiecht  elgenthümlich;  färbt  Nägel,  Jiaut  und 
andere  thierische  Substanzen  gelb.  Im  reinen  Zu- 
stande der  Untersuchung  übergeben,  sättigt  man  mit 
Kali,  dampft  im  PlatinloiYel  ab,  und  schmilzt  auf  der 
Kohle  vor  dem  Löthrohre.  Der  gebildete  Salpeter 
verpuffl;.  Aus  organischen  Gemengen  treont  man  die 
Säure  durch  Destillation,  wenn  es  nothig,  mit  Zusatz 
von  Phos|)horsauic.    Müghchste  Entfernung  der  orgah 
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nischen  Substanzen  durch  Abseihen  ist  zu  beachten* 
Das  erhaltene  Destillat  ko^t  man  mit  etwas  Zucker 
oder  Knpferfeile.  Es  entwiekeh  sidi  rotfae  Dfimpfe. 

Bringt  man  einige  Tropfen  der  Flüssigkeit  mit  Elfen- 
bein-Streusand, oder  mit  einigen  Abschabsein  von  ei; 
nem  Federkiele  auf  anem  Porzellanschäleben  zusam- 
men,  und  erwSrmt  vornchtig  über  Wasser  bi^  zum 
Kochen,  so  werden  diese  bei  Gegenwart  von  Salpeter- 
saure gelb  werden.  Auch  kann  man  die  zu  untersu- 
chende Substanz  nach  Duflos  ^)  mit  Kupferfeiie  in 
einem  klraen  Kolben  mit  einer  z^eischenkeligen 
Röhre  erhitzen,  und  den  längern  Theil  der  Gasleitungs- 
rohre in  eine  frisch  bereitete  Auflösung  von  schwefel- 
saurem Eisenoxydul  bringen.  Bei  Anwesenheit  von 
Salpetersäure  wird  sich  Stickoxydgas  entwickein,  wel- 
ches die  Eisenlösung  dunkler  färbt.  O'Shaughnes- 
sey  ^)  wendet  reines  IMorphium  xur  Ermittelung  die- 
ser Saure  an.  ~  .Die  Salpeteisänre  wirkt  auf  Schlund 
und  MagenhSute*  corrodirend. 

1)  Theorie  und  Praxi«.  1841.  S.  98.   ApoÜiekerbacb.  1844^ 
S.  3d4.  —  2)  Clirittifloo,  üiaditrise  1833.  S.  43. 

§•  656» 

Schwefelsäure:  Vitriolöl,  Acidiim  sulphuru 
cum.  SO^  +  Aq.  Eine  Verbindung,  von  Schwefel  mit 
Sauerstoff«  Geruchlos.  Dampft  nur  im  concentrirte- 
sten  Zustande  (NordhSuser  Vitriol5l>  Barytsalse  ge- 
ben damit  einen  weifsen,  in  Wasser  kaum,  in  verdünn-  • 
ter  Salpetersäure  unlöslichen  ^Niederschlag.  Ähnlich 
verhält  sich  Bleixockerlosung*  Die  Ausmittelungp  wenn 
£e  Säure  rein  vorhanden ,  ist  leicht;  mit'  organischen 
Substanzen  (Mageninhalt  u.  s.  \v.)  vermischt,  schwie- 
rig. Man  destillirt  aus  Glas,  und  untersucht  die  über- 
.  g^ngene  Flüssigkeit  auf  Salzsäure.  Reagirt  der  Rüde- 
stand noch  sauer,  so  entwickelt  sich  bei  länger  (ort- 
gesetzter Destillation  schweflige  Säure.   Das  Destilla 
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wird  mit  den  angeführten  Reagentien  geprüft.  Audi 
kann  man  nach  Duflos  den  Mageninhalt  theilweise 
mit  etwas  Waaaer  Terdünnen  und  filtrifen«  Ist  die 
Flüssigkeit  stark  gefärbt,  bleicht  man  mit  Chlorgas, 
kocht  auf  und  dampft  ein.  Ein  Tropfen  auf  Papier 
oder  Leinwand  gebracht ,  und  stark  getrocknet,  wird 
beide  Substanzen  mürbe  und  zerbrechlich  machen. 
Eine  Porzellanschaale  mit  dünner  Zuckerauflösung  über- 
strichen, mit  einigen  IVopfen  der  behandelten  Flüssig- 
keit bei  80  ^  getrocknet,  erleidet  eine  Schwärzung. 
Siqaon  labt  mit  Wasser  verdünnen,  mit  Salpeter- 
säure erhitzen,  (iltriren,  eindampfen  und  glühen.  Der 
Rückstand  wird  mit  verdünnler  Salpetersäure  ausgezo- 
geUy  mit  Barytlösung  behandelt^  der  Niederschlag  auck 
gf^waschen  und  berechnet.  Er  giebt  noch  ein  anderes 
Verfahren  an.  —  Schlund  und  Magenhäulc  sind  cor- 
rodirt. 

1)  Theorie  S.  121.  —  Apothekerboch  S.  295.  —  2)  Sobern- 
faelm  und  .Simon  Handbuch  S.  395.  Poggend«rfra 
Aonalen  Bd.  "Slu  Heft  5. 

§.  657. 

Salzsaure:  Chlorwasserstoffsüurey  Acidum 
nusrhticum.  Cl^H^.   Aus  Chlor  und  Wasserstoff  be- 

,  stehend.  Besitzt  einen  eigen! hümlichcn  Geruch.  Sal- 
petersaure Silberlösung  giebt  damit  einen  weifson  kä- 
sigen Miederschlag,  der  sich  in  Azammoniak  löst. 
Salpetersaure  Quecksilberosi^dullösung  erzeugt  einen 
weifsen  pulverigen  Präcipitat.  —  Die  Ausnilttclung 
erfolgt  durch  Destillation  der  nöthigcnialls  mit  Was- 
ser verdünnten,  zu  untersuchenden  Substanz  in  einem 
gläsernen  Destiliirapparat,  vrenn  die  Flüssigkeit  sehr 
stark  sauer  reagirt.  Allein  da  nach  Orfila  ')  die 
Salzsäure  von  thicrischen  Materien  gebunden  wird,  so 
soll  man  bei  weniger  energisch  sauerer  Reaclion  zu- 
erst diese  Substanzen  mit  Gerbsaure  (allen  und  die 
sauere  Flüssigkeit  ohne  Zusatz  von  Schwefelsäure 
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destiUiren.  Das  Destillat  versetzt  man  mit  Salpeter 
saurem  Silber,  und  den  erhaltenen  Miederschlag  wiegt  * 
man,  nachdem  er  mit  Salpetersäure  gereinigt  und  ge- 
Irmrknet  wurde,  um  die  Menge  der  Salzsäure  berech- 
nen zu  kiinnen.  —  Corrodirt  Schlund  und  Magen. 
Findet  sich  sMs,  jedoch  in  geringer  Menge  in  dem 
Chylns  u.  s.  w. 
1)  bttclMier*«  UcperL      R.  Bd.  XXXV.  S.  256. 

$.  658. 

BlansSare,  CyanwasserstoffsSure:  Addttm 

hydroryaulciim^  Acldum  borussicunu  Qy^W^,  Eine 
Verl)in(lnng  von  Cyan  *)  und  Wasserstoff.  Findet 
sich  nicht  gebildet  in  der  Matur,  sondern  wird  immer 
durch  Glühen  von  stickstoffhaltigen  (aiumalischen)  Snb* 
stanzen  mit  Kali  erzeu«;l.  In  der  Rinde,  in  den  Blät- 
lern,  in  den  Samen  vieler  Gewächse  aus  der  Familie 
der  Rosaceen^  kommt  eine  cigenthümliche  Verbindung 
▼or,  welche  unter  gewissen  Verhaltnissen  in  Blausäure 
•  umgCNvondclt  werden  kann.  In  den  bittern  Mandeln 
ist  es  besonders  das  Ennilsln  und  Amygdalin,  die^  so- 
bald sie  mit  Wasser  in  Berührung  kommen,  vegeta- 
bilische Blausfinre  bilden.  —  Die  BlausSure  ist 
flüchtig,  farblos  und  besitzt  einen  eigen ihümlichen  (bit- 
tennandelartigcn)  Geruch.  Snipetersaures  Silber  giebt 
einen  flockig  weilsen  Niederschlag,  der  von  Äzammo» 
niak,  nicht  aber  von  verdünnter  Salpelersinre  au%e- 
löst  wird.  Der  Niederschlag  wird  am  Lichte  nicht 
schwarz.  Freie  Blausäure  zersetzt  Salpetersäure  Queck- 
silbeioxydullösung:  es  scheidet  sich  metalüsches  Queck* 
silber  aus.  Salzsäure  Eisepoxydullösung  giebt  auf  vor- 
herigen Zusalz  von  Azainmoniak,  einen  blaugrünen 
Miedcrschlag.  Zusatz  von  Salzsäure  bewirkt  eine  in- 
tensiv blaue  Färbung.  Schwefelsaure  Kupferoxydlö- 
sung liefert  mit  der,  vorher  mit  etwas  Azammoniak 
versetzten  Blausäure  einen  grünlichen  Niederschlag, 
der  von  verdünnter  Essigsäure  bis  auf  eine  wcilse 
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Trübung  aufgelöst  wird.  Nach  Duflos  ^)  versetzt 
man  die  verdächtige  Substam  mit  reiner  Phosphor* 
saure,  bis  saure  Readion  stattfindet,  destillirt,  indem 
man  in  die  Vorlage  etwas  Wasser  und  Salmiakgeist 
gegeben  hat.  Zu  der  abdestillirleu  Flüssigkeit  wird 
sahsanre  Eiseno^dullösung  gegeben.  Den  entstande- 
nen Niederschlag  Tevsetzt  man  mit  Salzsäure  so  lange, 
bis  diese  vorwallet  Die  saure  Flüssigkeit  bleibt  so 
längere  Zeit  stehen.  Wenn  sie  grünlich  erscheint, 
und  sich  nach  eimger  Zeit  ein  blauer  Miederschlag 
zeigt,  so  ist  die  Gegenwart  der  Blausäure  gewils. 
Hünefeld  ®)  lälst  bei  der  DestUlation  Azkalillüssig- 
keit  vorschlagen.  Duflos  und  später  Brandes  ^) 
haben  das  salpetersaure  Silber  zur  Ermittelung  der 
BlausSure  empfohlen.  Ein  ähnliches  Verfahren  wurde 
auch  von  Henry  vorgeschlagen.  Brandes  läfst 
das  Desüllat  in  salpetersaures  Silberoxydammoniak 
treten.  —  IKe  Blausäure  soll  wegen  ihrer  leichten 
Zerstorbarkeit  nach  längerer  Zeit  nicht  mehr  aufge- 
funden  werden  können.  Bei  den  durch  Blausäure  ^) 
oder  Kirschlorbeer  öl  Getödteten  kann  auch  der 
starke  Geruch  des  Blutes  nach  bittern  ^Mandehi,  sowie 
die  bkuschwarze  Farbe  desselben  als  Kennzeichen  der 
Vergiftung  benutzt  werden. 

1)  WSn  iairblM  dorchdriiigMid  -ilecliendM  Gas,  ins  (etwa  54) 
SUdntoi;  nad  (46)  KaUeoatoff  baatakead«  ^  3)  Tbaorla  .-^ 
a  84.       Apothakerbadi  8.  373.  —    3)  Chamie  dar 
RachtepQege  S.  436.  —  4)  Brandaa  ArcU?  3.  Raiba 
Bd.  I.  8.  55.  —  Sobarnhalm  ood  Simon  S.  473.  ~ 
6)  Vergl.  dna  io  wenig  DÜBiilan  tSdÜldi  gawordana  Var- 
giflang  mit  Blantiiira  la  Hafalaad'a  loatnal  1815.  St.  1.  . 
S.  85.   Ein  Shnlicher  Fall  mit  Obdoctionsbericht  und  Gal- 
achten  von  Dornbläth  findet  sich  in  Casper's  Wo* 
cbenschrift  f.  die  gea.  Heilkunde  1S37.  INro.  34. 
Über  die  Wirkung  der  Blaasttore  auf  die  ibiariscben  K5r« 
per  vergl.: 

Emmert  Dtss.  de  venenatu  acidi  borussUi  in  anim,  qf» 
feciib.  Tuöing.  1805. 
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Iltoer's  Beiträge  zar  Geschidiie  der  iiUasäare.  Freibar^ 
ond  ConsUnz  1S09. 

Seoifs  Diss.  quaed,  de  Laurocer,  compJectens,  Edinb.  1815. 

Vergl.  Kopp^s  Jahrb.  WU.  S,  352  ff.  IX  S.  286.  i  S.  376. 

Orliia  a.  a.  O.  III.  S.  '219. 

Uater  den  Zoiallen  scheinen,  nach  den  bialierigen  Er- 
filweUmi  die  schnell  eintretenden  Conynlsionen  ond  Läh« 
nengfo,  ond  das  beschwerliche,  mit  Zaclcnngen  begleitete 
Atfamcn»  die  wicbiigsleii  zn  sein.  Scott  fugt,  iiadi  «ei* 
nea  Vcnacheo,  DOck  nawilll^iUirliclics  fleriMB  hiiuni. 

§.  659. 

KleesSiire;  Addum  oxaUeum.  C*0'.  Ans 

Kohlenstoff  und  Sauerstoff  bestehend.  KrystaUisirt 
viel  Wasser  haltend.  Hat  keinen  Geriich,  löst  sich 
m  Wasser  leicht  Giebt  mit  Kalkwaswr  und  Gips- 
anflosnng  einen  starken,  weilsen  Niederschlag,  der  sich 
in  Salpetersäure,  niclit  aber  in  EsslgScäure  lost.  Schwe- 
felsaures Kupfer  bringt  damit  einen  grünlich- weiben 
Niederschlag  herror.  Mit  organischen  Substanzen  ver* 
niisdit,  mübten  diese  mit  Wasser,  hesser  mit  verdünn- 
tem Weingeiste  ausgezogen  werden.  Den  Auszug 
priift  man  mit  den  angeführten  Reagentien.  Einen 
andern  Antheil  dampft  man  ein,  und  lälst  krystallisi- 
ren.  Die  KrystaHe  verdampfen  unter  theilweiser  Zer- 
setzung ohne  Rückstand  im  Platinlöffel.  CJiristi- 
son  ^)  fallt  mit  einem  Kalksalze,  kocht  den  JNicder. 
schlag  mit  kohlensaurem  Natron,  und  reagirt  —  Wirkt 
corrlHiirend,  jedoch  mcbt  so  hefi%  wie  die  frühar  auf- 
geführten Säuren. 

Sauerkleesalz:  Oxalhmi,  JEidi  -  bioxnlicum* 
K02  O«  +  2  Aq.  Eine  Verbindung  von  Kati  (Pott- 
asdie)  mit  überschüssiger  Kleesäure.  Es  krystalKsirt 
in  weifsen  vierseitigen  Prismen,  welche  an  der  Luft 
nicht  verwittern.  Löst  sich  schwer  in  kaltem,  leicht 
in  kochendem  Wasser,  kaum  in  Alkohol.  Die  AuC> 
Itamg  scbmedct  stark  sauer,  und  schlägt  ans  salssau- 
rem  Golde  das  Gold  metallisch  nieder.  Salpetersaures 
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Quecksilberoxydu!,  Kalk-,  Blei-  und  Barytsalze  geben 
damit  weiCse,  jedoch  in  Salpetersäure  lösliche  Nie- 
derschläge. Schwefelsaures  Kupferoxydammoniak  er- 
zeugt einen  grünlich -grauen  Niederschlag.  Ans  einem 
organischen  Gemenge  würde  man  nach  Duflos^) 
das  Sauerklecsalz  durch  viel  Wasser  ausziehen,  den 
sauer  reagirenden  Anszng  mit  Azammoniak  schwach 
übersättigen,  und  mit  essigsaurem  Kupferoxyd  ver- 
setzen. Der  gesammelte  Niederscldag  gut  ausge- 
wascihen  wäre  in  Wasser  zu  vertheilen,  in  welches 
man  so  lange  Schwetelwasserstoffgas  hineinleitet,  bis  d^ 
Geruch  dieses  Reagens  vorwaltet.  Aus  der  aufge- 
kochten, filtrirteu  Flüssigkeit  würde  beim  Eindampfen 
die  Kleesaure  herauskrystallisiren.  Die  von  dem 
gebildeten  Ueesauren  Kupfer  abfiltrirte  Flüssigkeit, 
welche  jetzt  essigsaures  Kali  und  essigsaures  Ammo- 
niak enthält,  dampft  man  ein,  gUiht  sie  im  Silbertie- 
gel, kocht  mit  wenig  Wasser  aus,  und  versetzt  mit 
Weinsteinsänre,  worauf  Weinstein  gebildet  werden 
würde. 

1)  Chri 8 1  i 8 0 n ' s  Ahhandloog  S.  300.  —  3)  Theorie S.  103.  ~ 
Apothekerbacb  &  907. 

§.  660. 

Jod:  Jodine.  Jodiunu  Ein  Elementarstoff.  lä 
(Ranzend  dunkelgrauen,  schuppigen  Blättchen  vorkom- 
roend.  —  Beim  Verdampfen  dünkelviolettrothe  Dampfe 
verbreitend.  Hat  einen  eigenthümlichen  Geruch.  Färbt 
die  Haut  vorübergehend  gelb.  Stärkekleister  wird 
davian  dunkelblau  bb  hellröthlich  gefärbt,  je  nachdem 
die  Quantität  des  Jods  grob  oder  klein  ist  Das  Ver» 
bähen  des  Jods  zum  Stärkekleister  ist  entscheidend. 
Mit  organischen  Substanzen  vermischt  würden  diesel- 
ben mit  Weingeist  auszuziehen,  und  der  Auszug  mit 
Kleister  zu  prüfen  sein.  Ebenso  könnte  der  Auszug 
eingedampft,  und  das  Jod  durch  Sublimation  aufge- 

trie- 
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trieben  werden.  Organische  Beimischungen  wären  zu- 
vor durch  einige  IVopfen  Schwefekäore  au  zerstoreil« 
Jodkalimn;  MSaUmm  fodaium.  K^J.  Eine  Ver» 
blndung  von  Kalium  und  Jod.  In  weifsen  Würfeln 
krystaUüsirend,  salzig  scharf  bitjterlich  schmeckend,  in 
Wasser  und  WeiageisI  löslich;  in  höherepi  Hitsgnideit 
ittcbtig.  Mit  concentrirter  SchwefiäsSdre  übergössen» 
entwickeln  sich  violette  Dämpfe.  Aus  einem  organi- 
schen Gemenge  kann  das  Jodkalium  durch  Alkohol 
aosgeiogen  werden.  Sollte  die  Masse  stark  gefiirbl 
crsdidnen,  ao  ist  sie  emzudampfen,  und  der  Röck- 
stand  mit  Braunsteinhyperoxyd  und  Schwefelsaure  ei- 
ner Destillation  zu  unterwerfen ,  wobei  das  Jod  in 
violetten  Dampfen  krystaUinisch  suUimiren  würden 
Wfire  die  Anfiftsung  helle,  so  'kannte  sie  mit  Subli- 
matlösung versetzt  werden,  wobei  ein  schöner  rothef 
Präcipitat  (Doppeltjodquecksilber)  niederfallen  würde* 
Salpi^eiiaares  Qoecksübetoxydul  giebt  einen  gelbgrüü- 
fidüen  Niederschlag«  Die  i^eingeistigen  Auszüge  nach 
dem  Verdampfen  zu  verkohlen  und  zu  glühen  ist 
nicht  XU  empfehlen,  da  das  Jodkatiüm  in  höheren 
Temperatntgtaden  flüchtig  ist 

§.  66I4 

Phosphot:  PhaspAorus.  £id  Elementarstoff  in 
blal^ben  Stangen  vorkommend.  An  der  Luft  knob* 
lancbart^  riediende  Dimpfe  ausstoFsend.  Mit  hellem 
Lichte  brennend.  In  Wasser  unlöslich,  in  Äther, 
Weingeist^  ätherischen  und  fetten  Ölen  löslich»  Die 
geistige  mid  ätherische  Losung  geben  mit  salpetef* 
saurer  Silberidsung  einen  schlnrarBen  metallischen  Nie- 
derschlag. Das  Leuchten  des  erwärmten  und  gerie- 
benen Mageninhaltes  im  Dunkeln,  der  eigenthümllche 
Gcmdh,  so  wie  Behandlung  der  Masse  mit  SchwefeL 
ither  nnd  Weingeist,  und  nacUierige  Anwendung  der 
aufgeführten  Reagentien^  würde  die  Gegenwart  des 
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Phophors  nachweiseti.  Sollte  der  alkoholische  oder 
ätherische  Auszug  stark  mit  Fett  u.  s.  w.  verunrei- 
nigt sein,  so  müiste  derselbe,  mit  Wasser  yessetzt, 
einer  Destillation  im  Wasserbade  unterworfen,  und 
der  Rückstand  durch  abwechselnde  Behandlung  mit 
Wasser  und  kaltem  Äther  von  den  Beimischungen 
befreit  werden«  Ebenso  kiorn  nach  Orfila  ^)  die  eiii- 
gedampfte  vlBrdächtige  Masse  auf  eine  erhitcte  Eisen* 
platte  gebracht  werden,  wobei  der  Phosphor  mit  gel- 
bem Lichte  und  weiCsem  Rauche  verbrennen  wird.  — 
Auch  konnte  man  die  verdächtige  Substanz  mit  Schwe- 
felalkohoi  ausxieliien  und  den  Phosphor  nachweisen.  • 
Den  Phosphor  in  Gemsenleder  zusammenzuschmelzen 
und  durchzudrücken,  ist  unpractisch,  da  derselbe  in 
fein  sertfaeiitem  Zustande  und  mit  organischen  Stofii^a 
vermengt,  nicht  zum  Zusammenschmelzen  zu  bringen 
ist.  —  Beinahe  aller  Phosphor  enthält  Arsen. 
Höchst  fein  zertheilter  Phosphor  wird  seit  einigen  Jah> 
ren  mit  St&rkekleister  vermischt, .  zum  Tödten  der 
Ratten  und  Mäuse  angewendet  Vergl.  Brand.  Archiv 
Bd.  31.  S,  342.  —  Buchner  s  Repert.  N.  R.  Bd.  32. 
S.  232.,  ebendas.  Bd.  35.  S.  114. 

1)  Sobernheim  und  Simon  S.  421.  —  3)  Berlin.  Jahrb. 
1834.  Bd.  XXIII.  2.  S.  113.  125.  —  LiebIg*«  Annal. 
Bd.  IX.  S.  355.  Bd.  XI  S.  360. 

§.  662. 

Antimon:  Spiefsglanzmetall,  Stibusm^  ein 
Iridit  oxydirbares  MetaH,  ziemlidi  starkglänzend;  von 

blättrigem  Gefüge,  zinnweifser  Farbe.  Vor  dem  Löth- 
röhre  auf  der  Kohle  mit  weifsem  Rauch  sich  verflüch- 
tigend. Reines  Antimonmetall  verbreitet  hiebe!  nicKt^ 
wie  Buchner  ^)  behauptet,  einen  knoblauchartigen 
Geruch,  sondern  es  ist  dies,  wie  Martins^)  zeigte, 
stets  Folge  von  vorhandenem  Arsen.  Mit  Natron  zu- 
sammengeschmolzen, bilden  sich  kleine  Hetallkömer, 
l^ddizeitig  entwickelt  sich  ein  weib»  RandL  In 
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ciiieiii  ofgmiKhen  Geno^  würde  mm  das  Antimoii 
findeo^  wenn  dasselbe  mk  chloraaorein  Kali  nnd  ver- 
dünnter Salzsäure  so  lange  gekocht  wird,  bis  aller  ' 
Geruch  nach  Chlor  verschwunden«  Der  durch  Lein- 
wand anqgepreble  Bileksland  wird  nodmiak  so  be- 
handelly  und  in  die  abgeiaafenen*  sauten  Flössigkeiten 
Schwefel wasserstofigas  geleitet.  Es  fällt  ein  orange-  . 
farbener  Niederschlag,  der,  wie  heim  Brechweinsteia 
angq;ebeny  sn  vntersiichen  ist 

Brecbweinstein:^7%iffar»#  stiÜaius^  Taria- 
rtis  emeücus*  K0'Sb^0^T+2Aq.  Eine  krystallisirende 
VerbinduDg  von  Antimonoxyd,  Weinsäure,  Kali  und 
Wasser.  In  Wasser  leicht,  in  Alkohol  tmlöstich. 
Schmeckt  ekelhaft  metallisdi.  Wird  imA  Schwefel- 
wasserstoffgas aus  seinen  Auflosungen  orangefarben 
niedergeschlagen.  Schwefelammoniuin  erzeugt  einen 
orangefarbnen  Niederschlag,  dar  sich  hei  weiterem 
Znsatie  des  Reagens  vollständig  auflösen  muls'). 
Gerbestoff  bewirkt  einen  häufigen  Niederschlag.  Brech- 
weinstein verbreitet  auf  der  Kohle  vor  dem  Lothrohre 
den  Geruch  nach  verbrennender  Weitttteinsäure,  dabei 
kleine  weilsglansende  sprodeMetallkömer  zurüddassend 
und  die  Kohle  mit  einem  weifsen  Beschläge  überzie-  . 
hend.  Um  den  Brechweinstein  in  einem  organi« 
sehen  Gemenge  su  entdecken,  wird  mit  Wasser  ver« 
d&mt,  kolirl,  filtrirt,  und  Scbwefelwasserstoffgas  hin« 
eingeleitet«  —  Turner*)  läfst  bei  der  Auskochung 
etwas  Weinsteinsäure  zusetzen.  Zu  beachten  ist,  dafs 
wenn  Eiweib  in  der  Flüssigkeit  befindlich  ist,  der 
durch  8chwefelwassersto%as  entstehende  Miederschlag 
gelb  erscheint.  Derselbe  vor  dem  Löthrohre  auf  der 
Kohle  behandelt,  würde  die  oben  angegebenen  Er*  - 
Behebungen  zeigen.  Nach  Duflos  ^)  wird  die  Flüs- 
sigkeit mit  Weuigeist  versetzt,  und  vor  Behandlung 
mit  Schwefelwasserstoffgas  Essigsäure  zugefügt.  Zur 
Erkennung  des  Aulimonmetallfi  kann  man  das  auf  der 
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Kohle  redudrte  Metall  In  einem  Uhrglas  mit  einigem 
Tropten  Körngswasser  befaandela,  geliode  abdampfen, 
und  dann  etwas  destilGrtea  Waaser  zosetzen.  Es  wird 

ein  weifser  pulveriger  Präcipitat  (Algarothpulver)  aus- 
geschieden werden.  Orfila  hat  ^)  über  den  Brach* 
wanstein  als  Gift  Ausfiihrliches  mitgetheüt 

1)  Baehner^s  Report  Bd.  XXXVIU.  8.  395.  —  9)  Käst- 
ner^« ArdiiT  Bd.  VI.  S..357.  —  3)  Der  Breebwein- 

stein  enthalt  ftfters  Sporen  von  Anen,  die  nar  dadorch 
zn  entdecken  sind,  dafs  man  ihn  mit  reinem  Salpeter 
schmilzt,  auflöst,  mit  Essigsäure  neotralisirt,  nnd  essig- 
sanres  Kopfer  zosetzt  oder  im  Bfarsh'schen  Apparat  be- 
handelt —  4)Berzelia8  Jahrb.  8.  S.184.  —  5) Theorie 
S.  488.  —  Apolhekerboch  S.  329. 
6)  riach  IQ  a  g  e  n  d  i  e  {de  tinfluence  de  Temetique  sur  Thomme 
et  les  animaux,  h  Paris  1815)  werden  aber  auch  sebr 
•  grofse  Gaben  Ton  Brecbweinstein  selten  tödtlich,  weil 
meistens  gleich  Erbrechen  nnd  Ansleerong  erfolgt.  Vergl* 
Kopp's  Jabrh.  Bd.  VIIL  &  37a 

§•  663« 

Arsen,  Arsenik,  metallisches  Arsenik.  In 
unreinem  Zustande,  Kobalt,  Näpfchen- Kobalt, 
Fliegenstein,  Fliegenkobalt  Das  Arsenmetall 
findet  ridi  in  der  Natnr  gediegen,  kommt  jedoch  sehr 
häufig  auch  mit  Eisen  (Arsenikkies)  oder  mit  Eisen 
und  Schwefel  (harter  Arsenikkies)  vor.  IVIan  gewinnt 
das  unreine  Arsenmetall  im  Grofsen  durch  Soblima- 
'  tion  des  weidien  Arsenikkieses  aus  irdenen  Retorten. 
Es  stellt  so  kuchenrörmige  Massen  dar,  welche  oft 
aus  zolllangen  blättrigen  Kristallen  bestehen.  Die 
Farbe  ist  frisch  stahlgrau,  Glanz  stark,  jedoch  läuft  es 
an  der  Luft  an,  bescfalägt,  und  zeigt  dann  eine  sdiie* 
ferschwar^graue  Farbe.  Es  läfst  sich  leicht  pulvern, 
ist  geruchlos,  enlvrackelt  beim  Reiben  einen  eigen- 
tbümlidi •unangenehmen  Geradi,  und  beim  Kauen 
nach  Menth  ^)  einen  zur  Nase  aufirteigenden  Knob- 
lauchgeruch und  Geschmack.    Ohne  zu  schmelzen 
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kann  es  in  der  Hitze  gänzlich  verflüchtii^t  werden, 
und  Terbreitel  beiiD  Zutritt  der  atmosphärischeii  hoA 
einen  elgenthümlichen  knoblancharllgen  Ge- 
ruch. Es  beschlägt  hiebe!  die  in  der  Nähe  befindli- 
chen kaltea  Körper  mit  einem  weifsen  Anfluge  (von 
gebildeter  «sen^er  Siiire>  —  Das  AiseometaB  wird 
ymi  den  meisten  SSuren,  sowie  von.  Äzkalien  au%e- 
löst,  von  reinem  Wasser  jedoch  nicht  afficirt,  erst  durch 
längeres  Einwbken  wird  etwas  arsenige  Säure  (Sub- 
oxyd?)  geUdet  (Anwendung  xmn  Vergiften  der  Flie- 
gen). Es  dient  zur  Bereitung  des  Bleischrots,  des 
Weifskupfers  u.  s.  w.  Nach  Wend  ^)  soll  reines 
metallisches  Arsen,  und  selbst  grobgepiilverter  Scher- 
benkobalt niebt  giftig  wirken;  feingepuhrert  jedoch 
bald  tödtliche  Eigenschaften  zeigen* 

Arsenige  Säure:  weifser  Arsenik:  Arsenik 
cum  albwn,  Acidum  arsenicosunu  As^  O^.  Eine 
Verbindong  des  Arsenmetalls  mit  SanerstoA  Man 
kennt  zwei  Aggregatzustande ,  in  denen  sich  die  arse- 
nige Säure  im  Handel  findet  — *  Beim  Rüstcu  kobalt- 
haltiger Arsenikerzei  oder  der  verschiedenen  Arsenik- 
kiese  (was  auf  den  sogenannten  GifUiiitten  oder  Arse- 
nikbfitten  geschieht),  sammelt  sich  in  den  Giflf:ingen 
ein  grauliches  oder  schwärzliches  Pulver,  welches  als 
Arsenik-  oder  Giftmehl,. Rattengifti  Ratten- 
puWer,  Hfittenraucb  bekannt  ist  Dieses  Arsenik* 
mehl  wird  aus  eisernen  Cylindern  subliniirt,  und  stellt 
dann  den  weifsen  Arsenik,  weifses  Arsenik- 
glas dar.  Es  sind  gelblich  weifse,  dichte ,  schwere, 
anfangs  durchschanende  (amorphe  arsenige  Säure), 
bd  längerem  Liegen  an  der  Luft  emailleartige  Stücke. 
Der  Geschmack  ist  scharf,  eckelerregend,  zuletzt 
schwach  sütsUch.  Für  sich  snblimirt,  verbreitet  die 
arsenige  Saure  keinen  knoblandiartigen  Geruch,  Mos 
dann,  wenn  sie  mit  Körpern  während  des  Sublimirens 
zusammenkommt,  die  sie  reduciren.    Die  arsenige 
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Saure  löst  sich  in  kochendem  Wasser  leichter  als  in 
kalteniy  die  ^  pors^ellanarüge  wird  in  gröfserer  Quantität 
«ufgeDoniinen,  ab  die,  durchscheinende.  Verdünnte 
Salzsäure  und  Salpetersäure  machen  sie  IdsEcher.  Ge- 
gen Reagentien  verhält  sie  sich  folgendermaGsen: 
a)  In  Auflösung. 

1.  Schwefel  Wasserstoff  gas  bringt  einen  gel* 
ben  Niederschlag  (Schwefdarsen)  hervor.  Zu  beadi- 
ten  ist,  dafs  die  Flüssigkeit  nicht  kaiisch  reagiren  darf, 
es  ist  sogar  zweckmälsig,  sie  mit  etwas  Salzsäure  an* 
zusäuem,  in  welchem  Falle  die  Absonderung  des 
PrScipitats  schneller  und  in  gröberen  Flocken  erfolgt. 
Wach  Du  Menil  ^)  bewirkt  Zusatz  von  Kochsalz  die 
Absetzung  des  Präcipitats  augenblickUch.  Selbst  bei 
mner  100,000fachen  Verdünnung  wirkt  dieses  Rea- 
gens noch  sicher.  Der  Niederschlag  löst  sich  in  Az- 
aramoniak,  Scliwefelwasserstofifammoniak,  in  Azkali 
imd  in  kohlensaurem  Kali  leicht  auf»  Unterschied  von 
Schwefel  -  Cadmium. 

2.  Salpetersaufes  Silber  bringt  in  einer  mit 
Ammoniak  neutralisirten  Auflösung  von  arseniger  Säure 
einen  blafsgelben  Niederschlag  ( basisch -arsenigsaures 
Silberoxjd)  hervor.  Der  Niederscidag  löst  sich  in 
Essigsiure  leichter  als  das  basisch-phosphorsauve  Sil^ 
heroxyd,  das  zur  Verwechslung  mit  dem  basisch -ar-, 
iBenig^uren  Silberoxyd  Veranlassung  geben  könnte. 
Ganz  genau  läbt  sich  ermittefai,  ob  der  Niederschlag 
von  arseniger  Saure  oder  Phosphorsäure  entstanden 
ist,  wenn  man  den  ausgewaschenen  Präcipitat  mit  ver» 
dUonter  Salzsäure  digerirt,  von  dem  gebildeten  Chlor- 
rilber  abfiltrirt,  und  durch  die  filtrirte  Flüssigkeit 
Schwefetwasserstofigas  streichen  laist  Der  gebildete 
Niederschlag  wäre,  wie  oben  bemerkt,  weiter  zu  un- 
tersuchen. Nach  Simon  *)  läfst  sich  selbst  bei 
löOyOüOfacher  Verdünnung  die  arsenige  Säure  so  noch 
iMchweisen« 
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3*  Schwefelaanres  Kapfera^ydammoniak 
'liriogt  emen  gdbgr&nen  Nicdendbhg  (aisenigsaum 

Kupferoxyd,  Scheeisches  Grün)  hervor.  Die  Gegen- 
wart von  freier  Säure  oder  Alkalien  verhindert  das 
Eintreten  des  NiederschlagB,  ebenso  macht  ihr  Zusatz 
den  Niederachlag  wieder  Terachwind^  Es  darf  nieht 
übersdben  werden,  dafs  viele  andere  Substanzen  nnt 
schwefelsaurem  Kupferoxydammonlak ,  z.  B.  Galle, 
äbnUche  Präcipitate  hervorbringen.  Wie  schwefelsau- 
lea  KnpieraKydaninioniak  wirkt  aehwefeiaattre  Kupfer- . 
losung,  dodi  mnb  in  diesem  Falle  die  Arsenlosimg 
schwach  kaiisch  sein«  Die  arsenige  Säure  soll  mit 
dem  angeführten  Reagens  noch  bei  einer  100,000£BM:hien 
Verdfimrang  aidier  ausgeschieden  werden  können. 

4.  Kalkwasser  bringt  einen  weiisen  Nieder* 
schlag  (arsenis^sauren  Kalk)  hervor.  Die  Flüssigkeit 
darf  keine  freie  Säure  enthalten  und  das  Kalkwasser 
mnb  im  Übersdnisse  zugesetzt  werden.  Dieses  Reia- 
gens  wiikl  jedodi  nur  bei  ein»  SOOOfMhen  Ver- 
dünnung» 

5.  Salpetersäure  QuecksIlberaxyduUö* 
anng  giebt  mit  einer  kaliachen  Verbindung  der  arse- 
nigen Säure  einen  gelblidi#eilaai  Piräppitii  (arsenig- 
saures  Quecksilberoxydul).  * 

6.  Die  violette  Lösung  des  mineralischen 
Chämaleona,  von  Fischer    empfohlen,  wird  durch  - 
Redueämi  sogleidh  gelb  geförbt 

7.  Schwefelsaure  Eisenoxydul-  und  schwe- 
felsaure Eisenozydlösung  geben  mit  einer  neu- 
tralen AuOdsung  der  arsenigen  Säure,  das  enitere  et^  . 
nen  strohgelben,  das  andere  einen  orangefnbenen 
Miederschlag.  Die  Miederschläge  sind  in  Essigsäure 
öllöslich. 

8.  Blauea  Jodstärkemehl  wird  nach  Sou- 
beiran  *)  dordi  eine  Arsenldsung  zuerst  roddich  ge- 
färbt, später  iedoch  allmählig  vollständig  entfärbt. 
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9.  Auch  die  galvanische  Säule  soll  nach  Fl- 
iehe r  ^)  io  maochen  Fällen  %ur  Reductioa  der  ars^ 
H^ien  SSure  verwendet  werden  können^  wro  rieh  das 
metallisdie  Arsen  am  —  Pdl  hi  schwarzen  Biittchen 
ansetzt.  Buch n er  ®)  zeigte  jedoch,  da(s  ein  Theil 
des  Arsens  als  Arsenwasaeratpffgas  entweiche«  Wei» 
tere  Versuche  stdlte  Simon  an.  Die  Reagen- 
tien  1  bis  4  ineU  rind  üe  rieherslen* 

Auch  die  in  Wasser  löslichen  Verbindungen  der 
arsenigen  Säure  mit  Kail»  Natron  oder  Ammonial^  ver- 
halten sich,  gerade  so  m  dan  genannten  Reagentieiii 
wie  die  reine  «rsenige  SSure  selbst  Jedoch  ist  stets 
der  saure  oder  alkalische  Zustand  der  Auflösung  zu 
berücksichtigen* 
b)  In  Substan'x. 

Zwischen  Kupferplatten  erhitzt,  beschlagen  die- 
selben bei  Gegenwart  von  Arsen  mit  einem  weiDsen 
Flecken  (Weifskupfer).  Durch  einen  Stridi  mit  einer 
Feile,  oder  durch  Abaohaben  mit  einem  Glasscherben 
tritt  die  Farbe  deutlich  hervor. 

Heducirt  (in  metallischen  Zustand  übergeführt) 
kann  die  arsenige  Säure  werden: 

If  Durch  Kohie.  Zu  diesem  Behufe  bringt  man 
rie  nach  Berzelius  ^*^)  in  eine  stecknadeldickausge- 
zogene,  unten  zus^eschmoliene  Glasröhre,  schiebt  einen 
bMtk,  geglühten  Kohlensplitter  nach,  uqd  bringt  den- 
selben in  geneigter  Richtung  in  die  Spitee  einer  ruhig 
brennenden  Spirituslampe.  Sobald  der  Kohlensplit- 
ter glüht,  zieht  man  den  zugeschmolzenen  Theil  der 
Glasrr)brey  woselbst  sich  die  arsenige  Säure  findet,  in 
die  Flamme,  worauf  das  Arsenmetall  in  einen  giän-. 
senden  Metalhring  über  den  Kohlensplitter  sublimirt. 
Wird  die  Glasröhre  unmittelbar  über  dem  Meiallring 
abgeschnitten  und  derselbe  erhitzt,  so  tritt  der  eigen* 
thttmUche  knoUanehartige  Geruch  hervor« 

3.  Durch  ameisensaurcs  Natron  nach  Gö- 
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bei  *^).  In  einem  Uhrglas  mischt  uiao  die  Probe  mit 
der  ^dof^eiteii  Menge  von  möglichst  trocknem  amei- 
tensauiem  Nalioii.  MiD  briogl  daeielbe  in  ein 
diMlioMrdlifcheii,  erhitst,  wobei  gewöbnKch  etwas  Wae- 
ser  entweicht  und  das  Gemenge  weit  in  die  Röhre 
hioaufgetrieben  wird.  Dieaem  Übektand  kann  maa 
nach  Simon  begegoen»  wenn  man  der  mit  anwt- 
aenaanrem  Natron  gemiaditett  PhAe  ehraa  vollkom- 
men trocknes  kohlensaures  Natron  hinzufügt  Bei 
weiterem  Erhitzen  aublimirt  das  Arsen. 

3,  Dnreb  kleeaanrea  Kali  und  Aakalk  nach 
Dnfloa  *•> 

Eine  andere  Verbindang  des  Arsens  mit  Sauer- 
stoff ist  die  Arsensäure^  Acidum  arsenicicum  As ' 0 
die  |edoch  aelten  GegeoaUttid  giBricbtlicber  Unter» 
anchongen  aein  dftrfte.    Dorcb  Schwefelwasserstoff*  . 
gas  wird  sie  langsam  zersetzt,  und  es  ist  zweck, 
maüsig»  sie  nach  Wöhler  ^^^)  durch  schweflige  Säure 
in  anenige  Sanre  nmanwaBdeUi,  oder  die  Flüasigkeüp  ' 
nadidem  de  mit  Schw(BfeIwa8aer8lo%»  behimddt 
ist,  längere  Zeit  stehen  zu  lassen,  um  die  Ausschei- 
dung  des  gebildeten  Schwefelarsens  zu  bewirken. 
Beraelina      läfet  die  saure  Flüssigkeit  mit  Schwe- 
fetwasaerBtoSunmommn  ttbeisaltigen,  längere  Zeit  ste* 
hen,  erwärmen,  mit  Salzsäure  fällen  und  den  erhalte- 
nen Schwefehiied erschlag  weiter  untersuchen.  —-Zwei 
Verhindyqgen  dea  Arsens  mit  Schwefel  sind: 

a)  Gelber  Sebwefelaraenik,  Ranachgelbt 
Opermenty  Auripigment»  As^  S^.  Kommt  natürlich, 
derb  oder  auch  krystaUinisch  vor.  Wird  auf  Arse« 
nikhütten  dnreh  Zusammenschmelzen  des  rothen  Ar* 
aena  mit  Araen  eraengt  Gans  nnd  gar  Yerschieden 
von  diesem  Operment  ist  dasjenige,  welches  man 
durch  Sublimation  von  arseniger  Säure  mit  Schwefel 
erhalt,  und  von  4em  100  TheUe  M  Theik  araen^^ 
Sfiure  enthalten.   Dieae  Verbindung  findet  sich  im 
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Handel  ziemlich  häufig.  Das  künstlich  dargestellte 
Auripijment  stellt  ebe  feste  dtroneo*  oder  orangefar- 
bene sdiwere  Masse  dar,  ist  in  KaK,  Ammqnialcy  Na- 
tron und  Schwefelwasserstoflamnioniak  leicht  löslich, 
geruch-  uod  geschmacklos.  Verbrennt  mit  Natron  auf  der 
Kohleyor  demLöthrohre  mit  deineigenthümlichenKnob- 
landbgerachy  sdimiht  leicht  nnd  läfst  sich  subünuren. 

b)  Rother  Schwefelarscnik,  Realgar,  Ru- 
binschwefel, Sandarach:  drsenicum  rubruniy  Bis- 
sigaUum.  As^S*.  Findet  sichfin  der  Natur  entwe> 
^  der  derb,  oder  andi  krystailisirt,  häufiger  ab  das  na- 
türliche Auripigment.  Rubin-  oder  dunkelrothe  Stücke, 
an  den  Kanten  schwach  durchscheinend.  In  Wasser 
unlöslich.  Soblimirbar.  Mit  Matrum  auf  der  Kohle 
den  eigenthfimlich  knoblaucbartigen  Geruch  verbreir 
tend.  Man  bereitet  es  auch  künstlich  durch  Destilla- 
tion von  Arsenikkies  mit  Schwefelkies^  oder  durch 
Zusammenschmelzen  von  Sdiwefel  mit  metallis<jiem 
Arsen.  —  Die  Aussdieidung  des  Arsens  aus  diesen 
Verbindungen  ist  leicht,  wenn  das  Gift  in  Substanz 
gefunden  wird.  VergL  die  ßeduction  des  Schwefel- 
arsens» 

ErmllUloag  d«s  Arssas, 

Sollte  arsenige  Säure  oder  irgend  eine  Arsenver- 
bindung der  Untersuchung  dargeboten  werden,  so  ist 
die  Ermittelung  nach  dem  Mitgethditen  nicht  schwie- 
rig. Wenn  dagegen*  ein  organisches  Gemenge  oder 
der  Magen  u,  s.  w,  der  chemischen  Analyse  unter- 
worfen werden  soll,,  so  ist  vor^iiiglich  der  Inhalt  des 
Magens,  des  Duodenums,  so  wie  der  Magen  selbst 
mittelst  der  Lupe  auf  das  Sorgfältigste  en  untersuchen. 
Man  sammelt  die  verdächtigen  Theilchen  durch  Aus- 
suchung, Schlemmen,  und  unterwirft  diese  einer  Un- 
tersudbung.  Würde  jedoch  auf  diese  «Weise  kein  Re- 
sultat erlangt  werden,  so  hat  man  früh<nr  die  Nethoden 
von  Ro ose  ^  ^)  und Roloff  ^ ^)  angewendet.  Allein  ge- 
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genwärtig  befolgt  man  gewöhnlich  eine  der  nachfolgen- 
den Verfahrensarten,  um  das  Arsen  auszuscheiden« 

Berxelius  labt  den  sencbnittenen  Magen  mit 
KaK  amkodien,  koUren,  nut  Saltsliife  übersättigen, 
filtriren  und  eindampfen.  Man  behandelt  jetzt  anhal- 
tend mit  Schwefelwassentofil  Der  gebildete  Mieder« 
achiag  wird  anf  ein  Fütrmn  gesammelt»  gnt  aosgewa- 
sehen,  und  sollte  seine  Menge  so  geringe  sein,  dafs 
sie  sich  von  dem  Filtnim  nicht  trennen  läOst,  so  wird 
der  Präcipitat  mit  etwas  Azammoniak  aufgelost,  in 
einem  Uhigiase  abgedampft  und  reducirt  Sollte  Au 
aeosaure  zur  Vergiftung  gedient  haben,  so  mufs  die 
mit  Schwefelwasserstoff  behandelte  Flüssigkeit  längere 
Zeit  stehen  bleiben,  um  die  Ausscheidung  des  gebil- 
deten Sdiwefebraena  möglich  m  machen* 

Die  angeführte  Methode  zeigt  den  Obelstand, 
dafs  die  durch  Auskochung  erhaltene  Flüssigkeit  stark 
gefärbt  ist,  und  durch  den  Extraktivstoff  die  Reaction 
des  Sdiwefdwasserstofii  etwas  gehindert  wird.  Man  . 
hat  defswegen  die  Kohle  als  Entfärbungsmittel  em- 
pfohlen, allein  sie  genügt  bei  stark  gefärbten  Flüssig, 
keiten  nur  unvollkommen.  —  Wackenroder^^)  läüst 
definfregen  der  verdächtigen  Substanz  gleich  beim  Aua- 
ziehen Chlorkalk  und  Salzsäure  zusetzen.  Die  mei- 
sten Metalle  werden  dadurch  aufgelöst,  und  nachher 
durch  Schwefelwasserstofigas  niedergeschlagoi«  Die 
Natnr  des  entstandenen  Pdldpitatea  kann  dann  leieht 
erkannt  werden.  —  Dagegen  bemerkt  Dcvergie  *®), 
dafs  die  Anwendung  des  Chlors  die  arsenige  Säure  in 
AiaenaSure  umwandle,  und  man  delawegen  bei  An-  ' 
wendong  der  Reagenlien  vorsichtig  aein  müsse.  — ^ 
Eisner  fand  übrigens  diese  Methode  sehr  zweck- 
mäCsig.  —  Paton  läfst  die  zu  untersuchende  Sub- 
atana  mit  Wasser  auakochen,  koliren,  mit  Galläpfel- 
infiisum  filUen,  und  prüft  dann  mit  den  bekannten 
ßeagenticn.  -**  Drauty       kocht  die  Substaaz  wijL 
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Wasser,  filtrirt,  und  versetzt  die  Flüssigkeit  mit  dem 
vierten  Gewichtstheil  rektifidrten  Alkohols.  Die  auf^ 
.  neue  filtrirte  Flttsrigkeit  wird  auf  eio  Drittel  einge- 
dampft, und  dann  mit  Schwefelwasserstoff  behandelt. 
Brandes  bestätigt  die  Zweckmäüsigkeit  dieses  Ver- 
fahrena,  auch  Christison  ^®  jedoch  nur  dann 

angewendet  wissen  will,  wenn  keine  v^tabilischen 
Substanzen  vorhanden  sind.  —  Ein  Verfahren,  das 
viele  Vortheile  bietet,  theilt  Duflos       mit  Er 
labt  die  Terdächtige  Substanz  möglichst  Tertheilt  in 
einer  Porzellanschaale  mit  SahsSure  kochen,  .bis  der 
Rückstand  die  Consistenz  eines  dünnen  Breies  .zeigt. 
Die  warme  Masse  wird  mit  der  3-  bis  4fachen  Menge 
Weingdst  Terrührt,  durch  Leinwand  geprebt,  und 
der  Rückstand  noch  cjnigemal  mit  Weingeist  nadhge- 
waschen.    Nachdem  die  Flüssigkeit  längere  Zeit  der 
Ruhe  überlassen,  filtrirt  man,  um  die  schleimigen 
Thale  ^zu  entfernen,  yerdunstet  fajs  anf  die  HaUlte  oder 
den  vierten  llieil,  leitet  dnrdi  die  Flüssigkeit  Schwe- 
felwasserstoflgas,  bis  dasselbe  stark  vorwaltet,  und  läfet 
sie  längere  Zeit  zur  Ablagerung  des  Präcipitates  ste- 
hen.  Sollte  sich  nach  84  Stunden  kein  Miederschlag 
gebildet  haben,  so  wird  bis  zum  Kochen  erhitzt,  und 
zeigt  sich  auch  j^etzt  kein  Präcipitat,  so  kann  mit  Ge- 
wifsheit  angenommen  werden,  daCs  kein  durch  Schwe- 
felwasserstoff faltbares  giftiges  Metall  vorhanden  ist 
Hätte  sieb  ein  Niedersdilag  gebildet,  so  wird  derselbe 
auf  einem  Filtrum  gesammelt,  ausgewaschen,  und  dann 
aus  dem  zerriCsnen  Filtrum  mittels  der  Spritzflasche 
in  ein  Digerirkölbchen  oder  Porzellanschälchen .  ge« 
bradit.  Man  tt&t  absetzen,  entfiemt  das  Wasser,  setzt 
Salzsäure  zu,  nebst       chlorsaurem  Kali,  und  erhitzt 
bis  der  Geruch  nach  Chlor  verschwunden  ist.  Die 
filtrirte  saure  Flüssigkeit  wird  mit  Äzammoniak  über- 
sättigt, mit  Schwefelwasserstoffgas  behandelt.   Zu  der 
liltrirteu  Flüssigkeit  wird  bis  zum  geringen  Vorwalten 
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Salzsäure  gesetzt  Bei  Anwesenheit  von  Arsen  ent- 
steht eine  gelbe  Triabaog  und  ein  flockiger  Niedei^ 
ecUag*  Ebenso  kMi  man  sa  emem  «ndem  TMIe 
der  ammoniakalischen  Flüssigkeit  unter  Umrüliren  so  * 
lange  aufgelöstes  schwefelsaures  Kupfer  setzen,  bis 
die  fiber  dem  entstandenen  NiedencUag  befindliche 
Flfissigkeil  fiberschüssigem  Kupfemdze  blaa  ge- 
färbt erscheint,  worauf  man  Alles  auf  ein  Filtrum 
giebt,  und  zu  dem  Fikrate  tropfenweise  verdünnte 
Schwefelsäure  setzt,  und  dabei  mit  einem  Glasstabe 
nmrnfart  Bei  der  Gegenwart  von  Arsen  wird  in  dem 
Momente,  wo  das  freie  Ammoniak  durch  die  zuge- 
setzte Säure  neutralisirt  wird,  eine  Trübung  und  ein 
xeis^grfiner  Niederschlag  von  arsenigsaurem  Kupfer 
entstehen.  Man  sammelt  den  einen  oder  andern  der 
erhaltenen  Prädpitate,  oder  auch  beide  zugleich  auf 
ein  Filtrum,  süfst  mit  reinem  Wasser  aus,  übergieliit 
dann  mit  Äsammoniak,  läfet  die  Anflosnng  in  einem 
PorxeOanschdchen  verdampfen,  mischt  den  Rückstand 
mit  ohngcfälir  der  zehnfachen  Menge  eines  Gemisches 
aus  gleichen  Theilen  kleesauren  Kalis  und  Äzkalkes, 
trocknet  das  Gfmenge  sdiarf  ans»  und  erhitzt  es  in 
einer  ReductMNisröhre  über  der  Weingeistlampe.  Man 
erhält  einen  Metallspiegel  von  regulinischem  Arsen.  — 
Orfila  läÜBt  die  organische  Substanz  trocknen,  mit 
Salpeter  TerpoflEen*  Der  Rückstand  wird  mit  Schwe- 
lelsanre,  und  dann  mit  Alkohol  behandelt  Er  hat 
jedoch  später  dieses  Verfahren  verlassen,  und  wendet 
dagegen  concentrirte  Salpetersäure  an,  um  die  orga- 
nisdien  Snbstamen  xn  seratören.  Die  Masse  wird 
mit  kaltem  Wasser  ausgezogen,  und  nach  Mamh 
(siehe  später)  behandelt  Da  er  jedoch  in  der  neue- 
sten Zeit  gefunden  haben  will,  dafs  die  arsenige  Säure 
sich  in  den  Knochen  finde^  selbst  vom  Blute^  auch 
hinfig  Tom  Organisnraa  aufgenommen  werde '^),  so 
befolgt  er  jetzt  folgendes  Verfahren:  Der  gehörig 
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zerschnittene  Leichnam  wird  in  einem  gufs eisernen 
oder  kupfernen  Kessel  mit  10  bis  12  Grammen  Kali 
6  Stunden  lang  gekocht,  die  warm  durch  Leinwand 
geseihte  Flussigkeii  dampft  man  ab,  und  bdiandelt 
sie  mit  Schwefelwasserstoffgas.  (Hicbei  ist  zu  bemer- 
ken |  daüs  arsenigsanres  Kali  in  Eisen  gekocht,  redu- 
drt  wird,  mid  die  Flüssigkeit  vor  Behandlang  mit 
SdiweG^lwasserstoffgas  wohl  aach  sauer  gemacht  wer- 
den mufs.  Marti  US.)  Der  grofste  Theil  der  arscni- 
gcn  Säure  wird  ausgeschieden,  die  von  dem  Präcipi- 
täte  abgeg06sene,Flu«8igkdt  mit  chemisch  reinem  Sal- 
peter Termischt,  abgeraueht,  und  die  erhaltene  Masse 
in  einem  glühenden  hessischen  Schmelztiegel  verbrannt, 
der  gewonnene,  kaiische  Bückstand  soll  mit  Zink  und 
verdünnter  Schwefelsäure  nach  Marsh'  Methode  be- 
handelt werden.  —  Nach  Malle**)  wird  die  ver- 
dächtige  Substanz  mit  Alkohol  und  Äther  ausgezogen. 
Den  Rückstand  übergiefst  man  mit  Schwefelwasser» 
atoffinnmoninm,  und  bringt  ihn  langsam  zur  Trockne. 
Durdi  ammoniumhaltigen  Alkohol  nebt  man  das 
Schwefelarsen  aus,  filtrirt,  entfernt  durch  Destillation 
den  Alkohol  und  das  Ammoniak,  und  behandelt  den 
Rückstand  mit  Königswasser,  sättigt  mit  Ammoniak, 
und  filllt  die  gebildete  Arsensäure  durdi  schwefelsaure 
Ammoniak- Magnesia.  Durch  Wasserstoffgas  läfst  sich 
das  gebildete  arseniksaure  Doppelsalz  leicht  redud- 
reu*  —  Lassaign e  läfst  die  Terdäditige  Sub« 
stans  durch  dn  vorsichtiges,  langsames  und  allmählt- 
ges  Rösten  zersetzen.  Allein  es  mufs  stets  ein  klei- 
ner Überschuls  von  Kali  vorhanden  sein  u.  s.  w.  £r 
hat  so  rrho»  ruboo  arsemge  Säure  nachge- 

wiesen. —  Devergie  empfiehlt***)  mit  Azkali  aus- 
zutrocknen, dann  salpetersauren  Kalk  zuzusetzen,  des- 
sen Menge  jedoch  ^  der  getrockneten  thierischen 
Masse  betragen  mufs.  Man  erhitzti  bis  die  Masse 
Feuer  fangt  und  m  Asdie  verbrennt  Diese  lost  'nuin 
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m  Salzsaure,  und  bringt  sie  in  den  Marsh 'sehen  Ap- 
parat—  Duflos  und  Hirsch ^^^)  haben  ncuerUcbst 
faigcnd»  Metbode  in  Vonchlag  gebracht  Die  lev« 
schnittene  yerdaditige  Snbstai»  wird  in  einep  tobn* 
lirten  Retorte  mit  Salzsäure  Übergossen  und  in  einem 
Chlorcalciumbad  der  Destillation  unterworfen.  Den 
in  der  Retorte  befindlichen  breiförmigen  Bnckstmd 
Torsetxt  man  mit  atarkem  Alkohol,  giebl  auF  ein  Fil- 
tram  und  wäschst  mit  Alkohol  nach.  Das  durch  De- 
stillation erhaltene  saure  Fluidum  wird  mit  der  wein- 
gäatigen  Flüsaigkcit  gemiacht,  und  mit  Scbwefelwa»- 
aef8to%as  behandelt  Den  eriiahenen  gdbcn  Nieder^ 
schlag  löst  man  in  Azammoniak,  trocknet,  überliefst 
mit  Salpetersäure  und  verdunstet.  Den  Rückstand 
miscbt  man  mit  dem  .achtfachen  Gewicht  achwarzen 
Flnla  nnd  redadrt,  indem  num  übet  die  eibitxte  Stelle 
trocknes  WasscrstofTgas  streichen  läfst.  Hat  man  es 
mit  einer  gröCseren  Menge  von  Schwefelarsen  m  thun, 
so  wird  deiadbe  in  verdünnter  Äzkalüauge  gelMf 
rtwaa  Salpeter  smgesetxt,  dngedampft  nnd  der  Rück- 
stand geschmolzen.  Man  löst  jetzt  in  Wasser,  erhitzt, 
sättigt  mit  Essigsäure,  und  schlägt  mit  Kalkwasser 
nieder*  Den  arsenigBanren  Kalk  wäscht  man  gut  ans 
nnd  raisdit  ihn  nodi  feudit  mit  emem  Torher  gut ' 
ausgeglühten  Gemenge  von  Borax  und  Kohle.  In  ei- 
ner Sublimationsröhre  erfolgt  durch  Erhitzen  mit  der 
Lotfarohrfiamme  die  Reduction  des  Arsens.  —  R  einsch 
fuid**'^)  arsenhaltige  Salzsiure  metalliscbea 
Kupfer  selbst  bei  einer  250000fachen  Verdünnung  mit  , 
einer  metallischen  Haut  überziehe,  wenn  sie  damit 
gekocht  werde,  nnd  empfiehlt  dieses  Verfahren  zur 
Entdeckung  des  Arsens»  Das  auf  diese  Wdse  auf 
dem  Kupfer  niedergeschlagene  Arsen  erhitzt  er  in  ei- 
ner unten  zugeschmolzenen  und  etwas  langen  Glas- 
rohre, wobdi  sieb  aisenige  Säure  sublimurt  (Ist  die 
Kldnng  von  ArsenknpEer  nicbt  wüfjStdkl}  —  Ebenso  ' 
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kann  man  auch  das  Arsen  durch  verdünnte  Salpeter- 
siure  Ton  dem  Kupfer  entfernen  ^und  dasselbe  dann 
in  den  M  ar 8  h'adien  Apparat  geben.   Will  man  das- 
selbe rcduciren,  so  soll  man        das  subllmirte  Arsen 
auf  Kupfer  ausgeschieden  in  einem  Marsh'schen  Ap. 
parat,  wahrend  über  das  erhitzte  Kupferstück  Was- 
sersloffgas  streicht ,  behanddn.  «— •  Menrer**>)  hnd 
jedoch  das  beschriebene  Verfahren  nur  dann  anwend- 
bar,  wenn  man  es  mit  einer  Auflösung  von  arseniger 
Saure  in  reiaeni  Wasser  zu  tbun  hat;  dagegen  hat 
Christison^'f)  diese  Mediode  geprüft  und  als  zweek 
dienlich  erkannt. —  Pettenkofer  empfiehlt***)  fol- 
gendes Verfahren.   Die  arsenhaltige  organische  Sub- 
stanz wird  dmch  Kochen  in  einer  Poczellanschaale  mit 
Azkalilauge  au^^ldst,  die  Aufl5snng  iioch  warm  dovdi 
feine  Leinewand  gegossen  und  die  durchgelaufene 
Flüssigkeit  mit  vorher,  in  Bezug  auf  ihre  Reinheit, 
geprüfter  Salzsäure  übersättigt,  wobei  der  grölste  Theil 
der  animalischen  Substanz  ausgeschieden  wird,  die  ar* 
senige  Säure  aber  in  der  Auflösung  bleibt.  Die  noch- 
mals colirte  Flüssigkeit  wird  unter  Umrühren  durch 
Abdampfen  auf  mn,  geringeres  Volum  gebracht,  nach 
dem  Erkalten  fittrirt,  und  mit  coneentrirter  wässeriger 
Gerbsäurelösutig  versetzt,  wodurch  Alles  gefallt  wird, 
was  sonst  im  Marsh'schen  Apparat  Scliäumen  be- 
wiriseo  würde.  Die  von  dem  Miedeisdilage  klar  und 
fast  finrblos  abfiltrirte  Flüssigkeit  wird  mit  trockenem 
Azkali  versetzt,  bis  zur  schwach  alkalischen  Reaktion, 
wodurch  auch  ein  Theil  der  in  Salzsäure  auilöslichen 
Getbestoffirerbindungen  und  GerbstoffkaK  ausgeschie- 
den werden.  Die  jetzt  von  Neuein  abfihiirte  Flüssig- 
keit ist  meistens  wasserklar,  bisweilen  etwas  grünlich 
oder  violett,  welche  Farben  aber  nach  Zusatz  einer 
Säure  meist  g^inzKch  vmchwindeih.  Sie  ist  jetzt  zur 
Behandlung  un  Marsh'sdien  Apparat  braudibar.  Um 
nun  zu  sehen,  iit  wie  weit  der  erhaltene  Metaliring 
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Arsen  ist,  läfst  Pettenkofcr  denselben  erhitzen  und 
Schwefelwasserstoflgas  darüber  streichen.  Es  bildet 
«cfa  SehweielaiBen  bei  gdinder  Uitse»  wdchet  sidi 
varflüchtigt,  wahrend  die  Bildung  von  Schwefekniti. 
mon,  wenn  solches  vorhanden  ist,  erst  bei  viel  stär- 
kmx  Erhitzung  erfolgt  und  durch  anhaltende  Hitze  in 
graoee  ktyttaUiiiichce  SchweMantimon  übeigeht 
Freseoiiia  hat**0  ^^e  Methode  geprüft  vnd  ge- 
funden, dafs  sie  anwendbar  sei.  Das  neueste  unter 
alleQ  UinatÄnden  sichere  Verfahren  ist  nach  Frese* 
ailia  und  jr»  i(abo*<»*)  folgmkac  Sie  entfirben 
Iii'-  Mt  coBeenlnrter  Sdzaiinre  yenetite,  lerUeinerte 
Substanz  durch  chlorsaures  Kali,  fügen  schweflige 
iSäure  hinzu  und  erhiiaKen.  JeUt  wird  mit  Schwefel* 
waiHHKiHgai!  niedeigeaddagen  und  der  gut  mmg^ 
waadiciie  Miederadlag  getredtnet  Man  versetst  ihn 
tropfenweise  mit  rauchender  Salpetersäure,  fugt  dann 
Schwefelsäurehydrat  hinzu,  und  erhitzt  etwa  3  Stun- 
den lang.  Um  löst  m^ii  in  Waner»  filtrirt^  veraetsl 
da»  Filtrst  »H  Sdiainre,  achttgl  anfa  Neue  miuSchwe- 
felwasserstoffgas  nieder  und  löst  den  gut  ausgewasche* 
nen  Niederschlag  in  Azanunooiak.  Die  ammoniaka» 
tische  Flüaaigkeit  dampft  man  vorsichtig  i^i  Wasser- 
bade  ein,  der  Rttckstand  (SAwfelaieen)  wird  gewo- 
gen.  Die  Reduktion  erfolgt  in  der  Art,  dafs  man  das 
Schwefeiarsen  mit  9  Thcilen  trockenem  kohlensauren 
Natron  nad  i  Theilen  Cyaakalium  zosammenmengt . 
mid  das  Gennsdi  durch  vormditiges  ErwSrmen  erst 
von  aller  Feuchtigkeit  befreit,  dann  stärker  erhitzt  und 
jetzt  Kohlensäure  darüber  streichen  läfst,  welche  zur 
Bebetnog  Ton  F«iditigkeit  durch  Schwefelsäurehy« 
drat  geleilet  wird.  Diese  Rednktionsmethode  hat  den 
Vorzug,  dafs  weder  Antimon  noch  andere  Schwefel- 
metalle  hei  ihrer  Anwendung  reducirt  werden,  so  dals 
also  eine  Verwechslong  auf  keine  Weise  stattfin* 
den  kann* 
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jttetalliscbe  Darstellang  des  Arsens. 

Umimgänglich  nOtbig  ist,  das  Aiften,  wenn  sol- 
ches zur  Vergiftung  angewandt  wurde,  metallisch  dar* 
a^ustellen.  Die  au^cfübrtea  Methoden  haben  zum 
Zweck,  das  Arsen  entweder  mit  Kalk  oder  mit  Schwe^ 
fei  %n  i^erbinden,  weldie  Verbmdnngen  auf  vielfacbe 
Art  gelrennt  werden  können. 

a)  Aus  arsenigsaurem  und  arsensaurem  Kalke  er- 
folgt die  AosscheiÄing  auf  folgende  Weisen: 

Stromeyer lafst  denselben  im  Obersdrab 
mit  kleesaurem  Kalk  mischen,  und  in  einer  engen, 
mit  einer  Kugel  versehenen  Glasröhre  glühen,  ßer- 
zelins*^)  mengt  mit  friscbgeglühtem  KoUenpulyer 
und  glüht  in  einer,  mit  einer  Kngel  versehenen  Glas- 
röhre. Göbel*')  verwendet  das  ameisensaure  Na- 
tron,  und  Simon  setzt  dem  Gemische  von  amei- 
sensanrem  Natron  und  nrseniksanrem  Kalk  nodi 
was  Äftkalk  so.  —  Haidl^n  md  Freseninis  be- 
dienen -sich  eines  Gemenges  von  gleichen  Theilen 
kohlensauren  Natrons  und  Cyankaüams,  als  eines  treff> 
lieben  Redactionsmitteis  der  arsenig-  und  arsensan- 
ren  Sähe. 

b)  Aus  künstlich  gebildetem  Schwefelarsen,  so 
wie  aus  den  oben  aufgeführten  in  der  Natur  vorkom- 
menden xwei  Schwefelarsen- Verladungen,  erfolgt  die 
Keduetion,  selbst  der  kleinsten  Mengen,  nach  folgenden 
Methoden  leicht.  —  Taufflieb»*)  läfst  durch  Blatt- 
silber zerlegen.  Dasselbe  wird  zum  Glühen  gebracht, 
worauf  man  das  Schwefelarsen  darüber  subUmiren 
I8bt  Ausgeglühter  Klaviersaitendinth  kann  auf  eine 
ähnliche  Weise  zur  Reduction  dienen.  Ameisensaures 
Natron  leistet  nach  Göbel  dieselben  Dienste. 
Duflos**)  fand,  dals  Sauerkleesab  in  Verbindung 
▼on  etwas  kohlensaurem  Kalk  ebenso  angewendet 
werden  kann.  Berzeliu«^'')  läfst  mit  kohlensaurem 
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JNatroa  mengen,  die  befeuchtete  Mischung  wird  in 
eine,  tu  einer  Spkie  «lugezogene,  offene  Glasrdhie 
gebiftdit»  crinlBt,  wd  imb  leitel  ilbeir  dieselbe  tieebies 
Wasserstoffgas.  DieReducüon  erfolgt  sehr  bestimmt  — 
Piach  Liebig**)  bewirkt  man  die  Reduction,  indem 
■lan  §mt  das  Schwefelarsen  eine  Schiebte  Iriaehgeglüh- 
ten  wekwlainamtep  Kalk  giebl^  den  aun  Ua  atnti 
Glühen  erhitzt,  und  die  Arsenverbindung  dampfförmig 
darüber  streichen  läfsL  Siman  wendet  zur  Re- 
duction  Teifiea  Azkalk  an»  den  mali  dwcb  GUhett 

KaUrjFdial  beieitet  hat  Doch  Jaasen  aidk  Men- 
gen von  einem  Grane  Schwcfelarsen  schwer  nach  die- 
aer  Methode  reduciren.  Runge  empfiehlt  eine 
jMliaataUischeai  SUber  ebetfladüich  abemgeneKeUe^ 
die  mm  cAdl,  indem  man  EeUeoaplitler  -mit  essig- 
saurem Silber  benetzt,  trocken  werden  läßst,  und  glüht. 
Berzelius*^)  empfiehlt  auch  eine  trockne  Kohle 
WBÜ  einer  Anfloang  tou  koUensanrem  Nttkran  M 
MakcB*  Gettodmet  wifd  gelinde  geglükt  In  einer 
Beductionsrohrc  von  ^  Linie  Durchmessers  bringt  et 
daa  Schwefelarsen  auf  einige  (bis  zolUange)  Splitter 
der  an  mibereiteteB  Kohle,  nnd  lieht  nm  die  Aöfate. 
ym  derXohle  m  einer  feinen  Spüie  ana.  Die  KaUe 
wird  zuerst  erhitzt,  und  dann  das  Schwefelmetall  iu 
die  Flamme  gebracht,  worauf  die  Reduction  erfolgt 
c)  Aus  Arsenwaasersto^aa  nacb  *M*rah« 

Die  EigenthumKdikeit  dea  Araraa  eieh  mit  Waa^  . 
serstoffgas  zu  verbinden,  ist  in  der  neuesten  Zeit  be- 
nntxl  worden,  um  die  kleinsten  Mengen  von  Arsen  nach- 
snwciaen.  Der  Entdecker  dieser  Methode  Marah 
lüat  die  ^erdiditige  Snhalaia  mit  demiadi  reinem 
Zink  (er  mufs  wenigstens,  so  wie  die  anzuwendende 
Säure,  arsenfrei  sein)  und  verdünnter  Schwefelsänire 
in  Beiühinng  briogen.  Daa  aicfa  entbindende  .Araen» 
waaacrato%aa  enlaundet,  aetat  an  einem  PoneHanadief- 
ben  über  die  brennende  Flamme  gehalten,  einen  klei- 
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nen  metallischen  Spiegel  von  reducirtem  Arsenmetall 
abc       Liebie       läfst  das  durch  Schwefel wasser* 
stoflgas  gebildete  ^Schwefelafsett  in  AiJudilauge  losen« 
setzt  dann  tropfenweise  neutrales  essigsaures  Blei  hinzu, 
bis  ein  Tropfen  der  Flüssigkeit  durch  Essigsäure  nicht 
mej^r  gefixt  \mä*   Zu  beachten  ist,  dafs  stets  ein 
Oberschul»  von  Alkali  Torwalteii  nrab  (hiebei  bleibt  • 
.  das  Arsen  als  arsenige  Säure  gelöst),  man  liigt  Schwefel- 
säure und  einen  Zinkstreifen  zu,  und  leitet  das  frei- 
werdende  Afsenwasserstofi^as  durch  ebe^^Hluenweit?, 
schwer  scbmehbare  Glasröhre,  weldie  an  einem  Pnnkte  ' 
bis  zum  Glühen  erhitzt  wird.    Das  Arsen  setzt  sich 
in  Gestalt  eines  schwarzen,  glänzenden,  metallischen 
Ringes  an.  —  Nach  Berselins      soll  man  das  ge» 
'  biMete  Aisenwassersto^aa  fiber  glühendes,  dordi 
Wasserstoffgas  aus  Kupferoxyd  rcducirtes  Kupfer  strei- 
chen lassen«  Der  vordere  Theil  des  Kupfers  wird 
durch  Bildung  Yon  Anenikkupfer  weils  erscheuieo, 
nnd  bam  ErUtzen  vor  dem  L5tbrohre  dnen  knob- 
lauchartigen Geruch  verbreiten.  —   Da  bei  Anwen- 
dung des  Marsh*schen  Verfahrens  der  Übelstand  ein  ' 
tritt,  dab  Flüssigkeiten,  welche  thierische  Sloffe  auf- 
'  gelöst  enthalten,  stark  schSumen,  so  sucht  Fi gn i er  * 
dies  dadurch  zu  vermeiden,  dafs  er  die  verdächtige 
Substanz  (in  Glas)  5  Stunden  lang  kocht,  nach  dem 
Erkaltea  filtrirt,  mit  SalzHtaire  im  Obendmfii  veisetat 
nnd  zur  Trodcne  emdampft  Das  Extract  zieht  er 
mit  warmem  Wasser  aus,  filtrirt  und  leitet  in  die 
Flüssigkeit  Chlorgas.   Der  reichlich  blaCsgelbe  Nieder- 
schlag  vAti  getrennt,  die  Flüssigkeit  zpr  Entfemnng 
.  .  des  freien  CUors  etwas  gekocht,  nnd  in  einem  Orfi- 
laischen  Apparate  (der  ein  abgeänderter  Marsh 'scher 
ist)  mit .  Zink  und  Schwefelsäure  in  Berührung  ge- 
bracht ~   Dieses  leicht  anzosiellende  Marsh'scbe 
Verfiibfen  kann  ttbrigena  zn  lilnschungen  Veranlas- 
sung geben,  da  brennendes  Antimonwassersioffgas  einen 
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ähnlichen  metalhschen  Anflug  wie  das  Arsenwasser- 
«iofiQgas  giebt.  Es  zeigt  nämlich  Regnault  ^^),  dab 
wenn  nwn  gtbfktte  Mengen  Siink  mit  Schwefelsäure 
beliandeie,  man  stets  Fiedle  van  Sdiwefelsink  erhalte. 
—  Meillet  empfiehlt  defswegen  das  Zink  granu- 
lirt  mit  Salpeter  zu  reioigen.  Allein  Fordos  und  Ge- 
Us  fanden,  dab  man,  von  schwefliger  Säure  freie 
Sahsänre  aur  Entwickelung  des  Arsenwasserstoft  ver- 
'  wenden  müsse,  wenn  man  kein  falsches  Resultat  erzielen 
wolle.  Thompt^on^^)  beobachtete  nämlich  zuerst,  dals 
ein  d&nner  Antimonanflug  von  Arsen  durch  das  Gesicht 
kaum  SU  untersdieiden  ist  Er  rathet,  den  metallischen 
Anflug  auf  dem  Porzellanscherben  in  Salpetersäure 
aufauiosen,  zur  Trockne  einzudampfen»  und  einen  mit 
Axammoniak  befeuchteten  Glasstab  zu  nähern;  su^eich 
aher  auch  etwas  salpetersaure  Silbeilösung  anzusetzen, 
wobei  bei  Gegenwart  von  Arsen  sogleich  ein  kana- 
riengelber Präcipitat  entstehen  wird.  —  Pf  äff***) 
bemerkt,  dals  hei  der  grolsen  Ähnlichkeit  des  Aiaen- 
waaseistoffgasfs  mit  Antimonwasser8to^|i;as  vorzugs- 
weise der  Gerucln  (jedoch  als  unsicheres  Zeichen)  zur 
Unterscheidung  dienen  könne.  .Übrigens  verbreitet 
Arsenwasserstoflgas  cin^Sl^oblauehartigen  Gemdh, 
und-  bescblägt  ein  eihitztes  Kupferbledi  weift.  Ahn* 
liehe  Erfahrungen  machte  Capitain**).  —  Si- 
mon stellte  viele  Versuche  an,  um  den  Antimon- 
wasseistoff  von  Arsenwasserstofif  zu  unterscheiden.  — 
Dulk  empfiehlt  den  durch  Verbrennung  der  Was» 
Serstoffverbindungen  erhaltenen  Sublimat  in  einer  Röhre 
zu  sammeln.  Reines  Antimon  spiegelt  silberweifs, 
Atsen  atahlgrau«  In  die  ^dhre  zieht  er  nutlels  des 
Mundes  etwas  Salpetersäure  fflber  den  Anflug  hmauf, 
der  sich,  wenn  er  Arsen  ist,  sehr  bald  von  der  Glas- 
röhre ablöst;  er  verjagt  auf  einem  Uhrglase  die  Säure, 
lofsl  den  woben  Rückstand  auf,  und  behandelt  ihn 
mit  salpetessaurem  Silber  nnd.  Äzammoniak.  Vo- 
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gel        bebandelt  den  durch  Verbrennen  erhaltenen 
Metallspiegel  mit  einem  Tropfen  Königswasser,  und 
fügt  daan  etwas  SchwefehraMentoffmsier  (starkes) 
Ulm.  Arsen  wirdi  goldgelb  präclpitirt,  AntfanoB  oraii- 
geroth;  ersteres  m  Animoniak  löslich,  das  andere  un- 
löslich.  —   Brandes       v^iU  sogar  gefunden  haben, 
dafa  wenD  Antmum-  und  Arsenwassevsloi^  gleicb- 
«eitig  enlwidcelt  werden,  und  man  dasselbe  dtndi 
eine  lange,  an  einer  Stelle  glühend  erhaltene  Röhre 
streichen  lälst,  vor  und  hinter  der  erhitzten  Stelle 
metidische  Anflüge  entstehen,  die  ,dam»  weiter  sn  prlU 
fm  sind.  —  Bischoff'®)  fand,  dafs  Labarraques 
BleichflUssigkeit  (unterchlorsaures  Natron)  zur  Un- 
terscheidung des  metallischen  Arsens  vom  Antimon 
▼erweadet  werden  kann,,  indem  das  erstere  in  dieser 
Flüssigkeit  auflösHch,  das  andere  unlöslich  sei. Ot- 
fila       bemerkt  in  Bezug  auf  die  Möglichkeit  einer 
Verwechslung,  dafs  di^  auf  Porzellan  gebildeten  Ar« 
senflecke  idAKcfa  bram,  md  t^egelig  glänzend  er> 
Schemen,  sich  auch  leichter  forttreiben  nnd  Terflltob> 
tigen  lassen.    Die  Antimonflecke  lassen  stets  einen 
röthlich  grauen  Flecken  von  geringem  UmtEmg  auirück« 
Ebenso  soll  man  dureh  Behandhrng-  mit  eoneentrirter 
Salpetersäure,  die  man  dann  verdaijupft,  einen  weilsen 
Rückstand  von  arseniger  oder  Arsensäure  erhalten. 
Antimon  wird  bei  dieser  Behandlung  gelblich.  —  Pet* 
tenkofer  verwendet       das  Schwefelwassersto^as 
zm  Trennung.   S.  o.  S.  480.  —  Fresenius  bedient 
ach  •  •  J  des  trocknen  Salzsäuren  Gases  zur  Trennung, 
indem  er  dasselbe  über  den  Sdbwefelniederschlag  strei- 
dien  lifst,  bilde!  Adt  fflehtiges  Ghlorantkno»,  wlk^ 
rend  das  Schwefelarsen  nicht  afficirt  wird*  Las- 
saigne  *^«)  sucht  alle  Zweifel  in  dieser  Beziehung 
dadurch  m  beseitige»,  dsb  et  d«s  gebildete  Aisen- 
wassersto^as  in  eine  AuMsung  iron  salpeteisaurem 
Silber  leitet.    Es  setzt  sich  metallisches  Silber  in 

«  » 
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schwarzen  Flocken  ab.    Durch  Salzsäure  wird  alles 
Silber  niedergeschlageo;  die  abfiltrirte  Flüssigkeit  ein- 
gedampft, liefert  AnenaSur^  welche  weiter  za  prüfen 
ist  —  Rooae  empfiehlt*')  das Arsenwasserstofigasin 
eine  verdünnte  Sublimatlösuog  zu  leiten.    Aus  dem 
braungelben  Niederschlag  kann  das  Quecksilber  metial- 
Uach  durch  läogerea  Aufbewahren  unter  Wasser  aua- 
gesdueden  werden.   Aua  der  mit  Sahsiure  veraetfiten 
Flüssigkeit  schlägt  man  mit  Schwefelwasserstoff  das 
Arsen  nieder»  welches  weiter  untecsucht  werden  muis. 
—  Meifsner  lälst       das  Anenwa8atBslo%as  in 
eine  aikohoBache  Auflösung  von   Äzkali  streichen. 
Das  Antimonwasserstofigas  wird  zersetzt,  indem  sich 
schwarsbraune  Flocken  ausscheiden.  —  Arsenwasser- 
Stomas  wild  nicht  verändert  ~  D«b  die  dureb  den 
Marafa'schen  Apparat  erzeugte  '  Flecken  auch  von 
andern  Stoffen  entstehen  konnten,  beobachtete  Lou- 
yet        an   Medicioglasscherben.  Wackenroder 
fand        daia  eine  nrine  Waaseratoffgasflamme  auf 
Kryatall(^  oder  Steinaeng  mit  Bleighsnr  versehen 
braune,  selbst  ganz  schwarze  Flecke  hervorbringe,  dafs 
Kohlenflecke  entstehen  könnten,  und  dafs  nach  Dan- 
ger und  Flandin  aus  unvollständig  verkohlten  Ma« 
terien  schweflig-  und  phoaphorsaures  Amitaoniak  en^ 
ständen,   und  deCswegen  empfiehlt  Wackenroder 
vorzüglich  die  Metallaoflüge  in  den  Reductionsröhren 
durch  Uitste  zu  oxydiren  und  dann  mit  dem  Mikroskop 
bei  SOQfacher  Vergroberung*  zu  untersuchen. Dulk 
schlägt  vor  in  diesem  Falle  **)  den  reducirten  An- 
flug mittelst  Sauerstoff  zu  prüfen.    Es  kann  so  das 
Aiaen  sogar  von  dem  Antimon  getrennt  werden,  in- 
dem aich  flüchtige  arsenige  Säure,  und  nicht  flüchti- 
gea  weüses  Autimouoxyd  bilden  würden. 

D«r  Barsh^idia  Appitat  warft  veifcggswt  vaa  Figete> 
van  Blaacard  *^),  von  dtr  kSnigl.  preafirfichiB  wisseascbaftp 
Bdbsa  Diprtaliaft     oad  vsn  Hartiaa 
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1)  Jahrbsdi  filr  pracliMiM  Pbrnade  1838.  si  48*  —  S)  hin- 
bndi  flir  pnelisclie  PhacoMei«  1838.  S.  43.  —  3)  AxMw 
der  PhanMde  Bd.  IL  S.  8S.  —  4)  Sobemheim  vnd 
Simon  flandbach  der  pmetitcheo  Toxikologie  S.  330.  ^ 
5)  Seh welgger*e  Jooraal  1813.  Bd.  VL  S.  87.  ^  6)  Joor* 
nal  de  Chim.  m^d.  1830.  S.  414.  —  7)  Sebwolgor'o 
Joarnal  1612.  Bd.  VL  S.  60.  —  8)  Bachner*«  Repert. 
Bd.  XXI.  S.aa  —  9)  Tr  om  ras  dor ff  Journal.  Neue  Reihe. 
Bd.  II.  St.  1.  S.  8.  —  10)  ßerzelius  Lehrbuch  Bd,  II. 

•  S.  48.  —  11)  Journal  für  practiscbe  Chemie  Bd.  VI. 
S.  382-388.  —  12)  Sobernheim  und  Simon  Handb. 
S.  m  —  13)  Theorie  S.  193.  —  Apothekerbach  S.  32*2. 
^  13o)  Liebig's  Anoalen  Bd.  30.  S.  224.  —  14)  Berze- 
lius  Lehrbach  Bd.  IL  S.  53.  —  15)  Gehlen*s  Journ.  f. 
Chemie  1806.  Bd.  II  Heft  4.  S.  665.  —  16)  Schweig- 
ger's  Joarnal  1813.  Bd.  VU.  Beft  4.  S.  413.  —  17)  ßer- 
telius  Lehrbach  Bd.  IL  S.  51.—  18)  Brandes  Archiv 
1830.  Bd.  SJOOIL  S.  123.  1831.  Bd.  XXXIX.  S.  17.  — 

19)  Devergie  Univers.  Lexicon  Bd.  H.  S.  392.  ~ 

20)  Joarnal  för  pracüsche  Chemie  Bd.  XX.  S.  115.  —  ^ 
81)'  Pharmac.  Centralblatt  1830.  S.  103.  —  22)  Ebendae.  — 
33)  Brande«  Arcbiy  Bd.  S.  206.  —  24)  Phannae. 
Centealblatl  1837.  S.  669,  —  95)  Theorie  S.  183.  —  Apo- 
thelmbneh  8. 383.  36)  Bnchner»s  Report.  N.  R.  1839. 
Bd.  XVm.  a  83.  -  37)  Ehopd.  1839.  Bd.  XVU.  S.  133.$ 
cbend.  1840.  Bd.  XIX.'a  369.  —  38)  Ebenda«.  1840L 
Bd.  ZXlLa41.— 39)  Phannae.  CentralbIaUl839.&101.<»* 
39o)  Wacfcenroder*«  AichlT  Bd^  XXIX.  S.  IIa  — 
393)  Waehenroder»«  Archiv  Bd.  XXXI.  &  333.  nnd 
Bd.  XXXIIL  S.  179.  —  39i;)  Dnfloa  und  Hirsch  da« 
Arsenik.  Breslau  1842,  o*-  Wackenroder*8  Arcbiy  . 
Bd.  XXXIX.  S.  313.  —  ^9d)  Journal  für  practische  Che- 
mie Bd.  XXIV.  S,  244.  —  29^r)  Bucbner's  Repert.  N,  R. 
Bd.  XXVIL  S.  313,  —  29/)  Wackenroder's  Archiv 
Bd.  XXIX.  S.  107.  —  29^)  Bucbner's  Repert.  N.  R. 
Bd.  XXXV.  S.  121.  —  29Ä)  Bucbner's  Reperl.  N.  R. 
Bd.  XXVI.  S.  289.  und  Bd.  XXVIU.  S.  183.  -  29 1)  Lie- 
big's  Aunalen  Bd.  XLIIL  S.  361.  —  29Ä)  Liebig's  An- 
nalen  Bd,  XLIX«  S.  287.  ^  30)  Pharmac.  CeDtraiblatt 
1830.  S.  383.  —  31)  Berzelius  Lehrbuch  Bd  II.  S.  52. 

32)  Journal  für  practische  Chemie  Bd.  VL  S:  382. 
33)  Sobernheim  und  Simon  S.  226.  —   33a)  Lie- 

big>  Annalan  Bd,  XUU.  S.  129.  —  34)  Bnehnof'« 
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Kepert.  Bd.  XLIX.  S.  1D3.  —  35}  Journal  für  practische 
Cbemie  Bd.  VI.  S.  382.  3b)  Pbarmac  Ceotralblatt 
1837.  S.  857.  —  37)  Achler  Jahresbericht  1829.  S.  i2SL 

—  38)  Poggendorff  Annalen  Bd.  XIII.  S.  433.  — 
39}  Poggendorff  Annalen  Bd.  XXXIX.  S.  151.  ^ 

—  40)  Poggendorff  Annalen  Bd.  XLII.  S.  iü9.  l&L  — 
41}  Poggendorff  Annalen  Bd.  XLII.  S.159.  —  42}Buch- 
Ber*8  Reperl.  N.  IL  Bd.  IX.  S.  220.  Liebig*8  Anoalea 
1837.  Bd.  XXIII.  S.2Ü2.  -  43}  Liebig's  Annalen  1837. 
Bd.  XXIII.  223.  —  44)  Siebentebntcr  Jahresbericht  1838. 
S.  m  Poggendorff  Annalen  Bd.  XLII.  S.  159.  — ' 
45}  Buchoer 's  Repert.  N.  R.  1840.  Bd.  XXII.  S.  371.  — 
46)  Pharmac.  Cenlralblall  1842.  S.  173.  —  47}  Pbar- 
mac. Cenlralblall  1842.  S.  650.  —  48}  Ebend.  S.  651.  — 
49)  Pbannac.  Centralblalt  1837.  S.  366.  —  50)  Poggen- 
dorff Annalen  1838.  Bd.  XLM.  S.  339*  —  51}  Pharmac. 
Centralblalt  1839.  S.  731.  —  52}  Poggendorff  Annalen 
S.  563.  —   53)  Brandes  Archi?  Bd.  XIV.  S.  163.  — 

54)  Journal  für  practische  Chemie  Bd.  XIII.  S.  55.   

55)  Brandes  Archiv  Bd.  XUI.  S.  103.  —  56)  Pharmac. 
Centralblalt  1840.  S.  419.  —  57}Buchner*8  Repert.  N. 
R.  Bd.  XXII.  S.  45.   Pharmac.  Centralblalt  1829.  S.  598*. 

—  58)  Bachner's  Repert.  N.  R.  Bd.  XXVL  S.  289. 
69)  Liebig's  Annalen  Bd.  XLIIL  S.  36L  —  60)  Wch- 
ner's  Repert.  N.  R.  Bd.  XXIIL  S.  117.  —  61)  Poggen- 
dorff Annalen  Bd.  LI.  S.  423«  —  62)  Wackenro- 
der's  Archiv  Bd.  XXXIV.  S.  19.  —  63}  Pharmac.  Cen- 
tralblatl  1842.  S.  3L  —  64)  Pharm.  CenlralbL  1842. 
S.  447.  -  65)  Brandes  Archiv  Bd.  XXXIV.  S.  263.  — 
66)  Pharmac.  Centralblalt  1641.  S.  877.  —  67)  Phar- 
mac. Centralblalt  1842.  S.,431.  —  68)  Ebendas.  1843. 
S.  807.  —  69)  Bocibner  a  Repert,  N.R.  Bd.  XXXIX. 

§.  664. 

Es  sind  Fälle  denkbar,  wo  die  angeführten  che- 
nnschen  Prüfungsmetlioden  *)  die  wirklich  geschehene 
Arsenvergiflung  dennoch  nicht  ausinlttcln  können;  so, 
wenn  bei  den  gelindern  Graden  der  Vergiftung  der 
Tod  erst  nach  mehrern  Tagen  erfolgt,  und  mittelst 
des  heftigen  Erbrechens  und  Durchfalls  alles  Arsen 
ausgeleert  ist,  oder  wenn  die  V^erglftung  erst  sehr 
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lange  Zleit  nach  dem  Tode  ruchbar  wird  und  in  den 
Leichen  sich  sodann  auf  chemischem  Wege  keine 
Spur  des  Arsens  mehr  aufiBnden  labt 

1)  Sa  wia  einige  aadfltat  dia  bier  nkiit  jallbttdiriabcn  War- 

den dad,  wla  s.  B.  dia  allerea  Haliiadea  darch  Zaaii- 
adiang  vaa  SckweM  aad  SaUiaiatioB,  oder  ZaMmaiaii* 
achmdsea  mit  Kopferfeile:  ader  die  ron  JSger  erwlhnte 

Dayysche  Metbode  mittelst  der  Voltai sehen  SSoIe,  die 
aber  noch  problematisch  ist.  S.  Gebleo's  Jouro.  a.a.O. 
S.  303. 

2)  Dieses  war  der  Fall  bei  dem  sonder  Zweifel  vergifletea 

Kanne,  und  der  Tante  der  Giftmischerin  Ursinns,  deren 
Leichen  nach  zwei  und  dritthalb  Jahren  in  Berlin  und 
Charlottenbnrg  wieder  ausgegraben  und  beide  nicht  ver- 
weset, sondern  mumienartig  eingetrocknet,  und 
von  der  Flulnifs  unangegriffen  gefanden  wurden. 
($.  Augastin*8  Repert.  St.  I.  S.  24.)  Vergl.  den  bewei- 
aeade»  faU  vaa  Dr.  Warmba  ia  Orfila  Bd.L8. 961. 

§.  665. 

Unter  solchen  Umständen  ist  das  von  Welper  ^) 
entdeckte,  und  von  Klank  ao  wie  später  von 
Bachmann  *)  bestätigte  KeameUhm  «ner  Arsenver- 
giftang, nämlich  die  eintretende  leder-  oder  mumien- 
artige Verhärtung  der  Leichen>  und  das  Nicht- 
eintreten der  Fäulnifs  binnen  langer  Zeit, 
von  der  grölsten  Wichtigkeit  Dieses  Kennzeichen 
kann  unstreitig  so  viel  beweisen,  dafs,  wenn  man  an 
demselben  Orte  begrabene,  und  gleichzeitig  Verstor- 
boie,  verwest,  hingegen  mnthmaüdich  mit  Arsen  ver- 
giftete Leichen  unverwest  nnd  mmnienartig  verhärtet 
findet,  die  Vergiftung  wenigstens  höchst  wahrschein- 
lich ist  Auch  aus  den  mnmisirten  und  lederartigen 
TheUett  Uebe  sich  das  Arse»  darstellen,  wenn  diesek 
be»  woUgetrocknet,  mit  im  Schmelxen  (fa  nklit  im 
glühenden  Flusse)  begriffenem,  chemisch  reinem  Salpeter 
verpufit  werden.  Die  erhaltene  salzige  Masse  wird 
io  destillirtcm  Wasser  koehendgelöst,  mitSahsäure  über- 
sättigt; mit  SchweCelwasaersto^as  u.  a.  .w.  behandelt 
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1)  S.  Uorelaod's  Journal  Bd.  XVL  St  I.  S.  180. 

2)  S.  Aauuslin's  Ueperlor.  St  2.  S.  27. 

3)  S.  Drei  Fälle  von  Arseavergiftaog,  als  Beiträge 

lor  ger.  med.  Lehre  von  ihrer  A usmiUelung  (ia 
den  Deokscbriften  der  phjrsikalisch-medicinischeQ  Socie- 
Ut  za  Erlangen,  Bd.  I.  Nfimberg  1812).  In  diesen  in  je- 
der Uinsicht  merkwürdigen  Vergiftangsfällen,  in  welchen 
die  Uotertachang  mit  rühmlichem  Fieifse  geführt  ist  war* 
dUa  die  Beobachtungen  von  Welper  auf  die  aufiallendste 
Weite  bestiügt  Die  drei  Leichen  worden  nach  fOni, 
iwttif  nnd  Tienehn  Monaten  wieder  anagegrabco  and  an* 
▼erweat  gefonden.  Die  widiligiten  EcgfheinoDg—j  wdcfc« 
die Obducenten beaerktM,  waren  leder-  odermnmiea« 
•rtig«  VerkirtSBg  «nd  ElaalUitlt  der  Banchbe» 
decknngtB«  br««ntt  MnhnKonjfarb«  d«r  Heat, 
mmä  Yerwnndlvng  det  panniemius  mdipmsus  In 
•ine  epsck*  edet  kisnerlige  MaMe.  Ol«  Led«r* 
hmmt  UUleUbnIm  DvreheebneidM  WidertUnd, 
wie  die  Riad«  eine*  eitea  Kieea.  Die  Leiehea 
verbreitete«  eise»  widrigen  Geetaelr,  de»  aber 
■lebt  dem  direb  flvlnifa  erieagtea,  aondern 
.dca  Gerneh  elnea  altee  Klaea  Ibnlich  war. 
Pfaff  (Nord.  Arcbiir  Ar  Natnrk.  A.  W.  Bd.  I.)  fand  bei 
einer  Obdaction,  19  Tage  nach  dem  Tode  nnd  15  Tage 
nach  der  Beerdigung,  den  mit  Arsen  vergifteten  Leich- 
nam Tolikommen  erhalten.  Noch  mehrere  Erfahmogen 
aind  in  erwarten.  —  Ein  Ree.  in  der  Allg.  L.  Ztg.  be- 
ruft sich  auf  zwei  Beobachtungen  gegen  die  Beweiskraft 
jenes  Kennzeichens.  Im  ersten  Falle  sei  die  FäuLiilis  bei 
dem  Vergifteten  schon  2,  im  andern  5  Tage  nachher  vor- 
geachritten.  Ein  andrer  Recenaent  (Leipsig.  L.  Ztg.  1818» 
Nr.  liO.}  babanpUix  Nar  wenn  daa  Araea  in  kieiaea 
Gaben  genommen  werde,  dala  Abzehrnng  erfolge,  werde 
die  Finlnlfa  der  Leichen  gehemmt  In  allen  tibrigaa  Fll- 
len  feige  die  flulnifa  achnell.  £a  atimmt  dieaea  aber 
aicbt  mit  den  obigen  Erfabraagea  ftberein.  BeaUtigl 
wovde  daa  IMnai  Tea  Bo^gee  (Aber  efae  ?ei||ftaag 
darcb  weibea  Araanik.  Beriia  18ia)  aad  vea  Sarto* 
f  laa  aad  Moabeim  (e.  a.  O.  &  80  ft),  welabe  letttere 
die  ia  eiaidnea  FftUea  doeb  wabrgenooMBaae  llebila  der 
geringea  Menge  da»  IAeiiiaa|^t  b^gabraebtaa*,  edar  aaeb 
Erbrediee  darin  TcrbKabenea,  Araena  woW  adt  Recbt  sa- 
aebieibea^  —  Sla  Maibar  gehSnger  Fall,  we  TbUie  Ge- 
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geoftuid  der  Untertaehmg  waren«  itt  milgellieilt  tao 
Mtrtiae  (Zdtoekift  ftr  die  Stuti-ArtBelk.  33.  £rg.  U. 
8.  908.)  Die  Blagenbliite  der  Tcrgifteten  Gänse  warea 
pergameotartig.  Ihm  Anen  wsrde  nachgewiesen. 
Ober  die,  hiosichilieli  der  die  «Fäalnifs  hemmenden  oder  be- 
fördernden Wirkung  des  Arsens,  noch  bestehenden  Zwei- 
fel und  Widersprüche,  so  wie  die  zor  Hebang  derselben 
noch  wünschenswerlhen  Versuche,  vergl.  G.  Jäger^s 
Bemerkangen  in  der  ZeiUcbrift  L  SUaU«-A.  K.  fid.  XX. 
S.  63  ff. 

Höchst  merkwürdig  ist  die  bestitigende :  „Vergiftong  durch 
Arsen  und  Auffindung  derselben  noch  nach  siehea 
Jahren  durch  Ocanam  und  Ide."  (y.  Froriep's  No- 
tizen a.  d.  Gebiet-  der  Natur-  u.  Heilkaade  Bd.  XXVI.) 
Kopf,  Rumpf  und  Gliedinaarsen  fand  man  anyenehrt,  die 
ISeeeblechtstheUa  aehr  erweicht,  die  Broat  eingeennkeBt 
Herz  imd  LoDgen  sosammeiigefaHen ,  wie  eine  »ebwane 
Salbe  aasiebend.  Alles  wir  obne  Geruch.  AuÜmt  Kopf 
md  EitietDitSten  naba  man  eilet  ent  dem  Snse,  Oae 
Gcwicbl  aller  Tbeile,  all  deoeo  aan  die  Analjae  vor* 
nebacii  wollte,  belnig  9  Pfaid.  Die  Pirobeo  alt  den 
Reagentieo  deuteten  aUe  Araea  an.  Aoi  Ueineo, 
vegelablliicher  Koble  in  GlaariAien  behandeltan»  Pkober 
erUdl  aan  aetalUaebea  Afaen,  «->  Die  Uataiandiinig 
lehrlo  abo«  -dafli  «Bo  Lelebo  fiel  Anen  entbleit.  Daa 
erste  Beispiel  eoldien  Reanltata  nacb  vor  aieben  Jahren 
geschehener  Beerdigung! 

In  der  neuesten  Zeit  ist  es  vorgekommen,  dafs  den  Stearin- 
lichtern, um  das  gleichmäfsige  Erstarren  zu  bewirken, 
etwas  arseaige  Säure  zugesetzt  wird.  Eyer  ett  (Pharmac. 
Centralblatt  1838.  S.  12.  and  Theodor  Gr oos:  Über 
arsenikbaltige  Stearinlichter  1839.)  zeigte,  dafs  dieselbe 
nar  mechanisch  beigemengt  sei.  Die  zerschnittenen  Lich- 
ter mehreremal  mit  Wasser  gekocht,  die  Abkochung  mit 
Salzsäure  versetzt,  und  mit  Schwefelwasserstoff  behan- 
delt n.  a.  w.  Ufst  diese  Beimiachnng  leicht  erlrenneo. 
Branden  (Arcbi?  Bd.  XIV.  S«  327.)  fand  nogar  ia  Pa- 
pier Arsen. 

Die  wicbUgHan  Sebriftea  lad  Anlaitin  ftbcr  Arnnforgif- 
tmig  aindt 

H.  Hahneaann  Uber  dlo  AraenlWerglftang»  Uuro  Hfilfe  uid 

geriebtlicbo  Anaalttelmg.  Leipnig  178^ 
P.  T.  Kaviar  GegengjUU  den  AcmdUdi»  itaandaa  SibUmati, 
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SpangroDs  und  Bleies  n.  w.;  überteUt  too  Wjeigel. 

Greifswalde  1792.  Bd.  I. 
Beitrag  zor  Geschichte  des  Arseniks  und  seiner  Wirkangeo, 

in  Metzger's  Materialien  (ilr  die  St.  A.  K.  nad  Jorit- 

prad.  II.  Stück.  S.  95. 
Über  die  j4qua  ioffana  and  die  arsenikhaltigeo  Fieber  tropfen, 

in  Udes  iJlafAsiii  fär  die  serichtl  A.  K..Bd.  IL  Sta. 

S.  473. 

Die  Obdnctionen  in  Pyl*!  Anfsätzen  I.  S.  53.  HL  8.76.  V. 

S.  105.   VI.  S.  96.   VIII.  S.  93  nnd  97. 
Bemerke  Lebrbach  der  geficbUiebea  Cbemie,  flelasttdt 

2lc  Ausg.  S.  599. 
F.  Ii.  flfinefeld*8  Chemie  der  Recbtepflege,  oder  Lebrbodl 

derpoUcelUck-gerichtlicbeaClietti«.  Berlin  183%  &  959 C 
A«g««tiB*a  aem  Batdcckuf«,  betreffead  die  Kcniitelchctt 

der  AfMBikveigJllug  «id  Befichl^nig  titerer  Ancebcn 

Iber  diese«  CtyMUod,  (fai  Reperlor«  Ar  «ITeatL  nnd 

ftricbtL  AmMiwiHenideft.  8L  L  S.  1*^ 
J.  A.  Hink  Iber  Aiwnft.  Wien.  Henbner. 
'J.  P.  J.  Haknbel«,  HMdictnledb-dieiMn  Untmcbm«. 

C5la  nnd  A^ben  1896. 
O.  B.  Kübn,  piaclieebe  Anweirang.  Leipt.  Hartmenn.  S.75. 
Dr.  Sobernbeim  nod  Simon  Handbncb  der  practiecben 

Tozicologie.   Berlin  1838.   FOreter  8.  181. 
Liebig  und  Poggendorff  Handwdrterbncb.  Bd.  I.  S.  497. 
Sicherste  Methode  die  Anwesenheit  des  Arseniks  bei  Arsenik« 

Tergiftangen  zu  ermitteln  a.  s.  w.  Ans  dem  Fraoiösiecben 

übersetzt  Ton  Dr.  VVa Ither.   Mfinchen  1S49. 
^   Daflos  ond  Hirscb,    Das  Arsenik,  seine  £rkennang  und 

sein  ▼ermeintliches  Vorkommen  in  organiecbea  Körpern. 

Breslao.   Hirt.  1842. 
Den  Aneaik..  Sein  Vorkommen,  die  banptsSchUchsten  Verbin« 

dangen,  seine  Erkennung  dorcb  Keegentien  n.  s.  w.  Toa 

Dr.  Reinseb.  KAraberg  1843. 
Anberdeni  die  scboa  obea  dtirtea  Abbaadlnogs^  Ton  Jiger, 

Reese»  Beebinsnn,  Kepp»  Berges»  T.  Sertorins» 

■enbein«  Detergte,  Weekearodert  DnflnSyFre* 

••nlnsy  Peltenkofer  n.  s. 

Blei:  Plumbumy  Saturnus.  Ein  leicht  schmela^ 
bares»  weidies  MetaU.  Nicht  flüchtig.  Wird  vod  al* 
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len  vegetabilischen  Säuren,  sobald  atmosphärische  Luft 
einwirken  kann,  au^elöst   Zink  und  Zinn  schlagen 
es  aus  seinen  Auflösungen  metallisch  nieder.  In  Blei- 
lösungen gSebt  Schwefelwasseistoff  einen  schwarzen 
Niederschlag,  Salzsäure  einen  weifsen,  Jodkalium 
einen  citronengelben,  chromsaures  Kali  einen  gel* 
ben  (chromsaures  Blei,  Malerfarbe).    Aus  orga- 
nischen Verbindungen  kann  das  Blei  (als  Massikot, 
Bleiglättc,  Mennige  und  Bleiweifs)  durch  verdünnte 
Salzsäure,  besser  Salpetersäure »  im  ÜberschuDs  zuge- 
aetxt,  aii%clöst  werdoL  Man  kocht,  preiirt  ans»  ent- 
ftrbt,  wenn  es  nöthig  ist,  mit  Chlorgas,  versetzt  mit 
Azammonium  in  Überschufs,  kocht  auf,  filtrirt  und 
schlägt  mit  Schwefelwassersto%as  nieder.  Den  schwar- 
ten Niederschlag  wäscht  man  aus»  nnd  redudrt  ihn 
mit  Natron  im  dem  Löflnohre«  Ebenso  kann  man 
das  gebildete  Schwefelblei  mit  allmählig  zugesetzter 
Salzsäure  auflösen,  mit  Azkali  niederschlagen,  und  vor 
dem  L&throhre  auf  der  Kohle  redodren.  Auch  kön- 
nen in  der  saizsanren  Auflösong  die  oben  angeführ- 
ten Reagentien  angewendet  werden. 

Vcrgl.  Flandin  Beitrag  zar  Toxicologie  des  Bleiet«  —  Bach- 
ner's  Repert.  N.  K.  Bd.  XXXV.  S.  117. 
Bleizucker:  Phimhum  aceticnm,  PbOA-f*3Aq« 
Aus  Essigsfiure,  Bleiozyd  nnd  Wasser  bestehend. 
WeiTse,  krystaDinische  Nadeln  oder  Salzmassen  dar- 
stellend.  In  Wasser  leicht  löslich.    Mii  concentrirter 
Schwefelsaure  Übergossen,  den  Gemch  nach  «Essig* 
sinre  vefbreitend*  Anfserdem  kann      seiner  £rmit* 
telung  das  beim  Bid  angegebene  Verfahren  angewen- 
.  det  werden.    Doch  ist  zu  beachten,  dals  der  Blei- 
wcker  nach  Mitscherlich  ^)  mit  mehreren  Bestand- 
theilen  des  thierisdien  Organismus  besondere  schwer- 
lösliche Verbindungen  eingeht 

1)  ttfiller^s  Archiv  1836.  S.  298. 

VcfSl*  Orfila  Gesdiiclite  einer  gerichtl.  Unters,  darcli  ein 
Blcipripant.  Badiner's  Repert  M.  R.  Bd.  3d.  S.  356. 


Chemiflche  ErmittelaDg  der  Gifte.  495 


§.  667. 

Gold:  Aurumm  Ein  gelbes,  gewohnlich  gediegen 
▼oifcommciiJo,  selmer  zu  «ydirendes  MetalL  Wiiil 
mir  im  einem  Genriocbe  iron  Sahelnre  und  Salp^. 
tersäure  aufgelöst.  Aus  diesen  Auflösungen  fallt  schwe- 
felsaures Eisenoxydul  (Eisenvitriol)  das  Gold  metal- 
hmik  ab  eb  l^nes  Pulver.  Ähnlich  mrken  vide 
Metelie  und  orgMiitche  VeriiMiHluugem  Salzsaures 
Zninoxydul  (Zinnchlorür)  giebt  damit  eine  violette 
Färbung,  oder  einen  rothen  Niederschlag,  blausau- 
teii  Kali  eine  achwarsgrüoe  Farbim^  Sdwefelwaa- 
serstofigas  cineii  sehwarxen  Niederadilag.  Am  or*  ' 
ganischen  Gemengen,  in  denen  das  Gold  wohl  stets  metal- 
liach  befindlich  sein  dürfte,  scheidet  man  es  aus,  in- 
dem  -  man  dieadben  trocknet  und  verbrennt^  den  Rück- 
etand nut  Earigsaore  anaueht.  um  Alkalien  n.  &  w. 
XU  entfernen,  dann  mit  Königswasser  kocht,  und  die 
abßltrirte  Lösung  mit  salzsaurem  Zinnoxydul  versetzt 
Entaleht  eine  Reaction,  so  kann  das  GoU  durch  Ei- 
aenviliiol  metaDiaoh  niedergeecblagen  werden. 

608. 

Kupfer:  Cuprum.  £in  bekanntes  rothbraunes 
Metall.  Bei  Gegenwart  vm  atmoapbärischer  Luft  15* 
'  aen  die  SHnen  (auch  Pflanaenaiuren)  das  Kupfer  auf.  «-^ 
Die  Kupfersalze  haben  sammtlich  einen  herben  zu- 
aammenziehenden  Geschmack.  Metallisches  Eisen 
adilägt  ana  aeinen  Auflösungen  das  Kupfer  metallisdi 
nieder  (verkupfert  eich).  Schwefelwasserstoff  prildpirt 
die  Kupferlösungen  dunkelbraun  oder  schwarz. 
Azammoniak  giebt  einen  grünlichen  Niederschlag 
welcher  aich  auf  gröfSmen  Zusatz  lasurblau  auflöst 
KaliunieisencyanQr  schlägt  die  sauren  Auflösungen 
braunroth  nieder.  Jodkalium  erzeugt  einen  weifsen 
Niederschlag,  der  sich  in  einem  gröfscren  Zusatz  des 
Reagens  auflöst  Die  Flüssigkeit  wird  braun»  indem 
Jod  ausgeschieden  wird.  —  Da  in  neuester  Zeit  das 
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scbwefelsante  Kupfer,  Kupfervitriol:  Cuprum 
sulphuricnm^  pltriolum  de  Cypro  CuO  SO* -f~ 
aus  Schwefekäure»  Kopfcroxyd  und  Wasser  bestehend^ 
dem  Brode  smgesetzt  wurdet  um  sein  Gewicht  zu 
▼etmehren,  so  müble  in  einem  soldien  Falle  das  ge- 
trocknete Brod  verbrannt,  und  eingeäschert  (mit  Zu- 
sate  von  etwas  Salpeter);  dann  der  Rückstand  in 
iibersdiüssiger  Sah^ure  gdöst,  abfiltrirt»  die  helle 
FIfissigkeit  mit  Schwefelwasseistoffgas  niedergeschla- 
gen werden.  Der  erhaltene  Niederschlag  ist  mit  Na- 
tron auf  der  Kohle  vor  dem  Lotfarohre  zu  reduciren.  - 
Auiserdem  können  in  der  sabsauren  Ai^sung  die 
obengenannten  Reagentien  angewendet  werden.  Zu 
beachten  ist,  dafs  die  meisten  Vegetabilien  selbst  das 
Mehl  nach  Sa^zeau  ^)  in  der  Asche  Spuren  von 
iCnpfer  zeigen.  . 

Grfinspan: /^ffd^  iMPt^.  Cu  0  A+ Cn  O  H<04- 
5Aq.   Eine  Verbindung  von  Kupfer,  Essigsäure  und  ' 
Wasser,   gewöhnlich   in  Kugeln   von  grünblauer 
Farbe  vorkommend.    Unangendun,  ekelhaft,  metal 
lisch  sdimeckend.   In  Wasser  unvollkommen  löslich. 

Neutrales  essigsaures  Kupfer:  Cuprum  ace- 
iicum,  Cu  O  A  4*  Aq,  krystallinischc  Krusten  von  dun^ 
keigroner  Farbe.  Im  Wasser  und  Weingast  löslieb. 

Arsenigsaures  Kupfer,  Scheeisches  Grün, 
Mineralgrün,  ein  Fabrikenprodukt  aus  Kupferoxyd 
und  arseniger  Säure  bestehend.  Dient  ab  Malerfarbe^ 
ist  in  der  neuesten  Zeit  aber  durdi  das  weit  schönere, 
sogenannte  Schweinfurter  Grün  (eine  Verbindung 
von  arsenigsaurem  und  essigsaurem  Kupferoxyd)  ver- 
drängt worden.  Dient  vonugBweise  in  der  Malerei 
bei  Anfertigung  von  Tapeten^  (VergL  Arsok)  — 
Wackenroder  *)  zeigte,  dafs  man  sich  des  arsenig- 
sauren  Kupfers  zum  Färben  von  Zuckerwerk  bediente. 
K^pfersalze  werden  vom  lebenden  Organismus  ahsor- 
birt    Das  Kupfer  kann  aber  nach  Orfila^)  aus 

orga- 
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orgaoBScfaen  Theilen  dutdx  Eisen  dargestellt  erden« 
Vbn  trodknety  verbremit  mittelst  Salpeter  oderSalpe» 
tenAore,  bebiiiddt  die  Asche  mit  kochender  Schwe- 
felsäure, und  schlägt  auf  Eisen  das  Kupfer  metallisch 
nieder« 

1)  Pbannac.  Centralblatt  1832^  S.319*  —  2)  Bachner's  Repcct 
Bd.  XXXV.  S.  199.—  d)  Ebeiid.I«.B«0d.Xma^ 

Vcrgl.  LeichenOffoimg  etscr  ttU  GrÖospaa  yctpfttten  Plenon 
ia  P jrt  Alb.  and  BMbukt.  Bd.  VlIL  S.  85.  f ondtebeia 
il«  dae  dueh  Kapfcürefglftimg  Tetalorbene  Pcrton,  ia 
Roostt'a  Bdtfffgea  nur  affoitl.  aad  geriditL  A.  IL  St  U. 
8.  169  a«  IL  Obdactioatbcrielil  aad  Gotacbica  eiM  mit 
GrIaipMi  gwebdbcaa  VeiglftaBg  bdrtffcod  io  Faboer^a 
Beitrügen  zur  praelbcbaik  aad  gerithtlidien  A.  K.  I.  Bd« 
Sl^dal  1799.  &  997» 

f  669. 

Quecksilber:  Hydrargyrum^  Mercurius  vivus* 
Ein  flüssiges,  silberweißes^  stark  glänzendes^  flüchtigea 
-Metall*  Die  Salpeter-  mid  Schwefeisanre  losen  es 
Uidkt  auf,  dagegen  wird  es  weder  von  der  Phosphor- 
sanre^  Salzsäure,  noch  von  den  Pflanzensäuren  afficirti 
Schweüelwassmtofl'wasser  schlägt  die  Qnecksilberlö- 
soogen  schwarz  nieder.  Salzsäure  und  salzsanre' 
Salze  geben  mit  Quedcsilberoxjdullösungen  einen 
weifsen  Niederschlag  (CalomelJ  Hg  Cl.  Quecksil- 
beroxydlösungeu  werden  nicht  aCficirt  Äzammon 
pradpitirt  die  QnyduUösnngen  schwarz,  Oxyd|ö- 
smigan  weifs.  Jodkatinm  giebt  mit  den  Quecksilber- 
oxydullosuns;cn  einen  gelbgrünen,  mit  Oxydlösun- 
gen einen  rothen  INiederscUag.  Kupfer  Und  Gold 
werden  in  QuecksUberlösnngen  eingetaudit  verqueck-^ 
albert  Auch  eiue  galvanische  Kette  aus  Kisendrath 
und  einer  Goldplatte  bestehend,  katin  nach  Gmelin 
zur  Ermittelung  des  Quecksilbers  angewandt  werden* 
Die  Quecksilbersahe  gehen  nut  den  oiganischen  Stof- 
fen sehr  inuige  Verbindungen  ein,  so  wie  auch  durch 
ihre  Gegenwart  die  angelührtea  Keagentien  ganz  andere 
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oder  schwächere  oder  gar  keine  Reaction  zeigen.  Alan 
mob  deswegen  mittelst  eines  Kupferbleches  ans  der 
Auflösung  das  Quecksilber  metallisch  mederschlagen, 
oder  die  verdächtige  Masse  trocknen,  mit  kohlensau« 
rem  Natrum  mischen  und  der  Glühhitze  in  einer  be- 
schlagenen Retorte  aussetzen,  wobd  das  Quecksilber 
destillirt  und  dann  durch  Auflösung  in  Salpetersaure 
u.  s.  w.  erkannt  werden  kann.  Smithson  ^)  wendet 
ein  Zinn-  und  Goldblättchen  zur  Reduction  an. 

Azsublimat:  Hydrargyrum  nrnriaticam  cor- 
rosivnm.  Hg  2CI.  Eine  Verbindung  von  Quecksilber 
und  Chlor.  Aus  krystallinischcn  Nadeln  und  Säulea 
bestehende  weilse  Stücke.  Geruchlos;  unangenehm 
scharf  metallisch  sdnneekend.  In  Wasser,  Weihgeist 
und  Alher  löslich.  Der  Sublimat  verhält  sich  gegen 
Reagentien  wie  ein  Quecksilberoxydsalz.  l\lit  Eiweifs 
giebt  er  nach -Wittstein  ^)  eine  Verbindung  m  wel- 
cher 9  TheOe  des*  ersteren  mit  1  TheB  SuUimat  ver- 
einigt sind.  Die  Ermittelung  des  Chlors  (resp.  der 
Salzsäure)  möchte  immer  eine  schwierige  Aufgabe 
bleiben.  —  Frampton  ^)  labt  mit  Salzsäure  kochen, 
und  etwas  metallisches  Silber  zusetzen.  Dieses  sam* 
melt  man,  kocht  mit  Azkali,  wäscht  mit  Azammo- 
niak,  trocknet,  und  erhitzt  in  einer  Glasröhre,  wo 
rieh  metallisches  Quecksilber  finden  wird. 

Das  rothe  Quecksilberoxyd:  Mercurius  prae- 
cipitatiis  ruber.  Hg  O,  eine  Verbindung  von  Quecksil- 
ber mit  Sauerstoff,  würde  sich  .durch  Ausziehung  mit- 
telst Salzsäure  und  Anwendung  der  aufgeführten  Rea- 
gentien nachweisen  lassen. 

1)  Po  ggen  do  r  fPs  Amitlea  Bd.  XLVIL  a  43a  —  Q  PiianDae. 
Ceotrtlblatt  1833.  S.  553.  —  3)  Ba«hner*s  Re|«rt.  N. 
R.  Bd.  31  S.        —  4}  Pnit  lalirli.  Bd.  8.  S.  950. 

Über  die  übrigen  Reagentien  8.  Remer's  ger.  Chemie  S.  580. 
Orfila  Bd.  I.  S.  86.  Vergl.  Chaussier  nod  Marc 
ger.  med.  Unkenachangea  über  eine  sweifelbafte  Vcfgif- 
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long  durch  Sobliinat.  im  lU*  £rg.  U«*ft  Ricln«^  Zeitschrift. 
S.  1  ~  69.  —  F«nMt  Marquardt         JaM.  Bd.  \ül 

670. 

Silber:  jbf[mdum.  Eb  agtatiifimliches  «letalL 
Äsende  Alkalien  grrifeD  es  Bicht  m,  eben  so  wenig 

vegetabilische  Säuren.  Die  vorzüglich.« Im  Auflosungs- 
mittel  sind  Salpetersäure  und  concenlririe  Schwefel- 
sSurei.  Saktttore  «nd  sabsanre  Sabe  aoUagen  aus 
diesen  AvOtenp^n  einen  weifsen  kisigen  Nie. 
d erschlag  (Chiorsilber,  Hornsilber)  nieder,  welcher 
im  Lichte  schwarz  wird.  Eine  Auflösung  von  Jodka- 
lirnn  giebt  einen  blafsgelben  in  Äzamnieniak  nnd 
Säuren  nnlosKchen  Niedersdilag.  Vor  dem  L5throhre 
können  alle  Silberverbinduni^en  mit  Natrnm  leicht  zu 
eiaem  Metallkom  zusammcngeschmolzea  werden. 

Salpetersanrea  Silber,  Höllevsteint 
gentrnn  nkftcum  fitmm.  Ag  O  N^O^  Eine  Verbin. 
dung  von  Salpetersäure  mit  Silberoxyd,  geschmolzen 
in  Stallen  ansgegossen«  Die  Ermittelung  des  Hrdlen« 
atema  in  unmmisebtem  Zustande  ist  sehr  leicht  Vor 
den  LSthrohre  Hbr  sidi  aUm,  oder  mit  etwas  kok. 
lensaorem  Natron,  wird  unler  schwacher  Verpuffung 
ein  Silberkom  entstehen.  Die  oben  angezeigten  Bea* 
gentien  würden  ehenhUs  anzuwenden  sein.  Der  mit 
Salzsaure  oder  Kbchsriz  entstandene  MiederscUag  ist 
jedoch  in  Äzammoniak  zu  lösen,  mit  Salzsäure  aufs 
Neue  niederzuschlagen,  und  der  erhaltene  käsige  weilse, 
im  lichte  sdiwaiz  werdende  Prädpitat  wäre  sti  trocfc- 
neu,  und  tot  dem  Lothrohre  zu  redudren.  Aus  orga- 
nischen  Gemengen  ist  die  Ausscheidung  schon  schwie- 
liger,  da  der  Höllenstein  durch  die  io  ihnen  so  häufig 
TOfkommenden  säbsauren  und  phosphorsaureB  Ver» 
bindungen  zersetzt  wird«  Die  Masse  wSre  mit  dMü* 
lirtem  Wasser  zu  verdünnen  und  auszupressen.  Das 
Durchgdaufene«  mit  Sidzsäure  verseUt,  wird  einen 

32* 
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iveib^  Niederschlag  geben,  der  in  Äzammoniak  za 
losen,  und  "wie  oben  za  behandeln  ist   Der  Rück- 

stand  getrocknet,  in  einem  Porzellantiegel  allein,  oder 
mit  Ssdpeter  geglüht,  -wäre  auszuwaschen,  und  zwar 
so  lange,  bis  die.  durchgelaufene  Flüssigkeit  sa^eter- 
sanres  Silber  nidit  mehr  trübt  Der  kohlige  erdige 
Rückstand  selbst  müfste  mit  verdünnter  Salpetersäure 
%  behandelt  werden.  Aus  der  abfiltrirten  Flüssigkeit 
könnte  das  Silber  mit  Salzsaure  medei^gescUagen  und 
wie  oben  verfahren  werden.  Zu  beaditen  ist  no^ 
dafs  das  salpetersaure  Silber  die  Haut  schwarz  färbt, 
und  dals  ein  grofser  Theil  des  käuflichen  Höllensteins 
K^feroxyd  enthält' 

§.  671. 

'  ,  Wismuth:  Bismuthum,  Ein  eigen  thümlich  es 
rothhchweifses,  auf  dem  Bruche  blättriges,  sprödes 
MetalL  Es  ist  flüchtig.  Von  der  Salpetersäure  wird 
es  am  leiditesteb  aufgelöst  Auf  der  Kohle  in  der 
inneren  Flamme  des  Löthrohrs  erhitzt,  kann  mit  koh- 
lensaurem Natron  das  Metall  leicht  dargestellt  werden. 
Die  Kohle  selbst  beschlägt  gelb.  Die  Auflösung  des 
Wismuth  wird  durdi  Schwefelwasseistoffgas  schwarz, 
bei  grofser  Verdünnung  dunkelgrau  niedergeschla- 

•    gen.   Azende  und  kohlensaure  Alkalien  geben  damit 
einen  yreifsen  Niederschlag,  der  sich  in  dnem  Über- 
schüsse des  FSDungsmittels  nidit  auflöst  Blausaures 
Kali  erzeugt  einen  weifsen  I^iederschlag,  Jodkalium 
.  ekien  braunen./ 

Basisch  salpetersanres  Wism'uthoxyd: 
Bümuihum  oxydaium  album  pra^pttaium^ 
BiON^ 0*4-2  BiO+Aq.  Aus  Wismuthoxyd  und  SaL 
*  petersäure  bestehend.  Diese  in  grölseren  Dosen  giftig 
wirkende  Verbindung  würde  in  einem  organischen  Ge- 
menge nachgewiesen  werden,  wenn  dassdbe  mit  ver- 

\  dünnter  Salzsäure  gekocht,  und  die  abfiltrirte  Flüssig- 
keit mit  Schwefelwasserstoffisas  behandelt  wird.  Der 
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entstehende  schwane  Niedeischleg  müfcte  gut  ausge- 
wascheD,  theOweise  vor  dem  LBthrohre  auf  der  Kohle 

mit  kohlensaurem  Natron  zusammengeschmolzen,  oder 
mit  wenig  concentrirter  Salpetersäure  in  einem  Uhr- 
glase eihital  werden»  wobei  sich  salpetetsanres  Wis- 
mnth  bilden  würden  das  mit  den  oben  genannten  iRea- 
gentien  geprüft  werden  könnte.  Ebenso  würde  die 
Salpetersäure  Lösung,  mit  Wasser  vetmischt,  einen 
NiederscUi^  geben.  Dieses  Ptä]parat  soll  nach  Mau- 
rer ^)  hin%  Arsen  enthalten. 

1)  Wackeiiroder*8  Arebiy  Bd.  XXXIII.  S.  153. 

§.  672. 

Zinn:  Sianmmu  Ein  silberweibes,  heilte  Bie- 
gen m  kmstemdes  Geranseh  von  sich  gebendes,  sehr 
streckbares  Metall.  Wird  von  den  Säuren  und  Alka- 
lien mehr  oder  weniger  schnell  au%elöst.  Vegetabili- 
sche Sänren  losen  es  nnr  an  den  Stdlen  auf,  an  denen 
es  von  der  Atmosphäre  berührt  wird.  Die  Auflösun- 
gen des  Zinnes  werden  durch  Goldauflösung  violett» 
röthlich  braun  oder  roth  niedergeschlagen.  Schwe- 
fdwassersto^is  giebt  in  annoxydulhaltigen  FlGssi^ei- 
ten  einen  braunen,  in  oxydbaltigen  einen  gelben 
^  Niederschlag.  Die  Niederscliläge  lösen  sich  in  Schwe- 
lelammonium. Kaliumeisencyanür  giebt  einen  wei- 
fsen  galatinosen  P^äcipitat  Sehr  viele  Zinnsorten 
enthalten  Blei,  Kupfer,  Arsen.  Das  Arsen,  als  die  ge- 
iahrlichste  Beimischung,  kann  vor  dem  Löthrohre^ 
durch  den  Geruch,  oder  durch  die  Marsh 'sehe  Me. 
tbode  (s.  Arsen)  erkannt  werden.  Nach  Wöhler  ^) 
ist  CbM  alles  Zinn  arsenhaltig. 

Zinnsalz,  Zinnchlorür:  Stannuiri  muriati- 
cum.  Sn  ^Cl-j-3Aq.  Eine  Verbindung  von  Zinn,  Cldor 
und  Wasser.  Wirkt  giftig.  Aus  organischen  Ge- 
mengen, in  denen  es  gröfstentheils  in  zersetztem  Zu- 
stande als  basisches  und  saures  Salz  vorkommen  dürfte» 
läCst  es  sich  durch  Salzsäure  ausziehen.  Der  filtiirte 
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Auszug  wäre  mit  den  oben  genaantea  Reageotien  zu 
.  belMndela^  imd  dam  durch  koUeosaium  Natron  thoilr 
weue  niedmiischlagen.  Der  Präcipitat  vor  d^m  Lodu 
röhre  geglüht  wird  ein  metallisclies  Zinnkorn  liefern. 
Es  ist  ztt  beachten,  dab  noch  verschiedene  andere 
V«rbinduiigeifr  fod  Zimi  und  Siiiren  in  technischen 
Gewerben  häufig  gebraucht  werden. 

Liebig'8  Aniuileii  iS39.  Bd.  S.  317, 

^  673. 

Zink:  Zinatm.  .Ein  eif^thtuaBdiee,  weifses, 

•  sprödes,  bei  höheren  Hitzegraden  jedoch  dehnbares  Me- 
tatl.  Auf  dem  Bruche  ist  es  blättrig  und  zeigt  einen 
«tarken  Glanz.  Ei  istflüohtig,  entzündet  sich  bei  hö* 
herer  T^fiecatnf  und  Terbrennt  anter  Verbreitung 
eines  starken  bläulich- weifsen  Lichtes  zu  einem  weis- 
sen Oxyde.  Alle  Säuren,  selbst  dicv  schwächsten  Pllan- 
aoisäuren,  letztere  bei  Einwirknng  det  atmoaphöri- 
scben  Luft,  lösen  es  auC  Wie  es  im  Handel  tot-' 
kommt,  ist  es  nie  rein,  sondern  enthält  stets  Eisen, 
Cadmium,  auch  Arsen.  Schwefeiwasserstoffgas  schlägt 
aus  den  nicht  sauren  Zioklösnngen  wdfiws  Schwefel* 
zink  nieder,  das  von  Sauren,  nicht  aber  yon  Alkalien 
atifg^löst  wird.  Kohlensaure  Alkalien  schlagen  die 
lUnksalze  weifs  nieder;  Azalkalien  lösen  den  INieder- 
scblag  au&  Kaliumeiseneyanür  giebt  einen  weifsen, 
galatindsen,  in  Salzsaare  unlosUcben  Miederschlag. 
Aus  organischen  Geniengen  scheidet  man  das  Zink 
•  aus,  indem  man  dieselben  nach  Duflos  ^)  mit  chicnw 
saurem.  Kali  und  verdünnter  Satzsäure  bis  zum  Ver^ 
schwinden  des  Chlorgeruches  kocht,  das  Abfiltrirte 
mit  Azkalillüssigkeit  versetzt  und  durch  Schwefelvvas- 

.  serstoflgas  niederschlägt.  Der  entstehende  weilse  iNie- 
devscfalag  wird  ausgewaschen,  in  Salzsäure  gelöst,  mit 
kohlensaurem  Ammoniak  gefallt.  Ausgewaschen,  ge- 
trocknet und  gej;liilit,  wird  das  erhaltene  Zinkoxyd 
gelb^  und  beim  Erkalten,  wcils  erscheinen.   Dulk  ^) 
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findet  es  am  zweckmaOsigtleo»  das  erhaltene  Zinkoxyd 
mit  Kupleifeile  m  Memog  lasamineii  m  sdundzen.  * 
Sollte  schwefelsaures  Zink,  Zinkvitriol:  Zin- 
cum  sulphuricum  als  Vcrgiftungsmittel  gedient  haben, 
•e  kam  die  Scbwefelsäure  durch  eine  Auflösung  von 
essigsaatem  Baryt  nadigewiesen  werdaik  , 

1)  Theorie  S.  505.    Apothekerbach  S.  361. 

2)  Brandes  Arcliiv  Bd.  XIV.  S.  321. 

Vergl.  6kt  Geicbichte  einer  Vergiflang  durch  Zinkvilrlol  in 
Mctiger's  MttwiaL  fttr  dte  81;  A.  K.  aad  Jsrisprad. 
gt  1.  a  m  -  Rem«r's  gcr.  QMk  S.  m.  -  J.  P. 
Hottheiai  Medieuiifck^chaiilsehe' UnlertochuAg  zweier 
Zinkrogiltangeo.  Köln  «ad  Aadico.  1826. 

f  674. 

Coniin:  Coninium.  £iu  flüchtiges,  flüssiges' 
Pflanzenalkaloid;  in  allen  Theilen  des  Giftschier- 
lings fConUtm  macttlatumX  vorzugsweise  in  den  Sa-*  ^ 
men  enthalten.  C**H«*iN*.  Besteht  aus  Kohlenstoff, 
Wasserstoff  und  Stickstoff.  Besitzt  einen  starken,  un- 
augenehmeD,  betäubenden  Geruch  nach  Schierling  und 
sdimedct  widerlich,  tabakähnlich.  Mit  SSuren  verei- 
nigt  es  sich  leicht  zu  Sal/en.  IMIt  Azkali  zusammen- 
geriebcn  entwickelt  sich  der  Geruch  nach  Schierling 
sehr  stark.  Jodtinktur  förbt  es  safrangelb;  Gallustink- 
tnr  schlägt  es  in  grauen  Flocken  nieder.  Aus  einem 
organischen  Gemenge  miifste  das  Coniin  mittelst  Az- 
kalk  und  Wasser  durch  Destillation  übergetrieben,  und 
di|S  Destillat  mit  den  oben  angegebenen  Reagentien 
bebandelt  werden.  Charakteristitich  für  die  Coniin- 
salzc  ist  das  Verhalten  ihrer  Lösung  zur  Luft,  indem 
diese  die  anfangs  rothe  Farbe  in  dunkelgrün ,  zuletzt 
in  blau  umwandelt 

In  Bezug  auf  Auffindung  der  Pflanzenalknloide  vergl.  Merk  ia 
Trommsdorll's  W.  J.  Bd.  XX.  St.  1.  S.  154.  und  So- 
beroheim  und  Simon  S.  149.  478.  518.  625.  HUne- 
feld  Chemie  der  RechUpflege  $.'454. 
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.    \  §,  675.  "  1 

.lEmetiii:  Emetitmau  Ein  idcbt  flüchtiges  Pflan- 
scnalkalmd,  Tomiigsweise  m  der-JS^eehwofzel  {CephaS- 

Iis  Ipecacuanha)  befindlich.  C«' H**N»0**>.  Aus 
Kohlen-,  Wasser r,  Stick-  und  Sauerstoff  bestehend.' 
.  Es  ist  in  reinem  Zustande  .weilii,  gerucUos,  scbwadi 
,  (ittevlidi  sdinieck<^d;  bildet  n)it  SSureii  neutrale  nnd 
.  saure,  sehr  bitter  schmeckende  SaUe.    Im  Wasser 
schwer,  in  Alkohol  leicht,  nicht  in  Schwefeläther  lös- 
Bdi.   Salzsaures  Platin  und  Jod  schlagen  die  EmeünT 
salze  braun;  salzsaures  Gold  braungelb;  Gallu^nktnF 
grauweiß  nieder.  Eine  Auflösung  des  salzsauren  Eme- 
tkis  wird  von  Sublimatlösung  flockigweifs  piederge-  . 
ScUagen.  Da  die  Emetinsalze  in  Weingeist  leicbt  los- 
lich ^nd,  SQ  mlUste  an  organisdies  Gemenge  mit  dnrch 
*  Sfilzsäure  angesäuertem  Alkolnol  ausgezogen,  der  alko- 
"  '  .holische  Aufzug  abdestillirt,  vorsichtig  eingedampft^ 
«nit  Wasser  ausgeiMigep  und  mit  den  otien  ^aogegeher 
l^en  I^eageptieil  geprüft  werden, 

§.  676.  '  '  - 
MQrphin:  Morphinvß^  Ein  nicht  fliichtiges,  ii| 
Wttiseiiy  glänzenden  ^ulep  ymkommeiides  Pflau^enid« 
kalojd.  Es  findet  sieb  ini  Opium,  das  atHs  den  unreif 
,  fen  Samenkapseln  des  Mohns  (Papaver  somniferum) 
bereitet  wird.  C^^Ö^^N^O^  Besteht  aus  Jkohlent, 
W^s^er-y  3tick-  ni|d  Sfiuerstofil  Ist  geruchlost 
s^diineekt  anhaltend  stark  bitter.  Bildet  mit  Säuren 
bitter  schmeckende  Salze,  Es  ist  in  Wasser  kaum 
Ip^Uch,  yom  Weingeist  wird  es  leicht  aufgenommen« 
In  Äthev  vnl^di«  Die«  Auflösung  wird  durch  Jod^ 
säure  gelb;  durch  ^alzsaures  Eisen  und  salzsaures  Gold 
blau;  durch  salpetersaures  Silber  schwarzgrün,  und 
durch  die  violette  Lösung  des  mangansauem  Kalis 
schön  grün  gefärbt^  Concentrirte  Salpetersäure  iarbt 
das  Morpbfai  roth,  Äsükiili  löst  es  ohne  Zersetzung  aul 
Au^  eil^oip  organischen  Gen^epge  n^ülste  da§  Ddorphiuin 
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durch  Wawer»  das  mit  Essig*  oder  Saksäure  «oge* 
säuert  isl^  ausgezogen  werden.  Der.*  wasserige  Auszug 
wäre  bei  gelinder  Winne  bb  mr*  Honigdicke  m  ver- 
dunsten,  und  im  Uberschufs  mit  gebräunter  I\Iagnesia 
zu  versetzen.  Die  erhaltene  Masse  müDste  mit  der 
4-  bis  6faehen  Menge  «bsolnt«!  Alkohob  gsscbiittel^ 
BidetKt  bis  som  Kodien  erUtst  nnd  heib  filtrirt  wer» 
den.  Beim  Erkalten  oder  allmähligen  Verdunsten  des 
Weingeistes  M^ürde  das  Morphium  in  kleinen  nadel* 
förmig«!  Krystallen  anschieben  nnd  mit  obigen  Bea- 
gentien  genaner  geprüft  weprden  konneii. 
.  EMigsams  MorpUnm  wir  das  Gift,  düssa  sidi  1833  der, 

Giftmitclier  D.  Castalng  bediente.    VergU  ZeitackrUt 

ftr  die  St.  A.  K.  Bd.  VI.  S.  473  u.  ff. 

§.  677. 

Strychnin:  Strychninum,  Ein  nicht  nüchtiges 
Eflanzenalkaloid,  welches  in  den  Brechnüssen  (Stryck- 
no$  nuae  vmmcaj,  den  Ignatiusbohnen  (StrydnoB 
/jfnitfjr;  iForkommt  C««H««N«0«.  Ans  Kohlen-, 
Wasser-,  Stick-  und  Sauerstoff  bestehend.  Blendend- 
weils,  krystaliinisch,  geruchlos,  von  sehr  bitterm,  lange 
anhaltenden '  Geschmaek.  Mit  Säuren  Sabe  bildend. 
Kl  Wasser  kaum  iSelidi,  in  Weingeist  l5sBdier,  in 
Äther  und  äzenden  Alkalien  unlöslich.  Die  wässrige 
Lösung  wird  von  salzsaurem  Golde  bläulich,  von  saU 
petersaurer  Silberlösung  bräunUchroth,  und  von  der 
irioletten  L&sung  des  mangansauren  Kalis  grün  gefilrbt 
Schwefelcyankalium  bewirkt  die  Bildung  von  spiefsi- 
gen  Krystallen:  Artus  Gallustinktur  giebt  eine 
•weilse  Trübung.  Das  Stvydinin  wird  von  ooiicentrir- 
ter  Selp^tenaure  unter  Aufbrausen  grünlichgelb  ge^ 
(arht.  Schwefelsäure,  die  y^tel  Salpetersäure  cnt-, 
hält,  löst  nach  Marchand  ^)  das  Strychnin  ohqe  be- 
sondere Ersdieinung,  ein  Minimum  Bleisuperozyd  sn» 
gesetzt  madit  die  Mischung  Man,  violett,  allmahlig 
rolh  und  nach  einigen  Stunden  zeisiggrün.    Viel  1üs< 


Digiii^ 


506    '     '   Mftfortdler  TheilL  UL  Ab^din. 

-  -  -  .  ^  - 

hiebet  moA  die  Strychnjosalze.  Die  wässerigen  Lö- 
siiiigen  Verden  durdi  salzsaures  Piatin  und  salzsauie 

Goldlösung  gelb,  durch  Alkalien  welfs,  sowie  durch 
Jodkalium  und  Gallustinktur  stark  flockig  weüs  nie- 

>  dergeschlagen.  Aus  einem  organischen  Gemenge  wür- 
den die  Strydminsalze  nut  verdünntem  Weingeist,  der 
mit  Salzsäure  angesäuert  ist,  ausgezogen.  Den  alko- 
holischen Auszug  verdunstet  man,  löst  ihn  in  Was- 
ser,  filtrirt  vom  Fett  u.8.  w.,  und  fügt  nach  Duflos  ^) 
eine  kalt  bereitete  gesattigte  Ldsnng  von  doppelt  koh- 
lensaurem Kali  hinzu,  bis  die  saure  Reaction  ver- 
schwunden ist.  (Das  doppelt  kohlensaure  Kali  schlägt 
die  Strychninsahe  nicht  niedert)  Die  neutrale  Flüs- 
sigkeit wird  mit  Äzammoniafc  sdiwach  übersetzt,  und 
nach  längerer  Ruhe  scheidet  sich  das  Strychnin  kry- 
stalHnisch  aus.   Diese  Krystalle  wären  ia  Essig-  oder 

;  Salzsäure'  auizulpsen  nnd  mit  den  oben  angefiihrten 
Reagentien  zu  prüfea 

1)  Sobernheim  und  Simon.  S.  660.  —  2^  Waekenro» 
der '8  Archiv.  Bd.XXXVU.  S. 45.  —  3)  Theorie.  S,467.— 
Apothekerbach.  S.  382. 

§.  67a 

'  Veratrin:^ Natrium.  Ein  eigenthümliches,  luft- 
beständiges, nicht  flüchtiges  Alkaloid,  das  aus  den  Sa- 
badillsamen  (Vernirum  Sahadilla)  gewonnen  wird» 
Ca4H4»M3  0<'.  Besteht  aus  Kohlen-,  Wasser-,  Sauer- 
«nd  Stickstoff.  Es  ist  weifs,  pulverförmig,  geruchlos. 
Vereinigt  sieb  mit  Säuren  zu  neutralen  krystallisirba- 
ren  Saben,  schmeckt  brennend  scharf,  erregt  heftiges 

,  Niesen.  Ist  nicht  in  Wasser,  jedoch  lekiht  in  Alko- 
hol und  Schwefeläther  löslich.    Rauchende  Salpeter- 

, säure  färbt  es  roth,  dann  gelb,  Schwefelsäure  gelb^ 
dann  blutroth«  zuletzt  schön  violett  Die  Veratiinp* 
salze,'  weldie  höchst  giftig  wirken  und  brennend  scharf 
schmecken,  werden  von  salzsaurcm  Golde  gelb,  von 
Alkaliei^  weifs  und  von  Galiustinktur  flockig  weüslich 
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niedcrgetdiligeii.  Schwcfekyaokalium  bewirkt  Trö- 
bmig.  Jodkafimi  imd  mäm  Ifetalhahe  weiden  je- 
doch nicht  veränderU  ,  « 

V 

Zw  littntar  tUicr  die  Giftlebr»  fiberliaapt  gehlSrni; 
Gselie**  «iginlee  Geeehiektt  dir  BifU,  Nrnberg  1776. 
IDBde.  Nmm  Antgabeo  milZMitien  von  Blume ubacb. 
1S09. 

Plenk's  Toiicologle.   A.  d.  Latein.    Wien  1765. 
Tb.  Honlstoos  BemerkmigeQ  über  die  Gifte  u.  0.  f.  Alten- 
barg  1786. 

Halle* 8  GifUiistorie  des  Tbier-i  Pflanzen-  ond  Mneralreicbs. 

Berlin  1787. 

Jas.  Fraok's  Handbuch  der  Tozicologie.    Wien  1800. 

Paldamna  Veraach  einer  Toiicologie.    Halle  1803. 

Orfila *8  Tozicologie,  oder  allgem.  Giftkunde.    A.  d,  Fcani» 

von  Hermbstädt.  IV  Bde.  Berlin  1817  —  18. 
P.  J«  Schneider 's  Handbuch  über  die  Gifte  in  medicinisch* 

gcriehtlicher  ood  mediciniacb-poUceiUcherfiinaielit.  StoAn^ 

läge.  Tübingen  1821.  8. 
Wittiag  Übcnieht  der  wkhtigpteD  Erfabmogen  im  Felde  der 

Tei^eleglie.  Hamiefer  1837. 
K.  F.  H.  Mars  die  Lehre  yon  den  6if^  in  medidoiidbery  - 

geficbdicher  und  pelieeiBcber  Hiodcbt  L  Bd.  L  AbthL 

GittfngM  1837.  8.  II.  Abthl  1839. 

phyaiology  eie»  6y  Ckristiso»,  London  1830,  dentich 
mtfr  folgendem  TMx  R«  Chrietieon  Abliandiang  ülier 
die  Gifte  in  Bezog  aef  geriehtl.  Aiineikondei  Physiologie 
und  prakt.  JHedicfo.   Weimar  1831. 
Leyde  Anleitung  zur  Übung  in  der  gerichtlich- chemiscben  ^ 
Analjae.  Berlin.  Mittler.  1842. 

Beelimmang  der  Tddtiiebireit  dpt  Verglftongen. 

§.  679. 

Manche  Schriftsteller  haben  die  Vergiftungen  un- 
ter den  Verletraogen  mit  angeführt  (&  B.  Heben- 
atreit (Monequet Remer  ^),)  nnd  die  l»et 
den  Verletenngen  üblichen  Eintheilungen  in  Bezug  auf 
Tödtlichkeit  derselben  anwenden  wollen  *).  Andere 
haben  nurx  diejen^en  Vecgifiiuigaßlie  zu  den  Verletsun* 
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gen  rechnen,  und  als  solche  heurtheilt  wissen  wollen, 
denen  der  Charakter  der  Verletzung^  dentliche  Abwei- 
chong  von  normaler  Form  und  Mischung  organischer 

Gebilde,  eigen  sei, 

i)  AnihrojfQl,  forens.  p.  499.,  wo  lie  uater  den  UntorlcUis* 

▼erlettiingffi  aafgefolirt  wccdio»  ' 
9)  Ccmmeraar,  p.  150  H  «y« 

3)  pericbU.  OiciBlff,  ß.  ^ 

4)  Z.  B.  Met^ger's  System  6te  Ansg,  f.  305.  und  med,  ger. 

Abluaiai,  a  S.  43. 
(9  NamenUieh  Kopp  Jabib.  der  St»  A  K.  L  fiher  die  Ver- 
giftnpgeii.  &  939,  '  ' 

§.  680. 

Aus  mehreren  Gründen  können  aber  die  bei  den 
Verletzungen  üblichen  Eintheiinngen  und  GrundsStze 
bei  der  Beurtheilüng  der  Vergiftungen  nicht  angewen- 
det werden.  ' 
Ver^  Abhaadlaogeo  Bd.  lU.  S.  lil-118.  Sie  Aufl.  S.  123-140. 

§.681. 

1.  Bei  den  Verletzungen  sind  die  Wirkungen 
derselben  auf  den  Organismus  und  die  einzelnen  Or- 
gane (mdslens)  sinnlich  wahrzQ)Qehmen«  Bei 
den  Vergangen  h8u%  nicht,  besonders  wenn  Gifte 
gewirkt  haben,  die  keine  örtliche  Zerstörung,  hervor- 
bringen. •      '  ' 

2.  Es  labt  sich  wohl  eine  Klasse  von  allgemein 
nothwendig  tddtlichen  Verletzungen  aubtellen,  aber 
CS  gicbt  keine  Klasse  von  allgemein  noth- 
wendig  tödtlichen  Vergiftungen.  Denn  es 
würde  ganz  an  einem  richtigen  Maabstabe  fehlen,  da 
die*  Menge  des  beigebrachten  Giftes  nichts  erweisen 
kann. 

3.  Die  Heilbarkeit  oder  Unheilbarkeit  ei- 
not  Vergiftung  kann  ebenblls  nicht  als  Merk- 
mal oder  Maafsstab  fiir  nothwendige  oder  nieht- 

noth wendige  Tödllichkeit  derselben  gelten,  q)  weil 
wir  die  Möglichkeit  der  Heilung  nicht  so  sicher  wie 
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bei  den  Verletzungen,  sondern  nur  auf  eiae  unsichere 
und  mathmiUicbe  Weise  bestiiiimen  können;  bj  vor» 
zügHch  aber  wol  die  Heimlichkeit  der  Vergiffamg  die 
Erkenntnifs  des  Übels  erschwert,  nicht  selten  unmög- 
lich macht,  80  daüi  die  Hülfe  der  Kunst  erst  sehr 
spat,  oder  auch  gar  nicht  eintreten  kamt  Der  Arxt 
würde  das  Urtheil,  dafs  eine  Vergifhuig  unbedingt 
tödtlich  gewesen  sei,  nur  dann  aussprechen  können, 
wenn  alle  möglichen  dienlichen  Gegenmittel  von  An^ 
Cmg  an  whrklich  fruchtlos  angewendet  waren,  welches 
aber  die  Verkennung  des  Übels,  die  Zeitversäumnils 
u.  8.  f.  meistens  unmöglich  macht 

§.  682 

Sonach  sind  die  Grundsätze  und  EintheiluDgen, 
£e  bei  den  Verletumgen  gdten,  bei  den  Veigi^ui- 
gen  unanwendbar. 

Es  kann  demnach  auch  kcinesweges  dem  Ver- 
brecher zur  Entschuldigung  gereichen,  dals  nur  eine 
geringe  Quantität  Gift  beigebracht  worden  sei:  dab 
der  Vergifkete  mSglidier  Weise  durdi  «wedonälsige 
Gegenmittel  hätte  können  gerettet  werden  *)  u.  s.  f. 
Aus  den  angegebenen  Gründen  ist  jeder  auf  Vergif- 
tung erfolgte/fod,  insofern  dabei  nicht  offenbar  andre 
Umstände  mit  wirksam  waren,  ab  eine  nothwendige 
Folge  der  Vergiftung  zu  betrachten 

1)  Htbeastrelt  tagt  pag.  S3t.#  nulhtm  adeoque  patMt^ 

nban  malae  OH 

fuglectum  aliguid  ease,  guod  hominem  aervare  poierat» 
Cumfenim  insidiose  datum  venenum  est  negue  afamU 
liaribuM  artem  neacientibut  Ulud  intelligi^  neque  tarn 
eeJeri  malo  aufßciena  auxilium  opponi  aiaiim  poiuil» 

2)  Vergl.  über  diesen  Gegenstand  ein  treffliches  Programm 

TOD  Platner:  De  venefuio,  imprimU  per  areenieum^ 
paradoxa  quaedam,   Lips,  1804. 

Die  widersinnige  Ansicht  mancher  Criminalisten,  welche 
Tödtong  darch  Gift  nor  dann  als  erwiesen  annehmen,  wenn 

eine  aothweadig  tödtlidia  VeigUUms  SUU  Jutte»  hat 
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Stübel  (über  den  Thatbestand  der  Verbrechen  $.  192) 
io  ibrer  gaozen  Blüfse  aad  Falschheit  gezeigt. 

Wan  vergl.  anch  das  von  Stübel  mitgetheilte  trefHiche 
Gutachten  des  Dresdner  Sanitäts-CoUegU  (iti  meiiieo  Ab- 
handlangen Bd.  m.  2to  Aafl.  &  135). 
Eedlich  ist  vor  Allem  n  erwl^en,  dars  nach  der  riohügeni 
nd  aUgemda  anerbinnlen  neuem  Theorie  der  Criminall* 
•ten  Tom  Tbatbertanda  der  Tddtong,  die  Heilbarkeit 
dner  Verietrang  bei  der  Entacbeidang  «ber  die  T5dtUeb- 
Mlderaelben  ga«  niebt  in  Anacbleg  gebraebt  wer- 
den dart  (Vergl.  §.  453a.) 

§.  682 

Für  die  Beurtheilung  der  Vergiftungen  gelten  fol- 
gende Grundsätze: 

1.  Jeder  Vergiftungsfair  ist,  in  concreto^ 
nach  seiner  Eigenthümlichkeit  zu  untersuchen 
und  zu  beurtheileo*  * 

2«  Die  Fragen,  deren  Beantwortung  d^r  Bicb- 
ter,  wo  Verdacht  des  Todes  durch  Gift  obwaltet,  yom 
Gerichtsarzte  bedarf,  sind  folgende:'  ^.  Ist  in  dem 
gegebenen  Falle  Vergiftung  vorhanden?  — 

Welches  Gift  ist  angewendet  worden? 
C  Ist  der  Tod  dnrch  das  Gift  bewirkt  wor* 
den?  Dabei  kommt  es  darauf  an,  ob  sich  nur  das 
Gift  als  Todesursache  zeigt,  oder  ob  sich  unverkenn- 
bare Merkmale  innerer  Krankheiiszustände  bei  der 
Leicbenöflhung  finden,  üe  unabhängig  von  der 
Vergiftung  den  Tod,  zur  Zeit  wo  er  erfolgte, 
für  sich  allein  hervorbringen  konnten.  Im  letzten 
Falle  wird  die  toddiche  Wirkung  des  Giftes  mehr 
oder  minder  zweifelhafL 

3.  Von  den  Fragen:  Ob  die  Vergiftung  eine  noth- 
wendig  oder  unbedingt  tödtliche  gewesen  sei?  oder, 
'  ob  sie  nicht  habe  geheilt  werden  können?  Sollte  aus 
oben  entwickelten  Gründen  nicht  mehr  die  Rede  sein« 
Verlangt  aber  der  Richter  dennoch  ein  ärztliches  Gut- 
achten über  nothwendige  Tödtüchkeit,  so  gilt  der 
Grundsatz: 
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Jede  Vergiftung,  deren  tödtliche  Wirkung 
als  gewifs  erkaoat  ist»  mufs  als  «ine  (m 
«mcf^^^nothweadig  tödtliche  betrachtet 
werden. 

Di«  weitere  Begrandang  ond  AnsfohniDg  dieser  GrondsStze, 
so  wie  die  INachweisang,  dafs  sie  mit  den  BesUmmiiogeQ 
der  ncaem  Strafgesetzgebongea  im  Einklänge  sielieo,  fin- 
det eicli  k  dea  Abhaadiaagea  Bd.  lU.  a«  a.  O. 

• 

Streitfragen  über  die  bei  der  Erhebung  desThatbe- 
•  tsodee  der  Vergiitong  gesetzlicben  Formen. 

§.  682  ^ 

Ist  die  Gegenwart  der  Gerichtspersonen 

bei  den  chemischen  Untersuchungen  der,  in 
den  Leic(ten  der  Vergifteten  gefundenen 
Giftsubstanzen  nothwendig?  Für  das  Fonun, 
und  in  Bezug  anf  die  Gültigkeit  und  Beweiskraft  der, 
von  gerichtlichen  Medicinalpersonen  aHein  unternom- 
menen Prüfung  der  Giftsubstanzen ,  entscheidet  die 
Verschrift  der  Gesetzgebungen.  In  der  preulsi- 
schen  Criminalerdnung  ist  die  Gegenwart  der  Gerichts- 
personen nur  bedingt,  im  bay ersehen  Strafgesetzbuch 
ist  sie  unbedingt  vorgeschrieben.  Davon  abgesehen, 
und  yom  Standpunkte  der  Wissenschaft  betrachte^ 
ergiebt  sich  aber,  dals  weder  aus  aUgemeinen  Ver- 
nunftgründen, noch  aus  besondern  Kechtsgründen,  die 
gröfsere  Glaubwürdigkeit  einer,  in  Gegenwart  der  Ge- 
richtspersonen unternommenen,  Prüfung  der  verdacht 
tigen  Giftsubstanzen  hervorgehe. 

Hcnk's  Abhandlungen  III.  S.  155—180.  2te  Aufl.  S.  160  bis 
194.  Veigl.  Mcb  Zeitschrüt  f.  d.  St.  A.  &.  Bd.  iV.  S.  231 

§.  682< 

Die  Frage:     Ob    die  Öffnung  aller  drei 
Haupthöhlen  des  Körpers  zur  voilkommnen 
Erhebung  des  Thatbecitandes  der  Todtung ' 
durch  Gift  nothwendig  sei?  Wird  von' der  Wis- 
senschaft^ wie  von  der  Gesetzgebung  dahin  beantwor- 
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tet:  daCs  die  Ofihung  der  drei  Höhlen  zur  vollständig 
gen  LeichendShung  erforderlich  sei,  dafs  aber  aus  der 
Unterlassmig  keine  Niditigkeit  und  kein  Mangel  am 
Thatbestande  entstehe,  wenn  aufserdem  die  Tödtlich- 
keit  der  Verletzungen  (oder  Vergiftungen)  keinem  ge- 
g;ründeten  Zweifel  unterliegt*). 
*)  StnfceMiBb.  £  daa  K.  B.  Bayern  II.  Art.  241.  ^  VttfjL 

tteoka*«  AUMsdlnngea  Bd.  HL  8*  180  ft  AdL 

a  194  ff. 

4.  682  *. 

Zu  den  Vergiftungen  sind  endlidi  auch  die  Fälle 
XU  rechnen,  wo  Kuren  der  Afterärzte,  durch  un- 
passende, öder  in  zu  starken  Gaben  gegebene 
Arftneimittel*),  oder  durch  Verwechselung  der- 
selben, Gefahr  fiir  die  Gesundheit,  oder  gar  den  Tod 
veranlassen.  x  ^ 

•)  C  g.  a  Art.  134.  .  X  ^ 

§.  682/* 

Eben  so  gdi5ren  nueh^  die  in  frühem  Zeitett  hfiu- 

figer  angewandten*)  s.  g.  Zauber-  und  Liebes-^ 
tränke  (phiUra)j  durch  welche  man  Liebe,  Hais, 
Wahnann,  mannliches  Unmmögen  und  Unfiruchtbar- 
kdl  bewirken  wollte,  hieher.  Diese  Erzeugnisse  ei^' 
nes  finstern  Aberglaubens  können  zwar  nicht  die  beab- 
sichtigte Wirkung,  wohl  aber  andre  nachtheiUge  Fol- 
gen fiir  die  Gesundheit  eneuged,  da  sie  meistens  aus 
heftig  rmzenden  und  auf  die,  Sensibilität  wirkenden 
Mitteln  bestehen. 

Vergl  Zittmann  Medk.  forens,  Cent.  V,  Cas,  61.  88.  FL 
Cas.  36.  und  Valentia  Pand.  med.  leg.  Pars  I.  Sect. 
HI,  Cas,  20*,  wo  neun  (I)  Gutachten  voa  FacultStea 
und  Ärzten  über  em  philtrum  vorkommen.  S.  auch 
Ehrmann  Diss,  de  veneficio  culposo^  in  Schlegel's 
Collectio  T,  III,  p„m,,  Kleinas  Apnalen  Bd.  XVII. 
S.  227.  enthalten  ein  Gatocblai  des  Dr*  Anhalt  über 
LiebeMnkeu 
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